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Aus dem Vorwort zur erſten Auflage. 


Schon ſeit mehreren Jahren war es der Wunſch meines Herrn Verlegers, 
eine größere Schrift von mir zu erhalten, welche die ganze Obſtkultur 
mit allen ihren Zweigen und Gliederungen umfaßte, alſo die Erziehung des 
Obſtbaumes, die Anpflanzung und Pflege desſelben, den Obit- 
ſchutz, die Obſtbenutzung und das Wichtigſte aus der Pomologie. 
Dann aber ſollten die verſchiedenen Hauptarten des Betriebs des 
Obſtbaues monographiſch und zwar jede für ſich beſonders, ausführlicher 
und auch gründlicher als gewöhnlich bearbeitet werden, alſo der Ob ſtbau 
im Garten mit dem Baumſchnitt, der Obſt bau auf dem Felde, 
der Ob ſtbau an Straßen u. ſ. w. 

Als nun im verfloſſenen Jahre eine neue Auflage meiner kleinen Schrift 
„Kurze Anleitung zur Obſtkultur“, und zwar die fünfte, notwendig 
wurde, da ſchlug ich dem Herrn Verleger vor, um nicht alles neu bearbeiten 
zu müſſen, den acht Bogen umfaſſenden Text dieſer Schrift zu erweitern, um 
das, was ſonſt der Lehrer zu ergänzen hätte, beifügen zu können und dann nur 
gleichſam die Fortſetzung neu zu bearbeiten. Herr Ulmer war damit einverſtanden. 

So viel über die Entſtehung vorliegender Schrift. 

Ich ſtehe jetzt in meinem 65. Lebensjahre; ſeit nahezu 40 Jahren habe 
ich mich vorzugsweiſe mit der Obſtkultur praktiſch und wiſſenſchaftlich beſchäftigt. 
Die Erfahrungen einer ſo langen Periode, die ich nun hier niederzulegen 
Gelegenheit hatte, werden dieſes Buch, wie ich hoffe, namentlich jüngeren 
Pomologen und Obſtzüchtern zu einem willkommenen Ratgeber machen; möge 
es überhaupt, wie ich von Herzen wünſche, ſich recht viele Freunde erwerben 
und dadurch mitwirken, die ſchöne und einträgliche Obſtkultur in Deutſchland 
zu beleben und zu fördern. 

Um von vornherein Anfragen nach den Bezugsquellen der hier beſprochenen 
Gegenſtände, welche ſehr oft hierher gelangen, zu beantworten, bemerke ich, 
daß ſowohl die Geräte, welche hier empfohlen wurden, als die Obſtſorten, 
letztere teils in Bäumen, teils als Edelreiſer, aus dem unterzeichneten Inſtitut 


bezogen werden können, deſſen beſchreibender Katalog jeden Herbſt neu aus⸗ 


gegeben wird und gratis und franko daſelbſt zu erhalten iſt. 
Pomologiſches Inſtitut Reutlingen, im September 1880. 


Dr. Ed. Turas. 
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Aus dem Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die äußerſt ſympathiſche Aufnahme, welche das Buch meines ſel. Vaters 
in ſeiner erſten Auflage gefunden hat, veranlaßte vorliegenden Neudruck. 
Die ſeit dem erſtmaligen Erſcheinen dieſes Buches gemachten Erfahrungen, 
wie auch die Fortſchritte auf dem Gebiete des Obſtbaues im allgemeinen, be⸗ 
dingten eine weſentliche Erweiterung und wurden insbeſondere die 
Abſchnitte über Baumſchnitt, Schutz der Obſtbäume gegen feind⸗ 
liche Tiere und Krankheiten, Obſternte, Aufbewahrung und 


804176 


VI Vorwort. 


Verſand des Obſtes, Objtverwertung, Topfobſtbaumzucht 
A behandelt und durch zahlreiche Illuſtrationen dem Leſer verſtänd— 
icher gemacht. 

Neben dieſen umfaſſenden Berichtigungen fand auch eine ſtrengere 
ſyſtematiſche Gliederung des ganzen Textes ſtatt, wodurch das Buch 
ſich noch beſſer wie früher auch als Lehrmittel an Unterrichts an— 
ſtalten eignen dürfte. 


Pomologiſches Inſtitut Reutlingen, im September 1886. 
Fr. Turas. 
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Dorwort zur dritten Auflage. 


Nachdem auch die zweite Auflage vergriffen iſt, liegt nunmehr die dritte, 
wiederum beträchtlich vermehrte Auflage vor. 

Neu hinzugekommen iſt die von Herrn Reichelt, früherem Lehrer der 
Naturwiſſenſchaften am Pomologiſchen Inſtitut in Reutlingen, jetzigem Vorſtand 
der pomologiſchen Gärten in Friedberg, in dankenswerter Weiſe bearbeitete 
erſte Abteilung „Theorie“; das Werk wird durch dieſe Ergänzung ſich gewiß 
auch als Lehrbuch beim Unterricht über Obſtbau an landwirtſchaftlichen Garten— 
und Obſtbauſchulen noch weitere Freunde erwerben. 

Eine weitere Anderung wurde dem Buch noch dadurch zu teil, daß die 
Abteilungen „Obſternte und Obſtverwertung“ und „Pomologie“ an den Schluß 
desſelben geſtellt wurden; es geſchah dies, um den Text der Abſchnitte über 
Obſtbaumzucht, Baumpflege und Obſtſchutz und den über die verſchiedenen 
Arten des Obſtbaues nicht zu unterbrechen. 

Pomologiſches Inſtitut Reutlingen, Anfang November 1893. 


Fr. TLuras. 
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Vorwort zur vierten Auflage. 


Auch in vorliegender vierter Auflage hatte Herr Profeſſor Reichelt 
in Friedberg die Güte, die von ihm bearbeitete erſte Abteilung, die 
„Theorie des Obſtbaues“ einer Durchſicht zu unterziehen, wofür ich 
ihm an dieſer Stelle wieder meinen Dank ausdrücke. Den Abſchnitt 
„Baum- und Obſtſchutz“ hat Herr Gartenbaulehrer Geucke und die 
„Obſtverwertung“ mein Sohn Eduard, welche beide den Unterricht 
ſpeziell in dieſen Fächern am Pomologiſchen Inſtitut in Reutlingen erteilen, 
in dankenswerter Weiſe durchgeſehen und ergänzt. 

Im übrigen erfuhr das ganze Buch durch mich eine gewiſſenhafte 
Durcharbeitung unter ſorgfältigſter Berückſichtigung aller neuen Erfahrungen 
auf dem Gebiete des Obſtbaues, und ſo möge denn dieſe vierte Auflage 
eine gleich wohlwollende Aufnahme, wie die früheren finden. 


Pomologiſches Inſtitut in Reutlingen, im November 1901. 
Fr. Lucas. 
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A. Einleitung. 


Der Obſtbau oder die Obſtkultur beſchäftigt ſich mit der Erziehung und 
Pflege der Obstpflanzen und hat als Endziel die Gewinnung und Ver⸗ 


wertung der Früchte. In Deutſchland kommen hauptſächlich nachfolgende 
Obſtarten vor: 


1. Kernobſt (Apfel ge wächſe): der i die Birne, die Miſpel, die 
Quitte und der Speierling. 


2. Steinobſt (Mandelgewächſe): die Mandel, der Pfirſich, die Apri⸗ 
foje, die Pflaume, die Zwetſche, die Kirſchpflaume, die Süßkirſche 
und die Sauerkirſche. 


3. Beerenobſt. 
= a. Roſengewächſe: Die Brombeere, ahbe Erdbeere und Roſe. 


b. Johannisbeergewächſe: Die Stachelbeere und Johannisbeere. 
c. Weingewächſe: Die Weintraube. 


4. Schalenobſt (Nußgewächſe): Haſelnuß, Walnuß (Welſchenuß), 
Echte Kaſtanie. 

Wer die Obſtkultur mit Erfolg betreiben und wer ſich insbeſondere mit 

der Zwergobſtzucht beſchäftigen will, muß in erſter Linie den Bau der Obſt⸗ 

pflanze, die Aufgabe ihrer einzelnen Teile und dann ganz beſonders 


die 0 kennen, unter welchen die Pflanze ihren höchſten Ertrag 
ergiebt 


Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 1 
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B. Die Lehre von der Geſtalt und dem 
inneren Bau der Pbſtpflanze. 


I. Die Geſtalt der Obſtpflanze. 


1. Die Entwickelung des Obſtbaumes aus Samen. 


Die aus Samen erzogene Obſtpflanze heißt Sämling, auch Wild- 
ling. Der Same beſteht aus der Samenſchale mit dem Nabel und 
den beiden Samen lappen, welche die größte Maſſe des Samenkornes 
ausmachen und gelblichweiß ſind; ferner dem Keim oder Embryo, welcher 
von den Samenlappen eingeſchloſſen iſt. Am Keime unterſcheidet man die 
Stammknoſpe und das Würzelchen. Die Samenlappen ſind mit dem Keim 
verwachſen und bieten demſelben die erſte Nahrung. 

Bringt man den Samen in die Erde, ſo keimt er bei genügender 
Feuchtigkeit und Wärme und es entwickelt ſich zuerſt das Würzelchen, 
welches in die Erde eindringt; nach oben aber bildet ſich der Stengel, 
d. i. der erſte Sproß, an deſſen Ende die Stammknoſpe ſitzt und an welchem 
unten auch die Samenlappen ſitzen. Der Sproß erhebt ſich über der Erde. 


2. Die Bildungspunkte. 


Diejenige Stelle, aus welcher neue Pflanzengebilde hervorgehen, heißt 
Bildungs⸗ oder Vegetationspunkt oder Vegetationskegel. Solche ſind in 
der Wurzelſpitze und in den Knoſpen. 

a. Wurzelſpitze. Die Wurzel wächſt mit Hilfe des Vegetations⸗ 
punktes der Wurzelſpitze, welcher mit einer ſchlüpfrigen Haut, der Wurzel⸗ 
haube, bekleidet iſt, weiter. Die Wurzelhaube ſchützt den Vegetationspunkt 
bei ſeinem Eindringen in den Boden und erleichtert das Vordringen durch 
ihre ſchlüpfrige Beſchaffenheit. 

b. Knoſpen. Die Vegetationspunkte der oberirdiſchen Pflanzenteile 
ſind in den Knoſpen eingeſchloſſen. Die Knoſpen ſind alſo die Anlagen 
neuer Sproſſe, welche man als Triebe und Zweige bezeichnet. Statt 
Knoſpe ſagt man auch Auge, jedoch iſt die Bezeichnung eigentlich nur 
richtig, wenn dieſelbe an einem noch weichen und grünen Triebe ſitzt. 

Die Knoſpen ſind um ſo ſtärker entwickelt, je näher ſie an der Spitze 
des Zweiges ſtehen; je weiter unten am Zweige ſie ſich befinden, deſto 
weniger leicht treiben ſie aus; man jagt, fie find ſchlafende Knoſpen, 
wenn fie nicht in demſelben Jahre noch austreiben, in welchem ſie ent⸗ 
ſtanden ſind. Der Baumſchnitt bezweckt in erſter Linie das Austreiben 
der am Zweige ſtehenden ſämtlichen Knoſpen. 
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Beim Apfel- und Birnbaume bleiben die unterſten Knoſpen lange Zeit 
lebend, bei den Steinobſtbäumen ſterben ſie im zweiten und dritten Jahre ab. 


I. Arten der HKnofpe. 


Nach der Entſtehungsſtelle der Knoſpen unterſcheidet man Stamm-, 
Neben⸗ und Wurzelknoſpen. Die Stammknoſpen ſind regelmäßig an 
den oberirdiſchen Teilen des Baumes ſo angeordnet, daß die ſechſte Knoſpe 


über der erſten, die ſiebente über der zweiten ꝛc. ſteht. 


ihnen iſt immer ein Blatt angeheftet, man jagt des— 
halb: Die Stammknoſpen entwickeln ſich im Winkel 
eines Blattes und bilden entweder in ihrem Ent— 
ſtehungsjahre oder erſt im folgenden neue Pflanzen⸗ 
glieder. 

Die Nebenknoſpen, auch Adventivknoſpen 
oder zufällige Knoſpen genannt, haben keine vegel- 
mäßige Stellung am Stamme. Sie erſcheinen 
namentlich an älteren Aſten und bleiben dort oft 
viele Jahre hindurch ſchlafend. Auch entſtehen ſie 
häufig am Wurzelhals und dem im Boden befind— 
lichen Stammteile, z. B. bei zu tief gepflanzten 
Stämmen, bei Stecklingen u. ſ. w. 

Die Wurzelknoſpen bilden ſich an den 
Wurzeln vielfach durch Verwundungen, und erzeugen 

A 3. B. bei den Zwetſchen 
die Wurzelſchoſſe. Sie 
ſind ebenfalls Adventiv- 
, knoſpen. 
5 Nach der Art des 
Produktes, welches ſich 
aus der Knoſpe bildet, 
unterſcheidet man: Holz⸗ 
knoſpen, Blattknoſpen, 
Fruchtknoſpen und ge— 
miſchte Knoſpen. 

Die Holzknoſpen 
(Fig. 2 bei b) ſind lang 
und ſchmal und bringen 

. lange Triebe hervor, 
Fig. 2. welche eine große Anzahl 


a) Blattknoſpe; b) Holzknoſpe; von regelmäßig angeord⸗ 
0) Fruchtknoſpe. neten Blättern tragen. 


Die oberſte Knoſpe am 


(Fig. 1.) Unter 


Fig. 1. 
Durchſichtig gedachter 
Zweig. 

Die Stellung der Blätter 
oder Knoſpen auf einer 
Spirallinie darſtellend. 


Zweig, welche deſſen natürliche Verlängerung bildet, heißt Gipfel- oder 
Terminalknoſpe, die längs des Zweiges ſitzenden Holzknoſpen heißen 


Seitenknoſpen. 
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Die Blattknoſpen ſind rundlich (Fig. 2 bei a) und entwickeln nur 
kurze Triebe mit 3—4 Blättern. 


Die Blütenknoſpen erzeugen ebenfalls nur ganz kurze Triebe. An 
deren Enden befinden ſich die Blüten, welche mit Blättern umgeben ſind. Bei 
den Kernobſtgewächſen (Fig. 2 bei c) ſind fie bauchig und ſtehen immer einzeln; 
bei den Steinobſtgewächſen ſind ſie rundlich, ſtehen gewöhnlich neben einer 
Holzknoſpe einzeln oder zu zweien oder gehäuft. Im letzteren Falle 
ſteht die Holzknoſpe als Endknoſpe des kurzen Zweiges in der Mitte. 
(Fig. 6 S. 6.) 

Die gemiſchten Knoſpen bilden Triebe, welche zuerſt 2 bis 5 
Blätter entwickeln, in deren Winkeln ſich ſpäterhin in demſelben Jahre 
noch Blüten bilden. 


2. Innere einrichtung der Knoſpen. 


Die Knoſpen beſtehen aus 4 Teilen: (S. Fig. 3.) 

1. Dem Knoſpenkern, Vegetationspunkt oder Vegetationskegel, dem 
innerſten Teile, aus 
welchem ſich der Trieb, 
die Blätter und Blüten 
entwickeln (V). 

2. Den Laubblättern, welche 
den Vegetationskegel 
einſchließen (B). 

3. Den Knoſpenſchuppen, 
welche lederartig ſind 
und Blätter und Knoſpen⸗ 
kern ſchützen (B.). 

4. Den Knoſpenanlagen, 
welche in den Blatt⸗ 
winkeln der Laubblätter 
ſitzen (K). 

Die ſämtlichen Blätter und 
die in ihren Winkeln ſitzen— 
den Knoſpenanlagen nehmen 
in der Knoſpe ſchon dieſelbe 
Stellung ein, die ſie ſpäter 

Fig. 3. am Triebe zeigen. (Vergl. 

Schematiſcher Durchſchnitt durch eine Holzknoſpe. Fig. 3 u. 1.) 
FJ entre ann ynes un Dieullkommenen BIER 
weiter wächſt und den Trieb verlängert, am nächſten liegen- knoſpen erzeugen bei den 


den, die jüngſten. B; ſind Niederblätter, K find Knoſpenan⸗ u 
en WBlattachſeln, GG find Gefäßbündel, u Mark. Kernobſtbäumen mehr als 


fünf, bei den Steinobſt⸗ 
bäumen mehr als 2 Blüten. Aus den unvollkommenen Blütenknoſpen, 
welche weniger Blüten enthalten, entwickeln ſich ſelten Blüten für voll- 
kommene Früchte. 


Die Geftalt der Obſtpflanze. 5 


3. Die Entwickelung der Wurzel. 


Die aus den Samen entſtandene Wurzel wächſt mit Hilfe ihres Vege— 
tationskegels, welcher die Wurzelhaube zwiſchen Bodenteilchen hindurch— 
ſchiebt, weiter. Sie heißt die Pfahl- oder Hauptwurzel. Aus ihr 
entwickeln ſich Seitenwurzeln (Haftwurzeln) aus Vegetationspunkten, 
welche im Innern der Pfahlwurzel liegen. Dieſe Seitenwurzeln erzeugen 
wieder Seitenwurzeln (Faſerwurzeln) ꝛc. Die jüngeren Teile der Wurzeln 
ſind mit Haaren bekleidet, welche man Wurzelhaare nennt. Je lockerer 
der Boden iſt, deſto leichter dringen die Wurzeln in denſelben ein und deſto 
mehr Seitenwurzeln werden gebildet. 

Beim Verpflanzen der Sämlinge (Pikieren) wird die Pfahlwurzel zum 
teil weggenommen, damit ſich an dem ſtehenbleibenden Stück recht viele 
Seitenwurzeln bilden. 

Die Quitten, Splittäpfel, Johannis⸗ und Stachelbeerſträucher ꝛc. haben 
die Eigentümlichkeit, daß ſich auch an den oberirdiſchen Teilen, wenn die— 
ſelben in den Boden kommen, Wurzeln bilden. Solche Wurzeln heißen 
Neben⸗ oder Adventivwurzeln. (Siehe Adventivknoſpen unter I 2 b.) 
Sie entſtehen auch beim Apfel- und Birnbaum, wenn er zu tief gepflanzt 
wird, und werden da oft als Not- und Tauwurzeln bezeichnet. Wenn 
die Wildlinge ſchon in der Baumſchule zu tief zu ſtehen kommen, bilden ſie 
ſich auch. Die daraus entſtehenden Bäume bringen ſchon einen großen Fehler 
an ihren neuen Standort mit, weil ſie auch dort zu tief gepflanzt werden. 


4. Die Entwickelung der Sproſſe. 


Derjenige Zweig, welcher bei der Keimung ſenkrecht in die Höhe 
wächſt, heißt Hauptachſe; ihr unterſtes Stück, welches über der oberſten 
Wurzel beginnt, 20—30 em lang und dicker als der obere Teil iſt, wird 
Wurzelhals genannt. Die Hauptachſe bildet den Stamm oder Haupt⸗ 
leitzweig. Die daraus hervorgehenden Zweige heißen Seitenachſen, Aſte, 
auch Seitenleitzweige. Die Verdickungen, an denen die Blätter und Knoſpen 
ſitzen, heißen Knoten (Nodien). Stengelteile, welche zwiſchen zwei Blättern 
liegen, heißen Stengelglieder oder Internodien. Bei den Apfeln, Birnen 
u. ſ. w. wird der oberirdiſche Stengel zum Holzſtamm, welcher ſich erſt 
über der Erde verzweigt. [Er verzweigt ſich infolge des Rückſchnittes ſchon 
30— 40 em über der Erde bei der Pyramide, der Spindel, dem Spalier 
und den meiſten Formbäumen. Beim Halbhochſtamme erſt 1,50 —1,60 m 
und beim Hochſtamm erſt 1,80 —2 m hoch]. Bei den ſich ſelbſt über— 
laſſenen Haſelnuß⸗, Stachelbeer- und Johannisbeerpflanzen, den Quitten, 
der Miſpel und den Paradies- und Splittäpfeln verzweigt ſich der Stamm 
ſchon unter oder dicht über der Erde, ſo daß eine größere Anzahl von 
Stämmen vorhanden iſt. Man nennt ſolche Pflanzen Sträucher. 
Die Himbeer- und Brombeerpflanzen ſind Halbſträucher. Die im erſten 
Jahre aufwachſenden Schößlinge haben nur Laubblätter; ſie überwintern 
und tragen dann im zweiten Jahre Früchte, indem die in den Blattachſeln 
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ſtehenden Knoſpen zu Zweigen mit Blättern und Blüten auswachſen (ge⸗ 
miſchte Knoſpen). Dann ſterben dieſe Triebe ab und die in dem gleichen 
Jahre entſtandenen Schößlinge vertreten im nächſten Jahre ihre Stelle. 
Bei der Erdbeere treibt der Stengel Ausläufer d. h. eigentümliche, 
rankenähnliche Zweige, welche über den Boden hinkriechen, an ihren Knoten 
Nebenwurzeln treiben und dort eine neue Pflanze entwickeln. 

Die Zweige an den Holzſtämmen ſind verſchieden beſchaffen. (Je nach 
ihrer Stellung, Größe u. ſ. w. hat man ihnen verſchiedene Namen gegeben, 
welche die Erklärung des Schnittes (Baumſchnittes) weſentlich erleichtern.) 
Sie ſind entweder Holzzweige (Langtriebe, Holztriebe), 
wenn ſie den Baum vergrößern und nur Blätter tragen, 
oder Fruchtzweige (Kurztriebe), wenn ſie klein und dick 
bleiben und früher oder ſpäter Früchte hervorbringen. 


a) Holzzweige. 


Man unterſcheidet: 

Leitzweige, welche aus der oberſten Stammknoſpe 
hervorgehen und die Verlängerung des Zweiges bilden 
(Fig. 4 bei a). Die Verlängerung des Stammes heißt 
Hauptleitzweig. 

Afterleitzweige und Holzzweige nennt man 
die Zweige, welche unterhalb des Leitzweiges an dem im 
vorigen Jahre gewachſenen Teil des Leitzweiges ſtehen. Sie 
entwickeln ſich um ſo kräftiger, je näher ſie an der End— 
knoſpe entſpringen. 

Waſſerzweige (Waſſerſchoſſe, Wuchertriebe) ent- 
ſtehen aus Nebenknoſpen beſonders an älteren Teilen des 
Stammes (z. B. wenn ältere Aſte abzuſterben beginnen oder 
zurückgeſchnitten werden). Man benutzt ſie häufig zur Heran⸗ 
bildung einer neuen Baumkrone. 

Dornen ſind Holzzweige (Kurztriebe), deren End— 
knoſpe zu einer Stachelſpitze geworden iſt und welche infolge 
0 davon nicht mehr wachſen. Sie ſind Eigentümlichkeit mancher 

810 4 Birnſorten (Edelcraſſane, Olivier de Serres, Wildling von 
Ein Leitzweig. Motte u. a.) und aller Birnwildlinge. 
a Verlängerung Vorzeitige Triebe entſtehen aus Knoſpen, welche 
belle; das üb. noch keinen Winter überdauert haben. Sie treten vor⸗ 
rige I Ruß züglich auf bei Pfirſich⸗, Aprikoſen⸗, Pflaumen⸗, Zwetſchen⸗ 
und Kirſchenbäumen, kommen aber auch bei vielen jungen, 
ſehr ſtark wachſenden Apfel- und Birnbäumen in der Baumſchule vor. Bei 
den Steinobſtbäumen bilden ſich an ihnen nicht ſelten Blütenknoſpen aus. 


b) Fruchtzweige. 
Die Fruchtzweige entſtehen aus den unteren Knoſpen der Leitzweige ent⸗ 
weder direkt oder infolge künſtlicher Eingriffe (Pinzieren). Man unterſcheidet: 
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Fruchtruten. Das find 10 -30 cm lange, meist etwas gebogene 
Zweige, aus denen andere Fruchtzweige hervorgehen und deren Endknoſpen 
ſich zu Blütenknoſpen entwickeln. 

Fruchtſpieße (Fig. 5) ſind 3—10 cm lange, ziemlich ſteife kurze 
Zweige, an denen man bei Kernobſtbäumen meiſtens ſchon am Ende des 
erſten Jahres ihrer Entſtehung Blatt- oder Blütenknoſpen findet. Bei den 


Fig. 5. Fruchtſpieß. Fig. 6. Bouquetzweig. 


Steinobſtbäumen dagegen ſind alle Knoſpen der Fruchtſpieße, mit Aus⸗ 
nahme der Endknoſpen, Blütenknoſpen. (Sie find die eigentlichen Frucht⸗ 
zweige der Steinobſtbäume). Treten die Fruchtknoſpen ſehr nahe zuſammen 
und ſtehen infolge davon dicht um eine Laubknoſpe, wie dies bei den 


2 
Fig. 7. Ringelſpieß. Fig. 8. Verzweigung der Weinrebe. 


Kirſchen der Fall iſt, ſo heißt man die Zweige Bouquetzweige. (Fig. 6.) 
Ringelſpieße (Fig. 7) ſind kurze, dicke, mit wulſtigen, ringförmigen 
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Erhöhungen verſehene, ſonſt aber glattrindige, 3—6 cm lange Fruchtzweige, 
deren Endknoſpe immer eine Blätter- oder Blütenknoſpe iſt. Sie kommen 
nur bei Kernobſtbäumen vor. Sind ſie ſehr kurz und geringelt, ſo heißen 
ſie auch Ringelwüchſe. 

Wo an den Fruchtzweigen eine Frucht ſich entwickelte, entſteht eine 
Verdickung, welche man Fruchtkuchen nennt. Die verzweigten Ringel— 
wüchſe und Ringelſpieße nennt man Quirlholz. 


c) Sweige der Weinrebe. 


Weſentlich verſchieden von den Verzweigungen der Obſtgehölze, bei 
denen die Endknoſpe eines Zweiges bis zu einer gewiſſen Zeit immer neue 
Sproſſe hervorbringt, iſt der Aufbau einer Weinrebe. Bei ihr hört der 
Haupttrieb auf zu wachſen, indem er mit einer Blüte oder Ranke ab— 
ſchließt, während ein Seitentrieb die Verlängerung übernimmt. Beifolgende 
Zeichnung (Fig. 8) veranſchaulicht einen Rebſproß, bei welchem der Sproß 
1—1 aufgehört hat zu wachſen, indem er in b eine Traube und in 2 im 
Winkel des Blattes einen Sproß 2—2 entwickelte, welcher mit einer 
Ranke ſein Wachstum abgeſchloſſen hat. Der Seitenſproß 3—3 iſt bei e 
aus der Knoſpe entſtanden ꝛc. Eine ſolche Verzweigung, bei welcher alſo 
ein ſcheinbarer Hauptleitzweig aus einer Reihe von Sproßſtücken gebildet 
wird, heißt ein Sympodium. 


5. Vermehrung auf ungeſchlechtlichem Wege. 


Wenn man eine Pflanze teilt und aus den Teilen neue Pflanzen er- 
zeugt, ſo hat man ſie auf ungeſchlechtlichem Wege vermehrt. Man be— 
nützt zu dieſer Vermehrung Zweige, indem man ſie entweder von der 
Mutterpflanze trennt und in den Boden ſteckt, damit ſich Wurzeln daran 
bilden (Stecklinge der Stachel- und Johannisbeere ꝛc.) oder indem man ſie 
an der Mutterpflanze mehr oder weniger mit Erde behäufelt (Vermehrung 
durch Schößlinge bei Quitte, Doucin, Haſelnuß ꝛc.), oder indem man Zweige 
an der Mutterpflanze in die Erde legt und die Spitze aus der Erde her— 
vorſtehen läßt (Vermehrung der Stachelbeere, Rebe ꝛc. durch Abſenker) oder 
indem man Teile einer Pflanze im unentwickelten Zuſtande als Knoſpe 
(Auge) oder als Zweig (Edelreis) in andere bewurzelte Pflanzen einſetzt 
(Veredeln mit Augen und Reiſern). Bei den Erdbeerpflanzen bilden ſich 
aus den kriechenden Zweigen von ſelbſt neue Pflanzen. In allen Fällen 
behalten die jungen Pflanzen die guten und ſchlechten Eigenſchaften ihrer 
Stammpflanze bei. 


6. Das Blatt. 


Die Blätter entſtehen aus den Vegetationskegeln der Knoſpen und ſind, 
wenn letztere ausgebildet ſind, ſchon völlig entwickelt. Wenn ſie die Knoſpe 
verlaſſen, ſtrecken ſie ſich, indem ſie Waſſer aufnehmen. Man unterſcheidet: 

1. Das Laubblatt, welches krautartig und grün iſt und der Sonne 
eine möglichſt große Fläche darbietet. Es beſteht aus: 
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a. Dem Blattſtiel, welcher an ſeiner Baſis die ſtark verdickte 
Blattſcheide hat. 
b. Der Blattfläche oder Blattſpreite. 

Die Fortſetzung des Blattſtieles iſt die Hauptblattader, welche ſich in 
feinere Adern teilt. Die Blattfläche iſt an ihrer Unterſeite faſt immer 
mit Haaren bedeckt, die Oberſeite iſt meiſt glatt und glänzend. 

2. Die Niederblätter, welche als Knoſpenſchuppen lederartig ſind 
und den Inhalt der Knoſpe gegen Froſt ꝛc. ſchützen. 

3. Die Blütenblätter; man unterſcheidet: Kelchblätter, Blumen- 
oder Kronenblätter, Staubgefäße und Stempel. 


7. Die Blüte. 
Arten der Blütenbläktker. 


Die Blütenblätter ſetzen die Blüten zuſammen (Fig. 9). Die 
Blüten ſtehen in größerer Anzahl nebeneinander und bilden beſondere 
Blütenſtände. Die Blütenblätter ſind 

a. Kelchblätter, welche grün gefärbt ſind und den äußerſten Kreis 
der Blütenblätter bilden. (Fig. 9a.) 
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Fig. 10. Durchſchnitt durch eine Apfelblüte. 
(Die Blumenblätter fehlen.) 


Fig. 9. Apfelblüte. a Stempel mit . b Staubgefäße, » Kelchteile 
a Kelchblätter. b Blumenblätter. d Fruchtknoten. 


b. Blumenblätter (Fig. 9 b), welche rötlichweiß (Apfel, Miſpel), 
weiß (Birne, Kirſche ꝛc.), roſarot (Pfirſich) und grün (Stachel⸗ 
beere, Johannisbeere) gefärbt ſind. Meiſtens haben dieſelben 
einen angenehmen Geruch. 

e. Staubgefäße, welche aus dem Staubfaden und dem Staub- 
beutel mit dem Blütenſtaub beſtehen. Sie ſind die männlichen 
Fortpflanzungsorgane. Die Staubbeutel platzen und entlaſſen 
den Blütenſtaub, wenn dieſer reif iſt. (Fig. 10 b.) 

d. Stempel (Fig. 10 a), welcher, wenn alle Teile vorhanden ſind, 
aus der Narbe, dem Griffel und dem Fruchtknoten beſteht. 
Die Narbe iſt die obere Verbreiterung des Stempels und mit 
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kleinen Wärzchen, welche bei ihrer Reife eine klebrige Flüſſig⸗ 
keit abſondern, beſetzt. Der Fruchtknoten (Fig. 10 d) iſt die 
Anlage zur Frucht. Der Stempel iſt das weibliche Fort— 
pflanzungsorgan. 
Am Grunde der Blumenblätter wird aus kleinen Drüſen (Nektarien) 
ein honigſüßer Saft (der Nektar) abgeſondert. 
Die Verdickung der Achſe, auf welcher Kelchblätter, Blumenblätter, 
Stempel und Staubgefäße ſitzen, heißt Blütenboden. 


8. Beſtäubung, Befruchtung und Kreuzung. 


Der Endzweck der Blüte iſt die Erzeugung des Samens, aus welchem, 
wie wir geſehen haben, die junge Pflanze hervorgeht. Dieſe junge Pflanze 
wird nach der Beſtäubung durch die Befruchtung erzeugt. Die Beſtäubung 
beſteht darin, daß der Blütenſtaub auf die Narbe übertragen wird. Iſt 
derſelbe zur Befruchtung geeignet, ſo bildet er dort einen Schlauch, welcher 
durch den Griffel zu den Samenknoſpen im Fruchtknoten wächſt und ſich mit 
dem darin befindlichen Ei vereinigt. Da die Stempel der Blüten unſerer 
Obſtgehölze meiſtens größer ſind als die Staubgefäße, und die Narben und 
der Blütenſtaub derſelben Blüte meiſt nicht zu gleicher Zeit reif ſind, ſo 
kann der Blütenſtaub gewöhnlich die Eier derſelben Blüte nicht befruchten, 
d. h. Selbſtbefruchtung kann nicht eintreten. Es muß deshalb der Blüten- 
ſtaub von anderen Blüten auf die Narbe kommen. Man nennt dies Fremd⸗ 
beſtäubung oder Kreuzung. Es kommt aber nicht allein darauf an, daß 
Pollen auf die Narbe kommt, ſondern insbeſondere auch darauf, woher der 
Pollen ſtammt. | 


Unter allen Umſtänden it am wirkſamſten der Pollen einer Sorte 
auf der Narbe einer anderen Sorte der gleichen Art. 

In vielen Fällen iſt der Pollen, wenn er wieder auf die Narbe der 
gleichen Sorte kommt, unfähig, zu befruchten. Deshalb tragen auch viel- 
fach Herzogin v. Angouléme, Klapps Liebling ꝛc. und die meiſten Apfel 
häufig nicht, wenn ſie in größerer Anzahl nebeneinander ſtehen. 

Wenn eine große Anzahl von Bäumen einer Sorte während einer 
Reihe von Jahren gut blühen aber nicht entſprechend tragen, ohne daß 
eine andere Urſache dafür bekannt iſt, ſo iſt es mehr als wahrſcheinlich, 
daß der Mangel an Fremdbeſtäubung die Schuld trägt. In dieſem Falle 
iſt das beſte Mittel das Dazwiſchenpfropfen von anderen Varietäten, um 
fremden Pollen zu beſorgen. 

Die Fremdbeſtäubung wird ausgeführt von Inſekten, vom Wind, oder 
künſtlich vom Menſchen. 

Um die Inſekten anzulocken, beſitzen unſere Obſtbäume farbige Blumen⸗ 
blätter, angenehmen Geruch und die Nektarien. Hauptſächlich ſind es die 
Bienen, welche die Blüten der Obſtbäume beſuchen, aber es holen ſich aus 
denſelben auch andere beflügelte Tiere die Nahrung. 

Die Johannisbeer- und Stachelbeerſträucher haben weniger lebhaft 
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gefärbte Blüten, dafür treten dieſelben aber auch in ſehr großer Menge 
auf und werden dadurch auffallend. 

Nur beim Nußbaum und dem Haſelſtrauch wird die Befruchtung durch 
den Wind bewerkſtelligt. Zu dieſem Zwecke werden auch in den langen, 
hängenden Blütenſtänden (Kätzchen) ſehr viele Pollenkörner gebildet, welche 
mit Leichtigkeit vom Winde weiter getragen und auf die Narben der kleinen 
unſcheinbaren Kätzchen geworfen werden. 

In Obſttreibereien giebt es zur Zeit der Blüte noch keine geflügelten In⸗ 
ſekten und die Verſuche, Bienen in denſelben zu erhalten ſind bis jetzt mißglückt, 
weil dieſe bald ſterben. Hier muß deshalb der Menſch ſelbſt die Befruchtung 
durch Beſtäubung durchführen. Man thut das in der Weiſe, daß man mit einem 
weichen langhaarigen Pinſel über die Staubgefäße und Narben der einzelnen 
Blüten der Fruchtbäume ſtreift und dabei möglichſt berückſichtigt, daß der 
Blütenſtaub von einem Baume auf die Narben des anderen Baumes kommt. 
Dieſes Verfahren kann auch bei Blüten im Freien durchgeführt werden, 
wenn es ſich um gewiſſe Ziele, die wir im Auge haben, handelt. Will man 
3. B. zwei verſchiedene Birnſorten zum Zweck der Gewinnung neuer Varie— 
täten, welche die guten Eigenſchaften der Eltern auf ſich vereinigen, mit 
einander befruchten, ſo ſchneidet man ſofort nach dem Aufblühen ſämtliche 
Staubgefäße aus den zu befruchtenden Blüten und läßt alſo nur die Stempel 
ſtehen. Dann ſammelt man den reifen Blütenſtaub vom anderen Baume 
und bringt ihn auf die Narben des erſteren Nach der Beſtäubung werden 
die beſtäubten Blüten mit kleinen Säckchen aus Papier bedeckt, welche man 
am Blütenſtiele durch Zubinden ſchließt, um eine weitere Übertragung von 
fremdem Blütenſtaub auf die Narbe durch Inſekten zu verhindern. 


9. Die Frucht. 


Die Folge der Befruchtung iſt die Bildung des Samens, welcher in 
der Frucht und mit dieſer zur Reife kommt. Der Same bildet ſich aus 
den Samenanlagen im Fruchtknoten, der entweder allein oder mit anderen 
Teilen der Blüte die Frucht bildet. | 

Bei den Kernobſtgehölzen (Apfel, Birne, Quitte, Miſpel) iſt die 
Frucht gebildet von dem Fruchtknoten (dem Kernhaus, welches bei den 
meiſten Apfeln fünffächerig, beim Roten Winter-Taubenapfel häufig nur 
vierfächerig iſt) und dem ſchon in der Blüte mit dem Fruchtknoten ver- 
wachſenen Blütenboden, welcher die Hauptmaſſe des Fleiſches 
ausmacht. 

Die Frucht der Steinobſtgehölze (Kirſche, Pflaume, Zwetſche, Pfirſich ꝛc.) 
iſt eine Steinfrucht, deren Fruchtſchale aus 3 Teilen beſteht: 1. Die äußere 
Schicht (Haut), welche bei den Kirſchen, Pflaumen, Nektarinen glatt, bei den 
Aprikoſen und Pfirſichen behaart iſt. 2. Die mittlere Schicht, welche fleiſchig 
und ſaftreich iſt. 3. Die innerſte Schicht (Kernſchale), welche ſteinhart wird. 

Bei den Johannisbeeren, Stachelbeeren und Weintrauben ſind die 
Früchte Beeren. 

Die Frucht der Maulbeere iſt eine Sammelfrucht und kommt dadurch 
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zuſtande, daß die 4 Narben der weiblichen Blüten mit den Blütenhüll⸗ 
blättern verwachſen. 

Bei der Brombeere und Himbeere ſitzen viele Steinfrüchtchen vereint 
auf dem vergrößerten Blütenboden und bei der Erdbeere iſt der Blüten— 
boden ſelbſt fleiſchig und genießbar geworden, während die kleinen, auf der 

Oberfläche ſitzenden Steinchen die eigentlichen Früchtchen 
(Nüßchen) ſind. 

Die Frucht der Walnuß iſt eine Schalenfrucht; bei der Haſelnuß iſt 
die Frucht (Nuß) umſchloſſen von einer blattartigen, erſt nach der Befruch- 
tung entſtandenen äußeren Hülle (Cupula), welche dieſelbe teilweiſe einſchließt. 


II. Die Lehre vom inneren Bau der Obſtgewächſe. 


Wenn eine Pflanze zerlegt wird, ſo kann dies mit Hilfe chemiſcher 
Einwirkungen oder mit Hilfe der mechaniſchen Zerkleinerung geſchehen. Auf 
dem erſteren Wege erhalten wir die chemiſchen Grundſtoffe oder Elemente, 
auf dem zweiten die kleinſten Elementarorgane der Pflanze, die Zellen. 


1. Die chemiſchen Grundſtoffe. 


Man nennt ſo diejenigen Körper, welche auf chemiſchem Wege nicht 
mehr in andere Stoffe zerlegt werden können. Man kennt jetzt 74 Grund- 
ſtoffe, von denen zum Aufbau der Pflanze nur ſehr wenige notwendig ſind. 
Dieſe ſind: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Sticſtoff Phosphor, Kalium, 
Calcium, Magneſium, Eiſen und Schwefel. Dieſe Elemente vereinigen ſich unter 
einander innig und bilden die Verbindungen. So bilden Waſſerſtoff und Sauer⸗ 
ſtoff das Waſſer der Pflanze, ſie ſind aber auch als andere Verbindungen 
in den einzelnen Teilen derſelben noch reichlich vorhanden. Wenn das 
Waſſer der Pflanze verdunſtet, jo bleibt die Trockenſubſtanz zurück, 
welche die übrigen Elemente enthält Durch das Verbrennen der Trocken— 
ſubſtanz erhält man die Aſche, welche meiſtens Kalium, Natrium, Calcium, 
Magneſium, Eiſen, Schwefel, Phosphor, Kieſel und Chlor in Verbindungen 
enthält. Dieſe Beſtandteile der Aſche ſind in der Pflanze zum Teil in 
Waſſer gelöſt. Etwa 10 der wo iſt Waſſer und von der 
Trockenſubſtanz ſind etwa 5% Aſche. 


2. Die Elementarorgane der Obſtpflanze. 
Die Selle. 


Mit der Unterſuchung der Elementarorgane der Pflanze beſchäftigt 
ſich die Pflanzen⸗Anatomie, welche gefunden hat, daß alle Teile unſerer 
Obſtbäume, wie aller Pflanzen, wieder aus kleinen Teilen beſtehen, welche 
mit bloßem Auge nicht ſichtbar, mit Hilfe des Mikroſkopes aber ſchon bei 
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ſchwacher Vergrößerung deutlich erkennbar ſind. Dieſe kleinen Organe ſind 
die Zellen, wunderbar eingerichtete Gebilde von verſchiedener Form, Größe 
und Thätigkeit, welche in der Jugend leben, d. h. ſich ſelbſtändig er- 
nähren, wachſen und ſterben und nur aus anderen Zellen hervorgehen können. 
Die einzelnen Teile einer lebenden Zelle ſind: 

a. Die Zellwand (Fig. 11 a) (Zellhaut, Zellmembran), welche aus 
Celluloſe, einem aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff zuſammengeſetzten 
Körper beſteht und die Fähigkeit beſitzt, 
Löſungen durch ſich hindurchdringen zu laſſen. 
Sie umſchließt den Zellinhalt, welcher beſteht 
aus dem Protoplasma (Fig. 11 b), einem 
eiweißartigen, aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 
Sauerſtoff, Stickſtoff, Phosphor und Schwefel 
beſtehenden Körper, der den Zellkern um— 
ſchließt (Fig. Ile), Nur diejenigen Zellen, 
welche noch Protoplasma enthalten, können 
wachſen, neue chemiſche Verbindungen er- 
zeugen und unter Umſtänden neue Zellen 
bilden. Protoplasmaloſe Zellen dienen dem 
Pflanzenkörper nur durch ihre 
Feſtigkeit und ihre Waſſerleitung. 

b. Der Zellſaft (Fig. 11d), eine Fig. 11. Ausgewachſene Zelle. 
no Flüſſigkeit, in welcher die verſchie⸗ (Vielfach vergrößert.) 

enſten Stoffe aufgelöſt ſind. V 
c. Andere Stoffen, wie das Chloro- F 

phyll oder Blattgrün, die Stärke u. ſ. w. 

(S. S. 28.) 

Vermehrungsfähige Zellen befinden ſich in den Vegetationskegeln der 
Wurzeln und Knoſpen. Die neugebildeten Zellen bleiben mit ihren Mutter- 
zellen meiſtens in Verbindung, wodurch eine Verbindung von Zellen, das 
Zellgewebe, entſteht. Die Zellgewebe vereinigen ſich zu Gewebeſyſtemen, 
welche die einzelnen Teile der Pflanze bilden. Während ſo die Wurzeln, 
der Stamm, die Aſte, die Blätter und Blüten aus Zellvereinigungen zu— 
ſammengeſetzt ſind, beſteht der Blütenſtaub aus einzelnen, von 
einander getrennten Zellen. Die Zellgewebe lernen wir am beſten 
kennen, wenn wir ein Blatt, den Stamm und die Wurzel zergliedern. 


3. Die Zuſammenſetzung des Blattes. 


Fig. 12 ſtellt einen Durchſchnitt durch ein Birnblatt dar. 

Wir unterſcheiden daran die Hautgewebe a, b und e oder die Ober- 
haut (Epidermis). Die Oberhaut a b beſteht aus zwei Schichten. a find 
eine Lage flacher Zellen, welche dicht aneinander anliegen und dafür ſorgen, 
daß Waſſer weder in das Blatt eindringen noch aus demſelben verdunſten 
kann. b iſt die nach außen gerichtete Wand, welche mit einem wachsähn⸗ 
lichen Körper durchſetzt iſt. e iſt die untere Oberhaut, deren Zellen ebenſo 
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gebildet ſind. Da aber der Innenraum des Blattes mit der Luft in Ver⸗ 
bindung ſtehen muß, ſo befinden ſich darinnen kleine Offnungen, d, welche 
man Spaltöffnungen nennt, hinter denen die ſogenannte Atemhöhle liegt. 
Gebildet werden dieſe Spaltöffnungen durch je 2 halbmondförmige Zellen 
(Fig. 13). Als beſondere Schutz⸗ 
organe ſind an dieſer Haut Haare. 

Zwiſchen a und c (Fig. 12) 
liegt das Grundgewebe oder Me— 
ſophyll des Blattes. e iſt das 
Palliſadengewebe, welches aus 
länglichen, dicht aneinander an— 
liegenden Zellen beſteht, f das 
Schwammgewebe, aus rundlichen 
Zellen gebildet, welche zwiſchen 
ſich Hohlräume, die Snterzellular- 
räume, beſitzen, die mit der Atem⸗ 

bhöhle in direkter Verbindung ſtehen. 

. Die Zellen des Warme ent⸗ 

8 ' 1 halten die Blattgrünkörner. Die- 

Q 5 0 
ig W unzlalk (ak vertrbßerh. en ſelben beſtehen aus einer dem Pro- 
a Obere Epidermis mit wachshaltiger Cuticula b, toplasma ähnlichen Subſtanz, in 
alhe dal der Aland ir wetten eh welcher der grüne Farbſtoff verteilt 
5 g ſteht. 

e Palliſadenparenchym, k Schwammgewebe. iſt. Sie ſind außerordentlich wichtig, 

In e und k liegen die Chlorophylkörner. denn ohne ſie wäre nichts Lebendes 

auf der Erde vorhanden. 

Durch das Blatt ziehen die Blattadern. Dieſe ſind Gefäßbündel, 
welche aus Baſt und Holz zuſammengeſetzt ſind. Die Gefäßbündel ver⸗ 
laufen in den Stamm 
und bilden dort die 

Blattſpur⸗ 
ſtränge. 


4. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung des 
Stammes. 


In dem Stamme 
und den Zweigen 


= vereinigen ſich die 

5 | Blattſpurſtränge zu 

Fig. 13. Ein Stück abgezogener Oberhaut von der Unterſeite a u 
eines Kartoffelblattes mit zwei Spaltöffnungen. um. Sie ſind dor 


a Schließzelle, x die Spalte, “ die zur Oberfläche des Blattes ſenkrechten dich mit einander 

ſeitlichen Scheidewände der Oberhautzellen. Die dunklen Körner in verbunden und ent⸗ 
den Schließzellen ſind Blattgrünkörner. Vergr. 400. 

halten Baſt und Holz, 


zwiſchen denen ſich noch eine Bildungsſchicht, das Cambium, befindet. 
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So können wir an einem Stamm⸗ oder Zweigdurchſchnitt von innen 
nach außen folgende Teile unterſcheiden: 

1. Das Mark. Es beſteht aus lockerem, totem Zellgewebe. 

2. Die Markſcheide, welche das älteſte Holz der einzelnen Gefäß⸗ 
bündel darſtellt. 

3. Den Holzkörper, aus den verſchiedenalterigen Holzringen zu— 
ſammengeſetzt, iſt von Markſtrahlen (Spiegelfaſern) durchzogen. 

4. Das Cambium oder der Verdickungsmantel, beſteht aus vermehrungs— 
fähigen Zellen, welche nach innen in jedem Jahre einen Holzring erzeugen. 
Das im Frühjahr gebildete Holz iſt von dem im Herbſt ſich bildenden 
Holze etwas verſchieden, wodurch die Jahresringe ſichtbar werden. Nach 
außen bilden ſich die Cambiumzellen in Baſt um. Mit dem Cambium 
ſtehen auch die Markſtrahlen in Verbindung. 


5. Die Rinde. Sie iſt der außerhalb des Verdickungsmantels liegende 
Teil, und enthält die Korkſchicht, welche für Waſſer undurchlaſſend iſt und 
dadurch den Stamm vor Vertrocknen ſchützt. Er wird im Herbſte aus den 
Zellen der grünen Rinde der einjährigen Triebe gebildet, infolge deſſen 
dieſe braun erſcheinen. Erneuert wird er ſpäter durch die unter ihm 
liegende Teilungsſchichte, das Phellogen, unter welchem wieder die grüne 
Rinde liegt. 

Der junge grüne Trieb beſitzt ebenſolche Spaltöffnungen, wie das 
Blatt; bei der Verkorkung werden dieſe durch Füllzellen oder Lenticellen 
erfüllt, welche die Punkte an den einjährigen Zweigen darſtellen und der 
Atmung des Stammes dienen. 8 

Durch die Neubildungen des Cambiums wird der Umfang des holzigen 
Teiles aller Stammteile vergrößert, die älteren Baſtlagen werden immer 
mehr nach außen gedrängt, die äußerſte Korklage berſtet und wird allmählich 
und bei den einzelnen Baumarten verſchieden abgeſtoßen. So findet ſie ſich 
beim Apfelbaum in dicken Blättern, welche verſchiedenem Ungeziefer ſichere 
Winterquartiere bieten, beim Birnbaum wird ſie in riſſigen Längsſtreifen 
feſtgehalten. 


5. Der Bau der Wurzel. 


Der Bau der Wurzel (Fig. 14) iſt dem des Stammes ähnlich, nur fehlen 
alle grünen Teile. Die Oberhaut beſteht aus einer Korkſchichte, innerhalb deren 
weiches Zellgewebe liegt, in welchem die Gefäßbündel bis dicht an die 
Spitze verlaufen. Die wachſende Spitze beſteht aus lebenden Zellen, 
aus welchen durch Vermehrung einerſeits die Oberhaut, das weiche Zell— 
gewebe und die Gefäßbündel, andrerſeits die Wurzelhaube gebildet wird. 
Letztere erleichtert durch ihre ſchleimige Beſchaffenheit das Eindringen der 
Wurzel in den Boden. Die Oberhautzellen an den jungen Teilen der 
Wurzeln erzeugen die Wurzelhaare, feine ſchlauchartige Zellen, welche zur 
Aufnahme des Waſſers und der aus dem Boden ſtammenden Nährſtoffe 
ben Adi Haare sterben, wenn die betreffenden Wurzelteile älter 
werden, ab. 
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6. Die Überwallung und ungeſchlechtliche Vermehrung. 


Unter Überwallung verſteht man die Verheilung von Baumwunden. 
Dieſelbe geht von dem Cambium aus, welches an der Wunde bloßgelegt 
wurde, indem dasſelbe wallartige Wucherungen bildet, die ſich von allen 
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Fig. 14. Aus dem Stengel einer Kartoffel hervorgebrochene Wurzel. 


G junger Holzceylinder, begrenzt von Gefäßreihen. R Rinde, E Oberhaut, H Haare. Die Sonderung 

der Gewebe iſt bis in den jüngſten Teil der Wurzelſpitze zu verfolgen; in dieſem Teil iſt Pl der die 

Verlängerung des Holzeylinders übernehmende Teil, P die jüngfte Rindenanlage und D die Anlage 

des Hautſyſtems, der Oberhaut. Der zarte Vegetationskegel der eigentlichen Wurzelſpitze wird über⸗ 

deckt von W, der Wurzelhaube, deren äußerſte Zellen a verſchleimen, während in dem inneren Teile 
(hinter b) nur Haubenzellen nachwachſen. 


Seiten über die Wunde fortſchieben. Gelingt es dieſen Wucherungen nicht, 
ſich lebend zu erhalten, wenn ſie z. B. durch neue Verwundungen wieder 
getötet werden, ſo werden ſie krebsartig. 

Mit Hilfe des Verdickungsmantels von Unterlage und Edelreis oder 
des Vegetationskegels von Knoſpen findet auch die Verwachſung von Edel— 
reis und Unterlage ſtatt, indem die Verdickungsringe beider zuſammenwachſen 
und gemeinſam Holz und Baſt bilden. Dies iſt aber, weil die Zellen 
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lebende Weſen mit individuellen Eigenschaften ſind, nur dann möglich, wenn 
beide Teile dieſelbe Art von Cambiumzellen beſitzen, d. h. wenn Unterlage 
und Edelreis derſelben Art oder ſehr verwandten Arten entſtammen. Auch 
die Wurzeln bei Stecklingen bilden ſich aus dem Verdickungsmantel oder 
den Vegetationspunkten von Knoſpen, indem die Zellen desſelben zu ſolchen 
entweder an der glatten Schnittfläche oder unter der Rinde auswachſen. 


C. Die Atmolphäre und der Boden. 


1. Die Atmoſphäre. 


Die Erde wird von einem elaſtiſch flüſſigen Stoff, den wir Luft oder 
Atmoſphäre nennen, umgeben, die auch in alle Hohlräume auf der Erd— 
oberfläche eindringt und ſie ausfüllt. Sie iſt von außerordentlicher Wich— 
tigkeit für alle Lebeweſen, da ohne ſie kein Leben auf der Erde denkbar 
it. Die Luft beſteht der Hauptſache nach aus zwei Gaſen, dem Sauerſtoff 
und dem Stickſtoff. Beide werden von Tieren und Pflanzen durch alle 
ihre Teile aufgenommen; während aber der Stickſtoff in der größten Zahl 
der Lebeweſen keine Veränderungen hervorruft, bleibt der Sauerſtoff der 
Hauptſache nach in denſelben zurück und iſt die Urſache einer ganzen 
Reihe von chemiſchen Veränderungen. In der Luft ſind Sauerſtoff, 
4, Stickſtoff. Außer dieſen Gaſen enthält die Atmoſphäre die Gaſe Argon 
und Helium, deren Bedeutung für die Tier- und Pflanzenwelt noch nicht 
bekannt iſt, dann wechſelnde, nach Zeit und Ort verſchiedene Mengen von 
Kohlenſäure, Ammoniak, Salpeterſäure, Schwefliger Säure und Schwefel— 
waſſerſtoff u. ſ. w. und Waſſerdampf in unſichtbarer Geſtalt. Auch zwiſchen 
dem Waſſer und den Bodenteilchen iſt Luft. 

In der Atmoſphäre ſpielen ſich viele Erſcheinungen ab, die auf die 
Lebensverhältniſſe der Tiere und Pflanzen und auf chemiſche Prozeſſe in 
unſerer Erde von größter Bedeutung ſind. In erſter Linie ſteht die 
Wärme, welche auf der Erdoberfläche und in der Atmoſphäre nicht nur 
ungleich verteilt, ſondern einem beſtändigen Wechſel unterworfen iſt, wo— 
durch wieder mannigfache Zuſtandsänderungen, wie Luftſtrömungen oder 
Winde, Verdampfung des Waſſers, Wolkenbildung und Niederſchläge (Tau, 
Regen, Schnee, Hagel) erzeugt werden. Auch der Druck, den die etwa 
80 Kilometer hohe Luftſäule auf die Erdoberfläche ausübt, iſt von Ein— 
wirkung auf die Lebenserſcheinungen und Vorgänge auf der Erde. 

Die jeweiligen Erſcheinungen in der Atmoſphäre bezeichnet man ge— 
wöhnlich als Wetter, Witterung. Hat man viele Jahre hindurch die durch— 
ſchnittlichen Witterungsverhältniſſe einer Gegend beobachtet, ſo bekommt man 
einen Einblick in das Klima derſelben. Man ſpricht z. B. von einem 
rauhen Klima, wenn der Wärmezuſtand (Temperatur) während eines großen 
Teils des Jahres ein niedriger iſt, kalte Nordwinde vorherrſchen, häufig 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. * 
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Niederſchläge eintreten und Nebel nicht ſelten ſind. Das Gegenteil hievon 
iſt ein mildes oder ein warmes Klima. Je länger nun ein Objt- oder 
Obſtbaumzüchter in einer Gegend wohnt, deſto mehr wird er finden, daß 
er bei der Ausübung ſeines Berufes überall die Witterung und das Klima 
berückſichtigen und die zu pflanzenden Obſtſorten dem letzteren anpaſſen muß. 
Die 9659 Sortenwahl iſt den klimatiſchen Verhältniſſen entſprechend 
zu treffen. 


2. Der Boden. 


a. Die Entflehung des Bodens. 


Unter Boden verſteht man die äußerſte Schichte der Erdoberfläche, 
welche zum Pflanzenbau ausgenützt wird. Derſelbe entſteht im allgemeinen 
aus Geſteinen, welche durch Sauerſtoff, Kohlenſäure, Waſſer, Wechſel 
von Froſt und Hitze, Winde, durch die zerſtörende und aufbauende Thätig— 
keit des Waſſers, durch Tiere und Pflanzen und deren Überreſte zerſetzt 
wurden (Verwitterung). Die wichtigſten Geſteine ſind: Granit, Syenit, 
Porphyr, Trachyt, Baſalt, Dolerit, Melaphyr, welche man als 
kryſtalliniſche Maſſen- oder Eruptivgeſteine bezeichnet. Gneiß, Glimmer⸗ 
ſchiefer, Urthonſchiefer, welche kryſtalliniſche Schiefergeſteine heißen 
und Kalkſtein, Dolomit, Mergel, Sandſte in, Thon, Lehm, 
Löß, Schieferthon, welche aus den kriſtalliniſchen Maſſengeſteinen und 
Schiefergeſteinen entſtanden und Sedimentgeſteine genannt werden, da ſie 
aus dem Waſſer abgeſetzt wurden. 


b. Beffandteile des Bodens. 


Aus den Geſteinen bildet ſich durch Verwitterung der Urboden, der 
meiſtens nur wenige und niedere Pflanzen beherbergt. Dieſe Pflanzen aber 
ſterben ab und ihre Überreſte kommen in den Boden; außerdem be— 
arbeiten wir den Boden und führen ihm andere Stoffe tieriſchen und pflanz— 
lichen Urſprungs (organische Stoffe) zu, die ebenfalls im Boden zerſetzt 
werden und ſo entſteht aus dem Urboden der Vegetationsboden oder 
Kulturboden. 

Wenn man einen kleinen Glascylinder zur Hälfte mit Ackerboden 
füllt, darauf Waſſer gießt und tüchtig ſchüttelt, ſo tritt folgende Er— 
ſcheinung ein: 

Zuerſt ſetzen ſich die größeren und gröberen Beſtandteile zu Boden, 
dann ſetzt ſich die feinere Verwitterungsmaſſe, welche man Feinerde nennt, 
obenauf und ſchließt nach oben mit einer Schlammſchichte ab. Auf dem 
Waſſer ſchwimmen kleine Stückchen von nicht völlig zerſetzter organiſcher 
Subſtanz und im Waſſer ſelbſt hat ſich von dem Boden etwas aufgelöſt. 

Je günſtiger das Verhältnis zwiſchen Feinerde und groben Beſtand⸗ 
teilen im Boden iſt, wie das z. B. beim Löß meiſt der Fall iſt, deſto 
freudiger gedeihen in ihm die Pflanzen. Die Feinerde iſt teils mineraliſchen 
teils organiſchen Urſprungs. BR 

Von unorganiſchen oder mineraliſchen Beſtandteilen finden wir in den 
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meiſten Böden Thon, Kalk und Quarz. Die organiſchen Beſtandteile 
der Feinerde entſtehen durch die Verweſung von tieriſchen und pflanzlichen 
Stoffen und werden als Humus bezeichnet. Die Beſtandteile des Bodens, 
welche ſich im Waſſer gelöſt haben, ſind die Bodenſalze, von denen 
aber ein anderer Teil zwiſchen den Teilchen der Feinerde ungelöſt zu— 
rückblieb. 

Der größere oder geringere Gehalt an Thon, Kalk, Quarz und Humus 
liefert die Bezeichnung für die Hauptbodenarten, außerdem bedingt er die 
phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens; die Bodenſalze dienen den Pflanzen 
als Nahrung und find teilweiſe im Bodenwaſſer, das in den Zwiſchen— 
räumen der Feinerdeteilchen ſich befindet, gelöſt. 

Die wichtigſten Bodenſalze ſind die Verbindungen von Kalium, Natrium, 
Calcium, Eiſen und Magneſium mit Phosphorſäure, Schwefelſäure, Sal— 
peterſäure und Kohlenſäure. 

Der Humus iſt kein Pflanzennährſtoff, aber er wirkt in erſter Linie 
günſtig auf die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens und geht nach und 
nach unter dem Einfluß der Luft in Stoffe über, welche Pflanzennährſtoffe 
ſind; iſt im Boden ſoviel Waſſer, daß der Raum zwiſchen den Boden— 
teilchen durch dasſelbe ausgefüllt iſt, ſo entſtehen pflanzenſchädliche Stoffe 
daraus. 


c) Eigenschaften des Bodens. 


Je nach der Zuſammenſetzung, dem Miſchungsverhältnis ſeiner Be— 
ſtandteile und dem Feinerdegehalt, beſitzt der Boden verſchiedene wichtige 
Eigenſchaften, welche für die günſtige Entwickelung der Pflanzen von großer 
e ſind und durch richtige Pflege des Bodens geſteigert werden 
können. 

Das ſpezifiſche Gewicht des Bodens wird weſentlich beeinflußt 
durch den Gehalt an Humus und Luft. Je mehr von beiden vorhanden iſt, 
deſto „leichter“ wird der Boden; ein „ſchwerer“ Boden kann durch Zufuhr 
von Humus und Sand und häufiger Bearbeitung in einen „leichten“ Garten— 
boden übergeführt werden. 

Die Farbe des Bodens iſt von großem Einfluß auf ſeine Erwärm— 
ungsfähigkeit. Je dunkler ein Boden iſt, deſto leichter erwärmt er ſich, 
weil die ſchwarze Farbe die Lichtſtrahlen und damit auch die Wärmeſtrahlen 
der Sonne in größerer Menge aufnimmt, als die helle Farbe. Rötliche, 
braune und gelbe Böden ſind reich an Eiſenoxydverbindungen, blaugrüne 
enthalten den Pflanzen meiſt ſchädliche Eiſenoxydulverbindungen, dunkle und 
ſchwarze Böden ſind reich an Humus. 

Der Boden ſetzt dem Eindringen von Werkzeugen und Pflanzenwurzeln 
einen größeren oder geringeren Widerſtand entgegen, welchen man die Zu— 
ſammenhangskraft oder Kohärenz des Bodens nennt. Dieſelbe iſt 
um ſo größer, je dichter die einzelnen Bodenteilchen an einander liegen, 
was beim Thon der Fall iſt, und um ſo geringer, je mehr Luft zwiſchen 
ihnen iſt, wie beim Sand. Man unterſcheidet dementſprechend „lockere“, 
das ſind humus⸗ oder ſandreiche Böden, „milde“, das find ſand-, humus⸗ 


e 
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und thonreiche, und „bündige“, das ſind Thonböden. Durch häufige Be- 
arbeitung, Froſtwirkung (Rigolen), Humuszufuhr, Sand- und Kalk⸗ 
beimengung werden bündige Böden gelockert. Das Waſſer wird von den 
Bodenarten in verſchiedenen Mengen aufgenommen und feſtgehalten. 

Man bezeichnet die Eigenſchaft eines Bodens, das ihm zugeführte 
Waſſer zwiſchen ſeinen Teilchen feſtzuhalten, als waſſerfaſſende Kraft 
und hat gefunden, daß Böden, von denen 100 Gewichtsteile 40 Gewichts— 
teile Waſſer feſthalten, für den Pflanzenwuchs am günſtigſten ſind. Das 
Waſſer wird von den verſchiedenen Bodenarten auch in verſchiedenem Maße 
feſtgehalten. Dieſe waſſerhaltende Kraft ſchützt das aufgenommene 
Waſſer vor ſchneller Verdunſtung und verhindert, daß dasſelbe in die Tiefe 
geht. Auch durch größere waſſerhaltende Kraft zeichnen ſich humusreiche 
und Thonböden vor den Sandböden vorteilhaft aus. Wenn nun trotz 
dieſer Kraft das Waſſer an der Oberfläche oder aus den oberſten Schichten 
des Bodens verdunſtet, ſo wird letzterer doch wieder von unten her be— 
feuchtet, weil das Waſſer in den feinen Röhrchen (Kapillaren), welche durch 
die Bodenteilchen gebildet werden, in die Höhe ſteigt. Dadurch iſt einer— 
ſeits das völlige Austrocknen der Böden, andererſeits das ſchnelle Welken 
der Pflanzen bei langandauernder Regenloſigkeit verhindert. Die größte 
Kapillarität zeigen Thon- und Humusböden, welche die feinsten Zwiſchen⸗ 
räume bilden. Die waſſerhaltende Kraft des Bodens wird durch Lockerung 
desſelben weſentlich erhöht, weil dadurch die Kapillaren vergrößert werden. 
Dagegen verdunſtet das Waſſer leicht, wenn der Boden platt getreten iſt, 
wie dies beim Anſäen des Graſes und dem Walzen geſchieht. 

Sehr wichtig für die Pflanzenernährung iſt auch die Abſorptions— 
fähigkeit des Bodens, d. h. die Fähigkeit desſelben, Gaſe aus der Luft, 
und feſte Körper aus Löſungen feſtzuhalten und dadurch zu binden, daß die 
zugeführten Stoffe im Boden in neue Verbindungen verwandelt werden. 
Abſorbiert werden: Kohlenſäure, Stickſtoff und Sauerſtoff, dann die in 
Waſſer gelöſten Verbindungen des Kalis, Kalkes, der Magneſia, des Am⸗ 
moniaks, der Phosphorſäure, Kieſelſäure und der Schwefelſäure in wech— 
ſelnden Mengen, nicht abſorbiert werden dagegen Salzſäure und Salpeter- 
ſäure (Chileſalpeter). Wir haben nun S. 12 geſehen, daß die Verbindungen 
dieſer Elemente die wichtigſten mineraliſchen Pflanzennährſtoffe bilden. 
Beide Arten ſind in jedem Boden vorhanden, die abſorbierbaren, weil ſie 
feſtgehalten werden, die nicht abſorbierbaren, weil ſie immerwährend und 
beſonders mit jedem Regen in den Boden gelangen. Die Pflanzen haben 
ſich nun dieſen immer im Boden vorhandenen Stoffen angepaßt, da ſie die— 
ſelben jederzeit finden, und dadurch ſind fie zu ihren Bodennährſtoffen ge— 
S Die größte Abſorptionsfähigkeit beſitzen Thonböden, die ſchlechteſten 
Sandböden. 


d) Ackerkrume und Untergrund. 
Wenn man die oberſte, dunkel gefärbte Schichte des Bodens weg⸗ 


räumt, ſo kommt man in verſchiedener Tiefe auf eine heller gefärbte Schichte. 
Erſtere heißt Krume, letztere der Untergrund. St Untergrund und Ober- 
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boden von gleicher Beſchaffenheit, ſo heißt der Boden tiefgründig. Für 
den Obſtbau iſt ſowohl Krume als Untergrund von Bedeutung; die Wur— 
zeln der Quitten und Doucins, die der ein- und zweijährigen Wildlinge, 
des Beerenobſtes breiten ſich hauptſächlich in der Krume aus, während die 
Wurzeln der auf Wildling veredelten Obſtbäume tief in den Untergrund 
eindringen. 

Der Untergrund unterſcheidet ſich von den oberen Bodenſchichten da— 
durch, daß er wenig oder gar keinen Humus, und meiſtens für die Pflanzen- 
wurzeln nur ſchwer lösliche Stoffe enthält. 

Das Waſſer, welches auf den Oberboden gelangt, verdunſtet zum Teil 
wieder, zum Teil wird es von dieſem feſtgehalten, zum Teil aber ſickert es 
auch in den Untergrund. Sit dieſer thonig, jo läßt er oft das Waſſer 
nicht durch, dasſelbe ſammelt ſich vielmehr auf demſelben, und der Ober— 
boden wird dadurch häufig naß. Sandiger Untergrund iſt zwar arm an 
Pflanzennahrung, jedoch von Vorteil bei waſſerreichen oberen Erdſchichten. 
Am beſten für das Gedeihen der Obſtbäume iſt ein lehmiger, durchläſſiger 
Untergrund, weil er viele Pflanzennährſtoffe enthält und immer genügend 
Feuchtigkeit beſitzt. Schlecht iſt der kieſige und felſige Untergrund, letzterer 
geſtattet den Obſtbau nur dann, wenn das Geſtein zerklüftet iſt, wie dies 
beim Baſalt, Jura u. ſ. w. häufig vorkommt. 


e) Bodenarten. 


Je nach ihrer Entſtehung und dem Gehalt an einem der oben bezeich— 
neten Hauptbeſtandteile können wir die verſchiedenen Bodenarten in folgende 
Gruppen bringen, trotzdem zwiſchen den einzelnen Bodenarten die mannig- 
faltigſten Übergangsglieder vorhanden ſind. Mayer“) unterſcheidet fol— 
gendermaßen: 

I. Urſprüngliche oder Verwitterungsböden; d. h. ſolche, die 
auf ihrem Muttergeſtein noch aufgelagert ſind. ö 

A. Entſtanden aus einem kryſtalliniſchen Geſtein: 
1. Feldſpatböden (aus Granit, Porphyr, Trachyt ꝛc.). 
2. Augit⸗ und Hornblendeböden (aus Baſalt, Dolerit, Mela- 
phyr ꝛc). 
3. Glimmer⸗ und Quarzböden (aus Glimmerſchiefer, Gneis, 
Quarzfels). 
B. Entſtanden aus einem geſchichteten Geſtein: 
4. Sandſteinböden (aus den verſchiedenen Sanditeinen). 
5. Thonſteinböden (aus Thonſchiefer, Schieferthon ꝛc.). 
6. Kalkſteinböden (aus Kalkſteinen, Kreide, Dolomit ꝛc.). 
II. Verſchwemmte oder angeſchwemmte Böden; d. h. ſolche, 
die nicht mehr auf ihrem Muttergeſtein aufgelagert ſind. 


) Dr. Ad. Mayer, Lehrbuch der Agrikulturchemie, Heidelberg 1886. 
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Schutt⸗ und Kiesböden (aus allen möglichen Geſteinen). 

Sandböden. 

Thonbböden. 

Lehmböden (Thon- und Lehm vermiſcht enthaltend). 

g ae (kommen verſchwemmt und jelten in großer Rein⸗ 
eit vor). 

12. Mergelböden (Kalk, Thon und Sand vermiſcht enthaltend). 


— O 0 00 I 


f) Tage des Bodens. 


Das Gedeihen der Obſtgehölze hängt nicht allein von den Beſtand⸗ 
teilen des Bodens, ſondern auch von der Lage des Bodens oder was das— 
ſelbe ſagt, von der Art der Beſonnung und der damit Hand in Hand 
gehenden Erwärmung des Bodens durch die Sonne ab. In Betracht kommt: 


1. Die geographiſche Lage des Bodens. Je weiter ein Ort 
vom Aquator entfernt iſt, deſto kälter iſt ſein Boden, da der Winkel, unter 
dem die Sonnenſtrahlen auf denſelben fallen, nach den Polen zu immer 
kleiner wird. 

Der Apfel iſt dasjenige Obſt, welches am weiteſten nach Norden hin 
gedeiht. Er wird bis zum 66° in Schweden kultiviert. 


2. Die Neigung des Bodens zum Horizont. Man unter- 
ſcheidet ebene und geneigte Böden. Ebene Böden werden gleichmäßig er— 
wärmt, die Bearbeitung iſt die leichteſte und eine Abſchwemmung iſt un— 
möglich. Die geeigneten Böden ſind nach verſchiedenen Himmelsrichtungen 
und nach verſchiedenen Winkeln geneigt. Nach Süden und Oſten geneigte 
Abdachungen werden länger von der Sonne beſchienen, ſind infolge davon 
wärmer und trockner, aber es wechſelt ihre Temperatur oft ſehr ſchnell, 
weshalb die auf ihnen ſtehenden Obſtbäume ꝛc. ſehr den Frühlingsfröſten 
ausgeſetzt ſind. (Anbau ſpätblühender Apfelſorten.) Demgegenüber werden 
die Nord- und Weſtabhänge weniger von der Sonne erwärmt, ſie ſind daher 
kühl und nicht in dem gleichen Maße Temperaturſchwankungen unterworfen. 

An den Süd- und Oſtabhängen (Sonnenſeite) beginnt die Entwickelung 
der Pflanzen früher, die Früchte reifen ſchneller. Weinbau iſt in 
Deutſchland nur an Südlehnen, Pfirſichkultur nur in der Ebene und an 
Süd⸗ und Oſtlehnen möglich, wogegen die anderen Obſtſorten meiſt auch 
an flachgeneigten Nordlehnen gedeihen. In Süddeutſchland iſt an ſteileren 
Nordweſtabhängen auch noch die Kultur von Weichſeln, Zwetſchen und 
Beerenobſt möglich und oft lohnend. 


3. Die Höhe des Bodens über dem Meeresſpiegel. Je 
höher der Boden über dem Meeresſpiegel liegt, deſto größer ſind die 
Temperaturſchwankungen im Laufe eines Jahres. Die Höhengrenze für 
das Gedeihen der Obſtgehölze wird natürlich geringer, je mehr ſie ſich den 
Polen nähert. So iſt z. B. die Haſelnuß in Norwegen noch zeitweiſe 
fruchtbar unterm 61 bei 502 m, in den bayriſchen Alpen bis 1378 m. 
Die Quitte in der Schweiz bis 521 m, im Schwarzwald bis 400 m; 
die Birne in der nördlichen Schweiz bis 1365 m, im mittelrheiniſchen 
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Gebirge bis 747 m; der Apfel reift im ſüdlichen Norwegen faſt jährlich 
noch bei 424 m, im Mittelrheingebirge auf 660 m, im Vogelsberge auf 
600 m, in Graubünden dagegen noch bei 1300 m. d 

4. Die Nähe größerer Waſſermaſſen. Da ſich Waſſer viel 
langſamer abkühlt als der Boden, jo iſt der in der Nähe größerer Waſſer— 
maſſen gelegene Boden auch viel geringeren Temperaturſchwankungen unter- 
worfen. Die Folge davon ſind kühle Sommer und milde Winter (Seeklima), 
und das gute Gedeihen von gegen Winterfröſte empfindlichen Obſtſorten mit 
kurzer Vegetationsdauer im Sommer (Sommeräpfel in England). Anders 
iſt es in Niederungen mit ſehr kleinen Waſſermaſſen, beſonders Sümpfen, 
langſam fließenden Bächen ꝛc., wo die Temperaturſchwankungen ſehr große 
ſind und infolge davon an den anliegenden Abhängen Frühjahrsfröſte faſt 
jährlich Schaden bringen. 

5. Waldungen. Im Walde iſt es am Tage kühl, bei Nacht warm. 
Wälder wirken alſo wie große Waſſerflächen und mildern die Schwankungen 
der Temperatur eines Ortes. Dicht am Walde ſtehende Obſtbäume leiden 
deshalb ſehr häufig an Froſtplatten, insbeſondere wenn ſie am Südrande 
ſtehen. Die Wälder tragen ferner zur Vermehrung der Niederſchläge bei und 
verurſachen, Daß ſich dieſelben gleichmäßiger auf die einzelnen Jahreszeiten 
verteilen. In gleicher Weiſe, wie dies große Mengen von Buchen, 
Tannen ꝛc. vollführen, wirken natürlich auch große Beſtände von Obſt— 
bäumen. 

6. Wechſelbeziehung zwiſchen den Eigenſchaften des Bo— 
dens und ſeiner Lage. Die Lage eines Bodens kann für die Ver— 
beſſerung und Verſchlechterung der phyſikaliſchen Eigenſchaften von weſent⸗ 
lichem Einfluß ſein. So können ſchwere und in anderen Lagen naſſe und 
kalte Böden an Süd- und Oſtabhängen, dagegen leichte, ſandige Böden an 
Weſt⸗ und Nordabdachungen einen Teil ihrer ſchlechten Eigenſchaften verlieren. 


g) Fehler und Mängel des Bodens. 


Ein großer Teil derjenigen Böden, welche dem Obſtbau dienen ſollen, 
befindet ſich in einem ſolchen Zuſtande, daß er dem Gedeihen der Obſt— 
pflanzen nicht günſtig iſt. Es müſſen die Bedingungen für das gute Ge— 
deihen erſt geſchaffen werden. Wichtige Fehler ſind: 

1. Grundnäſſe. Dieſelbe tritt da auf, wo eine waſſerundurch— 
laſſende Thonſchichte oder dichtes Geſtein nur wenige Centimeter unter dem 
Kulturboden liegt. Die Folge davon iſt Waſſeranſammlung auf derſelben 
und in der Bodenſchichte, in welcher ſich die Wurzeln der Bäume und 
Sträucher ausbreiten. Wo aber Waſſer iſt, kann keine Luft ſein, und da 
die Pflanzenwurzeln Luft aufnehmen müſſen, jo ſterben ſie infolge Luft- 
mangels ab. 

2. Säure. Naſſe Böden ſind auch gewöhnlich ſaure Böden, weil 
infolge Luftmangels die in den Boden gebrachte organiſche Subſtanz nicht 
in Pflanzennahrung, ſondern in andere Zerſetzungsprodukte, von denen 


24 Die Atmoſphäre und der Boden. 


Humusſäuren, Kohlenwaſſerſtoffe und Schwefelverbindungen die wichtigſten 
ſind, übergehen, während bei vollſtändigem Luftzutritt ſalpeterſaure, ſchwefel⸗ 
ſaure und kohlenſaure Salze daraus entſtehen. 

3. Einſeitigkeit in Bezug auf die Beſtandteile. Ein Boden, 
welcher aus reinem Thon, reinem Sand, Kalk oder Humus beſteht, iſt un— 
fruchtbar. Dieſe Hauptbeſtandteile der Bodenarten müſſen untereinander 
vermengt ſein. | 

4. Mangel an Pflanzennährſtoffen, insbeſondere alſo an 
Bodenſalzen. | 

5. Stärkerer Gehalt an Kochſalz. Boden, der mit Kochſalz 
durchſetzt iſt, mit welchem gewöhnlich Magneſiumſalze in größerer Menge 
auftreten, iſt der Fruchtbarkeit der Obſtgehölze nachteilig. 

6. Eiſenſchüſſigkeit eines Bodens. Dieſelbe wird bedingt 
durch Vorhandenſein von Eiſenoxydul und deſſen Salzen und giebt ſich 
dadurch zu erkennen, daß Waſſerlachen auf demſelben mit einer in den 
Regenbogenfarben ſchillernden Haut überzogen ſind. 

7. Wurzelſchimmel. Wenn auf einem Boden lange Zeit Obit- 
beſtände waren, ſo gedeihen bekanntlich die neu angepflanzten Obſtbäume 
nicht mehr, wenn man auch zu dem vorhandenen Boden mineraliſche Nähr- 
ſtoffe in reichem Maße giebt. Man beobachtet, daß alle Wurzeln von 
feinen Pilzfäden umſponnen ſind, welche das fernere Gedeihen verhindern. 
Dies iſt beſonders bei Baumſchulbeſtänden der Fall. | 

8. Große Trockenheit des Bodens. Dieſelbe tritt dann auf, 
wenn eine gegen den Horizont geneigte waſſerundurchlaſſende Schichte unter 
einem Boden von ſehr geringer waſſerhaltenden Kraft liegt, oder an Berg— 
abhängen mit felſigem Untergrund, auf dem das Waſſer ſofort zu Thal 
fließt, oder wenn eine künſtliche Entwäſſerung durch Waſſerpumpen für 
Waſſerleitungen vorhanden iſt. 

9. Gehalt des Bodens an giftigen Stoffen. Durch chemiſche 
Fabriken und Erzhütten kommen häufig Zinkſalze, Kupfer- und Arſenver⸗ 
bindungen in den Boden, welche teilweiſe von demſelben abſorbiert werden, 
und ein Gedeihen der Obſtgehölze unmöglich machen. Ebenſo iſt Leucht- 
gas heftiges Gift für die Baumwurzeln. 


h) Berbefferung des Bodens. 


1. Gegen Grundnäſſe kann nur durch Drainage geholfen werden. 
Die Drainage bezweckt die teilweiſe Entwäſſerung des Bodens und wird, 
da ſehr viele Umſtände dabei zu beachten ſind, am beſten von einem geübten 
Fachmann durchgeführt. ; 

Am einfachſten iſt die Entwäſſerung durch offene Gräben. Die- 
ſelben können mit Vorteil auf naſſen Bergwieſen, die dem Obſtbau dienen 
ſollen, angewendet werden, indem man am oberen Ende der Obſtpflanzung 
und mitten durch dieſelbe ſo tiefe Gräben zieht, daß dieſelben unter den 
Grundwaſſerſtand reichen. In der Ebene und wo der Boden noch ander— 
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weitig benützt werden ſoll, iſt die Drainage mit gedeckten Gräben aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen vorteilhafter. Die Herſtellung derſelben iſt folgende: 
Man zieht zunächſt Gräben von 80— 100 em Tiefe und an der Sohle 
20—30 em breite Gräben, mit einem Gefälle von etwa 25 em auf 
10 m, welche zunächſt offen bleiben, um die hauptſächlichſten Waſſermengen 
zu entfernen. Darauf werden die Einlagen gemacht. Dieſelben können ſein: 
aa) Reiſigbündel (Fig. 15 A). Man verfertigt 25—30 cm ſtarke 
Reiſigbündel a, ſtellt in den Graben 50 — 60 em lange Prügel 


Fig. 15 A. Fig. 15 B. 
Drainage mit Reiſigbündeln. Drainage mit Steinen. 


von Erlenholz über Kreuz (b), legt darauf die Reiſigbündel und 
bedeckt ſie wie oben mit Raſenſtücken. 


bb) Steine (Fig. 15 B). Man verwendet möglichſt eckige, harte Steine a, 
wirft die größeren Stücke auf die Sohle, darauf die kleineren 
und bedeckt dieſe mit Raſenſtücken b, deren Narbe nach unten zu 
liegen kommt, um das Durchfallen von Erde zu verhüten. Statt 
gewöhnlicher Steine kann man auch alte Hohlziegel ꝛc. benützen. 

cc) Drainröhren. Die Anlage derſelben iſt jedenfalls einem Tech— 
niker zu übertragen. 

Wo Obſthochſtämme zum Ertrag gepflanzt werden ſollen, iſt eine 
Drainage nicht zuläſſig, da die Baumwurzeln bald durch die Stoßfugen 
der Drainröhren wachſen und dieſelben verſtopfen. 

Hierher gehört auch die Drainage, die bei Topfobftorangerien not- 
wendig iſt. Man bringe, um den Waſſerabzug zu ermöglichen, auf das 
Abzugsloch des Topfes eine große Topfſcherbe und darauf kleinere Scherben. 
Wenn der Topf in die Erde eingeſenkt wird, ſo grabe man zunächſt das 
entſprechend große Loch aus und ſtampfe den Boden desſelben feſt. Dann 
macht man noch eine trichterförmige Vertiefung in den Boden (Fig. 16). 

2. Entſäuerung. Mit der Entwäſſerung Hand in Hand geht die 
Entſäuerung. Iſt eine Drainage nicht möglich oder zu koſtſpielig, ſo ſorge 
man durch tüchtige Bodenbearbeitung und Beimiſchung von Sand für 
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gute Durchlüftung des Bodens. Durch kräftiges Kalken aber werden die 
Säuren in unſchädliche Kalkverbindungen übergeführt. 
3. Hebung der Einſeitigkeit des Bodens in Bezug auf 


die Beſtandteile. 


Fig. 16. 
Einſenkung eines Topfobſtbäumchens in die Erde. 


a Trichterförmige Vertiefung unter dem Abzugsloch, 
b Topf mit dem Wurzelballen des Bäumchens. 
(Über das Abzugsloch ſind Topfſcherben zu legen.) 


aa) Den Schutt⸗ und Kies⸗ 


böden fehlt häufig die 
Feinerde. Um ſie zu 
verbeſſern, muß man 
alſo thon- oder humus⸗ 
haltige Erde zuführen, 
was nur da möglich 
iſt, wo die Auf 
ſchlämmung mit Hilfe 
von Waſſer durchgeführt 
werden kann. 


bb) Sandböden können durch 


Lehm- oder Thonmergel 
verbeſſert werden, da wo 
dieſelben in der Nähe, 
etwa im Untergrund 
vorhanden ſind. Auch 
die mit Torf vermiſchten 
tieriſchen und menjch- 
lichen Exkremente und 
größere Mengen humus⸗ 
reicher Dünger wirken 
in dieſer Beziehung 
vorzüglich. Zum Frucht⸗ 
barmachen des Sand— 
bodens dient auch der 
Anbau von Lupinen, 
Seradella, Linſen, Wicken 
u. ſ. w., die in grünem 
Zuſtande untergegraben 
werden (Gründüngung). 
Ferner Rieſelkulturen. 


cc) Reiner Thon iſt für 


die Kultur ungeeignet. 
Fettigen Thonböden be— 


nimmt man ihre zu große Bündigkeit durch Kalken, und ſchwere 
Thonböden lockert man durch Winterfroſt, viel ſtrohigen Dünger 
und Humus. Dieſe Lockerung geſchieht im Herbſte mit Hilfe des 
Rigolens (Rajolens), in den Fällen, wo die Bäume mit den 
Wurzeln tief in den Boden gehen ſollen (Baumſatz, Baumſchule); 
häufiges Graben (Saat- und Pikierbeet), hat denſelben Zweck, den 
Boden zu lockern. Der in dem darauf folgenden Winter ein— 
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tretende Froſt dringt dann in den ſcholligen Boden ein und bringt 
das Waſſer zwiſchen den Bodenteilchen zum Gefrieren. Da nun 
aber das Eis einen größeren Raum einnimmt, als das Waſſer, 
aus dem es entſtanden, ſo werden die einzelnen, urſprünglich feſt 
zuſammengebackenen Bodenteilchen auseinandergeriſſen und der 
Boden wird mürbe. Zugleich wird beim Rigolen die humusreiche, 
oberſte Erdſchichte in den Untergrund des Bodens gebracht, in 
welcher ſich die Baumwurzeln ausbreiten. 

(Das Rigolen hat außerdem noch den hohen Wert, daß aus— 
dauernde Unkräuter und Samen von ſolchen in den Untergrund 
gelangen und der obere Boden unkrautfrei wird). 

dd) Kalk- und Kreideböden werden in ähnlicher Weiſe wie Sandböden 

behandelt. 

ee) Humusböden (Torfböden) ſind für den Obſtbau nur dann brauchbar, 

wenn ſie durch Gräben entwäſſert werden. Hierauf wird der Torf 
geſtochen und Erde aufgefahren, welche mit dem noch vorhandenen 
Humusboden und Thomasſchlackemehl (ſehr kalkreich) gemengt wird. 

4. Abſolutem Mangel an Pflanzennährſtoffen kann nur durch 
Düngung abgeholfen werden. | 

5. Kochſalzreicher Boden iſt überhaupt nicht zu verbeſſern, da 
das leicht lösliche Salz, auch wenn man z. B. in Baumgruben andere 
Erde einbringt, immer wieder mit Hilfe des Bodenwaſſers an die Wurzeln 
gebracht wird. 

6. Eiſenſchüſſigkeit wird durch Drainage, welche die Eiſenoxydul— 
ſalze fortführt und mittels tüchtiger Bodenbearbeitung, durch welche die— 
ſelben in die unſchädlichen Eiſenoxydſalze übergeführt werden, verbeſſert. 

7. Bei vorhandenem Wurzelſchimmel ſind andere Kulturen auf 
die Dauer von einigen Jahren einzuführen. Da derſelbe auch in dem 
Boden auftritt, in welchem alte Bäume geſtanden hatten, ſo müſſen etwa 
4 Kubikmeter Erde durch neue Erde erſetzt werden, wenn an die betreffen— 
den Plätze wieder Bäume gepflanzt werden ſollen. 

8. Große Trockenheit des Bodens kann nur durch Bewäſſer— 
ungsanlagen gehoben werden. (Siehe unter Düngung S. 35). 


D. Lebenserlcheinungen des Obſtbaumes. 


1. Die Ernährung. 


a. Die Nährſtoffe. 


Die Seite 12 als Beſtandteile des Obſtbaumes genannten Stoffe 
werden von dem Obſtbaume in Form von chemiſchen Verbindungen als 
Nährſtoffe aufgenommen. 
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Von ſämtlichen Stoffen wird nur der Kohlenſtoff aus der Luft ent— 
nommen, während alle anderen Körper aus dem Boden ſtammen. 

Der Kohlenſtoff iſt in der Atmoſphäre in Verbindung mit Sauerſtoff 
als Kohlenſäure oder Kohlendioxyd vorhanden. 

Die Grundſtoffe Kalium, Calcium, Magneſium, Eiſen befinden ſich 
im Boden in Verbindung mit den Grundſtoffen Sauerſtoff, Stickſtoff, 
Schwefel, Phosphor, Chlor, Kieſel u. ſ. w. in Form von Salzen, welche 


zum Teil in Bodenwaſſer gelöſt, zum Teil in den Bodenbeſtandteilen un⸗ 
gelöſt enthalten ſind. 


b. Aufnahme der Mährſtoffe aus dem Boden. 


Die Aufnahme erfolgt durch die ganz jungen Wurzeln (Saugwurzeln) 
und den noch nicht verkorkten unteren Teil der älteren Wurzeln. Haupt⸗ 
ſächlich ſind dabei die an dieſen Teilen befindlichen Wurzelhaare thätig, 
welche in das Bodenwaſſer hineinragen und mit den Erdteilchen verwachſen. 
Die im Bodenwaſſer gelöſten Stoffe gehen mit dem Waſſer in die Wurzel 
über, die ungelöſten Stoffe werden durch ſaure Ausſcheidungen aus den 
Wurzeln gelöſt. 

Der Übergang aus dem Boden in die Wurzeln erfolgt durch Dif— 
fuſion. Von dieſer kann man ſich ein Bild machen, wenn man auf 
Waſſer ganz langſam reinen, rotgefärbten Weingeiſt gießt. Zuerſt ſchwimmt 
der Weingeiſt auf dem Waſſer, nach und nach aber vermiſcht er ſich mit 
demſelben. Dieſer Ausgleich findet auch ſtatt, wenn man den Weingeiſt 
durch eine pflanzliche oder tieriſche Haut von dem Waſſer trennt. 

Da nun die Zellhaut eine pflanzliche Haut iſt, ſo findet auch durch 
die Haut des Wurzelhaares hindurch Diffuſion ſtatt, wenn die Flüſſigkeit 
in dem Wurzelhaare Stoffe in einem anderen Verhältnis gelöſt enthält als 
das Bodenwaſſer. Die an das Wurzelhaar angrenzenden Zellen ſuchen nun 
ihre Zellflüſſigkeit mit der des Wurzelhaares ebenfalls auszugleichen; dieſer 
Verſuch zum Ausgleichen der Zellflüſſigkeiten findet aber durch die ganze 
Pflanze ſtatt, und ſo kommt es, daß das Bodenwaſſer mit den gelöſten 
Nährſtoffen in der Pflanze weiter befördert wird. Infolge dieſer Diffuſion 
wird aber auch von der Pflanze eine große Arbeitsleiſtung vollführt, welche 
Wurzeldruck heißt. Von dieſem überzeugt uns z. B. das Bluten der 
Rebe beim Frühjahrsſchnitt oder die Erſcheinung, daß das Baumwachs bei 
Frühjahrsveredelungen, wenn die Bäumchen in der Baumſchule während des 
Austreibens veredelt werden, blaſenartig aufgetrieben wird. Die Blaſen 
ſind dann mit Bodenwaſſer gefüllt. 


Dieſer Wurzeldruck würde aber nicht hinreichen, um das Waſſer mit 
den Nährſtoffen in die höchſten Zweigenden zu führen, er wird noch unter— 
ſtützt durch das immerwährende Verdunſten des Waſſers aus allen grünen 
Pflanzenteilen, welcher Vorgang den Namen Tranſpiration führt. Die 
Folge dieſes Verdunſtens iſt ein Aufſaugen des Waſſers aus anderen 
Pflanzenteilen. Wir ſtellen uns dieſelbe jo vor, wie das Aufſaugen 
des Waſſers in einer Spritze. Wenn wir den Mund der Spritze ins 
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Waſſer halten und den Kolben nach oben ziehen, ſo ſtrömt bekanntlich 
das Waſſer in den Stiefel und das geſchieht deshalb, weil in der Spritze 
ein luftleerer Raum entſteht, der aber nicht erhalten bleiben kann, weil das 
Waſſer ſofort einſtrömt. Wenn das Waſſer aus den Zellen der Blätter 
verdunſtet, ſo würde alſo auch hier ein luftleerer Raum entſtehen. Da 
aber die umliegenden Zellen ebenfalls Waſſer enthalten, ſo dringt dieſes 
ſofort in die Zellen, aus denen das Waſſer verdunſtet und dieſe Erſcheinung 
muß ſich naturgemäß bis in die Wurzeln hin fortpflanzen. Außer dieſen 
beiden Kräften wirkt aber noch eine dritte, welche den Holzzellwänden des 
jüngſten Holzes, in denen das Waſſer hauptſächlich im Sommer in die 
Höhe ſteigt, eigen iſt. | 

Die Kräfte wirken gemeinſam und verurſachen den Waſſerauftrieb 
nach den höchſten Pflanzenteilen. Die Folge von dieſen Kräften ſind auch 
die Spannungen der Zellen, infolge deren die einzelnen Teile eines Baumes 
ihre ſtraffe Haltung bekommen. Kann das aus den oberirdiſchen Pflanzen- 
teilen verdunſtete Waſſer nur teilweiſe aus dem Boden erſetzt werden, ſo 
welkt die Pflanze, wird es nicht erſetzt, jo vertrocknet fie (abgeſchnittene Alte). 

Der Waſſerauftrieb iſt am ſtärkſten nach denjenigen 
Knoſpen des Baumes hin, welche am weiteſten in ſenkrechter 
Richtung von den Wurzeln entfernt ſind. 

Die Nährſtoffe, welche das Waſſer in die Höhe bringt, werden in den 
verſchiedenen Pflanzenteilen verſchieden verbraucht. Der Stickſtoff z. B. iſt 
zur Bildung des Protoplasmas unbedingt nötig. Im Blatte wird den 
Salzen, welche Stickſtoff enthalten, dieſer Stickſtoff entzogen, dadurch wird 
das Gleichgewicht zwiſchen der verbrauchenden Zelle und den Nachbarzellen 
geſtört, und es wird immer wieder Stickſtoff in die verbrauchende Zelle 
geführt werden. Dieſe Störung des Gleichgewichtes zwiſchen den Zell— 
flüſſigkeiten ſetzt ſich nun ebenfalls bis in die Wurzelhaare fort und ſo 
werden dieſe gezwungen, ſtickſtoffhaltige Salze aus dem Boden aufzunehmen. 
Auf dieſe Weiſe kommt es zu ſtande, daß die Pflanze aus 
dem Boden nur ſo viele Nährſtoffe aufnimmt, als ſie ver— 
brauchen kann (quantitatives Wahlvermögen) und daß ſich das 
Wachstum der Pflanze nach demjenigen Nährſtoff richtet, 
der den Wurzeln in der kleinſten Menge geboten wird (Eeſetz 
des Minimums). Wenn wir alſo z. B. dem Boden recht viel Chile— 
ſalpeter geben, aber es fehlt an Phosphorſäure, ſo kommt der Chileſalpeter 
gar nicht in die Pflanze. 


c. Die Aufnahme des Kohlenſtoffs. 


Der Kohlenſtoff, ein Hauptbeſtandteil der Pflanze, welcher auch die 
größte Menge der Holz- und Steinkohle ausmacht, kommt in die Pflanze 
als Kohlenſäure aus der Luft. Die Luft dringt durch die Spaltöffnungen 
in die Zwiſchenzellräume und von da infolge der Diffuſion in die Blatt— 
grün führenden Zellen der grünen Teile des Baumes ein. Dort wird 
durch die Blattgrünkörnchen und in dieſen unter der Einwirkung des 
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vollen Tageslichtes und der Wärme aus der Kohlenſäure und dem vor— 
handenen Waſſer die Stärke gebildet. Dieſen Prozeß nennt man die 
Aſſimilation. Die Kohlenſäure giebt dabei einen Teil ihres Sauerſtoffs ab, 
der wieder in die Luft entweicht, von Tieren und Menſch eingeatmet (im 
Garten, im Walde atmet man leichter) und durch deren Ausatmung wieder 
in die Pflanzen ernährende Kohlenſäure übergeführt wird. Die Stärke iſt 
alſo die erſte wahrnehmbare organiſche Subſtanz, welche aus unorganiſchen 
Stoffen, der Kohlenſäure und dem Waſſer, in grünen Pflanzen bei Tages⸗ 
licht hergeſtellt wird. Mit dieſen Stoffen müſſen gleichzeitig die aus dem 
Boden aufgenommenen Salze in die Blätter kommen. Alle anderen Stoffe 
der Pflanze werden durch chemiſche Prozeſſe aus der Stärke hergeſtellt. 


d. Die Perivendung der Stärke und der Mährſtoffe aus 
dem Bypden. 


Die Stärke, welche im Laufe eines Tages in den Blattgrünkörnern 
gebildet wird, verſchwindet des Nachts aus denſelben wieder. Da ſie aber 
in Waſſer unlöslich iſt, wird ſie erſt in Zucker übergeführt, und kann dann 
durch die Zellwand hindurchdringen. Dies geſchieht mit Hilfe anderer Stoffe, 
indem die Stärke noch Waſſer aufnimmt. 

1 Gewichtsteil Stärke + 1 Gewichtsteil Waſſer giebt 1 Gewichts- 
teil Traubenzucker. 

Mit dem Zucker verbinden ſich die aus dem Boden ſtammenden Nähr— 
ſtoffe oder deren Grundſtoffe und es bildet ſich die Pflanzenſubſtanz durch 
den Prozeß, welcher Stoffwechſel genannt wird. Die hauptſächlichſten 
Produkte dieſes Stoffwechſels ſind folgende: 

1. Eiweißſtofe. Dieſelben entſtehen mit Hilfe der Salpeterſäure oder 
eines anderen geeigneten ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffes und der Schwefelſäure aus 
ſtickſtofffreien Körpern. Sie gehören zu den wichtigſten Stoffen der Pflanze 
und ſind überall notwendig, wo Neubildungen ſtattfinden. Das Wroto- 
plasma beſteht der Hauptſache nach aus Eiweißſtoffen und iſt deshalb am 
meiſten in der Wurzelſpitze, im Vegetationspunkte der Knoſpen und im 
Cambium vorhanden. 

2. Kohlehydrate. Das ſind ſtickſtofffreie Stoffe, zu denen die 
Zuckerarten, die Celluloſe und Gummi gehören. Die verbreitetſte 
Zuckerart iſt der Traubenzucker, welcher in allen Früchten am meiſten vor⸗ 
handen iſt. Neben ihm treten in den Früchten in ſehr geringer Menge 
Rohrzucker und Schleimzucker auf. Die Celluloſe bildet den Hauptbeſtand⸗ 
teil der Zellhaut und muß alſo in größtem Maßſtabe dort hervorgebracht 
werden, wo ſich neue Zellen bilden. Gummiarten entſtehen direkt aus der 
Stärke oder aus Celluloſe. 

3. Süuren. Sie kommen entweder als ſolche oder in Form von 
Salzen vor. Die für uns wichtigſte Säure iſt die Apfelſäure, welche die 
Veranlaſſung zum ſauren Geſchmack der Früchte iſt. Neben dieſer kommen 
in den Früchten noch vor Gerbſäuren (in herben Birnen, Schlehen, Speier⸗ 
lingen ꝛc.), Zitronenſäure (in Johannisbeeren), Weinſäure (in Weintrauben). 
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In den Blättern der Steinobſtgehölze iſt viel Oxalſäure vorhanden. Dieſe 
Säuren ſind zum großen Teil mit den aus dem Boden ſtammenden Metallen 
Kalium, Calcium, Magneſium ec. verbunden, welche beim Verbrennen der 
Pflanze als Aſche zurückbleiben. Der Aſchengehalt der Obſtbäume iſt 
verſchieden groß an den verſchiedenen Standorten. Auch die einzelnen Teile 
des Obſtbaumes enthalten verſchiedene Mengen von Aſche und zwar iſt der 
Aſchengehalt um ſo größer, je langſamer ein Pflanzenteil gewachſen iſt 
(Fruchtholz) und um ſo geringer, je ſchneller er wächſt. Er ſteigt, wenn 
man einen Trieb durch Entſpitzen (Pinzieren) zum Wachstumsſtillſtand 
bringt. Da auch gegen den Herbſt zu das Wachſen der Triebe nachläßt, 
findet man auch in den Triebſpitzen die meiſte Aſche und je weiter man im 
Zweige zurückgeht, deſto geringer wird der Aſchengehalt. 


4. Fette Öle. Sie treten beſonders in den Samen der Obſtgehölze 
auf und können daraus ausgeſtampft werden. 


5. Ätherifche Öle. Sie ſcheinen Endprodukte des Stoffwechſels zu fein 
und geben den Blüten und Früchten den Geruch. 


6. Farbstoffe. Der wichtigſte Farbſtoff it das Blattgrün (Chloro- 
phyll), deſſen große Bedeutung für die Erzeugung der organiſchen Subſtanz 
hervorgehoben wurde. Es bildet ſich nur unter dem Einfluſſe des Lichtes. 
Andere Farbſtoffe, welche aus dem Chlorophyll hervorgehen, verurſachen die 
Färbung von Blüten und Früchten. 

Nicht alle in der Pflanze erzeugten Stoffe aber werden ſofort zur 
Bildung von Pflanzenſubſtanz verwendet. Ein Teil derſelben wird in den 
Wurzeln, im Stamm und den Aſten oder in den Samen für die nächſte 
Entwicklungsperiode oder als erſte Nahrung für die jungen Pflänzchen in 
Form von Stärke, Zucker, Fett, Eiweiß, Ol und Aſchenbeſtandteilen auf- 
geſpeichert. Man nennt dieſe Stoffe dann Reſerveſtoffe und die Teile, 
in welchen ſie überwintern, Reſerveſtoffbehälter. Viele Obſtbäume 
tragen nur alle zwei Jahre deshalb regelmäßig, weil ſie in einem Jahre 
Reſerveſtoffe bilden, im zweiten dieſe verbrauchen. Die Menge der Reſerve— 
ſtoffe vermehrt man durch rationelle Düngung. Dieſe Reſerveſtoffe häufen 
ſich in den Zweigen der Obſtbäume nach der Spitze zu an und der aus 
der Terminalknoſpe wachſende junge Trieb verwendet dieſelben zu ſeiner 
erſten Entwickelung. Wenn wir deshalb Bäume ſchneiden, was in der 
erſten Zeit notwendig iſt, ſo nehmen wir ihnen eine große Menge von 
Reſerveſtoffen weg, die aus dem Stamm wieder erſetzt werden müſſen. 
Die Folge davon iſt eine Schwächung der Aſte und des Stammes. Erſtere 
bringen kein Fruchtholz hervor, letzterer bleibt dünn. 


2. Die Atmung. 


Unter Atmung, welche zum Lebensprozeß der Tiere und Pflanzen ge— 
hört, verſteht man die Aufnahme von Sauerſtoff aus der Umgebung und 
die Verbindung desſelben mit organiſchen Stoffen zu anderen Verbindungen, 
beſonders zu Kohlenſäure, welche aus dem Körper entweichen. Es iſt dieſe 
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Atmung ein Verbrennungsvorgang, welcher in allen Teilen der Pflanze 
vor ſich geht. (Da auch die Wurzel des Obſtbaumes atmet, ſo iſt immer 
durch Behacken des Bodens dafür Sorge zu tragen, daß Sauerſtoff in den 
Boden eindringen kann.) 

Wie im tieriſchen, ſo iſt auch im pflanzlichen Körper der Atmungs⸗ 
prozeß eine Wärmeguelle. Die Wärme kommt aber beim Baume wegen der 
Waſſerverdunſtung, welche eine Abkühlung veranlaßt, nicht zur Geltung. 


3. Das Wachstum. 


Die Stoffe, deren Entſtehung im vorigen Abſchnitt beſprochen wurde, 
dienen dazu, den Pflanzenkörper zu vergrößern, in dem ſie ſich zwiſchen 
ſchon vorhandene Teilchen der Pflanzenſubſtanz einlagern. Dieſe Art der 
Vergrößerung des Pflanzenkörpers heißt man deſſen Wachstum.“ 


a. Wachstumsdauer. 


Das Längenwachstum der Zweige wird bewirkt durch die eg 
kegel der Knoſpen, das der Wurzel durch den Vegetationskegel unter der 
Wurzelhaube und das Dickenwachstum der Stämme, Zweige und Wurzeln 
durch das Cambium. 


Das Längenwachstum an den oberirdiſchen Teilen der Holzpflanzen iſt 
ein begrenztes, da ſowohl der Hauptſtamm, wie die Aſte nur eine gewiſſe, 
bei einzelnen Obſtarten und ſogar wieder bei den verſchiedenen Obſtſorten 
verſchiedene Länge erreichen, wodurch die einzelnen Obſtſorten eigentüm— 
lichen Baumkronen zu ſtande kommen. Das Dickenwachstum iſt unbe⸗ 
grenzt, ſolange das Cambium lebensfähig bleibt. 

Das Wachstum im Laufe eines Jahres iſt unterbrochen durch die 
Winterruhe. Es beginnt dann im Frühjahr, wenn das Bodenwaſſer ge— 
nügend erwärmt und die Lufttemperatur entſprechend geſtiegen iſt. 

Dann wächſt ein Zweig oder z. B. der junge Baum in der Baum⸗ 
ſchule zunächſt langſam, dann zu einer gewiſſen Zeit am raſcheſten (große 
Periode). Von da an erliſcht das Wachstum allmählich, bis zuletzt das 
ganze Organ ausgewachſen iſt. Deshalb ſind auch die Knoſpen am unteren 
Teile eines Zweiges und am oberen nahe bei einander, während ſie in der 
Mitte weiter von einander entfernt ſind. 


Von der Wachstumsgeſchwindigkeit einer einjährigen Veredelung z. B. 
kann man ſich ein Bild machen, wenn man dieſelbe wöchentlich während 
der Wachstumsperiode an einem beſtimmten Tage mißt. Trägt man dann, 
wie das in Fig. 17 geſchehen iſt, auf die wagrechte Linie die Woche ein, 
in welcher gemeſſen wurde und auf die ſenkrechte den wöchentlichen Zuwachs, 
ſo erhält man eine Kurve, wie ſie z. B. 1896 von einer einjährigen 
Veredelung der Landsberger Reinette gewonnen wurde. 

Das Dickenwachstum beginnt im Frühjahr und dauert bis in den 
Winter hinein. 

Das Längenwachstum der Wurzeln findet immerwährend ſtatt, ſolange 
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der Boden um die jungen Wurzeln nicht gefroren iſt. Es iſt am ſtärkſten 
in den warmen Monaten, ſchwach dagegen im Winter. 

Von dem Wachstum iſt die Streckung der Organe zu unterſcheiden. 
Wir haben oben geſehen, daß in der Knoſpe vor dem Aufbrechen alle 
Organe vorhanden ſind. Die aus der Knoſpe hervorbrechenden Blätter 
erreichen aber erſt nach längerer Zeit ihre volle Größe, da ſie ſich infolge 
Waſſeraufnahme erſt ſtrecken, indem ihre Zellen ausgeſpannt werden Neu- 
bildungen aber finden an den Blättern nicht mehr ſtatt. 


b. Einflüfle auf das Wachstum. 


Das Wachstum wird durch verſchiedene äußere Kräfte beeinflußt. 


1. Die Wärme wirkt auf das Wachstum der verſchiedenen Obſtarten 
und Sorten verſchieden. So beginnen gewiſſe Apfelſorten ſehr bald aus— 
zutreiben, andere erſt einen Monat ſpäter. Die Birnſorten treiben meiſt 
gemeinſam, ebenſo die anderen Obſtſorten. 

Hohe Temperaturen im Frühjahr beſchleunigen das Wachstum in die 
Länge auf Koſten des Dickenwachstums derſelben Triebe. 


2. Das Licht. Wenn Pflanzen oder Pflanzenteile auf die Dauer vom 
Lichte ausgeſchloſſen ſind oder nicht genügend davon erhalten, ſo tritt ſtarkes 
Längenwachstum in Verbindung mit Verkümmerung der Blätter ein. 

Auch auf die Richtung der mit grünen Blättern verſehenen Aſte iſt 
das Licht von Einfluß. Dieſelben richten ſich, wenn ſie einſeitig beleuchtet 
werden (Mauerſpaliere, Obſttreibereien ꝛc.) gegen das Licht hin, ſo daß 
ſich ihre Längsachſe parallel mit der Richtung der Lichtſtrahlen entwickelt. 
Sind ſie von allen Seiten her gleich beleuchtet, ſo richten ſie ſich ſenkrecht 
in die Höhe. 

3. Die Schwerkraft der Erde übt auf wachſende Bäume einen Reiz 
aus, infolge deſſen der Gipfel des Baumes, ſoweit der Waſſerauftrieb reicht 
(es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen), ſenk— 
recht von der Erde nach oben wächſt, während die Wurzeln ſo viel als 
möglich dem Mitttelpunkte der Erde zuſtreben. 


4. Waſſergehalt der Luft. Je größer die in der Atmoſphäre enthaltene 
Waſſermenge in Form von Waſſergas iſt, deſto geringer iſt die Waſſer— 
verdunſtung aus den grünen Zweigteilen. Die Folge davon iſt ein ſtarker 
Druck auf die Zellwände und eine Streckung der Zellen. Der Gehalt an 
Trockenſubſtanz wächſt aber dabei nicht im Verhältnis zur Vergrößerung. 


5. Waſſer⸗ und Nährſtoffgehalt des Bodens. Wenn ein Boden ſehr 
geringe Mengen Waſſer und Nährſtoffe enthält, ſo bleiben die auf ihm 
ſtehenden Bäume krüppelhaft. Ihre Früchte bilden ſich zwar auch normal 
aus, aber es ſind nur einzelne vorhanden. Dieſe Erſcheinung iſt darauf 
zurückzuführen, daß weniger Zellen als bei normal wachſenden Bäumen er- 
zeugt werden. 

Die Wurzeln haben das Beſtreben nach feuchten und ſehr nährſtoff— 
reichen Orten hinzuwachſen. Dieſe Erſcheinung läßt ſich dadurch erklären, 
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daß, je näher ſie dieſen feuchten Plätzen kommen, die Bodenluft immer 
waſſerdampfreicher wird. Je mehr Waſſer aber aufgenommen wird, deſto 
kräftiger iſt auch die Nährſtoffaufnahme, welche wieder eine erhöhte Thätig— 
keit der Blätter zur Folge hat. Die Wurzeln aber erhalten ihre Bauſtoffe 
wieder von den Blättern und können natürlich um jo mehr von dieſen zu— 
geführt bekommen, je mehr die Blätter erzeugen. Das Wachstum der 
Wurzeln iſt alſo einerſeits abhängig von der Maſſe der Nährſtoffe, welche 
die Wurzeln aus dem Boden aufnehmen, andrerſeits von der Menge der 
Bauſtoffe, welche die Wurzeln aus den Blättern erhalten. 


E. Die Düngung des Obſtbaumes. 


Wie aus dem vorigen Abſchnitt erſichtlich, iſt von der 
Ernährung der Wurzelkrone das Wachstum und die Ent— 
wickelung der Aſtkrone mit ihren Blättern und Blüten ab— 
hängig und die letztere entſpricht um ſo mehr unſeren Zwecken, je mehr 
wir unſer Augenmerk auf die entſprechende Ernährung der Wurzelkrone 
richten; denn für die Zufuhr von Nährſtoffen, welche der Baum durch 
ſeine Blätter aufnimmt, alſo vor allem die der Kohlenſäure, können wir 
an und für ſich nichts thun, als den Blättern möglichſt viel Licht zu 
geben. 

Dieſe Unterſtützung der Ernährung des Obſtbaumes mit Hilfe der 
Wurzelkrone iſt durch die Düngung möglich, ein Verfahren, das man bei 
allen anderen Kulturgewächſen kennt und nur beim Obſtbaum häufig für über 
flüſſig hält. Daß dies aber notwendig iſt, liegt auf der Hand, denn der 
Obſtbaum iſt ja auch eine Pflanze wie das Getreide und die Kartoffel, ab— 
geſehen davon, daß durch rationelle Düngung des Obſtbaumes ſchon glänzende 
Reſultate erzielt wurden. Trotzdem halten viele noch an der alten An- 
ſchauung feſt, daß der Obſtbaum zu Grunde gehe, wenn man ihn dünge. 
Wie man aber bei der Düngung der landwirtſchaftlichen Pflanzen nicht 
planlos verfahren darf, ſo darf man es auch nicht beim Obſtbaum thun. 
Rationell düngen heißt eben jo düngen, wie es für das Ge— 
deihen und die Entwickelung unſerer Obſtbäume am förder— 
lichſten iſt, und daß dabei die Koſten der Düngung die Einträglichkeit des 
Obſtbaues nicht beeinträchtigen. 

Wenn man bedenkt, daß ein freiſtehender, etwa 100 Jahre alter Apfel- 
baum während der Vegetationsperiode täglich etwa 40 Liter Waſſer 
verdunſtet, daß dies Waſſer aber infolge des dichten Blätterdaches durch 
Regen nur ſpärlich erſetzt wird, ſo kommen wir zu dem erſten Schluß, daß 
beſonders in trockenen Jahren eine Waſſerdüngung zu den notwendigſten 
Manipulationen am Obſtbaume gehört. Wer die Wichtigkeit des Waſſers 
aus den früheren Auseinanderſetzungen erfaßt hat, der wird beſonders an 
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ſeinen Zwergbäumen die geringe und gewiß nicht koſtſpielige Mühe nicht 
ſcheuen, denſelben reichlich Waſſer zuzuführen. In erſter Linie bedürfen 
Birnbäume viel Waſſer und manche Sorte, insbeſondere die Winterbirnen, 
wie die St. Germain werden riſſig und fleckig, wenn ſie nicht genügend 
Waſſer im Boden vorfinden. Daß man dieſe Waſſerdüngung nur in 
trockenen, wenig oder ſchlecht waſſerhaltenden Böden vornimmt, iſt ſelbſt— 
verſtändlich; denn in naſſen Böden, die an und für ſich dem Obſtbaume 
nicht günſtig ſind, kann ſie nur ſchaden. Waſſer allein thuts aber nicht; 
im vorhergehenden Kapitel wurde gezeigt, daß der Baum außerdem noch 
beſonders folgende 4 Stoffe notwendig hat: Stickſtoff, Phosphorſäure, Kali 
und Kalk. 

Das beſte Stickſtoffnährmittel für alle grünen Pflanzen bilden 
die ſalpeterſauren Salze, welche in geringer Menge durch die Niederſchläge 
in den Boden gelangen, zum größten Teil aber durch die Verweſung der 
ſtickſtoffreichen Eiweißſtoffe der Lebeweſen im Boden gebildet werden, oder 
auch durch künſtliche Düngemittel, wie Guano, Chiliſalpeter, ſchwefelſaures 
Ammoniak, Blutmehl u. ſ. f. demſelben einverleibt werden. 

Fehlt es nun dem Boden an genügender Stickſtoffnahrung, ſo werden 
in den lebensfähigen Zellen unſerer Obſtbäume weniger Eiweißſtoffe be— 
ziehungsweiſe weniger Protoplasma und in den Blättern weniger 
Blattgrünkörner erzeugt, als bei reichlicher Stickſtoffnahrung. Das 
Protoplasma iſt aber der wichtigſte Teil der lebenden Zellen, von ihm gehen 
alle Lebensvorgänge und Lebensfunktionen im Organismus aus, es ſpielt 
bei allen in den Pflanzen ſtattfindenden Zerſetzungen und Nachbildungen die 
wichtigſte Rolle und ohne Vermittelung desſelben bilden ſich weder neue 
Zellen, noch die übrigen zum Aufbau des Pflanzenkörpers erforderlichen 
organiſchen Stoffe. Ebenſo vollbringt die protoplasmaähnliche Subſtanz 
der Chlorophyllkörner in den Blattzellen unter Mithilfe des Sonnenlichtes 
die bedeutende Leiſtung der Kohlenſäurezerſetzung. Kann ſich daher 
bei ungenügender Stickſtoffnahrung das Protoplasma in den lebensfähigen 
Zellen oder in den Chlorophyllkörnern nur ſpärlich bilden, ſo ſinkt die 
Lebensfähigkeit der Pflanze auf ein Minimum, die Aufnahme und Ver— 
arbeitung der Nährſtoffe iſt eine geringe und dementſprechend auch die Ent— 
wickelung, das Wachstum, die Fähigkeit zur Fruchtproduktion, eine kümmer— 
liche und mangelhafte; namentlich bei jungen Pflanzen kann man dann 
beobachten, daß ſie zwerghaft bleiben und kein lebhaftes friſches Grün 
zeigen. Es fehlt dem Boden in ſolchen Fällen an der eigentlichen treibenden 
Kraft. Jede Düngung mit einem ſtickſtoffreichen Material wird unſeren 
Obſtbäumen ſtarke Vegetation geben, ſie werden ſtark ins Holz ſchießen und 
kräftige Knoſpen hervorbringen, werden ſich alſo üppig mit Blättertrieben 
und Blättern beſetzen, um dann ihr Wachstum mit noch mehr Kraft fort— 
zuſetzen, vorausgeſetzt, daß auch an den anderen Nährſtoffen kein Mangel iſt. 

Dieſe en Nährſtoffe find ja häufig ſchon im Boden in genügender 
Menge vorhanden, jo wiſſen wir, daß auf dem kali- und kalkreichen Gneis, 
Granit, Melaphir, Baſalt, Buntſandſtein und anderen Böden alle Obſt⸗ 
baumarten vorzüglich gedeihen, daß dagegen auf den armen Böden der 
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Dolomite, Keuperſandſteine, des Wellenkalkes, einiger Schichten des Zech— 
ſteins der Obſtbaum ſich nur kümmerlich entwickelt. Wir wiſſen, daß in 
manchen Gegenden fett Jahrhunderten wohl kali- und phosphorreiche Ge- 
ſteinsſchichten zur Verbeſſerung von gewiſſen Böden verwendet werden, ohne 
daß die betreffenden Weinberg- und Obſtbaumbeſitzer nur eine Ahnung von 
dem Gehalte an den betreffenden Mineralſubſtanzen und der Bedeutung für 
ihre Obſtbäume und Weinſtöcke beſitzen. Der Kirſchbaum und feine Ver— 
wandten, wie die Pflaumen, Pfirſiche, Aprikoſen, gehen am Gummifluß zu 
Grunde, wenn ſie nicht genügend Kalk im Boden vorfinden, und gedeihen 
deshalb an den Abhängen des Muſchelkalkes, des weißen Jura und des 
Baſaltes vorzüglich, ja die aus zufälligen Ausſaaten auf dem Baſalte ent- 
ſtandenen wilden Kirſchen unſerer Wälder bezeugen das treffliche Gedeihen 
auch unſerer Kulturbäume. Erfahrungsgemäß iſt die Düngung mit Holz- 
aſche, beſonders für den Kirſchbaum und alle ſeine Verwandten, dann aber 
auch für ſämtliche Obſtgehölze die Beimiſchung von Kalk zu kalkarmen 
Böden ganz vorzüglich. Wo ſie nicht vorhanden ſind, müſſen ſie eben dem 
Boden zugeſetzt werden. 
Was die verſchiedenen Düngungsarten des Obſtbaumes betrifft, 
ſo iſt in erſter Linie alſo jedenfalls Waſſer eines der wichtigſten Dünge— 
mittel und deshalb dem Boden, da wo z. B. die Birnen ſteinig werden, in 
trocknen Sommern zuzuführen. Am zweckmäßigſten iſt es, man gräbt dann 
um den Baum herum die Erde auf und gießt in die Grube ſoviel als 
möglich Waſſer. An Straßen ſtellt man um die Bäume herum mulden⸗ 
förmige Vertiefungen her, damit vom Straßenbord aus das Regenwaſſer in 
die Mulden hineinfließen kann; an trockenen Bergabhängen zieht man von 
einem Baum zum anderen kleine Gräben in der Art, daß das Waſſer vom 
ganzen Bergabhange an die Bäume geleitet wird. Was die übrigen Nähr- 
ſtoffe anbelangt, ſo müſſen wir ein Düngergemiſch geben, welches alle 
Nährſtoffe in entſprechender Menge enthält. Man verwendet z. B.: 
a. für einen größeren und älteren Hochſtamm: 
Superphosphat 1,5 —2,5 kg 
Schwefelſaures Kali 1,5 — 2,5 kg 
Chiliſalpeter 1,0 — 2,0 kg, 

b. für einen jüngeren Hochſtamm oder Zwergbaum: 
Superphosphat 0,3 0,7 kg 
Schwefelſaures Kali 0,3 0,7 kg 
Chiliſalpeter 0,2 - 0,5 Kg, 

c. für einen mittelgroßen Baum: 

250 Gramm (½ t) Phosphorſaures Kali und 
250 1 „ „ Salpeterſaures Kali. 


Oder man giebt auf einen Quadratmeter Bodenfläche unter der Krone 
50 Gramm Thomasmehl 
ANGE Chiliſalpeter 
38 Chlorkalium 
ZU Kalk 
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und wenn alſo bei einem älteren Baume die Bodenfläche 90 [Im iſt, fo 
muß die obige Zahl mit 90 multipliziert werden. 
Bei Baumgütern giebt man dem Lande im Herbſte auf 1 ar 
4—6 Kilo Thomasmehl 
2—3 „ Kalidüngeſalz von 40% 
2—6 „ Chiliſalpeter. 


Auch Beerenſträucher ſind für eine Düngung mit den genannten 
Düngemitteln ſehr dankbar. Man kann denſelben, je nach ihrer Größe 
10—50 gr von jedem der angegebenen Düngemittel reichen. 

Immer iſt es zweckmäßig, neben dieſen Stoffen noch Kalk in Form 
von Bauſchutt oder altem gelöſchten Kalk beizufügen. 

Hat man mit dem einen oder dem anderen Düngemittel gedüngt, ſo 
muß man die Wirkung beobachten. Treiben die Bäume zu ſtark, ſo ver— 
mindert man die Salpetergabe, durch Kali und Phosphorſäure erhöhen wir 
die Fruchtbarkeit, durch Kali und Salpeter fördern wir den Trieb. Stark 
tragende Bäume ſind im Sommer für wiederholte Düngung dankbar. 

Die mineraliſchen Dünger wendet man hauptſächlich da an, wo andere 
natürliche Dünger fehlen. Meiſtens aber verwendet man Dünger organi- 
ſchen Urſprungs, alſo Abtrittdünger, Stallmiſt, Pfuhl oder Kompoſt, die 
ebenfalls, wenn auch in geringerer Menge die entſprechenden Nährſtoffe 
enthalten und bei deren Anwendung man weniger vorſichtig zu Werke zu 
gehen braucht, als bei der Anwendung des Chiliſalpeters. Es iſt dieſe 
Vorſicht beſonders bei normal entwickelten und geſunden Bäumen, gleich— 
viel, ob dieſelben jung oder alt ſind, nicht notwendig. Man kann mit 
ſolchen Stoffen einem Baume niemals ſchaden, nur iſt Vorſicht geboten bei 
Bäumen, die zu ſtark ins Holz wachſen; bei ſolchen verdünnt man z. B. 
den Pfuhl oder den Abtritt mit der gleichen Menge Waſſer. Dem Pfuhl 
ſelbſt giebt man am beſten, auch wenn man ihn rein verwendet, etwas Holz- 
aſche, Superphosphat oder Thomasmehl und Kaliſalz in größerer Menge 
zu; ſchaden kann man mit letzterem ebenfalls niemals. 

Es wäre nun noch die hauptſächlichſte Frage zu erörtern, in welcher 
Weiſe man die Düngſtoffe am zweckmäßigſten dem Obſtbaume darreicht. 
Da wir nun bei anderen Kulturpflanzen den Dünger in diejenige Schichte 
des Bodens bringen, in welcher ſich deren Wurzeln ausbreiten und zwar 
hauptſächlich deshalb, weil wir ihn der Pflanze ſo leicht zugänglich als 
möglich machen wollen und weil der Boden die Fähigkeit beſitzt, die ein— 
zelnen Stoffe mit Ausnahme der Salpeterſäure feſtzuhalten, wird es auch 
für den Obſtbaum am zweckmäßigſten ſein, wenn wir die Düngſtoffe in 
diejenige Schichte des Bodens bringen, in welcher ſich die meiſten Faſer— 
wurzeln des Baumes vorfinden. Wir ziehen zu dieſem Zweck unter den 
Enden der Aſte, der Kronentraufe, einen Graben von ca. 50 em Tiefe 
und ebenſolcher Breite und laſſen da hinein Waſſer oder Pfuhl mit den 
nötigen Nährſtoffen bringen. Es wird dabei vorkommen, daß Wurzeln 
abgeſtoßen werden, was aber nicht ſchadet, wenn man die Wunde glatt 
ſchneidet, da ſich dann an ihr neue Wurzeln bilden. 
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Die mineraliſchen Dünger ſtreut man, wenn kein Waſſer oder Pfuhl 
gegeben wird, unter der Krone aus und gräbt oder ackert ſie unter. Vom 
Chiliſalpeter giebt man dann die eine Hälfte im Frühjahr, die andere im 
Laufe des Sommers. 

Bei Zwergbäumen im Garten, die für ſtarke flüſſige Düngung 
und hauptſächlich auch für Bewäſſerung im trockenen Boden beſonders 
dankbar ſind, kann man ſich die Mühe des Löchergrabens dadurch weſent— 
lich vereinfachen, daß man Drainröhren oder Selterswaſſerkrüge mit ein— 
geſchlagenem Boden unter den Zweigſpitzen ſenkrecht in die Erde eingräbt 
und in dieſe dann das Waſſer bezw. die Nährſtofflöſungen gießt. 

Auch die Düngung mit feſten Düngematerialien iſt ſehr empfehlens- 
wert. Während man künſtlichen Dünger am zweckmäßigſten im Frühjahr 
und wenn nötig, während des ganzen Sommers wiederholt in beliebigen 
Mengen in Waſſer gelöſt in die oben beſprochenen Löcher oder Gräben 
gießt, wird Kompoſt, vollgeſogene Torfſtreu, oder vollſtändig verrotteter 
Stallmiſt in die Erde eingegraben, nachdem man, wie oben angegeben, 
Gräben gezogen hat. Am beſten iſt es, wenn man hier in der Weiſe ver— 
fährt, daß man unter der Baumtraufe einen etwa 50 cm tiefen und 50 cm 
breiten Graben herſtellt, denſelben mit dem feſten Düngmaterial füllt und 
dann mit Erde deckt. Unterſucht man im Laufe des Sommers das ein— 
gegrabene Düngematerial, ſo findet man, daß ſich in dasſelbe eine Menge 
feiner Faſerwurzeln gezogen hat, welche daraus mit Begierde die Nähr— 
ſtoffe aufnehmen. Im Verlaufe von drei Jahren wiederholt man dasſelbe 
Verfahren, indem man etwas außerhalb des ſchon früher hergeſtellten Gra— 
bens einen neuen Graben zieht und mit feſten Dungſtoffen füllt; man wird 
dann zur Genugthuung kräftige Frucht- und Sproßbildung an den Bäumen 
wahrnehmen, die in den angegebenen feſten Düngern ebenfalls das finden, 
was ihnen Pfuhl und Kunſtdünger liefern. 

Bei Beerenobſtſträuchern bewährt ſich Kompoſt beſonders gut, 
außerdem iſt es zweckmäßig, den Boden um dieſelben im Herbſte mit Miſt 
zu bedecken und denſelben im Frühjahre unterzugraben. 

Die Düngung wirkt unzweckmäßig, wenn ſie nach dem Monat Juli 
angewendet wird, da dann das Eintreten des Baumes in die Winterruhe 
verzögert wird. Kommt dann ein frühzeitiger Froſt, ſo werden die jungen 
Zweige beſchädigt. 


Zweite Abteilung. 


Obſtbaumzucht; Baumpflege; Baum: 
und Gbſtſchutz. 


A. Einleitung. 


Der Obſtbau hat die Aufgabe, alle jene holzartigen Gewächſe, welche 
bei uns im Freien ausdauern und deren Früchte uns in rohem Zuſtande 
als Nahrung dienen, zu erziehen und zu kultivieren. 

Indem der Obſtbau für den menſchlichen Haushalt eine große Menge 
Nahrungsſtoffe in den verſchiedenſten Formen liefert und den Ertrag einer 
gewiſſen Bodenfläche namhaft erhöht, hat er eine hohe ökonomiſche Be— 
deutung; ſeine ſorgfältige Pflege iſt daher von der größten Wichtigkeit 
für das Volkswohl. Der Obſtbau hat aber auch einen äſthetiſchen Wert, 
indem er eine Gegend zu verſchönern imſtande iſt, wie es nicht leicht durch 
eine andere Kultur möglich iſt. Schöne Alleen von Obſtbäumen erfreuen 
das Auge und Herz des Wanderers, und brechen, vereint mit weiteren Obſt— 
pflanzungen, auch zugleich die Gewalt der Stürme und helfen zu der Auf— 
gabe der Wälder — gleichmäßige Verteilung der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit 
über die Erdoberfläche und Verbeſſerung des Klimas — weſentlich beitragen. 

Jeder ſchließt, wenn er ein Haus oder Gehöft von einem gut ge— 
haltenen, ſchönen Obſtgarten umgeben ſieht, günſtig auf das Gemüt des 
Beſitzers, wie auch ein Dorf zwiſchen Obſtbäumen gelegen, gegen ein ſolches 
ohne dieſen nutzbringenden Schmuck, einen weit freundlicheren Anblick dar— 
bietet. Daß eine wohl gepflegte Umgebung, die reich an den verſchiedenſten 
Naturerzeugniſſen iſt, das Gemüt des Menſchen veredelt und beſſert, iſt 
längſt erwieſene Thatſache. Die Obſtkultur iſt es nun beſonders, 
durch die wir der Natur große ſchöne und edle Gaben ab— 
zugewinnen imſtande ſind, ohne dabei andere Kulturen 
weſentlich zu beeinträchtigen. 

Wir unterſcheiden verſchiedene Abteilungen der Obſtkultur und zwar 
nennen wir: a) Obſtbaumzucht im engeren Sinne: die Erziehung 
unſerer Obſtbäume und Obſtſträucher bis zu dem Zeitpunkt, wo ſie auf 
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ihren feſten Standort angepflanzt werden; b) Obſtbau im weiteren 
Sinne oder Obſtbaumpflege; die Lehre von der Anpflanzung und 
Pflege der Obſtbäume auf ihrem beſtimmten, bleibenden Standort und die 
Grundſätze ihrer Erhaltung, ſo lange die Lebensperiode derſelben währt; 
c) Baumſchnitt: die Lehre, welche ſich mit der beſondern Pflege und 
Bildung von künſtlichen Baumformen in Gärten, ſowie mit der Erzeugung 
des edelſten Tafelobſtes beſchäftigt; d) Obſtbenutzung oder Obſtver— 
wertung: die Lehre von der ökonomiſchen Verwendung des Obſtes zu Obſt— 
11 zum Dörren, zu Mus, zum Einkochen, Einmachen, zur Eſſigbereitung 
u. dergl. 

Unter Pomologie oder Obſtkunde verſtehen wir die Lehre von 
den verſchiedenen Obſtſorten, welche wir als Varietäten oder Formen unſerer 
Obſtgattungen und Arten kultivieren, die Kenntnis der Eigenſchaften und 
unterſcheidenden Merkmale derſelben, die Kenntnis ihres ſpeziellen Nutzungs- 
wertes und ihrer Wachstumsverhältniſſe, alſo ihrer Anſprüche an Klima 
und Boden; es iſt ſomit die Pomologie in dieſer Hinſicht als Grund— 
wiſſenſchaft für eine rationelle Obſtkultur zu betrachten. Wir 
unterſcheiden noch zwiſchen Allgemeiner Pomologie, d. h. pomologi— 
ſcher Terminologie oder pomologiſcher Syſtemkunde und zwiſchen Spe— 


zieller Pomologie oder der Kenntnis der verſchiedenen Obſtſorten, 


deren unterſcheidenden Merkmalen und beſonderen Eigenſchaften. 

Wer ſich eingehend mit der Pomologie beſchäftigen will, muß ſich 
dazu, wie zum Studium einer jeden andern Wiſſenſchaft, vorbereiten, und 
muß ſich die Handbücher verſchaffen, in denen die verſchiedenen Obſtſorten, 
die wir kultivieren, beſchrieben und womöglich auch genau abgebildet ſind. 
Als ſolches Handbuch iſt zu nennen das „Illuſtrierte Handbuch der 
Obſtkunde“ “), welches in 8 Bänden und 1 Ergänzungsband, die Be— 
ſchreibungen und Durchſchnittszeichnungen von über 2000 einzelnen Obſt⸗ 
ſorten enthält und unter Mitwirkung anderer Pomologen von Oberdieck 
und Lucas herausgegeben wurde. Für pomologiſche Forſchungen, die ſich 
nur auf das wichtigere Obſt, ſowohl für die Tafel als für die Wirtſchaft 
beſchränken, ſind die wertvollſten Tafeläpfel und Tafelbirnen, ſowie die 
wertvollſten Wirtſchaftsfrüchte“) zu empfehlen. Ferner enthält „Engel— 
brechts Deutſchlands Apfelſorten“ als Vereinsgabe des Deutſchen 
Pomologenvereins herausgegeben, eine große Anzahl der in Deutſchland 
verbreiteten Apfelſorten. Wer klaſſiſche Studien in der Pomologie machen 
will, wird ſich vorzüglich die 27 Bändchen von „Diels Kernobſt⸗ 
ſorten“ verſchaffen (antiquariſch gewöhnlich 30 —35 1); als ein ſicherer 
Führer auf dem Felde der Pomologie iſt das Buch von dem Verfaſſer 


) Nur noch antiquariſch erhältlich. i 

%) Auswahl wertvoller Obſtſorten nebſt kurzer Angabe ihrer Merkmale und 
Kultur, von Dr. Ed. Lucas. Neu bearbeitet von Fr. Lucas. 1. Band Tafeläpfel. 
— II. Band Tafelbirnen. — Preis eleg. gebunden / 9.— — III. Band Stein⸗ 
obſtfrüchte für die Tafel. — IV. Band Wirtſchaftsobſtſorten. (Preis für Band 
III und IV je % 2.40). Stuttgart, Verlag von Eugen Ulmer. 
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dieſer Schrift „Einleitung in das Studium der Bomologie*),“ 
welche den II. Band der Bibliothek für wiſſenſchaftliche Gartenkultur bildet, 
zu empfehlen. 

Vorzugsweiſe muß ſich der Pomolog aber mit den gegenwärtig gültigen 
und erprobten Syſtemen für die Einteilung der Obſtſorten in Familien, 
Klaſſen, Ordnungen und Unterordnungen bekannt machen, welche die ge— 
nannte Schrift „Einleitung in das Studium der Pomologie“ ausführlich 
dargeſtellt enthält; wir werden dieſe Syſteme auch am Schluß dieſes Buches 
kurz aufführen. 

Wollen wir eine Obſtſorte genauer betrachten, ſo müſſen wir auf die 
folgenden Hauptmerkmale Rückſicht nehmen: 

a. Außere Merkmale, die wir durch das Auge wahrnehmen können, 
ohne eine Frucht zu zerſchneiden; b. innere Merkmale, welche wir beim 
Zerteilen einer Frucht erſt bemerken können; e. Geruch und Geſchmack, 
Merkmale, welche nicht durch das Auge, ſondern durch andere Sinne be— 
ſtimmt werden, dann bei gewiſſen Obſtſorten, z. B. Moſtobſtſorten auch 
auf d. die chemiſchen Merkmale, d. h. auf die, welche nur durch 
chemiſche Unterſuchungen wahrgenommen werden können. 

Die vollkommene Beſchreibung einer Frucht umfaßt die unterſcheidenden 
Merkmale der Vegetation des Baumes und die der Frucht an und für 
ſich. Letztere iſt vom pomologiſchen Standpunkte aus die Hauptſache; die 
Beſchreibung der Vegetationsmerkmale des Baumes dient mehr zur Vervoll— 
ſtändigung der Beſchreibung und unterſtützt das Erkennen vieler Obſtſorten. 

Mit dem Studium der Pomologie haben ſich ſeit Jahren eine 
Anzahl bedeutender Männer in allen Ländern beſchäftigt, namentlich waren 
es auch Geiſtliche, wie Chriſt, Sickler, Urbaneck, Schmidberger, 
welche die Kenntnis der Obſtſorten pflegten und verbreiteten. Wir ver— 
danken den erfreulichen Standpunkt der Pomologie in Deutſchland indes 
vorzüglich dem verſtorbenen Geheimerat Dr. Adrian Diel, Brunnenarzt in 
Ems, einem Mann, der mit naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſen reich aus— 
geſtattet, die erſten wiſſenſchaftlichen Syſteme für das Kernobſt aufſtellte 
und eine ſehr große Zahl von Sorten in ſeinem Werke „Verſuch einer 
ſyſtematiſchen Beſchreibung in Deutſchland vorhandener Kern— 
obſtſorten“ und deſſen 2 Fortſetzungen, veröffentlichte. Das 1. Heft 
dieſes Werkes erſchien 1790, das letzte 1832. Diel wurde am 3. Febr. 1756 
geboren und ſtarb am 22. April 1839 in ſeinem 84. Lebensjahre. Als 
Zeitgenoſſen Diels wirkten für die deutſche Pomologie beſonders Oberpfarrer 
Chriſt in Kronberg, Pfarrer Sickler in Kleinfahnern, von Truchſeß 
auf der Bettenburg, Dr. Liegel in Braunau a. J., Domdechant Schmid— 
berger in St. Florian, Lieutenant Donauer in Koburg, Juſtizrat Bur— 
chard in Landsberg a. W., Oberförſter Schmidt in Blumberg in Pom— 
mern, Geheimerat v. Flotow in Dresden, Küchenmeiſter Dittrich in 


) Einleitung in das Studium der Pomologie, für angehende 
Pomologen, Freunde und Förderer der Obſtkunde und Obſtzucht, von Dr. Ed. Lucas, 
mit 82 Holzſchnitten. Stuttgart. Verlag von Eugen Ulmer. Preis 4. 6. 
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Gotha u. a. Diel hatte übrigens einen bedeutenden Vorkämpfer auf dem 
Pomologiſchen Felde, in dem K. Preußiſchen Oberhofbaurat und Garten— 
Inſpektor Manger (7 1790), der das erſte größere vollſtändige Werk 
über Pomologie, im Jahre 1780 unter dem Titel: „Vollſtändige An— 
leitung zu einer ſyſtematiſchen Pomologie“ ſchrieb. 

Vor 21 Jahren, den 24. Febr. 1880, verlor Deutſchland ſeinen lang— 
jährigen Veteranen der Pomologen, den Herrn Superintendent Oberdieck 
in Herzberg, der durch die Bearbeitung der meiſten Beſchreibungen des 
„Illuſtrierten Handbuchs der Obſtkunde“ und durch die Nachweiſungen ſehr 
zahlreicher Synonymen, unter den ſeither bekannten Obſtnamen und zahl— 
reicher Identitäten der in den Gärten vorhandenen Obſtſorten ſich die größten 
Verdienſte um die deutſche Pomologie erworben hat. | 

Immer wird derjenige ſich den Dank feiner Zeitgenoſſen ſichern, welcher 
mit den nötigen Vorkenntniſſen ausgerüſtet und an der Hand reicher Er— 
fahrungen beſtrebt iſt, die für jede Gegend einträglichſten und wert— 
vollſten Obſtſorten aus der Vielzahl der vorhandenen Varietäten heraus— 
zuwählen und dafür ſorgt, daß gerade dieſe beſonders und vorzugsweiſe 
angepflanzt werden, ebenſo auch dafür bemüht iſt, daß immer mehr die 
richtigen pomologiſchen Namen zur Geltung kommen. 

Auf einer jeden größeren wie kleineren Obſtausſtellung ſollte daher 
das Hauptbeſtreben darauf gerichtet ſein, ſoviel als möglich die richtigen 
pomologiſchen Namen für die ausgeſtellten Obſtſorten feſtzuſtellen, was am 
beſten und ſicherſten möglich iſt, wenn ein ſyſtematiſch geordnetes Normal— 
ſortiment aufgeſtellt wird, welches alle wichtigeren Obſtſorten, die auf 
der Ausſtellung vertreten ſind, in gut ausgebildeten Exemplaren enthält. 


1) Die Arten der Obſtbüume und Obſtſträucher. 


Die Gewächſe, mit deren Kultur wir uns zum Zwecke der Erzeugung 
guter und wertvoller Obſtfrüchte zu beſchäftigen haben, ſind holzartige, 
d. h. ſie beſitzen einen ausdauernden Stamm, welcher ſtets neue Lebens— 
organe — Knoſpen — treibt, und nicht bloß auf Erzeugung von Früch— 
ten ſeine ganze Lebenskraft verwendet. 

Wir haben drei Arten holzartiger Gewächſe, die wir zum 
Zweck des Obſtertrags kultivieren und zwar: Bäume, d. h. Holzgewächſe, 
bei denen ſich bei natürlichem Wuchſe Stamm und Krone von einander 
trennen und bei denen eine kräftige Stammbildung als weſentlich zu be— 
trachten iſt; (Apfelbaum, Birnbaum, Kirſchbaum, Pflaumenbaum u. ſ. w.) 
— Sträucher, d. h. ſolche Holzgewächſe, welche aus dem Wurzelhals 
neben einer ſchwachen Stammbildung oder ohne dieſelbe, ſtets eine Anzahl 
Zweige erzeugen und ſich nur durch beſondere Kunſt zur vollkommenen 
Stammbildung bringen laſſen; ſolche ſind die Quitten, Haſelnüſſe, Johannis⸗ 
beeren, Stachelbeeren, Weinreben. — Halbſträucher, dies ſind Sträucher, 
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deren Zweige nur von kurzer Dauer ſind, welche nach dem Fruchttragen 
wieder bis zum Wurzelhals abſterben, indem zugleich aus letzterem und 
aus den Wurzeln ſelbſt ſich neue Triebe entwickeln; hierher gehören Him— 
beeren und Brombeeren. 

Staudenartige Gewächſe, wie die Erdbeeren, gehören im 
eigentlichen Sinne nicht in das Bereich des Obſtbaues, da indeſſen die Erd— 
beere allgemein mit als Obſtfrucht verwendet wird, ſoll ſie hier mit auf— 
geführt und deren Kultur auch beſprochen werden. 


Die verſchiedenen Pflanzenarten, deren Kultur Gegen— 
ſtand unſeres Obſtbaues iſt, ſind folgende: 


a) Der Apfelbaum (Pirus Malus). Die wilde Art findet ſich in Wäldern 
durch ganz Deutſchland und wird Holzapfel, Hölken genannt; es iſt eine kleine 
rundliche Frucht. Dieſe Holzäpfel in ihren verſchiedenen Varietäten dienen zu 
Obſtwein und geben, gemiſcht mit ſüßen Birnen oder ſüßen Apfeln, einen guten 
haltbaren Obſtwein. Ob dieſe wilde Art der unmittelbare Stammvater unſerer 
edlen Apfel ſei, iſt unbeſtimmt, obgleich man annehmen kann, daß unſere edlen 
Sorten aus derſelben nach und nach hervorgegangen ſind, aber verändert durch 
klimatiſche und Kulturverhältniſſe. 

Die aus den Samen des Holzapfels und ſeiner vermutlichen Unterarten er— 
zogenen Pflanzen — Wildlinge — dienen als Unterlagen zur Fortpflanzung 
edler Sorten und geben, nach Maßgabe der der Unterlage innewohnenden Vege— 
r Hochſtämme, Halbhochſtämme oder ſtärkere Pyramidenbäume und 
Spaliere. 

Außer dieſem baumartig wachſenden Apfel kultiviert man noch nachſtehende 
zwergartig wachſende Arten: a) den gewöhnlichen und gelben Paradies- oder 
Johannisapfel, einen Strauch, der ſich durch Nebentriebe des Wurzelhalſes 
fortpflanzt und der zu Unterlagen für Zwergſtämme von Apfeln dient, mit kleiner, 
herbſüßlicher, weißgelber Frucht; b) den Doucin oder Splittapfel, einen 
Strauch von kräftigerem Wuchs, der zu Veredlungs-Unterlagen benutzt wird und 
kräftiger wachſende Zwergbäume liefert und e) den holländiſchen Doucin, 
auch franzöſiſcher Douein oder franzöſiſcher Splittapfel genannt, im 
Wuchs vom gewöhnlichen Doucin wenig verſchieden, aber minder ſtarktreibend. 
In neuerer Zeit werden die Sämlinge des mittelſtark wachſenden Apfelbaumes, 
Pirus baccata, ſehr gern als Unterlagen für größere Zwergbäume verwendet, da 
ſie ſchwächer, als die gewöhnlichen Wildlinge, aber doch ſtärker, als die eigent⸗ 
lichen Zwergunterlagen wachſen. Früchte dieſer Apfelſträucher haben als Obſt 
zum Rohgenuß keinen Wert; es dienen nur die Pflanzen derſelben zu Veredlungs— 
unterlagen für Apfelzwergbäume. 

‚Der Apfelbaum verlangt einen tiefgründigen, kühlen, mäßig feuchten und 
kräftigen Boden; die Zwergunterlagen lieben beſonders ein fein zugerichtetes 
Gartenland. Kleinfrüchtige Apfelſorten gedeihen auch in minder kräftigem Boden, 
doch ſind reiche Erträge und ausgebildete Früchte nur bei guter Boden be— 
ſchaffenheit zu erwarten. 


b) Der Birnbaum (Pirus communis). Auch dieſer Baum iſt ein Bewohner 
unſerer Wälder und kommt in mehreren Varietäten mit glattem und wolligem 
Laube, mit kugelförmigen und mit umgekehrt⸗kegelförmigen Früchten wild bei uns 
vor. Die wilde Birne, Holzbirne, eine kleine unanſehnliche Frucht, dient teils 
zum Dörren (als Hausmittel gegen Ruhranfälle und zum Kochen für Arme), oder 
auch zu Cider; unſere beſten Moſtbirnen, wie die Weiler'ſche Moſtbirne, 
der Wildling vom Einſiedel, ſind nur abgeänderte und durch die Kultur 
etwas verbeſſerte Formen der Holzbirne; ſie ſind, wie dieſe, zum Rohgenuß un⸗ 
brauchbar. Die Sämlinge der Holz⸗ und Moſtbirnen dienen zu Unterlagen für 
Birnhochſtämme, wie zur Unterlage für Pyramiden- und Spalierbäume in 
größeren Gärten. 
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Die edle Birne iſt als Unterart der Holzbirne zu betrachten und dürfte auch 
hier das beim Apfel hinſichtlich ſeiner Abſtammung Geſagte zutreffend ſein; ihre 
Kultur iſt jetzt, wo die Zahl der bei uns gut gedeihenden edlen, aus Samen ge⸗ 
wonnenen, neuen Sorten ſich ſo ſehr vermehrt hat, Gegenſtand beſonderer Auf— 
merkſamkeit geworden. Um die edlen Birnen in Zwergform zu ziehen, werden ſie 
auf Stecklingspflanzen der Quitte von Angers und der Metzer-Quitte und 
auf Ablegerpflanzen dieſer zwei Quittenſorten, die ſich beſonders gut zu Unter⸗ 
lagen für Birnen eignen, veredelt. Die Birnen, beſonders die auf Quitte ver⸗ 
edelten und alle großfrüchtigen Sorten, verlangen einen tiefgründigen, guten, 
warmen und in der Tiefe feuchten Boden. Iſt derſelbe zu trocken oder ſonſt 
von untauglicher Beſchaffenheit, beſonders zu mager oder naßkalt, ſo mißraten 
die edleren Sorten, das Laub der Bäume färbt ſich gelb, die Früchte ſpringen auf, 
oder werden häufig vor der Reife abgeſtoßen. 

Die als Hochſtamm oder Pyramide erzogenen Tafelbirnbäume bedürfen 
zur Ernährung und Ausbildung ihrer Früchte und zu einem normalen Wachstum, 
namentlich die großfrüchtigen Sorten, eines tiefgründigen fruchtbaren und 
die notwendige Feuchtigkeit enthaltenden Bodens. Je edler und ſpäter reifend 
eine Birnſorte iſt, deſto mehr Bodennahrung und namentlich Feuchtigkeit und 
Wärme des Bodens beanſprucht dieſelbe. 

Die Moſtbirnſorten und gewöhnlichen Wirtſchaftsbirnen gedeihen dagegen 
noch auf felſigen Böden, ja ſelbſt auf Böden, die zeitweiſe vom Grundwaſſer leiden, 
wenn ſie nur mit ihren Wurzeln tief in den Boden eindringen und aus der Tiefe 
Nahrung und Feuchtigkeit erhalten können. 

Soll der Birnbaum auf der Quitte gut gedeihen, ſo muß ihr eine ſehr reiche 
Nahrungsquelle geboten werden; wächſt die Quitte nur ſchwach und mager, ſo 
gehen faſt alle Birnen darauf zurück, umgekehrt aber wachſen auf kräftigen und 
ſtarkwüchſigen, gut ernährten Quittenunterlagen eine große Zahl unſerer Birn⸗ 
ſorten ſehr gut und werden bald tragbar, doch erreichen die Bäume niemals ein 
ſo hohes Alter als auf Wildling veredelte. Einzelne Sorten, die auf Quitte 
nicht gedeihen, werden durch Zwiſchenveredelung auf die Quitte fortgepflanzt. 


c) Der Quittenſtrauch (Cydonia vulgaris) ſtammt aus Italien. Wir kulti⸗ 
vieren ihn ſeiner ſehr ſchönen und wohlriechenden Früchte wegen, die zwar nicht in 
rohem Zuſtande genießbar ſind, dagegen zum Einmachen und Dörren, und für 
die Küche ſehr geſucht werden. Man kann die meiſten Quitten⸗Varietäten durch 
Ableger vermehren; durch Stecklinge dagegen nur einige mit Erfolg, wie die 
Angers: und die Metzer-Quitte. Nicht ſelten wird die Quitte aber auch auf 
Birnunterlagen oder auf ſich ſelbſt veredelt. So iſt es z B. allgemein gebräuch⸗ 
lich, die portugieſiſche oder Birn-Quitte nicht durch Ableger, ſondern durch Oku⸗ 
lation zu vermehren. Die Quitte wird als Strauch oder auch als Halb-Baum 
erzogen, auch dient ſie ſehr gut zu größeren, lebenden Hecken. — Will man ſie in 
dieſer Weiſe verwenden, ſo ſetzt man, wenn die Hecken nur als Schutz dienen 
ſollen, die Stöcke 45 em entfernt, will man aber eine größere Hecke pflanzen, 
die auch Früchte liefern ſoll, dann giebt man jedem Strauch mindeſtens 1 m 
Entfernung. 

Überall, wo die Quitte einen kräftigen, warmen und in der Tiefe frucht⸗ 
baren, zugleich etwas feuchten, nicht zu leichten Boden findet, trägt ſie, beſonders 
in einem mäßig warmen Klima, reichlich Früchte. 


d) Die Miſpel (Mespilus germanica), ein in Süddeutſchland, in der Schweiz 
und in Tirol heimiſcher Strauch, der wegen feiner, in teigem Zuſtande ſehr ans 
genehm ſchmeckenden Früchte in Gärten kultiviert wird. Die Miſpelſorten wer⸗ 
den durch Veredlung auf Birnwildlinge, Quitte oder auch auf Weißdorn fortge⸗ 
pflanzt. Die Miſpeln können, friſch gepflückt, auch zur Beimiſchung zu ſüßlichen 
Birnen als Moſtobſt verwendet werden, indem ſie in friſchem Zuſtand ſehr gerb— 
ſäurereich ſind und den Cider klar und haltbar machen. 

Der Miſpelſtrauch liebt einen ſonnigen, wie auch halbſchattigen Stand und 
trägt beſonders reich in einem nicht zu ſchweren, aber kräftigen, kalkreichen Lehm⸗ 
boden, erfriert ſehr ſelten und iſt überhaupt ſehr dauerhaft. 
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e) Der Speierlingbaum (Sorbus domestica) iſt wegen feiner in teigem Zu- 
ſtande recht ſchmackhaften, zierlichen teils apfel⸗, teils birnförmigen Früchte, die 
auf den Märkten gerne gekauft werden, zu den Obſtbäumen zu rechnen. Er kommt 
in den Wäldern Süddeutſchlands wild vor. Man erzieht dieſen etwas langſam 
wachſenden Baum, der auch zugleich mit ſeinen gefiederten Blättern ein ſchöner 
Zierbaum iſt, durch Ausſaaten auf ſchattige Beete, und erhält ohne Veredlung, 
freilich etwas ſpät, tragbare, ſchöne Bäume, deren Holz zugleich einen ſehr hohen 
Nutzwert hat. Der Speierlingbaum liebt einen mehr trockenen, als feuchten Boden; 
er gedeiht übrigens faſt überall. Die Früchte, welche wie die Miſpelfrüchte in 
grünem Zuſtande ſehr reich an Gerbſäure ſind, werden grün zermahlen, dem Obſt— 
wein zugeſetzt, der dadurch an Haltbarkeit und Färbung gewinnt. 


f) Der Kirſchbaum, Süßkirſchbaum (Prunus Avium) findet ſich, wie die 
Weichſel (Prunus Cerasus), als Bewohner unſerer Wälder und Waldränder durch 
faſt ganz Deutſchland verwildert vor; die kleinen Früchte des wilden Kirſchbaumes 
dienen zur Bereitung von Kirſchengeiſt, die der wilden Weichſel, die ſehr ſauer 
ſind, zum Färben des Weines. Beide ſind für den Genuß faſt wertlos. Die 
Samenpflanzen der Süßkirſche werden als Unterlagen zur Veredlung der zahl— 
reichen edlen Kirſchen- und Weichſelſorten verwendet und liefern von beiden ſchöne 
Hochſtämme. Zur Erziehung von Kirſchzwergbäumen wird die Mahalebkirſche 
oder Steinweichſel (Prunus Mahaleb), ein an verſchiedenen Orten in Deutſch— 
land wildwachſender Strauch oder Halbbaum, häufig benutzt, ſowie auch die Säm⸗ 
linge von Sauerkirſchen, doch ſind nur eigentlich die edleren Weichſelſorten, 
und niemals Süßkirſchen, für die zwergförmige Erziehung ganz geeignet. Auch 
die vortreffliche, in Franken verwildert vorkommende Oſtheimer Weichſel dient 
zu dieſem Zweck als Unterlage und ebenſo die ſogenannte Erdweichſel (Cerasus 
Chamaecerasus), deren Samenpflanzen einen ſehr gedrungenen Wuchs haben. 
Man erhält aus Samen ſehr leicht ſchöne und große neue Kirſchen- und Weichſel⸗ 
ſorten, die auch unveredelt bisweilen recht gute Früchte liefern und ſehr kräftig 
wachſen, daher findet man in jeder Kirſchengegend verſchiedene gute, dort 
. Sorten, welche ſehr geſchätzt ſind und auch eine weitere Verbreitung 
verdienen 

Sauerkirſchen kommen auch in weniger kräftigen, flachgründigen Böden 
fort, doch ſind ſie in kräftigem, aber durchlaſſendem Boden weit ertragreicher. 
Süßkirſchen bedingen dagegen einen nahrhaften kalkreichen Boden und gedeihen 
am beſten an warmen Bergabhängen. Gegen Dünger ſind beide Baumarten 
empfindlich und es darf dieſer nur in Sandboden angewendet und zwar nur oben— 
auf gelegt werden. 


g) Der Pflaumenbaum (Prunus insititia) iſt häufig wie der Zwetſchenbaum 
(Prunus domestica), verwildert in Hecken und Zäunen zu finden. Die edleren 
Pflaumenſorten ſind zwar als Abkömmlinge der gewöhnlichen oder Hafer— 
pflaume zu betrachten, ſtammen aber, wie die Zwetſche, aus dem Orient. Die 
Samen liefern neue, aber oft geringere Sorten. Zu Veredelungsunterlagen dienen 
ſowohl Wurzelſchoſſe, als Sämlinge und zwar für Pflaumen ſolche von der Hafer— 
pflaume, der jog. St. Julien, und für Zwetſchen die Wurzelſchoſſe oder Sämlinge 
der Zwetſche; ebenſo wendet man auch Stecklings- oder Samenpflanzen der Kirſch— 
pflaume (Mirobalane) (Prunus cerasifera) zu Unterlagen für Pflaumen und 
Zwetſchen an. Die Mirobalane hat die ſchlechte Eigenſchaft, am Wurzelhals 
viele Ausläufer zu treiben, ſowie im Herbſt ihre Vegetation ſehr ſpät abzuſchließen, 
ſie iſt daher ſehr empfindlich gegen zu frühes Ausgraben aus der Baumſchule 
im Herbſte und bildet über Winter dann viele ſchlechte Wurzeln. Aus dieſem 
Grund iſt dieſelbe vielfach nicht beliebt. Im übrigen wachſen alle Pflaumen und 
Zwetſchen ſehr gut auf Mirobalane, werden groß und ſind fruchtbar. Zur Ver— 
mehrung ſehr ſchwachwachſender Sorten wird eine ſehr ſtarkwachſende Pflaumen— 
ſorte, z. B. Schöne von Löwen, nahe am Boden in die betreffenden Wildlinge 
okuliert und dann der ſehr ſtarke, ſchöne junge Baum zwei Jahre ſpäter in der 
Kronenhöhe mit der zu vermehrenden Sorte nochmals veredelt. 

Zwergbäume werden auf die genannten Unterlagen und auch auf die Schlehe 
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(Prunus spinosa) veredelt. Es eignen ſich zu Zwergbäumen vorzüglich Sorten 
ne Wuchs, wie die Mirabellen, einige Reineclauden und Früh— 
zwetſchen. 

Auch unveredelt werden ſehr viele Zwetſchenbäume aus Wurzeltrieben er⸗ 
zogen und in Baumſchulen zu Hochſtämmen gehörig weiter gebildet; allein wenn 
man auf Stämmchen, die aus Zwetſchen- oder Haferpflaumen⸗Sämlingen oder 
aus Wurzeltrieben erzogen ſind, eine recht ſchöne Sorte der gewöhnlichen Haus⸗ 
zwetſche veredelt, erhält man doch weit ſchönere und tragbarere Bäume und es 
kann dieſe Erziehung junger Zwetſchenbäume gar nicht genug empfohlen werden. 

Zwetſchen und Pflaumen gedeihen und liefern reiche Erträge in guten, kräf— 
tigen und ziemlich feuchten Böden; kleinfrüchtige Pflaumen, wie Mirabellen, 
kommen auch in trockeneren und leichteren Böden fort; für alle Pflaumen und 
Zwetſchen iſt eine freie ſonnige Lage ſehr vorteilhaft, da ſie an feuchten, 
ſchattigen Plätzen nicht ſüß werden und hier auch viele Sorten auf den Bäumen 
faul werden. Zwetſchen kann man ſelten zu viel anpflanzen, da ſie zum Dörren 
und Einkochen höchſt wertvoll ſind; Pflaumen dagegen dienen bekanntlich nur als 
Tafelobſt, und da iſt der Bedarf ein mäßiger. Manche Pflaumenſorten können 
gedörrt werden, bilden aber keinen Handelsartikel. 


h) Der Pfirſichbaum (Persica vulgaris) ſtammt aus dem Orient. Wir 
ſchätzen ihn wegen ſeiner ſchönen, wertvollen Früchte ſehr hoch und geben ihm die 
wärmſten und beſten Plätze in den Gärten. Die zahlreichen Sorten werden durch 
Veredelung auf die Haferpflaume (St. Julien) fortgepflanzt, in warmen Gegenden 
auch auf Mandelſämlinge okuliert. Aus dem Stamm von edlen Sorten erhält 
man meiſtens wieder recht gute und oft der Mutterfrucht ſehr ähnliche Varietäten, 
welche in paſſenden, lockeren und fruchtbaren Böden, namentlich in Weinbergen, 
ſehr ſchöne und äußerſt reichtragende Hochſtämme liefern. Die beſonders ſchönen 
und beſonders ſchmackhaften Pfirſiche werden übrigens nur bei ſehr ſorgfältiger 
Kultur am Spalier gewonnen. 

Naßkalter Boden iſt der Pfirſichkultur ſehr nachteilig, während ein leichter, 
tiefgründiger, gut bearbeiteter, an mineraliſchen Nährſtoffen reicher und warmer 
Boden den Pfirſichen ſehr zuſagt. 

i) Der Aprikoſenbaum (Prunus Armeniaca) ſtammt ebenfalls aus dem Orient 
und wird in Hochſtamm- wie Spalierform in unſern Gärten häufig gezogen. Aus 
den Samen erzielt man nur ſelten wertvolle neue Sorten, meiſt kleine, geringere 
Früchte. Man vermehrt die edlen Sorten daher durch Veredelung und zwar auf 
die Haferpflaume (St. Julien), auf die Kirſchpflaume und auch auf Zwetſchenaus⸗ 
läufer. Man gewinnt auf den gleichen Unterlagen durch den Schnitt Hoch- wie 
Niederſtämme. 

Rationeller iſt es aber, wenn auf die genannten Wildlinge eine ſehr ſtark— 
wachſende Pflaume, wie die „Halraß-Pflaume oder die Schöne von Löwen“ 
veredelt wird und in dieſe in der Kronenhöhe Augen von Aprikoſen eingeſetzt 
werden, wodurch man beſonders ſchöne, dauerhafte und tragbare Bäume erhält. 


Der Aprikoſenbaum liebt einen guten, warmen und lockeren Gartenboden, 


aber einen nicht zu warmen Standort; er ſetzt reichlich Früchte an, die auf 
Hochſtamm oder in kühleren Spalierlagen edler und ſaftreicher werden, als an 
einer ſüdlichen Mauer. 

k) Der Mandelbaum (Amygdalus communis), ebenfalls ein morgenländiſcher 
Obſtbaum, wird nur ſelten bei uns kultiviert; er erzeugt nur in einem warmen 
Klima reife Früchte in Menge. Es werden viele Mandeln aus Samen erzogen 
und unveredelt fortkultiviert, aber auch die beſſeren Sorten durch Veredelung auf 
Mandelſämlinge oder auch auf Haferpflaumen vermehrt. 

In einem mehr trockenen als feuchten, lockeren und warmen Kalk- oder 
Kreide-Boden tragen die Mandeln am reichſten, während dieſe Baumart in einem 
kalten und bündigen Boden ſehr gerne vom Froſte leidet. 

1) Der Walnußbaum (Juglans regia) iſt aus dem Orient, wo er eine ganz 
außerordentliche Größe erreicht, zu uns gekommen und wird in zahlreichen, aber 
doch nicht ſehr verſchiedenen Varietäten bei uns gezogen. Er durchdringt mit 
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ſeinen weit⸗ und tiefgehenden Wurzeln den Boden in großer Ausdehnung ringsum 
und verlangt einen größeren Raum, als alle unſere andern Obſtbäume. In 
höheren Lagen, die einen zerklüfteten Boden haben, beſonders aber auf bajal- 
tiſchem Boden und auf Urgebirgsboden, auch auf zerklüfteten Kalkgebirgen ge— 
deiht er vortrefflich und liefert jährlich reiche Ernten. In niederen und etwas 
feuchten Lagen, ſowie auf feuchten und ſchweren Böden leidet der Walnußbaum 
oft durch Fröſte. Bekannt iſt die Verwendung der Walnüſſe als Deſſertfrucht 
und zur Olgewuinung, ebenſo der hohe Wert des Holzes dieſes Baumes. 

In der Baumſchule wird der Walnußbaum aus Samen gezogen und bleibt 
gewöhnlich unveredelt, oder es werden nur einzelne Varietäten durch Veredelung 
(Okulieren mit ſchwachen unteren Augen von den Stellen eines Zweiges, wo das 
Holz nicht mehr eckig, ſondern rund iſt, oder durch Kniepfropfen auf den Wurzel— 
hals einjähriger Sämlinge mit Zweigſpitzen) fortgezüchtet. 


m) Die Echte Kaſtanie (Castanea vesca), ein ſtarkwachſender, ſüdeuropäiſcher, 
aber auch in einzelnen nördlichen Gegenden Deutſchlands auf paſſenden Stand— 
orten gut gedeihender, ſehr ſchöner und einträglicher Obſtbaum von bedeutender 
Größe. Die ſehr mehlreichen Früchte werden bekanntlich etwas angeröſtet, als 
Delikateſſe verſpeiſt und bilden einen verbreiteten Handelsartikel; das Holz iſt 
ſehr ſchätzbar und dient vielfach zu Spalierlatten, da es ſich gut reißen läßt. 

Der Kaſtanienbaum gedeiht vorzüglich gut auf Urgebirgs- und baſaltiſchen 
Böden, ſonſt nur auf den leichteren Bodenarten und nicht gut in Lehm oder 
Mergel, noch in den meiſten Kalkböden. Auf geeigneten Standorten leidet er 
ſelbſt in Norddeutſchland nicht durch Fröſte, und liefert dort noch ſchöne Erträge, 
3 B. bei Wernigerode im Harz. Im allgemeinen aber trägt er nur in wärmeren 
Lagen und auf von Natur fruchtbaren und warmen Böden, z. B. bei Heidelberg, 
Bühl, in Südtirol u. ſ. w. 

In den Baumſchulen, welche einen leichten Boden haben, iſt die Erziehung 
der Kaſtanie aus Samen nicht ohne Wert, in ſchwerem Boden indeſſen nicht zu 
empfehlen und es iſt in ſolchen Fällen am beſten, junge Pflanzen von andern 
Baumſchulen mit leichtem Boden zu beziehen. Veredelt werden die Kaſtanien bei 
uns ſelten, dagegen werden im Elſaß, Tirol und Italien häufig die ſchöneren 
Varietäten durch Umpfropfen in die Krone (Rindepfropfen), wie auch durch Oku— 
lieren im Auguſt, mit Augen von bereits ausgebildeten Trieben, fortgezüchtet. 


n) Der Haſelnußſtrauch (Corylus Avellana), ein häufiger Bewohner unſerer 
Wälder, liefert in mehreren Arten (Gemeine Haſelnuß, Lambertsnuß und Zeller: 
nuß) und deren Abarten eine ſehr beliebte Deſſertfrucht. Haſelnüſſe gedeihen in 
jedem kräftigen und nicht zu trockenen Gartenboden; ſie werden durch Abſenker 
vermehrt, und gern als Umzäunungen, zu Schutzpflanzungen u. ſ. w. verwendet. 
Auch aus den Samen guter Varietäten erzielt man ſehr hübſche neue Sorten; 
viele Sorten pflanzen ſich durch Samen faſt ganz echt fort. Es ſind z. B. hier, 
in Reutlingen, über 500 derartige Sämlinge an einem Bergabhang angepflanzt, 
welche faſt nur ſehr ſchöne, große und gute Nüſſe liefern und nur wenige Sträucher 
ſind in die gewöhnliche Waldhaſelnuß zurückgefallen. 


o) Der Schwarzfrüchtige Maulbeer baum (Morus nigra), aus dem mittleren 
Aſien ſtammend, liefert jährlich in den milderen Gegenden Deutſchlands reiche 
liebt ſt a ſaftreicher, ſüßſäuerlicher Früchte, die als Deſſertfrüchte ſehr be— 
iebt ſind. 

Dieſer Maulbeerbaum wird am beſten und ſicherſten aus Ablegern gezogen, 
da Samenzuchten ſelten gelingen und häufig geringere Früchte liefern. Als Baum 
gedeiht er nur in Weinbergslagen ſicher oder in geſchützten Gärten mit nicht zu 
ſchwerem und zu üppigem Boden; am Spalier läßt er ſich, im Winter etwas ge- 
deckt, auch noch weiter im Norden gut ziehen. Er verlangt einen ziemlich guten, 
tiefen, lockeren, waſſerfreien und warmen Boden; Geröllboden ſagt ihm ſehr zu; 
in feuchten, ſchweren Böden erfriert das Holz gewöhnlich. 


p) Der Feigenſtrauch (Ficus Carica) iſt ein Dan oder eigentlich Strauch, 
der urſprünglich im Orient und in Nordafrika heimiſch iſt, jetzt aber durch ganz 
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Südeuropa als Obſtſtrauch in Gärten und in Weinbergen gebaut wird. Bei ge⸗ 
höriger Bedeckung läßt ſich der Feigenſtrauch auch in Mittel- und Norddeutſch⸗ 
land im Freien ziehen und liefert dann gute Ernten, beſonders am Spalier. 
Sicherer iſt es jedoch, ihn als Kübelpflanze oder als Spalier an Talutmauern, 
alſo über Winter unter Glas, zu kultivieren. Jeder gute Gartenboden in warmer 
Lage ſagt ihm zu. Es iſt ſehr vorteilhaft, die Feigenbäume im Herbſt mit dem 
Ballen auszuheben, in Körbe zu ſetzen und in einem luftigen Keller oder Gewölbe 
froſtfrei zu durchwintern. Dieſe Pflanzen werden dann im Frühjahr wieder mit 
Ballen in das Land geſetzt und wachſen ganz herrlich fort. Der Feigenbaum 
trägt aber nur auf warmen Standorten. 

Man vermehrt den Feigenbaum durch Samen, durch Abſenker oder Steck: 
linge, und nicht ſelten liefert die Mutterpflanze Nebenſchoſſe, die ebenfalls zur 
Nachzucht dienen. Ablegerpflanzen ſind ſehr bald fruchtbar; auch in Baumform, 
welche durch Entfernen der Seitenzweige gewonnen wird, läßt ſich der Feigen— 
ſtrauch gut erziehen. 


d) Beerenſträucher: aa. Stachelbeere (Ribes Grossularia), bb. Rote 
Johannisbeere (Ribes rubrum), und cc. Schwarze Johannisbeere (Ribes 
nigrum) ſind nun als heimiſch in Deutſchland zu betrachten. Alle liefern mit 
ihren Beeren beliebte und vielfach verwendete Früchte. Man vermehrt ſie aus 
Stecklingen und Ablegern und erhält auch aus Samen manche ſchöne, neue Sorte. 
Di.ieſe Beerenſträucher verlangen zu ihrem guten Gedeihen einen kräftigen, 
mäßig feuchten Boden und lieben eine mäßig warme Lage mehr, als eine ſehr 
warme. Durch beſondere Kultur können ſie in Bäumchenform gezogen werden, 
namentlich geben ſie auf die Goldjohannisbeere (Ribes aureum oder palmatum) 
und auf der baumartigen Stachelbeere (Ribes Grossularia arborea) in die 
Kronenhöhe veredelt, überaus ſchöne und fruchtbare, jedem Garten zur Zierde ge— 
reichende hochſtämmige Bäumchen, welche herrliche Früchte geben. 

dd. Die Himbeere (Rubus idaeus L.), in unſern Wäldern häufig vor⸗ 
kommend, iſt ein Halbſtrauch; er erzeugt jährlich neue Stockausſchläge, welche 
heranwachſen, im erſten Herbſt ſchon oder im nächſten Jahr Früchte tragen und 


darnach wieder bis auf den Wurzelſtock abſterben. Die Vermehrung geſchieht durch 


Wurzelausſchläge oder Nebentriebe. Die Himbeeren verlangen einen gut gedüng- 
ten, kräftigen Boden von kühler Beſchaffenheit und gedeihen auf einem halb- 
ſchattigen Standorte beſonders gut; manche Sorten werden übrigens, wenn man 
ſie verwildern läßt, oft ein wahres Unkraut in den Gärten. 

ee. Die amerikaniſchen brombeerartigen Himbeeren, eine Kreu⸗ 
zung unſerer Himbeeren mit amerikaniſchen Brombeeren. Dieſelben zeichnen ſich 
durch große Früchte, kräftigen Wuchs und reichen Fruchtanſatz aus. Die Ver⸗ 
mehrung geſchieht durch Wurzelausläufer und Stockteilung, teilweiſe auch durch 


bewurzelte Triebſpitzen. Die Früchte finden dieſelbe Verwertung wie die gewöhn⸗ 


lichen Himbeeren. 


Die Amerikaniſche Brombeere (Rubus fruticosus var.) wird in ver⸗ 
ſchiedenen Varietäten in neuerer Zeit in den Gärten kultiviert, die Früchte 
ſind teils ſchwarz, teils blaurot, teils gelb, meiſt ſüß oder ſüßlich und zum Ein⸗ 
Anh ſowie zur Bereitung von Saft ſehr wertvoll, aber auch zum Rohgenuß 
angenehm. 


In mergeligem oder kalkreichem Lehmboden gedeiht dieſer Strauch ſehr gut 


und wird durch Ableger, aus den Spitzen der herabhängenden Zweige, leicht 
vermehrt. f 

r) Die Kornelkirſche (Cornus mas) iſt ein einheimiſcher Strauch, der früher 
zu künſtlichen Hecken vielfach gezogen wurde, jetzt als Bienenfutterpflanze und 
ſeiner wohlſchmeckenden Früchte wegen (bei Kindern ſehr beliebt) auch als Zier⸗ 
ſtrauch nicht ſelten angepflanzt wird. Er gedeiht überall und wird durch Samen 
und Nebentriebe des Wurzelſtockes vermehrt. 

s) Die Weinrebe (Vitis vinifera) und die Amerikaniſche Weinrebe (Vitis 
Labrusca) ſind zwei ſehr bekannte Schlingſträucher, deren erſter aus Kleinaſien, 
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letzterer aus Amerika ſtammt. Bekanntlich werden die Reben in einem großen 
Teil von Deutſchland in Weinbergen kultiviert, allein faſt in allen Gärten, die 
warm gelegene Wände haben, findet ſich die Rebe am Spalier gepflanzt und es 
gehört ihre Kultur daher auch zum Obſtbau. Die Reben werden durch Stecklinge 
(Fechſer), oder Augen, oder durch Abſenker (Einleger) und in neuerer Zeit auch 
vielfach durch Veredelung vermehrt; auch erhält man aus Samen mitunter recht 
ſchöne, neue Traubenvarietäten. 

Daß die Reben einen tiefgründigen, lockeren und warmen, dabei ziemlich 
kräftigen Boden lieben, in ſchweren, kalten Böden krank werden und in etwas 
mageren Böden zu bald im Ertrag nachlaſſen, iſt eine überall gemachte Erfahrung. 

t) Die Große Hagebuttenroſe (Rosa pomifera Herm.), ein ſüddeutſcher 
Strauch, liefert ſehr geſuchte, große, borſtig behaarte, ſchön rote Früchte, die zum 
Einmachen verwendet werden. Der durch Samen oder auch durch Abſenker zu 
vermehrende, kräftige, über 3 Meter hoch wachſende Strauch, gedeiht faſt überall, 
liebt aber einen kräftigen Boden. 

u) Die Großfrüchtige Moosbeere (Vaccinium macrocarpum) iſt ein niedriger, 
feinäſtiger, kriechender Strauch aus Nordamerika, welcher in Torfgrund und in 
Moorböden bei uns gedeiht und bedeutende Erträge liefert. Die Beeren ſind 
etwas birnförmig, in Größe einer kleinen Kirſche, dunkelrot und von angenehm 
ſäuerlichem Geſchmack; ſie ſind zum Einmachen brauchbar, aber nicht immer ſo 
wohlſchmeckend wie die Preißelbeeren. Dieſelben gedeihen aber nur gut in feuch— 
tem, ſandigem Boden. 


Außer den hier genannten Obſtgehölzen wäre nur noch 


) die Erdbeere (Fragaria) zu erwähnen, deren köſtliche Früchte, beſonders 
die der Ananas⸗Erdbeere (Fragaria grandiflora) und deren Hybriden, ſowie die 
der Moſchuserdbeeren (Frag elatior), der Scharlach- oder Virginiſchen Erdbeere 
(Frag. virginiana), dieſe Pflanze für die Kultur äußerſt wertvoll machen. Man 
vermehrt die Erdbeeren, die bekanntlich einen halbſchattigen Standort lieben, durch 
die zahlreichen Ausläufer und erhält auch aus Samen recht ſchöne Sorten und 
oft ausgezeichnete neue Varietäten. A 


2) Allgemeine Ausdrücke, welche beim Obſtbau vorkommen, 
und deren Bedeutung. 


Die Baumſchule, Edelſchule, heißt ein begrenzter Raum, der 
zur Erziehung der jungen Obſtbäume dient. Im weiteren Sinne gehört zu 
derſelben auch die Pflanzſchule oder das Pikierland, wie man die Ab— 
teilung einer Baumſchule nennt, in welcher junge Samenpflanzen oder ſchwache 
Stecklingspflanzen zum Zweck ihrer reicheren Bewurzelung und weiterer 
Kräftigung vorläufig und zwar ziemlich dicht gepflanzt werden. Samen— 
ſchule heißen die Länder einer Baumſchule, die zu Obſtausſaaten dienen. 
Brutland nennt man Beete, auf denen ſogenannte Mutterſtöcke von 
allerlei Obſtſträuchern in gehöriger Entfernung angepflanzt ſind, von welchen 
17 0 gemacht oder jährlich Wurzelſchoſſe zur Vermehrung abgenommen 
werden. 

Obſtgarten heißt ein gartenmäßig behandeltes Grundſtück, deſſen 
Hauptzweck in der Gewinnung von Obſt beſteht. Baumgut, Baumhof, 
ein ſolches, wenn es mehr feldartig behandelt wird, und der Boden als 
Ackerland oder als Wieſe benutzt wird. Baumfeld heißt ein Ackerfeld, 
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worauf eine Anzahl von Bäumen ſteht, deſſen Hauptertrag aber die Boden⸗ 
produkte ſind und bleiben ſollen, weshalb hier die Bäume ſehr entfernt 
von einander ſtehen müſſen. Straßenpflanzungen nennt man alleeen- 
artige Obſtbaumpflanzungen zu beiden Seiten einer Landſtraße, und man 
verſteht unter Straßenbäumen ſolche Sorten, die hochwachſende Kronen 
bilden, dauerhaft und ſtarkwüchſig ſind, deren Früchte feſt hängen und nicht 
zum Diebſtahl anlocken. 

Spaliergarten nennt man eine Abteilung des Gartens, welche 
lediglich der feinen Obſtzucht gewidmet iſt, und wo die edelſten Obſtſorten 
an Spalieren und auf Pyramiden oder in andern ſymmetriſchen Baum⸗ 
formen gezogen werden. Topfobſtzucht nennt man die Methode, Obſt— 
bäume in Töpfen oder Kübeln zu erziehen und ſie in dieſen zur Tragbar⸗ 
keit zu bringen; eine Sammlung ſolcher Bäumchen heißt Obſtorangerie. 
Zwergobſtzucht nennt man im allgemeinen alle Kulturen der Obſt— 
bäume in niederer Form. Formbäume heißen alle jene Bäume, die 
nach genauen ſymmetriſchen Regeln herangebildet werden. 

Hochſtämme nennt man alle jene Bäume, die einen 1,80 —2 m 
hohen oder höheren Stamm haben, auf dem ſich die Krone ausbreitet; 
ſtehen ſolche an Wänden, ſo heißen ſie Hochſpaliere; Halbhochſtämme 
heißen ſolche Bäume, deren Stämme nur 1,25 1,50 m hoch gezogen 
nd, in welcher Höhe dann die Aſte beginnen. Letztere find für rauhe, 
windige Lagen, für Abhänge, Terraſſen und Eiſenbahnböſchungen, ſowie für 
kleinere Haus- oder Obſtgärten von großem Werte. 

Mutterpflanzen nennt man ſolche Stöcke, von denen Wurzel— 
ſchoſſe oder Seitentriebe zur Vermehrung genommen werden. 

O bſtmuttergarten tft der Teil der Baumſchule oder des Obſt— 
gartens, in welchem von den Sorten, die vermehrt und von denen die 
Edelreiſer genommen werden ſollen, je ein Exemplar angepflanzt iſt; er 
enthält alſo das ganze Sortiment der Obſtſorten. Nicht ſelten dienen die 
Rabatten der Baumſchule zu einem Obſtmuttergarten. Sortenbäume 
ſind Obſtbäume, auf welchen eine gewiſſe Anzahl verſchiedener Sorten zum 
Zweck des pomologiſchen Studiums veredelt ſind; hierzu können Hochſtämme 
genommen werden, beſſer noch ſind aber etwas breitäſtige Pyramiden oder 
Halbhochſtämme zu verwenden. Am zweckmäßigſten dienen zu Sorten⸗ 
bäumen Pyramidenbäume mit 1 m hohem Stamme, deren untere Aſte mit 
je einer Obſtſorte umveredelt werden, während der Mittelaſt ſeine Sorte 
behält und nicht umgepfropft wird, damit Bäume auch geſund und kräftig 
bleiben, was ſonſt oft nicht der Fall iſt; auch kann man hier die ver— 
ſchiedenen Sorten am beſten beobachten. 

Wildlinge, Unterlagen, nennt man alle jene Sämlinge, Ab- 
ſenkerpflanzen, Ausläufer, die in die Abteilungen der Baumſchule gepflanzt 
werden, um hier erſt mit den zu vermehrenden Sorten veredelt zu werden, 
und welche dieſen daher als Unterlage dienen. 

Unter Veredelung verſteht man das Verfahren, eine Knoſpe mit etwas 
Rinde, oder einen Zweigteil, welcher mit einer oder mehreren Knoſpen ver— 
ſehen iſt, von einer Obſtſorte, die wir fortpflanzen wollen, mit einem 
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paſſenden Pflanzenteil eines anderen Individuums ſo in Verbindung zu 
bringen, daß beide Pflanzenteile ſich innig vereinigen, alſo feſt zuſammen— 
wachſen, ſo daß die Reiſer oder Augen auf der Unterlage fortwachſen 
können. Die Vereinigung beider Pflanzenteile findet durch die ſich jährlich 
neubildende Holzſchicht und dem zwiſchen Baſt und Splint angehäuften 
Bildungsſaft — Cambium — ſtatt, alſo von den jüngſten Teilen des 
Stammes ausgehend. Die Verwachſung erfolgt zunächſt durch Ausſcheidung 
des Cambiums des Reiſes oder Auges, welches zur Veredelung dient; es 
folgt daraus, daß ſchwache Reiſer und ſchlecht ernährte Knoſpen, welche nur 
wenig Cambium auszuſcheiden imſtande ſind, ſelten gut anwachſen, und daß 
dagegen geſunde Reiſer von kräftigen Mutterbäumen und recht gut gebildete 
vollkommene Augen, auch (unter normalen Verhältniſſen) ſehr gut und 
ſicher anwachſen und austreiben. Abſenken, Ableger machen nennt 
man die Methoden, Zweige einer Pflanze durch Einbiegen in den Boden, 
während dieſe noch mit der Mutterpflanze verbunden ſind, zur Bewurzelung 
zu bringen, ſomit zu ſelbſtändigen Pflanzen zu erziehen. Stecklinge 
oder Stopfer nennt man abgeſchnittene Zweigteile, die in Verhältniſſe 
gebracht werden, in denen ſie Wurzeln bilden und dadurch zu neuen Pflanzen 
heranwachſen. 

Baumkrone heißt der Inbegriff der Aſte und Zweige eines Baumes; 
dieſelbe kann kugelförmig, pyramidal, fächerförmig u. ſ. w. ſein; ſie kann 
hoch- oder niederſtämmig gebildet werden. Wurzelkronen werden alle 
Wurzeln eines Baumes zuſammengenommen genannt; eine ſolche beſteht 
immer aus der Pfahlwurzel oder deren Verzweigungen, mehreren Tau— 
oder Haftwurzeln, Nebenwurzeln und Faſerwurzeln, an deren Spitze ſich 
die einſaugenden Zellen, ſogenannte Wurzelhaare, befinden. 

Trieb nennt man den Fortwuchs eines Obſtbaumes, ſo lange er noch 
krautartig und beblättert iſt; hat er ſein Laub abgeworfen, ſo heißt er 
Zweig; ältere Zweige werden zu Aſten. Augen heißen die Lebens— 
punkte an dem beblätterten, noch nicht ausgebildeten, ausgereiftem Triebe, 
am Zweig heißen ſie Knoſpen. Aſtring heißt die wulſtige Baſis jedes 
Triebes oder Zweiges, aus welchem der letztere hervortritt. 

Fruchtholz iſt der allgemeine Ausdruck für alle die Zweige, welche 
zur Erzeugung von Früchten beſtimmt ſind, ſeien es wirkliche (Ouirlholz) 
oder vorbereitende Fruchtzweige (Fruchtruten). Leitzweige oder Holz— 
zweige oder Holztriebe nennen wir alle Verlängerungs- oder Endzweige, 
11 die Form eines Baumes, die Richtung und Höhe ſeiner Alte u. ſ. w. 

edingen. 

Kernobſt nennt man die Obſtarten aus der Familie der Apfelfrüch— 
tigen (Pomaceae), deren Samen (Kerne) in einem häutigen Behältnis 
(Kernhaus) ſich befinden. Hierher gehören Apfel, Birne, Quitte und 
uneigentlich Miſpel und Speierling. Steinobſt heißen die Obſtarten, 
deren Samen von einer ſteinartigen Hülle umſchloſſen ſind; ſie gehören zu 
der Familie der mandelfrüchtigen Gewächſe (Amygdaleae). Wir zählen 
hierher Pflaume, Kirſche, Aprikoſe, und auch die Mandel im engeren Sinne. 
Schalenobſt nennt man die Obſtarten, deren genießbare und ölreiche 
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Kerne von einer feſten Hülle umgeben ſind, welche aber nicht genießbar iſt. 
Wir rechnen hierher die Walnuß, Haſelnuß, Kaſtanie, und gewöhnlich auch 
die Mandel, obſchon dieſe botaniſch richtiger zum Steinobſt zu zählen iſt. 
Die hierher gehörigen Arten zählen zur Familie der Kätzchenträger, Amen— 
taceae (Walnuß) und der Eichelfrüchtigen, Cupuliferae (Haſelnuß und 
Kaſtanie). Zum Beerenobſt rechnen wir alle Früchte, die ihre kleinen 
Samen in fleiſchigen oder ſaftreichen Hüllen tragen. Dieſe Früchte ge— 
hören mehreren Familien an. Wir zählen zum Beerenobſt: die Johannis- 
beere, Stachelbeere, Himbeere, Brombeere, Weintraube, Hagebutte und 
Moosbeere. 

Feigen und Kornelkirſchen laſſen ſich nicht wohl in eine dieſer vier 
Gruppen bringen, kommen auch weniger in Betracht. f 


3. Die Werkzeuge und Materialien für den Obſtbaubetrieb. 
Das wichtigſte Werkzeug des Obſtzüchters iſt ein gutes, ſtarkes und 


ſcharfſchneidendes Gartenmeſſer (Hippe), mit ſanft gebogener (Fig. 17) 
oder mit gerader Klinge (Fig. 18). Man hat dieſe größer und kleiner. 


17 mit gebogener, 18 mit gerader Klinge. a b Meſſingring. (Vigier⸗Schere.) 


Eine Art Meſſer, die ſehr einfach, billig und dauerhaft iſt, verdient be— 
ſond ers Empfehlung; es iſt die Metzer-Hippe (Fig. 19), welche keine Feder 


* 
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hat, dagegen einen drehbaren Meſſingring (ab), durch welchen die Klinge 
ſo geſtellt wird, daß ſie nicht zuſchnappen kann, ſondern ganz feſt ſteht und 
erſt nach der Drehung des Ringes ſich wieder ſchließen läßt. Mehrklingige 
Gartenmeſſer mit Sägen ſind nur dann zu empfehlen, wenn dieſe jo kon— 
ſtruiert ſind, daß die einzelnen Klingen in der Weiſe im Heft eingelegt 
ſind, daß ſie beim Gebrauch nicht genieren. 

Das zweitwichtigſte Werkzeug iſt eine gute Schere; eine ſolche für den 


Ra 


Fig. 21. Cornu⸗ Fig. 22. Ders Fig. 23. Kunde'⸗ Fig. 24. Geiß⸗ Fig. 25. Reut⸗ 
Baumſchere. beſſertes Oku⸗ ſches Verede⸗ fuß. linger Ver⸗ 
lier meſſer. lungsmeſſer. edelungsmeſſer. 


feineren Baumſchnitt iſt entweder die Pariſer Spalierſchere (Secateur 
Vigier) (Fig. 20), oder die ſehr gute und dauerhafte Cornu-Baum— 
ſchere von Troyes (Fig. 21). Dieſe Schere hat eine herausnehmbare 
Feder, welche von außerordentlicher Damhaftigkeit iſt. — Dieſe Scheren 
quetſchen beim Schnitt äußerſt wenig, ſo daß dies nicht ſonderlich in Betracht 
kommt; ſie ſind bequem und ohne alle Gefahr, daß die Hand gequetſcht 
werde, zu führen, auch beſchleunigen und erleichtern ſie das Geſchäft des 
Beſchneidens außerordentlich. Eine neue, ganz eigentümlich geformte Schere 
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wurde von E. Strauß-Köln⸗Ehrenfeld unter dem Namen Stecklingsſchere 
in den Handel gebracht. Dieſelbe eignet ſich durch ihren gezogenen meſſer⸗ 
ähnlichen Schnitt auch vorzüglich zum Baumſchnitt und giebt einen ſehr 
ſchönen, glatten Schnitt ohne Druck. Hiebei ſei jedoch erwähnt, daß keine 
Schere, ſo gut ſie auch konſtruiert ſein mag, das Meſſer vollſtändig erſetzt. 
Der Schnitt mit dem Meſſer iſt ein ſtets feinerer und glätterer, was für 
die Verheilung der Wunde von großem Werte iſt. 

Zum Veredeln dienen verſchiedene Meſſer. Ein gutes, geſchickt ein- 
gerichtetes Okuliermeſſer (Fig. 22), und ein jog. geradklingiges Kopu⸗ 
liermeſſer, das Kunde' ſche Veredelungsmeſſer (Fig. 23), genügen 
für die meiſten Fälle, nur für das Geißfuß⸗Pfropfen braucht man noch den 
ſogenannten Geißfuß (Fig. 24), ein ſcharfes Eiſen, mittels deſſen man 


Fig. 


1 0 Om: . | 
ogenſäge. aſchenſäge Fig. 29. Schüles Fig. 30. 
zum Zuklappen. | Baumkratzer. Wellenför⸗ 
114 mige Baum⸗ 
Fig. 28. Reutlinger Baumſcharre. ſcharre. 


einen dreieckigen Ausſchnitt machen kann. Noch ſei hier das Spalt— 
pfropfeiſen, zum Spalten der Schnittfläche beim Pfropfen erwähnt, ein 
Werkzeug, welches früher ſehr vielfache Anwendung fand, jetzt aber ver- 
hältnismäßig nur noch ſelten benützt wird, weil dieſe Spaltung, will man 
dieſe Veredlungsmethode überhaupt vornehmen, ebenſo gut mit einem ſtarken 
Gartenmeſſer ausgeführt werden kann. Ein neues und ſehr empfehlens⸗ 
wertes Veredelungsmeſſer iſt das Reutlinger Veredelungsmeſſer 
(Fig. 25), welches für alle Arten der Veredelung dient. Die Klinge iſt nur 
an der Spitze nach Art der Okuliermeſſer vorn abgerundet, ſonſt geradlinig; 
der paſſend lange, ſehr bequeme Griff enthält ein Pfropfbeinchen, welches 
zum Zuklappen eingerichtet iſt. E. Strauß-Köln⸗Ehrenfeld und Kunde⸗ 
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Dresden empfehlen Veredelungsmeſſer mit auswechſelbaren Klingen, jo daß 
man in einem Hefte Okulier⸗, Kopulier⸗ und Stecklingsklinge einſetzen kann. 
Anfangs bewähren ſich ſolche Klingen ſehr gut, leider aber werden ſie bald 
locker und liefern keine ſichere Arbeit mehr. f | 
Als eine der beiten Baumſägen iſt die vom Verfaſſer 1849 kon⸗ 
ſtruierte, jetzt allgemein verbreitete, Bogenſäge zu betrachten (Jig. 26), 
welche ſehr gut zu handhaben und dabei ſehr dauerhaft iſt. Eine kleine 
Taſchenſäge zum Zuklappen (Fig. 27) verdient ebenfalls alle Empfeh⸗ 
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Mooskratzer. Fig. 33. Raupenſchere. Fig. 34. Aſtputzer. 


lung und iſt in Baumschulen, wie bei Ausführung des Baumſchnittes faſt un— 
entbehrlich. Unter den neueren Sägen wird eine einfache Handſäge mit 2reihig 
geſtellten Zähnen vielfach empfohlen und bewährt ſich dieſelbe auch ſehr gut. 

Zum Abſcharren der Rinde bei alten Bäumen dient am beſten die 
Reutlinger Baumſcharre (Fig. 28), und Schüles dreieckiger 
Baumkratzer (Fig. 29). Für Spalter- und Pyramidenbäume empfiehlt 
ſich die Wellenförmige Baumſcharre (Fig. 30), und für dieſelben, 
wie für ähnliche künſtliche und dichtäſtige Baumformen auch der Franzöſiſche 
Mooskratzer oder Emoussoir (Fig. 31). Zum Auskratzen der Baum⸗ 
wunden iſt der Wundenreiniger (Fig. 32) ein ebenſo praktiſches als 
gutes Werkzeug. 
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Ferner iſt eine gute Raupenſchere (Fig. 33) erforderlich, und der 
Aſtputzer (Fig. 34), um bei dem Ausputzen der Bäume Raupenneſter 
und Waſſerſchoſſe in der Krone gut entfernen zu können. 

Zum Pflanzen der jungen Setzlinge dient der kleine Pflanzſpaten, 
in ſchweren Böden die Pflanzzange, welche von Braun in Alzey kon— 
ſtruiert iſt, in leichten Böden bedient man ſich bisweilen auch eines großen, 
ſehr praktiſchen Pflanzholzes, was mit dem Fuße in den Boden eingetreten 
wird (Fig. 35), ſowie die kleine Pflanzhacke zum Pikieren, und die 
Reihenhacke (Fig. 36) zum Ziehen der Saatreihen bei Obſtſaaten. 


Fig. 35. Fig. 36. Fig. 37. Fig. 38. Fig. 39. Fig. 40. 
Pflanzholz. Reihenhacke. Spaten. Schaufelſpaten. Krail. Felgehacke. 


Ein guter Spaten oder ein gutes Grabſcheit zum Umgraben (Fig. 37) 
und ein Schaufelſpaten (Fig. 38) zum Zuſammenſchaufeln von Erde, 
wie auch zum Umgraben geeignet u. ſ. w., dann ein Krail (Fig. 39) zum Ver⸗ 
kleinern der ſcholligen Erde, ſind zur Bodenbearbeitung notwendig, ſowie 
auch verſchiedene Arten von Hacken, die je nach Maßgabe des Bodens 
ſchwerer oder leichter konſtruiert, angewendet werden. Fig. 40 zeigt die 
in Württemberg für leichte wie ſchwere Böden allgemein übliche und ſehr 
praktiſche ſogenannte Felgehacke. 1 

Zur Obſternte iſt ein guter Obſtbrecher unentbehrlich; ein ſolcher 
iſt der von uns konſtruierte, von Eiſendraht mit einem Säckchen verſehene, 
deſſen Zähne von auf- und niedergebogenem, ſtarkem, verzinktem Drahte ge— 
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fertigt ſind (Fig. 41); außer dieſem giebt es eine große Anzahl ver⸗ 
ſchiedener guter Obſtpflücker, jedoch ſei vor allen jenen mit Schneidevor⸗ 
richtung gewarnt, da dieſe unzweckmäßig ſind. Entweder verletzt man mit 
dem Meſſer die Frucht oder man ſchneidet einen Teil 
des Fruchtzweiges mit ab. In neuerer Zeit empfiehlt 
man vielfach den in Fig. 42 abgebildeten neuen 
Obſtpflücker für Birnen, mit dem je nur eine Frucht 
gepflückt werden kann. Für Gartenliebhaber iſt derſelbe 
ſicher empfehlenswert, doch ſei bemerkt, daß Birnen ſich 
ihres brüchigen Stieles halber überhaupt ſicher nur mit 
der Hand pflücken laſſen. 
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Fig. 41. Obſtbrecher. 
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Zum Schröpfen und Aderlaſſen der Bäume dient 
das Schröpfeiſen (Fig. 43), welches aus einer kleinen, Fig. 42. Obſtpflücker 
ſchneidenden Klinge, die an einem ge- für Birnen. 
krümmten Heft befindlich iſt, beſteht, in 
den meiſten Fällen bedient ſich der praktiſche Obſtzüchter 
hierzu des Meſſers. 

Zum Befeſtigen von Pfählen in der Baumſchule benützt 
man das Pfahleiſen (Fig. 44), welches an den Fuß 
geſchnallt wird und mittelſt deſſen man einen Pfahl leicht 
in die Erde ſtoßen kann. 

Zum Anbinden der 
Bäume und deren krautartigen 
Triebe ſind Bin deweiden 
und Raphiabaſt, Kokos— 
0 faſerſtricke u. ſ. w. erforderlich. 

Vielfach finden die Walter— 

e ſpielſchen Baumbänder 
( Fig. 45 u. 46) und die von 

J. Holzinger, St. Avold (Fig. 47) ungeteilten Beifall, und dürfen 
dieſelben mit als die beiten und praktiſchſten Baumanbinder für Hoch- 


Fig. 44. Pfahleiſen. 
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ſtämme empfohlen werden. Alle ſchmalen Baumbänder, wenn dauer⸗ 
haft, ſind gut, alle breiten und dicht an die Rinde anſchließenden ſind 
nachteilig, da fie die Rinde, weil ſie dieſelbe von der Luft abſchließen, em- 
pfindlich machen. Zum 
Verbinden der Edel— 
reiſer bei Reiſerverede— 
lungen dient am beſten 
der jetzt allgemein be— 
kannte und unentbehrlich 
gewordene Raphiabaſt 
oder auch ſchmale Papier⸗ 
ſtreifen, welche mit 
warmflüſſigem Baum⸗ 
wachs beſtrichen werden. 
Bei Okulationen wendet 
| man außer dem Raphia⸗ 

Fig. 45 und 46. Walterſpiel'ſche Baumbänder. baſt vorzüglich in Frank 
a. b. Eichenholzſtückchen nach dem Baume zu geſchweift; k Zink⸗ reich Rohrkolbenblätter 
blättchen nach dem Pfahle zu geſchweift mit einem Filsband s: (Typha) an, welche 
e. Kork zu möglichſt elaſtiſcher Anlage des Bandes; d. Drahtſtift langſam im Schatten 


zur Befeſtigung des Baumbandes an den Pfahl; e. Verzinnter 
Draht zur Befeſtigung des Bandes. getrocknet und des 


Abends vor dem Ge— 


brauch mit Waſſer überbrauſt werden. 

Zum Verſtreichen von Wunden an den Bäumen in der Baum⸗ 
ſchule und bei den Reiſerveredelungen dient kalt- und warmflüſſiges 
Baumwachs. Ein kaltflüſſiges, billiges und ſich hier ſehr gut bewähr— 
tes Baumwachs, das „Dr. Lucas'ſche Baumwachs“, wird auf folgende 
A Weiſe bereitet: Man macht 2 Kilogr. ge⸗ 
N eee wöhnliches Fichtenharz über Kohlen langſam 
. ;flüſſig und fügt demſelben 2 Eßlöffel voll 
ee m Leinöl und 100 Gramm Bienenwachs zu. 
Fig. 47. Sobald die Maſſe ſich vollſtändig aufgelöſt 
Holzingerſches Baumband. hat, wird ſie vom Feuer geſtellt und ihr, 
ſobald ſie nicht mehr zu heiß iſt, unter 
beſtändigem Umrühren 280 Gramm vorher erwärmter Weingeiſt zugegoſſen. 
Darauf wird ſie in Büchſen eingefüllt und von der Luft abgeſchloſſen. 
Ein neueres äußerſt gutes kaltflüſſiges Baumwachs wird hergeſtellt aus 
5000 Gramm gewöhnl. Fichtenharz, 625 Gramm Ceraſin, 375 Gramm Talg, 
150 Gramm Bienenwachs und 250 Gramm Terpentin. All dieſes zuſammen 
wird in einem Topf langſam geſchmolzen, wenn völlig zergangen vom Feuer 
geſtellt und ſobald etwas abgekühlt mit 1 Liter Weingeiſt (denaturiertem) 
unter beſtändigem Umrühren vermiſcht. Dieſe Miſchung wird in geſchloſſe— 
nen Büchſen aufbewahrt und läßt ſich bei jeder Witterung, wo überhaupt 
eine Arbeit an den Bäumen im Freien möglich iſt, anwenden; ſie haftet 
gut, und es zeigt ſich, daß die Verheilung unter dem Schutz dieſes Harzes 
ſehr regelmäßig vor ſich geht. Dieſes Harz wird mit einem ſpatelförmigen 
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Hölzchen oder einem ſteifen Pinſel ganz dünn auf die Wundplatte und den 
Verband aufgeſtrichen. Außer dieſen beiden hier erprobten Baumwachs⸗ 
ſorten giebt es noch eine große Anzahl wohl ebenſo wertvoller Baum— 
wachſe und tagtäglich wird immer wieder neues empfohlen. Hauptbedingungen 
für ein gutes kaltflüſſiges Baumwachs ſind: a) Guter Abſchluß gegen die 
Luft, b) gutes Haften bei Kälte wie bei Wärme, c) Freiſein von nach— 
teiligen Einflüſſen auf den Organismus des Baumes und d) billiger Preis. 

Zur Bereitung von warmflüſſigem Baumwachs wird Wachs, 
Harz und dicker Terpentin in ziemlich gleichen Teilen verwendet. Zum 
Erwärmen dient ſehr zweckmäßig die nach Art der ruſſiſchen Theemaſchinen 
konſtruierte Späthſche Baumwachspfanne; es wird hier das Wachs niemals 
zu warm, da die Pfanne ringsum im Waſſer hängt, welches ſich bei dieſer 
Einrichtung nie zu ſtark erwärmt; auch iſt der Gebrauch von Heizmaterial 
ſehr gering. 

Zum Beſtreichen der Wunden bei großen Bäumen iſt Stein— 
kohlen-Teer, Holzkohlen- oder Schiffsteer notwendig; dieſer wird 
mittelſt eines Malerpinſels kalt oder erwärmt (letzterer trocknet ſchneller 
und läßt ſich leichter aufſtreichen) auf die vorher etwas angetrockneten Wunden 
ſo aufgetragen, daß ein Ablaufen der Flüſſigkeit nicht ſtattfinden kann, und 
erſetzt dann als dichter Überzug die fehlende Rinde. Außer dieſem Mate— 
rial empfiehlt man jetzt einen Maſtik, zuſammengeſetzt aus einem Teil pul- 
veriſiertem Schiefer und drei Teilen dickflüſſigem Steinkohlenteer. Der— 
ſelbe wird mittelſt eines ſpatelförmigen Holzes dünn auf die Wunde auf— 
geſtrichen und ſoll einen ſehr feſten witterungsbeſtändigen Überzug bilden; 
er iſt beſonders zum Ausfüllen von vertieften Wunden, wie Krebswunden, 
und von Höhlungen u. ſ. w. ſehr zu empfehlen. 

Zum Bezeichnen der Obſtſorten bedarf der Baumzüchter Nummer— 
hölzer. Dieſe ſind von ſehr verſchiedener Art. Die billigſten, die ſich je— 
der ſelbſt bereiten kann, ſind von gut ausgetrocknetem Tannenholz gefertigt 
und werden, wenn ſie zum Anhängen dienen ſollen, mit einer Offnung 
verſehen, durch welche ein ſtarker, geteerter Bindfaden oder gut ge— 
glühter und verzinnter Eiſendraht gezogen werden kann. Die Nummer⸗ 
hölzer werden mit gelber oder weißer, luftbeſtändiger Olfarbe gut ange— 
ſtrichen, worauf dann mit einem weichen Bleiſtift oder mit einer eigens 
dazu präparierten Harztinte oder mit ſchwarzer Olfarbe, welche mit Terpentin 
verdünnt iſt, geſchrieben wird. Sehr vorteilhaft iſt es, die beſchriebenen 
und vollſtändig getrockneten Etiketten mit einem wetterfeſten Firnis oder 
Lack zu überſtreichen. 

Zum Einſtecken in die Erde dienen größere Nummerpfähle (Fig. 48). 
Dieſe werden am beiten in Waſſer, in welchem in 50 Liter 1 ½ Kilogr. 
Eiſenvitriol und ein Kilogr. Kupfervitriol gelöſt iſt, einige Wochen einge— 
legt und dadurch imprägniert; hierauf läßt man ſie recht gut austrocknen, 
giebt ihnen einen Anſtrich und auf dieſe werden die Nummern und Namen 
der zu bezeichnenden Obſtſorten geſchrieben, oder wie es hier geſchieht, 
nachdem ſie gut ausgetrocknet ſind, unten bis über die Stelle hinauf, wo 
ſie in die Erde kommen, mit heißem Teer angeſtrichen; ſie ſind gewöhnlich 
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0,80 Meter lang. Auf dieſe Nummerpfähle wird die Nummer, der Name, 
ſowie die Bezugsquelle, woher die Sorte ſtammt, deutlich geſchrieben oder 
ſchabloniert und mit ſchwarzer Olfarbe ausgezogen. Eine billige und ein— 
fache Art von Einſteck-Etikettenſtänder wendet C. Jokiſch- Birkenwerder 
an. Dieſelben ſind von Eiſendraht und ragen ca. 50 em über den Boden 
heraus. Die Etiketten ſelbſt können 

aus Zink, Lederpappe oder Aluminium 

gewählt werden. 
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= Fig. 49 ſtellt dann eine andere 
= | Form von Etiketten zum Anhängen 
8 (aus Zink) dar; 1000 Stück von der 
— doppelten Größe der hier dargeſtellten 
= Nr. 6 koſten mit Zinkdraht verjehen 
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wie ſie in Baumschulen üblich ſind. 
Eine ſehr praktiſche Art von Etiketten 
empfiehlt Höſch in Düren. Sie be- 
ſtehen aus kleinen Stücken von ſtarkem 
gewalztem Blei, in welche die 
Nummern und Namen mittelſt Ein⸗ 
ſchlagen eingedrückt werden. Hierauf 
beſtreicht man das Ganze mit weißer 
Olfarbe, welche mit einem Lappen 
wieder abgewiſcht wird. Während 
von der Oberfläche des Etikettes die 
Olfarbe dadurch abgewiſcht wird, bleibt 
Fig. 48. fie in den Vertiefungen, wodurch Jig. 49. Zinketiketten. 
Nummer⸗ Buchſtaben und Zahlen deutlich her⸗ der natürlichen Größe. 
pfahl. a 7 
vortreten. Ganz beſondere ner: . 
kennung verdienen die von M. Köhler in Schweidnitz verfertigten 
Excelſior- und Leder-Etiketten. Beide Sorten find außerordentlich dauer⸗ 
haft, ſehr gut leſerlich, elegant und nicht zu teuer. Sehr hübſche Etiketten 
aus Aluminium mit Aluminiumdraht in verſchiedenen Formen und Größen 
liefert das Pomol. Inſtitut Reutlingen. i 
Andere allgemein übliche Geräte, wie Leitern, Beil, Hammer 
ſind hier nicht beſonders zu erwähnen, auch ſolche Geräte, die nur ſelten 
gebraucht werden, haben wir ebenfalls hier übergangen; ſie werden bei 
den beſon deren Kulturen nachgetragen. 


O 
N. G. 

22 Mark. Man ſchreibt mit chemiſcher 
Tinte darauf. Für Sortenbäume iſt 
dieſe Art ſehr geeignet. Fig. 49 Nr. N. 7. 
7, 8, 9 ſind kleinere derartige Etiketten, 

* 
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B. Die Baumzucht im engeren Sinne, 
1) Die Samenſchule und die Pflanzſchule. 


Man bezeichnet mit obigen Ausdrücken entweder eine beſondere größere 
Abteilung der Baumſchule, welche lediglich für die Heranziehung von Säm— 
lingen, Abſenkern, Wurzeltrieben und Stecklingen dient, oder auch einzelne 
Beete und Rabatten, die dieſem Zwecke gewidmet ſind. Da alle dieſe Ver— 
mehrungs⸗Kulturen, insbeſondere aber ö 
die Stecklingsbeete, etwas Schatten 


lieben, ſo laſſen ſie ſich ſehr praktiſch . - 
mit einem Spaliergarten verbinden, gr 
deſſen Bäume in U - Spalterforn Sy ES 82 


gezogen, und auf Im breiten Rabatten 
ſtehen. Die Zwiſchenräume von einer 
Spalierlinie zur anderen betragen 
4,60 m, die Höhe der Spaliergeſtelle 
2,50 m. Womöglich giebt man dieſen 
Spalieren die Richtung von Oſt nach 
Weit, jo daß die ſtärkſte Mittags- 
ſonne wenigſtens von einem der zwiſchen 
zwei Spalierreihen gelegenen Beete 
abgehalten wird. 
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Man teilt das Land in der Weiſe NS 
ein, daß zwiſchen je zwei Spalier⸗ 3 


linien à 1,20 m zu Saat⸗ und Steck⸗ Se 
lingskulturen frei bleiben. Bei Hin⸗ IS 
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zurechnung von drei 40 em breiten N 
Fußwegen ergiebt ſich für je zwei mx 
Baumreihen eine Entfernung von Dig. 50. Spalier au 


4,60 m. Die Zeichnung (Fig. 50) mit Vermehrungskulturen. 
giebt das Bild einer ſolchen Anlage. 

Das erſte Bedürfnis für den Baumſchulbetrieb iſt natürlich die Be- 
ſchaffung kräftiger, geſunder Wildlinge oder Setzlinge, die 
zur Vermehrung der edlen Obſtſorten dienen ſollen. Dieſe müſſen meiſtens 
aus Samen gezogen werden. Die Samen des Kernobſtes werden bei 
den ökonomiſchen Verwendungsarten des Obſtes, bei der Moſtbereitung und 
dem Dörren, gewonnen, oder auch von Samenhandlungen angekauft; man 
muß ſtets ſehr auf einen guten, friſchen und geſunden Samen zur Saat 
achten. Dieſen erkennt man daran, daß der innere Körper der Obſtſamen, 
der eigentliche Kern, ganz weiß iſt und beim Zerkauen ſüß und nicht 
ranzig ſchmeckt; iſt letzteres der Fall, dann iſt der Same als nicht 
mehr keimfähig zu betrachten — dies gilt für den Samen aller 
unſerer Obſtarten — iſt der Geſchmack noch ſüß, ſo iſt der Same gut. 
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Man ſäet die Samen entweder im Herbſt, Apfel und Birne, ver— 
miſcht mit den Treberteilen und Kernhausreſten aus, oder man lieſt ſie 
rein aus und ſchlägt ſie, um ihre Keimkraft zu erhalten, ſchichtenweiſe in 
Käſten mit feuchtem Sande, Erde oder Kohle ein, welche wohlverwahrt 
gegen Mäuſe einige Fuß tief in die Erde eingegraben werden. Man nennt 
dieſes Verfahren Stratifizieren. Es kommt hier vorzüglich darauf an, 
daß die lederartigen und ſteinartigen Umhüllungen der Samen nicht durch 
Liegen an der Luft zu zähe oder zu feſt werden; dies wird verhütet durch 
das hier empfohlene Einſchichten in mäßig feuchten Sand, Erde oder Kohlen- 
ſtaub. Trocken aufbewahrte Obſtſamen keimen nur ſelten gleich im Früh— 
jahr, ſondern meiſt erſt ein Jahr ſpäter; ihre Hüllen werden zu zähe. Er⸗ 
hält man die Obſtſamen erſt gegen das Frühjahr hin, ſo iſt, ſollen die 
Samen noch gut aufgehen, eine künſtliche Nachhilfe erforderlich. In dieſem 
Falle ſtratifiziert man die Samen in große Blumentöpfe, gießt dieſe gut 
an und gräbt ſie in ein warmes Miſtbeet ein. Sowie ſich Keime zeigen, 
muß aber die Saat ſogleich vorgenommen werden. Die Käſten mit den 
überwinterten Samen nimmt man, wenn der Boden im Frühjahr aufge— 
taut iſt, wieder hervor und ſäet die Samen ſobald als möglich 
aus. In den meiſten Fällen zeigen ſich jetzt ſchon einzelne Keime und 
dann iſt es hohe Zeit zur Saat. | 

Hauptſache iſt, daß zu den Saatbeeten, ſei es zur Herbſt- oder Früh⸗ 
jahrsſaat, nur gute, mit Kompoſt gedüngte, wohl zubereitete, womög— 
lich friſch rigolte und unkrautfreie Beete verwendet werden. Nur in 
kräftigen Böden erzieht man kräftige Wildlinge und nur bei 
weitläufiger Saat, ſei es in Reihen oder breitwürfig, erhält man ſtarke, 
ſchöne und wurzelreiche Pflanzen. Wem nicht die Bedingungen zu einem 
guten Erfolg der Saat, — guter Boden, guter Samen und Waſſer 
zum Begießen — zu Gebote ſtehen, wird gewöhnlich beſſer thun, ſeine 
Wildlinge zu kaufen, als ſelbſt gezüchtete Schwächlinge zu pflanzen, die 
nicht im ſtande ſind, kräftige Bäume zu liefern. 

Als Dünger für die Beete des Saatlandes ſind Kaliſalze oder Aſche 
und Ruß ſehr zu empfehlen; ein geringer Zuſatz von Dungſalz hält den 
Boden feucht und wirkt manchen Krankheiten, 3. B. der Rotbräune der 
Birn⸗Blätter, entgegen. Giebt man einen gut zerſetzten Kompoſt, dem 
reichlich Aſche beigefügt wurde (auch etwas Flugaſche aus den Röhren von 
Dampfkeſſeln), ſo erzielt man ein ſehr geſundes Wachstum der jungen 
Sämlinge. 

Bei gelungener Saat, d. h. bei recht üppigem Wachstum im erſten 
Jahre, ſind die einjährigen Apfel-, Birn- und Steinobſtwildlinge zur 
Anpflanzung in die Baumſchule genügend erſtarkt. Bei etwas ungünſtigen 
Witterungseinflüſſen aber wird man gut thun, die Pflanzen, insbeſondere 
die Birnen, noch ein Jahr im Saatbeet ſtehen zu laſſen oder aber, was 
weit empfehlenswerter iſt, ſie zur Unterdrückung der Pfahlwurzel zu pikieren. 
Im erſteren Falle iſt ein Verdünnen der Sämlinge, Lockern des 
Bodens, ſo tief als möglich, eine flüſſige Düngung ſowohl wie eine ſolche 
mit Aſche, Gips, Kalkaſche, Kalkmergel, Dungſalz, welche Beſtandteile 
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obenauf zwiſchen die Pflanzen geſtreut werden, ſehr zu empfehlen, andern— 
falls werden die Pflanzen ausgenommen, ſortiert und pikiert. Kirſchen⸗, 
Pflaumen, Mandel-, Mirobalanen- und Mahaleb-Wildlinge ſollten ſtets 
als einjährige Saatpflanzen in die Baumſchulen gepflanzt werden, da ſie 
ſonſt zur Veredelung leicht zu ſtark werden. Altere als zweijährige Wild— 
linge aus der Saatſchule zu pflanzen, hat ſelten gute Erfolge; haben ſie 
ſehr weitläufig geſtanden, ſo ſind ſie zu ſtark geworden; ſind ſie dicht ge— 
ſtanden, ſo ſind ſie nach dieſer Zeit ausgemagert. Schwächer 
gebliebene, aber geſunde, einjährige Kernobſtwildlinge werden, 
wie jchon erwähnt, pikiert“), wozu man ebenfalls ſehr gut 
zubereitete und kräftige Beete nehmen muß. Die Wildlinge 
werden hierbei an Stämmchen und Wurzeln etwa je auf 
9—15 em Länge abgeſtutzt und mit Pflanzhölzern oder der kleinen 
Pflanzhacke je 12—15 cm von einander entfernt gepflanzt und gut 
eingegoſſen. Nach 1— 2 Jahren kommen diejenigen, welche einen 
kräftigen Trieb zeigen, dann ebenfalls in die Baumſchule. Figur 51 
zeigt einen einjährigen Wildling zum Pikieren und den Punkt der 
Wurzel, wo dieſelbe abzuſtutzen iſt. Das Pikieren geſchieht nur 
im Frühjahr. 

Steinobſt- und Schalenobſtſamen werden am beſten 
gleich nach der Ernte geſäet. Auch hier iſt ein guter, kräftiger 
Boden, der den oft dicht ſtehenden jungen Setzlingen Nahrung 
genug darbietet, von großem Wert. Man kann übrigens auch 
bei dieſen Samen das Verfahren des Einſchlagens (ſtratifizieren) 
über Winter in Anwendung bringen, ganz wie bei den Kern— 
obſtſamen, und die Saat dann erſt im Frühjahr vornehmen, wenn 
die Keimung beginnt; beſonders iſt dies zu empfehlen, wenn Mäuſe⸗ 
fraß zu befürchten iſt. Fig. 51. 

Weſentliche Beförderungsmittel für das Gedeihen der ‚Ein 
Obſtſaaten ſind: a) die Saat in etwas vertieften, von Oſt Wie 
nach Weſt gerichteten Saatfurchen zu machen, indem ſich z. Pikieren. 
hier die Erde immer feucht erhält und man den Boden zwiſchen 
den Reihen mit der Spitzhacke lockern kann; b) die Saatfurchen quer über 
das Beet und nicht wie gewöhnlich der Länge nach zu ziehen, indem 
dadurch eine leichtere und bequemere Lockerung ermöglicht wird; c) die 
Saatbeete mit einer humoſen Streu zu bedecken; d) ein mehr— 
maliges ſtarkes Begießen bei trockenem Wetter während des 
Sommers in zwiſchen den Saatreihen gezogenen Furchen vorzunehmen; 
e) dünnes Überſtreuen der Saatländer mit Holzaſche oder Kali— 
Dünger; f) eine flüſſige Düngung mit verdünnter Gülle oder Kloake. 

Die Samen der großen Hagebuttenroſe liegen gewöhnlich ein 
ganzes Jahr, ehe ſie aufgehen. Man kann ſie auch in mit kleinen Löchern 


*) Man verſteht unter „Pikieren“ das erſte Verpflanzen von Sämlingen aller 


Pflanzen. 
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verſehenen Einſchlagtöpfen, wodurch die Feuchtigkeit ein- und durchdringen 
kann, bis zum nächſten Frühjahr, alſo 1 Jahr lang, im Boden einge 
graben laſſen und erſt im 2. Frühjahr ausſäen; dann gehen fie vortreff- 
lich auf. Die Löcher dieſer Einſchlagtöpfe dürfen aber nur ſo weit ſein, 
als ein gewöhnlicher Bleiſtift dick iſt, damit das Eindringen der Mäuſe 
unmöglich gemacht wird. 

Um die Obſtſaaten aller Art in dem Boden vor den Zerſtörungen 
durch Mäuſe zu ſichern, ſtreue man Wacholder oder kurz gehackte Roſen— 
zweige mit in die Saatfurchen ein, und wenn ſich ein Mäuſegang findet, 
ſuche man ſogleich durch Phosphorpillen die Mäuſe zu vertilgen. Gegen 
Engerlinge, welche die keimenden Samen oft zerſtören, hat ſich eine Aus— 
ſaat von Salat- oder Mohn⸗ 
ſamen in ſofern gut bewährt, 
als die Engerlinge die milch— 
reichen Wurzeln dieſer Pflanzen, 
denen der Obſtſämlinge vor— 
ziehen. Welkt nun eine Salat⸗ 
oder Mohnpflanze, ſo wird 
man, wenn man ſie ausgräbt, 
ſtets einen Engerling auffinden. 
Gegen Vögel, die den Obſtſaaten 
nachſtellen, ſichern einigermaßen 
30 em über das Beet hin- und 
hergezogene, weiße oder blaue 
Baumwollfäden. 

Daß die Saatbeete ſauber 


an. und rein gehalten werden müſſen, 
FR N N und von Zeit zu Zeit, wenn es 
f 8 ſehr trocken iſt, begoſſen werden 
7 müſſen, iſt als bekannt voraus⸗ 

| „ zuſetzen. 


N Das Pikieren der Sim- 
Ä J linge, wovon ſchon Seite 63 die 
Fig. 52. Zweijähriger Fig. 53. Krautartig Rede war, ſowie der abge⸗ 
pikierter Apfelwildling. pikierter Wildling. nommenen Abſenker, inſofern 

letztere ſehr ſchwach ſind, ge— 
ſchieht ebenfalls auf die Beete der Pflanzſchule, die deshalb auch oft Pi— 
kierland genannt werden. Ein pikierter Wildling hat ſtets eine ganz andere, 
weit reichere Wurzelbildung. Fig. 52 zeigt einen zweijährigen, pikierten 
Apfelwildling. Man pikiert aber auch krautartig, d. h. wenn die Säm— 
linge erſt einige Blättchen haben, und ein ſolcher krautartig pikierter Wild— 
ling iſt hier in Fig. 53 dargeſtellt. Er wurde im April pikiert und er— 
reichte bis zum Auguſt eine Bleiſtiftſtärke und konnte ſomit zur Pflanzung 
in die Baumſchule gut benützt werden. Hierzu gehören aber halbſchattige 
Beete oder noch beſſer Käſten, worin die zarten Pflänzchen wenigſtens einige 
Wochen Schutz haben. Die Pikierländer müſſen durchaus einen kräftigen, 
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tiefgründigen und mäßig feuchten Boden und keine zu ſchattige Lage haben, 
es werden dann dort die Wildlinge recht ſchön und kräftig. 

Gute, kräftige, wohlbewurzelte Wildlinge ſind die Baſis einer jeden 
rationellen Obſtbaumzucht. 

Es verſteht ſich, daß zu dichte Saaten ſo bald als möglich 
verzogen und dadurch verdünnt werden müſſen, denn je mehr jedem 
Bäumchen Raum dargeboten iſt, deſto ſtockhafter wächſt es, und deſto reicher 
bilden ſich feine Nebenwurzeln aus. Je dichter der Stand, je weniger gut 
der Boden, deſto mehr waltet die Pfahlwurzelbildung vor. In dieſer Hin- 
ſicht hat es ſich als ſehr vorteilhaft gezeigt, Apfel- und Birnkerne 
gemiſcht auszuſäen, indem die aus Miſchſaaten hervorgegangenen Pflanzen 
dann weit beſſer wachſen und gedeihen, als wenn ſie allein geſät worden 
wären; die Apfelwildlinge bilden bald flacher gehende Tauwurzeln, wäh— 
rend die Birnwildlinge im erſten Jahre meiſtens tiefgehende Pfahlwurzeln 
treiben. 

Zwetſchen und Pflaumen werden auch durch Wurzelſchöß— 
linge fortgepflanzt, doch iſt, wenigſtens bei Pflaumen, die Vermehrung 
durch Samen weitaus empfehlenswerter. Die Wurzelſchößlinge (Wurzel- 
ausläufer) werden im Spätjahr oder beim erſten Beginn des Frühjahrs 
ausgegraben und bei recht reichlicher Bewurzelung ſofort in die Baum— 
ſchule, bei minder guter in das Pikierland geſetzt. Ein- und zweijährige 
Schößlinge ſind die beſten. Die Pflaumenſchößlinge, wie auch die Pflaumen— 
ſämlinge (der St. Julien- oder Haferpflaume) werden zu Unterlagen für 
Pflaumen, Pfirſiche und Aprikoſen verwendet; Zwetſchenſchößlinge dienen 
vorzüglich zur Veredelung von Zwetſchenſorten, wie auch zu Aprikoſenunter— 
lagen. Die Zwetſchenſchößlinge unterſcheiden ſich leicht von den Schöß— 
lingen der Haferpflaume dadurch, daß erſtere eine glatte, glänzende, letztere 
eine fein behaarte Rinde am jährigen Holze haben. Pflaumenſamen keimen 
nur gut bei hinreichender Bodenfeuchtigkeit, Zwetſchenſamen bei uns über— 
haupt nur ſelten gut; ſie haben häufig kaum 50% keimfähige Kerne. 

Werden zum Zwecke des Ablegens Mutterſtöcke von verſchiedenen 
Sorten, alſo in Sortimenten angepflanzt, z. B. Johannisbeeren, Stachel— 
beeren, ſo müſſen dieſe Stöcke je 1,50 m Entfernung von einander er— 
halten und jeden Herbſt mit kurzem Dünger oder Dünger-Kompoſt ge— 
düngt werden, damit ſie ſtets in kräftigem Trieb bleiben. Werden Brom— 
beerſorten in der Weiſe angepflanzt, jo müſſen dieſe 2 m Raum im Quadrat 
erhalten. Hier bewurzeln ſich die jungen Triebſpitzen der ſich herabſenkenden 
Zweige im Auguſt oft von ſelbſt, wenn der Boden fruchtbar, locker und 
mäßig feucht iſt. Man thut aber wohl, dieſe Spitzen durch Anhaken auf 
dem Boden nieder zu halten, um ſo das Hervortreiben von Wurzeln zu 
befördern, in den Boden eingeſenkt dürfen dieſelben aber nicht werden, da 
ſie ſonſt faulen. 

In der Pflanzſchule befinden ſich auch die Beete für Ableger und 
Stecklinge. Auf ſolchen werden Stachelbeeren, Johannisbeeren, 
Haſelnüſſe, Quitten und Weinreben vermehrt und teils zu Unter— 
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lagen, teils direkt für die Baumſchule oder zu ſofortiger Anpflanzung her⸗ 
angezogen. Die meiſten Himbeeren vermehren ſich ohne Beihilfe durch 
Wurzelausſchläge; ſie können aber auch durch zerſchnittene Wurzelſtücke 
leicht und ſchnell vermehrt werden. Für 
Stecklingszuchten, beſonders für die 
Stecklinge, die im Herbſt geſchnitten und 
geſteckt werden, iſt es ſehr vorteilhaft, 
eine beſchattete Abteilung der Baumſchule 
zu haben und wenn eine ſolche nicht da 
iſt, eigene Schattenbeete für Stecklinge 
herzurichten. Bei einer Einrichtung der 
Pflanzſchule, wie fie auf Seite 61 be- 
ſchrieben wurde, iſt das eine, nördlich der 
Spalierwand gelegene Beet, immer ein 
Schattenbeet. 
Ableger können je nach der 
Strauchart im Frühjahr, Sommer und 
linge, welche mittelſt Anhäufeln zur Herbſt gemacht werden. Man nötigt die 
Bewurzelung gebracht werden. kräftigen Mutterpflanzen derjenigen Obſt⸗ 
gehölzart, die mittelſt Abſenker vermehrt 
werden ſoll, durch Abſchneiden ihrer ſämtlichen Alte und Zweige zuerſt zur 
Bildung zahlreicher junger Triebe aus dem Wurzelhals. Dieſe Triebe 
werden dann entweder durch Anhäufeln von Erde zur Wurzelbildung gebracht, 
wie dies bei Quitten 
und Johannisbeeren 
(Fig. 54) der Fall 
iſt, oder ſie werden 
Ende Juli, Anfang 
Auguſt, wenn ſie 
halbverholzt ſind, 
bogenförmig nieder- 
gelegt, etwas gedreht, 
in eine kleine kreis- 
förmig um die Mut⸗ 
5 terſtöcke herum ge⸗ 
Fig. 55. Vermehrung durch Abſenker mittelſt Niederbiegen machte Vertiefung 
der Zweige. eingelegt, durch einen 
Haken befeſtigt und 
mit guter, fruchtbarer Erde bedeckt, wie es bei Stachelbeeren, Haſelnüſſen, 
Feigen und ſchwarzen Maulbeeren geſchieht. Bei Haſelnüſſen geſchieht 
dieſes Niederbiegen oft im darauffolgenden Frühjahr. Fig. 55 zeigt das 
Ablegen von Haſelnüſſen, Quitten, Feigen, ſchwarzen Maulbeeren u. |. w. 
ſehr deutlich. Quitten bewurzeln ſich am beſten, wenn man einjährige, 
junge, kräftige Schößlinge der Mutterpflanze im Auguſt ringsum mit frucht⸗ 
barer Erde anhäufelt und im darauffolgenden Frühjahr um ¼ öihrer Länge 
einſtutzt. Dieſe Operation wirkt ſehr günſtig auf die Wurzelbildung ein; 
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bis zum Herbſt ſind dieſe Schößlinge gut bewurzelt und können von der 
Mutterpflanze abgetrennt werden. 

Man macht auch Abſenker in der Weiſe, daß man Zweige ganz flach 
auf den Boden legt und dieſelben noch 2 em mit guter Erde bedeckt. Es 
geſchieht dies bei Stachelbeeren und Johannisbeeren. (Fig. 565). Durch 
dieſes Flachlegen der Zweige 
treiben faſt ſämtliche Augen 
aus und es bilden ſich 
an den Entſtehungs⸗ 
punkten der Triebe zahl⸗ 
reiche Wurzeln. Nach 
Jahresfriſt werden die 
ganzen Zweige dicht am , 
Mutterſtock abgeſchnitten 8 


und in einzelne Pflanzen N 
geteilt. Die Erde um die n 
Ableger iſt fleißig zu * 


Nießen und ſollte 8 | 

immer, um das öftere Fig. 56. Vermehrung durch Abſenker mittelſt flach⸗ 
Austrocknen zu verhüten, F 

mit kurzem Dünger überlegt werden. 

Stecklinge werden ſowohl im Frühjahr als im Sommer und 
Vorwinter geſchnitten, und es verdient letztere Methode, namentlich bei 
allen frühtreibenden Arten den Vorzug. Man ſchneidet die Sommer— 
ſtecklinge von Stachelbeeren, ſobald die Triebe halbverholzt ſind, etwa 
ſofort nach Einerntung der Früchte. — Die vorhandenen Blätter werden 
entfernt und ſofort die Stecklinge auf eine Länge von 12—15 em zu⸗ 
geſchnitten. Am oberen Teile ſchneidet man den Steckling unmittelbar 
über einem guten Auge mit einem ſchrägen Schnitt oder man läßt ihm, 


wenn er nicht zu lang iſt, die Spitze. Am unteren Teile unmittelbar 


unter einem guten Auge, jedoch hier mit einem mehr horizontalen Schnitt. 
So zugeſchnitten werden die Stecklinge in ein gehörig zubereitetes lockeres 
und gutes Gartenbeet, einen ſogenannten kalten Kaſten eingeſteckt und zwar 
bis auf die Hälfte ihrer Länge. Die hierzu verwendende Erde ſoll in 
erſter Linie ſandig und humusreich ſein; eine Zumiſchung von lehmiger 
Raſenerde iſt für zu leichte Böden, eine ſolche von Torfmull für ſchwerere 
Böden ſehr zu empfehlen. Nach dem Stecken der Stecklinge iſt ein Be— 
decken des Kaſtens mit Fenſtern und ein Beſchatten bei Sonnenſchein ab— 
ſolut notwendig, ebenſo ein öfteres Spritzen mit Waſſer um ein Abwelken 
der Blätter und Triebſpitzen zu verhüten. 

Später lüfte man reichlich und hebe ſchließlich die Fenſter ganz ab; 
den Winter über bedecke man die Käſten dicht mit Tannenreiſig. 

Viel leichter zu behandeln ſind die Stecklinge aus hartem Holz, alſo 
Winterſtecklinge. 


*) Anmerk. Durch den Zeichner iſt der Wurzelhals des Strauches, der ſich 
mit den Jahren wohl verdickt, etwas zu maſſig gezeichnet worden. 
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Man ſteckt dieſe Stecklinge zeitig im Frühjahr auf gut zubereitete 
Beete in Reihen, die circa 20 em weit von einander liegen; die Stecklinge 
ſelbſt werden in der Reihe 10—15 em von einander entfernt, in ſchwerem 
Boden ſchräg, in leichtem Boden faſt ſenkrecht und zwar ſo tief geſteckt, 
daß die Reihen noch als kleine Furchen offen bleiben und das oberſte Auge 
gerade mit der Oberfläche der Furche gleichſteht. Zu ſolchen Stecklingen 
nimmt man immer ein ſchattiges Beet der Pflanzſchule. Stecklinge von 
Quitten und vielfach auch von Johannisbeeren werden auch in folgender 
Weiſe geſteckt: ſtatt daß man ſie ſonſt auf 12—15 em Länge ſchneidet, 
ſchneidet man ſie hier auf 30 em und ſteckt ſie derart, daß ſie zu einer 
Hälfte in den Boden, zur zweiten Hälfte über den Boden zu ſtehen 
kommen; der Vorteil dieſer Methode beſteht darin, daß ſich der Steckling 
gleich im erſten Jahre zu einer vollkommenen Pflanze mit mehreren Neben— 
zweigen entwickelt, was bei Quitten in der Baumſchule zum Zweck des 
Okulierens, große Bedeutung hat. Beim Stecken aller Stecklinge gilt als 
Hauptregel, daß dieſelben immer ſo in den Boden gebracht werden, daß die 
untere Schnittfläche, an der ſich vorzüglich die Wurzeln bilden ſollen, 
nicht durch das Einſtecken beſchädigt wird. Es ſind daher die 
Stecklinge entweder in tiefe Furchen zu legen oder man muß mit dem 
Spaten oder Pflanzholz vorſtechen und die Stecklinge dann ſo ſtecken, daß 
unter ihrer Baſis ſich noch eine kleine Höhlung im Boden befindet, welche 
ſich durch das Angießen ausfüllt. Da die Stecklinge nur bei hinreichen— 
der Feuchtigkeit wurzeln können, ſo iſt ſowohl das Begießen, als auch 
das Bedecken der Beete mit kurzem Dünger nicht zu verſäumen. Herbſt— 
ſtecklinge müſſen während des Winters mit kurzem Dünger oder mit Tannen— 
zweigen überdeckt werden; Frühjahrsſtecklinge ſind baldmöglichſt zu ſtecken, 
ſowie der Boden offen und etwas durchwärmt iſt. Stecklinge, die im 
Frühjahr geſteckt werden ſollen, welche aber im Winter ſchon zugeſchnitten 
wurden, können bis zum Frühjahr aufbewahrt werden, wenn ſie bis zum 
oberen Ende ſenkrecht in die Erde an einem kühlen, aber froſtfreien Orte 
eingeſchlagen wurden. Wir ſchlagen hier in Reutlingen die Stecklinge (mit 
hohen Stäben verſehen, woran der Name befindlich) in Sand ſo ein, daß 
die ganzen Stecklinge überdeckt ſind; auf dieſe Weiſe aufbewahrt, halten 
ſie ſich vortrefflich bis zur Zeit des Steckens. 

Die Vermehrung der Johannisapfelſtämme und Doucins 
geſchieht, indem eine Anzahl Mutterſtöcke auf ſehr gutes Land in Gräben 
mit Kompoſt gepflanzt und ein Jahr ſpäter kurz abgeſtutzt werden. Die 
aus ihrem Wurzelhals reichlich hervorkommenden Triebe werden im Auguſt 
desſelben Jahres oder im nächſten Frühjahre durch Anhäufeln guter Erde, 
namentlich auch durch eines mit Kalkſchutt gemiſchten Kompoſtes, zur Bildung 
von Wurzeln gebracht. Man nimmt dann im Herbſt oder Frühjahr die 
bewurzelten Schößlinge ab und füllt nachher wieder friſchen, guten Kom⸗ 
poſt an die Stöcke an. Im darauffolgenden Frühjahr treiben aus den 
Mutterſtöcken wiederum eine Anzahl neuer kräftiger Triebe hervor, welche 
im Auguſt, wie ſchon früher bemerkt, wieder angehäufelt werden. Bei 
dieſer Art der Vermehrung werden je im zweiten Jahre die bewurzelten 
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Schößlinge von der Mutterpflanze abgenommen. Über dieſe für die Baum- 
zucht höchſt wichtige Vermehrung von Obſtgehölzen zu Unter— 
lagen in Abſenkerbeeten teile ich hier aus den Verhandlungen des 
Schleſiſchen Gärtnervereins auszüglich folgendes mit: 

Die Vermehrung vieler, für die Baumſchulen höchſt wichtiger Pflanzen 
läßt ſich oft auf dem gewöhnlichen Wege durch Samen oder Stecklinge 
ſchwer ausführen. Einerſeits liegt es daran, daß ſich der Samen nicht in 
der gewünſchten Menge beſchaffen läßt, oder die Keimfähigkeit desſelben iſt 
eine ſehr unſichere, andererſeits liegt es an den örtlichen Verhältniſſen, die 
der Vermehrung durch Stecklinge hindernd entgegentreten. Um dieſen bei- 
den Übeln abzuhelfen, legt man Abſenkerbeete an. Dieſe bewähren ſich 
ſelbſt unter ziemlich ungünſtigen Verhältniſſen noch recht gut; ſelbſtredend 
muß die Kultur eine richtige und der Natur der verſchiedenen Pflanzen 
angepaßt ſein. 

Die Pflanzen ſelbſt teilt man in ſolche, welche ſummariſch, und ſolche, 
welche einzeln behandelt werden. 

„Zu den erſteren gehören hauptſächlich: Douein- und Paradies— 
Apfel, Quitten und die Goldjohannisbeere (Ribes aureum). 

Zu dieſen werden die Senkbeete wie folgt angelegt: man pflanzt in 
Reihen auf ca. 50 em Entfernung, die Reihen ſelbſt 85 em auseinander, 
recht kräftige Pflanzen und läßt dieſe das erſte Jahr ungeſtört wachſen. 
Im Herbſt oder Frühjahr werden alle dieſe Pflanzen, vorausgeſetzt, ſie 
haben ſich recht gut entwickelt, bis zur Erde zurückgeſchnitten und der Boden 
gut umgegraben. Es kommen dann, teils aus dem Wurzelſtock, teils aus 
dem alten Stamm eine Menge junger Triebe. Haben dieſe eine gewiſſe 
Höhe (mindeſtens 30 cm) erreicht, jo werden fie von beiden Seiten gut 
angehäufelt, was gewöhnlich Mitte, ſpäteſtens Ende Juni geſchieht. Der 
angehäufelte Wall darf aber nicht zu ſchmal ſein, da er ſonſt zu leicht 
austrocknet, was die Wurzelbildung entweder ganz ſtört, oder doch ſehr 
erſchwert. Auch ſoll man die Wälle, um das Austrocknen zu verhindern, 
mit kurzem Miſt, Laub ꝛc. bedecken. ö 

Zum Spätherbſt wird die aufgeworfene Erde vorſichtig entfernt und 
die Triebe ſämtlich, ob bewurzelt oder unbewurzelt, entweder abgeriſſen 
oder abgeſchnitten. Die Stöcke werden dann wieder leicht mit Erde be— 
worfen, damit ihnen der Froſt nichts ſchadet. Im Frühjahr wird der 
Boden gegraben, nach Bedürfnis gedüngt, die fehlenden Stöcke nachgepflanzt 
und im übrigen die vorjährige Prozedur wiederholt. Bei vorſichtiger Be— 
handlung halten ſich die Beete lange Jahre, ohne daß man ſie zu erneuern 
braucht. Iſt aber eine Pflanze ſchwach, ſo wird ſie ein Jahr außer Ver— 
mehrung geſtellt, damit ſie ſich erholen und kräftigen kann. 

Die abgeriſſenen Triebe haben zum größten Teil die richtige Veredelungs— 
ſtärke und können bald zum Okulieren aufgeſchult werden. Quitten liefern 
beim Herunterſchneiden vor dem Verpflanzen noch Holz zu Stecklingen, 
wodurch man doppelten Ertrag hat. 

Ribes aureum macht gewöhnlich in ä einem Sommer ſolche Triebe, daß 
man ſie im Herbſt zur Veredlung von Johannis- und Stachelbeeren in 
Töpfe nehmen kann; Stecklingspflanzen werden ſelten dieſe Größe in einem 
Jahr erhalten. 

Zu den einzeln zu behandelnden Pflanzen gehören Corylus, Cydonia 
japonica, Stachelbeeren u. ſ. w. Für dieſe kann eine beſtimmte Norm in 
Bezug auf die Entfernung beim Pflanzen nicht gegeben werden. Man muß 
ſich dabei nach Stärke und Wachstum der Pflanzen richten. 

Ich beſchreibe hier die Behandlung einer einzelnen dieſer Pflanzen: 

Nachdem dieſe gepflanzt und genügend zurückgeſchnitten iſt, läßt man 
ſie das erſte Jahr, unter Umſtänden auch zwei Jahre wachſen. Dann wird 
im Kreiſe um die Mutterpflanze ein Graben von ca. 25—30 cm Tiefe ge 
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ogen, die Triebe heruntergebogen und mit Haken in dem Graben befeſti . 
jedoch ſo, daß die Spitzen herausſtehen, und dann die Erde wieder dale 


geworfen. Sind es Arten, die ſchwer wurzeln, wie Corylus, Cydonia 
Jap. 2c., jo macht man an der unteren Seite der einzulegenden Triebe einige 
Quereinſchnitte, jedoch nicht ſo tief, daß dieſe Triebe einbrechen. An den 
Schnittwunden bilden ſich die Wurzeln am leichteſten. Einzelne Pflanzen 
bewurzeln ſich das erſte Jahr gar nicht, oder doch ſehr wenig und müſſen 
ein Jahr über liegen. 


Während die Senker in der Erde liegen, treiben die Mutterſtöcke wieder 
1 0 1 15 1 der Mitte aus, daß ſich dasſelbe Verfahren jedes Jahr wieder⸗ 
äßt. 


Vielfach werden auch Quitten auf dieſe Weiſe abgeſenkt, doch giebt 
dieſes nicht ſo ſchöne Pflanzen als durch Anhäufeln. Bei letzterem Ver⸗ 
fahren gleichen die abgeriſſenen Triebe Sämlingen, die recht gerade in die 
Refer gegangen ſind, während Abſenker immer krumme und buſchige Pflanzen 
iefern. 


Am beſten eignet ſich zu Senkbeeten ein milder, nicht zu trockener Boden, 
der vorher rigolt und mit verrottetem Miſt genügend gedüngt iſt. Das 
Austrocknen des Bodens kann man, wie ſchon oben bemerkt, durch über⸗ 
decken von kurzem Miſt, Laub oder Nadelſtreu, wenn auch nicht ganz ver⸗ 
hindern, ſo doch weſentlich beſchränken. 

Bei den Reben werden auch bloße Augen mit ein wenig Holz zur 
Vermehrung benutzt, jedoch kann dieſe Vermehrungsmethode bei uns nur 
unter Glas und mit Hilfe künſtlicher Boden⸗ 
wärme vorgenommen werden. Von Vorteil 
iſt es, dieſen Augenſtecklingen die äußere 
braune Rinde wegzunehmen, was ſehr leicht 
geht, wenn man ſie 24 Stunden ins Waſſer 

Fig. 57. Augenſteckling von legt. Aus ſolchen Augenſtecklingen (Fig. 57) 

Weinreben. erhält man die ſchönſten und wohlbewurzeltſten 

Pflanzen, welche ſehr bald, oft ſchon im 

zweiten Jahre, tragbar werden und namentlich zur Topfkultur und Treiberei 
verwendet werden können. 

Auch aus Wurzelſtücken können z. B. Johannisapfel, Zwetſchen, 
Kirſchen, Himbeeren und Brombeeren vermehrt werden; doch iſt dieſe Ver— 
mehrung bei den drei erſten Obſtarten nur ausnahmsweiſe als praktiſch zu 
betrachten und hat für den Betrieb der Baumzucht im großen gewöhnlich 
keinen beſonderen Wert, dagegen wachſen Himbeeren und insbeſondere die 
aufrechtwachſenden Brombeeren ſehr gut aus Wurzelſtücken. Zum Zweck 
dieſer Art der Vermehrung iſt es ſehr gut, die dazu zu verwendenden, 
halbſchattigen Beete mit einer Unterlage von den Boden erwärmenden, 
ſtrohigen Dünger und Laub zu verſehen. Die Beete werden ſtets mäßig 
feucht gehalten und die Oberfläche derſelben mit einer dünnen humoſen 
Streu von altem Dung, Lohe oder dergl. überlegt, oder man nimmt eine 
derartige Vermehrung im Miſtbeete vor. Es gelingt dieſe Methode 
überaus gut, doch müſſen die Wurzelſtücke ſtets mäßig feucht gehalten 
werden; trocknen fie einmal zu ſtark aus, jo werden gewöhnlich keine Re— 
ſultate erzielt. 


1 rere 
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2) Die Einrichtung und Bepflanzung der Baumſchule. 


Man kann in Bezug auf den zu einer Baumſchule zu verwendenden 
Platz nicht vorſichtig genug ſein; ſchon öfter wurden namhafte Koſten um⸗ 
ſonſt angewendet und es mußte ein Platz, auf welchem z. B. das Holz oft 
nicht völlig reif wurde, oder welcher Überſchwemmungen oder einem ſehr 
rauhen, kalten Zugwind ausgeſetzt war, wieder verlaſſen werden. 

Die Lage einer Baumſchule muß möglichſt frei und offen ſein; 
dagegen iſt ein mäßiger Schutz gegen heftige Luftſtrömungen überall da 
notwendig, wo dieſe, namentlich im Frühjahr, auf die jungen Triebe nach— 
teilig einwirken und das junge Laub beſchädigen. Südliche, geneigte 
Lagen aber, ſind ſelbſt in den nördlicheren Gegenden Deutſchlands den 
nordöſtlichen oder öſtlichen Lagen nicht vorzuziehen, weil in beiden 
letzteren Lagen der Boden während der heißen Sommerzeit friſcher bleibt 
und die Bäume gleichmäßiger fortwachſen können; nur muß die Lage ſo 
warm ſein, daß das Holz der jungen Bäume immer gut ausreifen kann. 
Es kann jedoch die Bodenbeſchaffenheit hier einen beträchtlichen Unterſchied 
veranlaſſen. Hohe und freie Lagen ſind den niederen und geſchloſſenen 
ſtets vorzuziehen; letztere, in denen ſich oft im Frühjahr kalte Nebel bil— 
den, ſind immer bedenklich und ſollten möglichſt vermieden werden. In 
hochgelegenen Baumſchulen wird man zur Erziehung von Hochſtämmen ſtets 
längere Zeit gebrauchen als in milderen und niederen Lagen. 

Der Boden der Baumſchule muß vor allem tiefgründig, d. h. 
0,70 0,80 m tief, von guter Beſchaffenheit ſein. Er ſoll von mittlerer 
Kohäſion (Bündigkeit), nicht zu leicht und nicht zu ſchwer ſein und muß 
alle die Nahrungsſtoffe in hinreichender Menge und in einer den Wurzeln 
zugänglichen Beſchaffenheit enthalten, welche zur Ernährung der vielen jungen 
Bäume, die hier gezogen werden ſollen, durchaus erforderlich ſind. 

Solche jungfräuliche Böden, auf welchen noch keine jungen oder 
älteren Obſtbäume gewachſen ſind, und deren Untergrund — worauf es hier 
vorzüglich ankommt — die Beſtandteile, welche die Aſche des Holzes ent— 
hält, in reichem Maße beſitzt, wie Kali, Phosphorſäure, Bittererde, Kalk 
u. ſ. w., können, wenn ſie zugleich mäßig durchlaſſend ſind, als vorzüglich 
geeignet und wertvoll für Baumſchulen betrachtet werden, vorausgeſetzt, daß 
dieſelben nicht undurchlaſſend ſind. 

Da alle jungen Bäume, wenn ſie aus der Baumſchule auf ihren 
ſpäteren Beſtimmungsort verſetzt werden ſollen, zu der Erzeugung neuer 
Wurzeln und Triebe einer großen Menge Nährſtoffe bedürfen, welche ſie 
in ihren Zellen und Gefäßen abgelagert enthalten müſſen, ſo folgt daraus, 
daß ſolche Bäume, denen die Nährſtoffe in hinreichendem Maße dargeboten 
wurden, beſſer an- und fortwachſen, als ſolche, welche daran in der Baum⸗ 
ſchule Mangel zu leiden hatten. Magerer, ausgeſogener, oder 
ſchlecht zubereiteter Boden iſt daher dem Gedeihen der jungen Bäume 
nicht zuträglich, während aber auch auf der andern Seite ein mit animal- 
iſchen, ammoniakreichen Dungſtoffen zu ſtark verſehener Boden Krankheiten 
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aller Art, Brand, Krebs, Gummifluß und ſchwammiges Holz, welches ſehr 
leicht erfriert, zur Folge hat und daher durchaus zu vermeiden iſt. Die 
frühere Anſchauung, daß die Bäume, wenn ſie in gewöhnlichen Böden, 
3. B. an Straßen, gut fortkommen ſollen, auch in magerem Boden erzogen 
ſein müſſen, iſt jetzt glücklicherweiſe aufgegeben. Man hat hier Lage und 
Boden verwechſelt; der junge Baum darf nicht in eingeſchloſſenen, durch 
hohe Mauern geſchützten Gärten gezogen werden, ſonſt taugt er nicht ins 
Freie, allein, wenn er da, wo er erzogen wird, nicht Nahrung genügend 
findet, ſo verkrüppelt er und gelangt nicht zu ſeiner gehörigen Ausbildung. 

Jeder Boden, der zu einer Baumſchule benutzt werden ſoll, muß 
vor Winter 45—50 em tief rigolt werden, damit derſelbe gehörig auf— 
geſchloſſen werde, und durch den Verwitterungsprozeß die vorerwähnten 
mineraliſchen Nährſtoffe, die ſich in faſt allen fruchtbaren Böden, beſonders 
im Lehmboden, vorfinden, auch zur Thätigkeit gelangen können. 

Rigolen nennt man eine tiefe Lockerung mit Miſchung oder Wendung des 
Bodens. Je nach der Beſchaffenheit des Untergrundes, kann es wünſchenswert 


ſein, denſelben ganz nach oben zu bringen, ein anderesmal empfiehlt es ſich, den 
Untergrund mit der oberen Erdſchicht zu miſchen, wenn aber der Untergrund 


Fig. 58. hnliches Rigolen, wobei die Schichten gewechſelt werden. 
Grund kommt nach unten, der untere nach oben. 


ſteinig ſein ſollte, ſo hüte man ſich denſelben nach oben zu bringen, man kann 
ihn dann bei dem „Rigolen über 2 Gräben“ lockern, aber trotzdem in der Tiefe 
le, 9 5 das Rigolen vorgenommen werden ſoll, beſtimmt die Beſchaffenheit 
es Landes. 

Iſt die zu rigolende Fläche groß und breit und hat man nur eine beſchränkte 
Anzahl Leute zu ſeiner Verfügung, ſo teilt man das Stück der Länge nach in 
2 Teile, rigolt den einen Teil hin, den anderen zurück. Man erſpart dadurch 
viel Zeit, da der große Erdtransport wegfällt, indem man den letzten Graben am 
Ende der erſten Hälfte mit der Erde vom erſten Graben der zweiten Hälfte ausfüllt. 

Bei dem Rigolen über 2 Gräben wird nicht nur der erſte Graben, ſondern 


Einrichtung der Baumſchule. 73 


auch die obere Erde des zweiten Grabens mit ausgeworfen. Es gelangt hiedurch 
die Erde des Untergrundes des zweiten Grabens in die Tiefe des erſten Grabens, 
und da zur Auffüllung dieſes Grabens die obere Erde des dritten Grabens be— 
nützt wird u. ſ. f., ſo kommt ſtets die untere Bodenſchicht wieder nach unten und 
die obere nach oben. (Fig. 58 u. Fig. 59). 

Zu ſchwere, bündige Böden werden durch Zufuhr von Kalk, Bau— 
ſchutt oder Steinkohlenaſche und zu leichte Böden vorzüglich durch Bei— 
mengung von Kalk und Lehm von alten Gebäuden u. ſ. w. gebeſſert. Ein 
Hauptverbeſſerungsmittel, was oft billig zu erhalten iſt, iſt der Bauſchutt 
von alten Lehm- und Kalkwänden, ſowie der Abraum von Straßen, welche 
mit Kalkſteinen beſchüttet worden waren. 

Bei der Anlage einer jeden Baumſchule muß man vor allem 
eine genaue Kalkulation über die jährlich zu erziehende An— 
zahl von jungen Bäumen anſtellen und die Größe der Fläche nach 
dem zu erzielenden jährlichen Bedarf berechnen. Man rechnet, einſchließlich 
der erforderlichen Wege, für jeden zu erziehenden Baum einen Raum von 
0,33 m und es würde ſomit zur Erziehung von 500 jungen Bäumen 
eine Fläche von 165 Dim erforderlich ſein. 

Da aber nicht alle angepflanzten Bäume geraten und gewöhnlich / bis 
!/, der angepflanzten jungen Bäume als Rückſchlag abgerechnet werden müſſen, 
ſo folgt, daß man, um 500 Bäume ſicher zu erhalten, etwa 25% mehr 
anpflanzen muß, alſo 625 Stück und daß dem zufolge auch eine um !/, größere 
Fläche, alſo hier eine ſolche von 205 Tim, alſo zirka 2 Ar, erforderlich iſt. 

Man bedarf im mittleren und nördlichen Deutſchland zur vollendeten 
Erziehung eines jungen Obſtbaumes, von der Pflanzung des Wildlings an 
gerechnet, durchſchnittlich 46 —7 Jahre. Da es nun aber nötig iſt, daß, 
nachdem eine Abteilung Bäume herangezogen und abgeleert wurde, der 
Boden einige Jahre ausruhe und gleichſam eine Brache erhalte, d. h. mit 
Gewächsarten bebaut werde, deren Kultur die Kraft des Untergrundes 
ſchont, ſo iſt es am beſten, gleich von vornherein einen 10jährigen 
Turnus für die Baumſchule feſtzuſetzen. 

Hierbei iſt aber vorausgeſetzt, daß die Kultur der Hochſtämme, welche 
4— 7 Jahre dauert, vorherrſchend betrieben werde und das Zwergobſt, ſowie 
Strauch- und Beerenobſt auf beſonderen Abteilungen mit kürzerem Turnus 
oder auch ohne eine ſolche ſchlagweiſe Bewirtſchaftung erzogen werde. 

Eine Baumſchule, welche daher während 
einer fortlaufenden Reihe von Jahren jährlich 
500 hochſtämmige Obſtbäume zu liefern hat, 
muß einen Flächenraum von 2050 m 
Raum haben. Da aber die Bäume in der 
Baumſchule gewöhnlich nur 0,30 Tim er— 
halten, ſo iſt hier der Raum für die nötigen Fig. 60. Verſetzbarer Zaun 
Wege und Nebenrabatten ſchon mit aus Tannenholz. 
berechnet. 

Jede Baumſchule muß zunächſt eine gute Umzäunung, welche das 
Wild vollſtändig abzuhalten im ſtande iſt, erhalten; eine ſolche aus Holz 
iſt Fig. 60 abgebildet. Es iſt dieſe Art von Einzäunung, welche aus 
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Bohnenſtangen, die an tannene Pfähle genagelt wekden, gefertigt wird, in 
holzreichen Gegenden die billigſte und dauerhafteſte und läßt ſich ſehr leicht 
verſetzen. 

Ein ſolcher verſetzbarer Zaun hat ſeine großen Vorteile, wenn 
man die Baumzucht, wie es jetzt oft geſchieht, auf Pachtgrundſtücken be- 
treibt, welche nur 5—6 Jahre in Pacht genommen und dann wieder zurück— 
gegeben werden. Dieſer Betrieb iſt für den Baumzüchter inſofern ſehr 
vorteilhaft, als letzterer dann ſtets friſchen, kräftigen Boden für feine Obit- 
bäume erhalten kann, was einen weit ſtärkeren und gleichmäßigeren Trieb 
zur Folge hat, als man ihn in Baumſchulen findet, deren Boden ſchon 
öfters Bäume getragen hat. 

Liegt indeſſen die Baumſchule an einer Straße, ſo iſt es geratener, 
feſtſtehende und recht ſolide Umzäunungen zu machen. 

Ein ſolcher Zaun wurde hier in folgender Weiſe errichtet. Es wurden 
von jungen Eichen 12—25 em ſtarke Stämme aus Eichenſchälwaldungen 
gekauft, und dieſen eine Länge von 1,50 m gegeben. Je alle 3 m wurde 
eine ſolche Stange 50 em tief eingegraben und gehörig befeſtigt. An die— 
ſelben wurden Hopfenſtangen, welche in der Hälfte durchſägt worden waren, 
mit der geſägten Seite nach außen eingelaſſen und feſtgenagelt; die untere 
Lage kam 25 em über den Boden, die zweite 25 em unterhalb der oberen 
Zaunlinie; an dieſe wurden nun ſtärkere Tannenſtangen von 10 em Durch⸗ 
meſſer, welche ebenfalls mitten durchgeſägt worden waren, ſo angenagelt, 
daß zwiſchen jeder Stange ein Zwiſchenraum von 4 em blieb, und zwar 
wurde die geſägte flache Fläche der ſenkrechten Stangen an die flachgeſägte 
Fläche der Querſtangen von außen her angenagelt. Die Stangen erhielten 
1,30 m Höhe und wurden oben ſpitz zugeſchnitten. Dieſer Zaun ſchützt, 
trotz der nicht bedeutenden Höhe, vollkommen gegen Haſen und iſt auch 
nur ſchwer zu überſteigen und dabei ſehr feſt, ſolid und dauerhaft. Die 
halbrunden Querſtangen bieten dem Fuß gar keinen Halt zum Auftritt, 
wodurch das Überſteigen ſehr erſchwert wird. 

Da man oft Gelegenheit hat, von Hopfenanlagen ſolche Stangen um 
mäßigen Preis zu kaufen und das Holz aus Eichenſchälwaldungen auch 
nicht ſehr hoch kommt, ſo iſt der Aufwand nicht gerade bedeutend. Die 
Arbeit iſt aber ſo einfach, daß man dazu nur einen gewandten Taglöhner 
und einen oder zwei Zulanger bedarf, um einen Zaun in kurzer Zeit her— 
zuſtellen. Die eichenen Pfähle wurden auf 60 em Länge angekohlt und 
dann mit Teer überſtrichen, wodurch das Holz eine ungemeine Dauer— 
haftigkeit erhält. 

Auch bloße Umzäunungen von Draht und zwar von lockermaſchig ge— 
flochtenem, gut verzinktem Eiſendraht, welches Drahtgeflecht man dann alle 
2 m an einem ſtarken Pfoſten befeſtigt, ſind zweckmäßig, gar nicht teuer, 
ſehr dauerhaft und leicht zu befeſtigen. Selbſtverſtändlich müßten die Eck— 
pfoſten bei ſolchen Zäunen durch Buge gut verſpannt ſein. 

Bei den immer mehr ſteigenden Holzpreiſen einerſeits und andererſeits 
infolge des neuen Nachbarſchaftsgeſetzes, welches den Zäunen aus Draht⸗ 
geflecht große Vorteile einräumt, ſind Drahtzäune der verſchiedenſten Art 
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zu häufiger Anwendung gekommen. Es dürfen ſolche, vorausgeſetzt das 
Nachbargrundſtück wird nicht mit dem Pfluge bearbeitet, auf die Grenze 
geſetzt werden, während im andern Fall dieſer je nach ſeiner Höhe der 
1 185 entfernt aufgeſtellt werden muß. 
Solche Drahtzäune werden ſtets aus verzinktem Eiſendraht angefertigt, 

da ſie dann nicht roſten. 

Will man die Baumſchule von den übrigen Gärten trennen, ſo ge— 
ſchieht dies am beſten durch Anpflanzung von ſchräg gezogenen zweiarmigen 
Cordons, deren Arme ſich . wie dies Fig. 61 darſtellt. 
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Fig. 61. Zweiarmige Cordons als lebende Umzäunung benützt. 


Daß, ſofern der Boden nicht vollkommen durchlaſſend wäre, der 
Boden der Baumſchule ſorgfältig und in einer Tiefe von 1,00 bis 1,25 m 
drainiert werden muß, wobei man ſtatt Drainröhren, die ſich oft durch 
eindringende Baumwurzeln verſtopfen, Hohlziegel von alten Dächern 
verwendet, iſt ſehr wichtig und ſollte bei Anlage eines Platzes zur Baum— 
ſchule niemals vergeſſen werden. 

Die erſte Arbeit bei der Anlage einer Baumſchule iſt die regel— 
mäßige Einteilung der jährlich zu bepflanzenden Abteilungen oder 
Schläge, welche durch Graswege von einander getrennt werden. Es wird 
dann jeder Schlag wieder in ſog. Quartiere und jedes Quartier wieder in 
Reihen oder Beete abgeteilt; letztere Einteilung iſt nur in Baumſchulen 
mit ſehr ſchwerem Boden abſolut anzuraten, während bei leichterem Boden 
meiſt die Quartiereinteilung mit Reihenpflanzung genügt. Eine ſehr zweck— 
mäßige Einteilung der Schläge in Beete iſt in der Baumſchule des Pomo— 
logiſchen Inſtituts in Reutlingen, welche einen ſehr ſchweren Boden hat, 
ſeit vielen Jahren eingeführt. Die Abteilungen ſind ſämtlich 18 m breit 
und 30 m lang; jede iſt in 20 Beete abgeteilt. Auf jedem Beete ſtehen 
5 ganz gerade laufenden Reihen (im Viereck und nicht im Verband geſetzt) 

3 Reihen 90 Bäumchen (Wildlinge). Die Beete find 1,20 m breit, 
jede Reihe von der andern 0,45 m entfernt und die Bäume in den Reihen 
0,60 m weit aus einander gepflanzt. Wildlinge für Zwergbäume werden 
nur 0,40 m weit in den Reihen geſetzt. Es ſtehen alſo auf 540 m 
1800 Bäumchen zu Hochſtämmen beſtimmt, oder 2400 Bäumchen zu Zwerg⸗ 
bäumen. Nach dieſen Angaben läßt ſich bei der Vergrößerung oder Ver— 
kleinerung der zur Baumſchule beſtimmten Fläche die Zahl der anzu— 
pflanzenden Wildlinge > berechnen. 
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Die Einteilung der Schläge einer Baumſchule in regelmäßige 
Gartenbeete hat ſo entſchiedene Vorteile, daß man dieſelbe überall da, 
wo ſchwerer Boden it einführen ſollte. Man hat dadurch eine weit beſſere 
Überſicht, kann die ſehr wichtige Auflockerung des Bodens vor 
Winter ſehr leicht vornehmen und iſt beim Behacken des Bodens nicht 
genötigt, überall auf dem Beet herum zu treten, ſondern verrichtet die Arbeit 
von den ſchmalen Fußwegen aus. Der Boden bleibt daher immer locker; 
ein locker gehaltener Boden fördert aber das Gedeihen der Bäume weſentlich. 
Gelockerter Boden friert im Winter beſſer aus als geſchloſſener, aber der 
Froſt kann nie ſo tief in den Boden dringen, als wenn derſelbe 
geſchloſſen wäre. Gelockertes Land iſt ein ſchlechter Wärmeleiter; die darin 
enthaltene Luft hindert das tiefe Eindringen des Froſtes. 

Ob die Anpflanzung der Wildlinge im Herbſt oder im 
Frühjahr zu geſchehen hat, hängt von örtlichen Verhältniſſen ab. Wenn 
man ſo zeitig im Herbſt pflanzen kann, daß anzunehmen iſt, die Wildlinge 
erzeugen noch neue Faſerwurzeln, und wenn man recht wohlbewurzelte 
Wildlinge beſitzt, auch das Land nicht von Näſſe zu leiden hat, dann kann 
die Herbſtpflanzung angewandt werden. Im allgemeinen wird man aber 
ſicherer und beſſer die Pflanzung im Frühjahr vornehmen, nachdem der 
Boden ſchon etwas durchwärmt it. Man kann gar ſehr ſchlimme Erfah— 
rungen machen, wenn man in Böden die Herbſtpflanzung vornimmt, wo 
das ſogenannte Ausfrieren im Winter oft eintritt. Es werden die dann 
gepflanzten Bäumchen halb oder auch ganz aus dem Boden gezogen, ſie 
erfrieren, und man muß die Pflanzung im Frühjahr wiederholen. Auch 
iſt wohl zu bedenken, daß die Wurzelſchnitte beim Herbſtſatz oft krank und 
ſchwarz werden, was bei der Pflanzung im Frühjahr nur ſehr ſelten ein⸗ 
itt. Im Herbst geſetzte Wildlinge erfrieren auch ſehr leicht, wenn ſie 
nicht noch im Herbſte ſich anwurzeln können, was doch ſehr ſelten iſt, weil 
ihre Wurzeln nicht in die Tiefe des Bodens eindringen, ſondern meiſt in 
der oberen 30 em tiefen Bodenſchicht ſich befinden, und weil die Boden⸗ 
wärme aus der Tiefe nicht in ihre Gefäße und Zellen eindringen kann, 
wie dies bei angewurzelten Bäumchen der Fall iſt. Daher möge man im 
Herbſt nur in ſehr warmen und geſchützten Lagen pflanzen, wenn man 
ſtarke, reich Bam te Wildlinge hat und wenn man bald im Herbſte das 
Pflanzen vornehmen kann. 

Die zur Anpflanzung beſtimmten Wildlinge oder Winterveredelungen 
werden unmittelbar vor dem Pflanzen an den Enden ihrer 
Wurzeln friſch angeſchnitten und einige Stunden in Waſſer geſtellt; 
es trägt dies zur Kräftigung der jungen Pflanzen, ſowie zum beſſeren An⸗ 
wurzeln weſentlich bei. Bei den Quitten⸗, 0 und Doucinpflanzen 
dürfen die Wurzeln ganz kurz geſchnitten werden, da ſich ſolche ſofort aus 
dem Stämmchen neu erſetzen und dieſe neuen Wurzeln ein weitaus ſchöneres 
und gleichmäßigeres Wachstum hervorrufen als dies ſonſt der Fall iſt. 
Wenn man die Wildlinge etwa weit zu transportieren hätte, oder die 
Pflanzung etwas ſpät geſchehen müßte, ſo iſt es ar gut, die Wurzeln der 
Wildlinge in einen Brei von indem Lehm, Aſche und Waſſer ein— 
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zutauchen und ſie dann mit lockerer Erde zu überſtreuen. Dieſe ſehr praktiſche 
Methode empfiehlt ſich beſonders auch bei Quitten, Paradies und Doucin. 

Die Stämmchen der Wildlinge werden nach Verhältnis 
ihrer Stärke bei Apfeln, Birnen, Quitten, Johannisäpfeln und Doucin, 
Zwetſchen, Pflaumen, Mandeln, etwa um / — ¼ ihrer Länge eingeſtutzt; 
dagegen bleiben die Wildlinge von Kirſchen und Walnüſſen unbeſchnitten. 

Das Pflanzen ſelbſt hat ſo zu geſchehen, daß die Setzlinge, da ſich 
der Boden, wenn er im Laufe des Winters friſch rigolt wurde, gewöhnlich 
noch etwas ſetzt, etwa 2 em tiefer zu ſtehen kommen, als fie vorher 
ſtanden, und daß die Wurzeln derſelben ſich ſo natürlich als möglich aus— 
breiten, ſowie daß alle Räume zwiſchen denſelben mit lockerer Erde aus— 
gefüllt werden. Nach mäßigem Andrücken der Erde an die Wurzeln, wird 
das Bäumchen ſofort durch Zugießen von Waſſer eingeſchlemmt und 
damit die Pflanzung beendigt. Von außerordentlichem Vorteil iſt es, den 
Boden unmittelbar um das Bäumchen herum, oder auch den Boden der 
ganzen Baumſchulbeete mit einer humoſen Streu zu belegen, z. B. 
mit kurzem Miſt aus alten Miſtbeeten, halb verfaultem Laub, Gerber— 
lohe u. ſ. w., wodurch dem Boden die zum Anwurzeln nötige Feuchtigkeit 
am beſten erhalten bleibt, und ein regelmäßigeres Wachstum erzielt, ſowie 
auch für eine möglichſt gleichmäßige Bodenwärme geſorgt wird. Bei nach 
dem Pflanzen eintretender ſtarker und dauernder Trockenheit iſt es zweck— 
mäßig, einen Monat lang je alle 8 Tage, ein kräftiges Begießen der 
friſch gepflanzten Bäumchen vorzunehmen, indem alles darauf ankommt, daß 
ihre Vegetation möglichſt bald wieder beginne und ſich ungeſtört fortentwickle. 
Die ſo gepflanzten Wildlinge werden bei günſtigen Witterungsverhältniſſen 
oft ſchon im Auguſt desſelben Jahres okuliert werden können; jedenfalls 
aber können ſie im darauf folgenden Frühjahr veredelt oder im 2. Sommer 
okuliert werden. | 

Es kann die Frage entſtehen, ob es nicht im Intereſſe eines Baum— 
ſchulbeſitzers liege, daß derſelbe anſtatt erſt in 5—6 Jahren einen Ertrag 
aus ſeinen jungen Obſtbäumen zu erzielen, gleich vom erſten Jahre an 
wenigſtens ſo viel aus dem zur Baumſchule verwendeten Grund und Boden 
erziele, um die Betriebskoſten und vielleicht auch den Zins vom Boden— 
kapital damit decken zu können. Dies läßt ſich durch Verbindung des 
Gemüſebaues mit der Obſtbaumzucht erreichen. Man kann in ſolchem 
Fall die mittlere Reihe jedes Beetes freilaſſen oder den Reihen der Bäume 
die doppelte Weite geben, und jedesmal zwiſchen 2 Baumreihen eine Reihe 
Frühkartoffeln, Runkelrüben, Zwergbohnen, Zwiebeln, Rettiche oder andere 
paſſende Gemüſearten, auch z. B. Wirſing, Frühkraut u. drgl. kultivieren. 
Verſuche in dieſer Richtung haben gezeigt, daß die jungen Bäume dadurch 
in keiner Weiſe beeinträchtigt wurden, ſondern ſogar bei dem freieren Stand 
ſehr kräftig wuchſen, ihre Seitenzweige ausnehmend ſchön entwickelten und 
ſehr gut gerieten. Selbſtverſtändlich kann ſich dies nur auf den Baum⸗ 
ſchulbetrieb im kleinen beziehen, da bei Großkulturen derartige Zwiſchen— 
pflanzungen mehr Koſten als Nutzen bringen dürften. 

Was die Pflege einer neuangelegten Baumſchule im erſten 
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Jahr betrifft, ſo iſt außer mehrmaligem Behacken und Reinhalten des 
Bodens von Unkraut, Ausputzen der unten an den Stämmchen hervor⸗ 
kommenden Nebenſchoſſe, bis zur ſpäteren Veredelungsſtelle an den Wild⸗ 
lingen nichts zu thun. Sollten einzelne der angepflanzten Wildlinge im 
Lauf des Sommers eingegangen ſein, ſo erſetze man dieſe beim Eintritt 
des Herbſtes, alſo im September durch zu dieſem Zweck reſervierte, kräftige, 
reichbewurzelte Wildlinge. 

Alle jene Wildlinge, welche keinen recht kräftigen Wuchs zeigen, werden, 
wenn ſie nicht ganz geſund ſind, weggeworfen und durch andere ſtarke ſchöne 
Wildlinge erſetzt. Alle übrigen werden im Frühjahr nach ihrer Anpflanzung 
(nachdem ſie alſo 1 Jahr ſtehen) zirka 20—25—30 em über dem Boden 
abgeſchnitten; es wird ſich dann daraus ein kleines Bäumchen mit mehreren 
kräftigen Nebentrieben bilden, welches bis zur Zeit der Okulation ſchön 
entwickelt und reich an Saft ſein wird. 


Was die Pflanzung der im Winter im Zimmer veredel— 
ten Bäume betrifft, ſo muß zunächſt bemerkt werden, daß die auch 
auf S. 80 erwähnte Methode dieſer Veredelung für kleine Baumſchulen⸗ 
beſitzer, welche vorwiegend einen landwirtſchaftlichen Betrieb haben, von 
großer Bedeutung iſt, indem man den aus dem Boden herausgenommenen 
Wildling ſehr bequem im Winter, wo ohnehin der Baumzüchter viel freie 
Zeit hat, veredeln kann. Es läßt ſich, wie dort geſagt, die Wintervered— 
lung am beſten bei den Äpfeln, aber auch bei der nötigen Vorſicht bei 
Birnen, Kirſchen und Pflaumen in Anwendung bringen. 

Nach der im Zimmer vorgenommenen Veredelung (Januar — April) 
werden die jungen Bäumchen, nachdem ſie an den Wurzeln in derſelben 
Weiſe, wie die anderen Wildlinge vor dem Pflanzen, beſchnitten wurden, 
in einen dicken Brei, beſtehend aus 3 Teilen Lehm, 1 Teil Kuhmiſt und 
1 Teil Holzaſche, wozu noch das erforderliche Quantum Waſſer genommen 
wird, gut mit den Wurzeln eingetaucht, ſo daß ſich ein vollkommener Überzug 
bildet und ſo auf den Boden eines froſtfreien Kellers, Gewölbes u. dergl. 
auf Erde, Sand, Steinkohlenaſche geſtellt, aber nicht eingeſchlagen, damit 
ſie nicht vor der Zeit Wurzeln bilden, wodurch natürlich viel Säfte des 
Wildlings verloren gehen würden, die zur Bildung von Wurzeln, welche 
bei dem Pflanzen doch meiſt abbrechen, verwendet worden wären. 


3) Die Veredelung. 


Wir verſtehen unter Veredelung das Verfahren, ein Auge mit etwas 
Rinde oder einen Zweigteil, welcher mit einer oder mehreren Knoſpen ver⸗ 
ſehen iſt, von einer Obſtſorte, welche wir fortpflanzen wollen, mit einem 
paſſenden Pflanzenteil eines anderen Individuums ſo in Verbindung zu 
bringen, daß beide Pflanzenteile ſich innig vereinigen, alſo 
feſt zuſammenwachſen und die erſteren, die Reiſer oder Augen, auf dem 
letzteren — der Unterlage — fortwachſen können. Der Begriff von „Ver- 
edelung“ in ſtrengerem Sinne kommt hier gar nicht in Betracht, ſondern 
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nur der von Vermehrung; denn es kann ebenſo wohl eine nur wenig 
edle Moſtobſtſorte auf eine gewiſſe Unterlage veredelt werden, als eine der 
feinſten und edelſten Tafelſorten; beides nennen wir Veredelung. 

Die Vereinigung beider Pflanzenteile findet durch die ſich 
jährlich neu bildende Holzſchicht und dem zwiſchen Baſt und Splint ange⸗ 
häuften Bildungsſaft — Cambium — ſtatt, alſo in den jüngſten Teilen 
des Stammes. Die Verwachſung erfolgt zunächſt durch Ausſcheidung 
des Cambiums bei dem zur Veredelung dienenden Reis oder Auge; es folgt 
daraus, daß ſchwache Reiſer und ſchlecht ernährte Augen, welche nur wenig 
Cambium auszuſcheiden im ſtande ſind, ſelten gut anwachſen und daß da— 
gegen geſunde Reiſer von kräftigen Mutterbäumen und recht gut gebildete 
vollkommene Augen, auch (unter normalen Verhältniſſen) ſehr gut und 
ſicher anwachſen und austreiben. Man wählt daher immer Cdelreijer 
von kräftigen, geſunden Mutterbäumen und ſorgt bei den Okulierreiſern 
durch Pinzieren (Abkneipen der Spitze), welches 8 — 10 Tage vor dem 
Gebrauch derſelben geſchieht, daß die Augen recht ausgebildet und gut 
ernährt ſind. 

Durchaus erforderlich iſt es aber auch, daß die Unterlagen ge— 
ſund ſind und ſich in kräftigem Zuſtand befinden. Da, wie angedeutet, 
nur durch die Ausſcheidung vorhandener, und zwar ſchon vom vorher- 
gegangenen Trieb abgelagerter Nährſtoffe die Verwachſung ſtattfindet, ſo 
folgt daraus, daß mager und kümmerlich aufgewachſene, oder zu alt ge— 
wordene Wildlinge die Veredelung nicht gern annehmen, während jugend— 
lich friſche, in kräftigem Boden erwachſene Unterlagen ſehr leicht und gern 
eine organiſche Verbindung mit Reiſern, wie mit Augen von kräftigen, ge— 
ſunden Zweigen anderer verwandter Obſtſorten eingehen. Erſt nachdem die 
Vereinigung von Edelreis und Unterlage durch Zuſammenwachſen der beider— 
ſeitigen Cambiumzellen ſtattgefunden, erfolgt die Bildung von Gefäß— 
bündeln und damit die vollkommene Verwachſung. Je größer die Be— 
rührungsflächen ſind, welche die jüngeren Pflanzenteile mit einander 
verbinden, deſto leichter und inniger findet die Verwachſung ſtatt. Aber 
die organiſche Verbindung des Zuſammenwachſens erfolgt auch um ſo leichter 
und vollkommener, je gleichartiger die Vegetationsverhältniſſe 
zwiſchen Edelreis und Wildling ſind, je vollkommener das Reis 
oder Auge vom Wildling Nahrung zugeführt erhält, je gleichzeitiger be— 
ſonders der Eintritt des Triebes im Frühjahr erfolgt und je gleich— 
artiger die Stärke des ſich jährlich bildenden Holzringes — Verdickungs— 
ringes — beider Individuen, welche mit einander durch Veredelung 
vereinigt werden, iſt. 

Es iſt erklärlich, daß eine vollſtändige organiſche Verbindung von 
Edelreis oder Auge und Wildling nur während der Vegetationszeit erfolgen 
kann, in welcher Bildungsſaft zwiſchen Baſt und Splint ausgeſchieden wird, 
alſo während der Triebperioden im Frühjahre und Sommer; im Winter 
findet eine ſolche vollkommene Verwachſung nicht ſtatt; allein es erfolgt 
auch ſchon bei geringerer Wärme die Bildung von Cambiumzellen, und ſo 
kann die Veredelung im Herbſt und Winter recht gut gelingen, indem 


80 Die Veredelung. 


zunächſt nur eine Verbindung durch Cambiumzellen entſteht und exit ſpäter 
bei eingetretener Vegetation die Gefäßbündel, die dem Ganzen Feſtigkeit 
und Dauer geben, gebildet werden. Hierauf baſiert die Methode, welche 
man Winterveredelung nennt und die für viele Fälle von großem 
Wert iſt, namentlich zur Veredelung von Apfelwildlingen, indem dieſe Obſt⸗ 
art geneigt iſt, im Frühjahr ſehr ſchnell anzuwurzeln, in welchem Falle 
das aufgeſetzte Reis ſogleich genügende Nahrung erhält; findet eine ſchnelle 
Wurzelbildung dagegen nicht ſtatt, wie dies bei Birnen oft der Fall iſt, 
ſo ſtirbt das Reis aus Mangel an Nahrung ab, weshalb auch Birnſorten 
ſich nur mit Hilfe von Käſten und Schutzvorrichtungen mit Erfolg im 
Winter veredeln laſſen. 

Von großer Bedeutung iſt, beſonders für die Frühjahrsveredelung, die 
zur Zeit der Veredelung herrſchende Witterung. Bei kühlem ſowie bei 
etwas feuchtem Wetter iſt das Gedeihen der aufgeſetzten Reiſer weit ſicherer, 
als bei heißer, trockener Witterung, weil durch letztere der Trieb zu ſchnell 
erregt wird, während die Verbindung meiſt noch nicht hergeſtellt iſt, alſo 
das Reis auch noch keine genügende Nahrung von der Unterlage erhalten 
kann. Um die Reiſer, beſonders ſolcher Obſtſorten, welche, wie Kirſchen, 
Pflaumen, Birnen, ſehr leicht durch die Wärme erregbar ſind, im Trieb 
etwas zurückzuhalten, damit ſie nicht früher antreiben, als die Verwachſung 
eingetreten, iſt es ſehr zweckmäßig, dieſelben mit einem ſchützenden ſchlechten 
Wärmeleiter — einem kleinen Büſchel Moos — zu umgeben, oder ſie 
mit ſehr dünnem Baumwachs oder mit Leimwaſſer zu überſtreichen. Der 
günſtige Erfolg iſt in die Augen fallend. Auch übergeſtellte Papierdüten 
von einem feſten, nicht leicht im Regen aufweichenden Papier ſind zum Schutz 
der Edelreiſer zu empfehlen. Bei Kirſchen- und Pflaumen-Veredelungen 
ſollten ſolche einfache Schutzmittel für das Reis, wie Moos, nicht außer 
acht gelaſſen werden. Treiben die Reiſer, durch die Wärme angeregt, vor— 
ſchnell an, ehe eine organiſche Vereinigung mit dem Wildling hergeſtellt iſt, 
ſo gehen ſie gewöhnlich aus Mangel an Nahrung wieder zurück. 

Daß zum Veredeln ein ſehr ſcharfes Meſſer und ein reiner, guter 
glatter Schnitt weſentlich nötig iſt, bedarf keiner Erwähnung; es müſſen 
die zuſammengehörigen Teile ſehr ſorgfältig und rein geſchnitten und dann 
feſt und genau durch die Verbände miteinander vereinigt werden; je inniger 
die Berührung der gleichartigen Pflanzenteile — Splint auf Splint und 
Baſt auf Baſt — iſt, um ſo ſicherer iſt das Anwachſen. 

Geſunde, kräftige und wohlerhaltene Reiſer, die beim 
Veredeln noch nicht angetrieben haben, ſowie gut ausgebildete Augen 
zum Okulieren, ſind erforderlich, wenn die Veredelung gut gelingen ſoll; es 
iſt darauf ein ſtetes Augenmerk zu richten. Welke Reiſer wachſen, ebenſo 
wie Reiſer, die vom Froſt gelitten haben, nicht gut an. Um zum Oku⸗ 
lieren geſchnittene Reiſer friſch zu erhalten, werden dieſelben, nachdem deren 
Blätter bis auf den Blattſtiel abgeſchnitten ſind, in ein ſtark angefeuchtetes 
Tuch eingeſchlagen. Edelreiſer für die Frühjahrsveredelung werden bloß mit 
ihrer unteren Hälfte ſchräg in feuchte Erde eingeſchlagen und halten ji jo 
mehrere Monate lang, wenn ſie nicht zu ſehr der Sonne ausgeſetzt ſind. 
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Über das Verhältnis von Wildling und Edelreis zu einander 
ſind ſeit Jahren ſchon eine Menge von Abhandlungen geſchrieben worden. 
Hier iſt nur ſoviel zu bemerken, daß der Wuchs des Reiſes ganz unbedingt 
von dem des Wildlings abhängt und daß ein kräftiger, geſunder und der 
Natur des Reiſes oder Auges anpaſſender und tauglicher Wildling das 
Wachstum des veredelten Baumes ſehr bedeutend fördert. Dies gilt ganz 
gleich von Wildlingen derſelben Spezies oder Varietät oder einer andern 
veredelten Art. Selbſtverſtändlich muß aber der Boden auch der Natur 
des als Unterlage dienenden Wildlings ganz entſprechen. Faſt alle Birn— 
ſorten wachſen auf der Angers-Ouitte ſehr gut, während ſehr viele auf der 
gewöhnlichen Metzer- oder Apfelquitte gar nicht gedeihen wollen. Allein 
ſie wachſen auch auf der erſtgenannten Quittenvarietät nur dann, wenn dieſe 
in einem warmen, mäßig feuchten und fruchtbaren Boden ſteht. 

Johannis- und Stachelbeeren wachſen auf der Goldjohannis— 
beere (Ribes aureum), im Auguſt und September veredelt, wunderſchön 
und liefern auf dieſer Unterlage ſchöne und beſſere, auch mehr Früchte, als 
wenn ſie wurzelecht gezogen werden. Der Grund hierfür iſt in dem Schnitt 
derſelben zu ſuchen, welcher bei den Kronen der Hochſtämme ausgeführt 
werden muß; bei den Sträuchern aber leider nur zu häufig verſäumt wird. 
Der Apfelbaum liefert, in einem mageren Boden ſtehend, auf Pirus bac- 
cata okuliert, noch ſchöne und reiche Erträge, während er, auf Douein 
veredelt, in einem feuchten und fruchtbaren Boden reicher trägt. Birn auf 
Apfel und Apfel auf Birn wachſen nur ausnahmsweiſe und wenn ſie 
wachſen, nur auf kurze Dauer, wenn ihr gegenſeitiges Fortwachſen auch oft 
genug behauptet worden iſt. Birnen wachſen auf Weißdorn veredelt nur, 
wenn dieſer in einem ſehr kräftigen und etwas feuchten Boden ſteht, ſonſt 
nicht oder nur ſchlecht. Sehr ſelten gelingt es, Birnen auf Ebereſchen zu 
ziehen; ich habe aber zwei ſchöne etwa 30—35jährige Hochſtämme geſehen, 
die in einem Winkel eines Gebäudes unter der Dachtraufe feucht und ſchattig 
ſtanden, welche auf einem Ebereſchenſtamm (Sorbus aucuparia), der ja 
an ſeiner hellen Rinde ſchon erkenntlich iſt, herrlich wuchſen und gediehen 
und viele Früchte trugen. Alle Verſuche, die ich anſtellte, Birnen auf 
Ebereſchen zu ziehen, blieben aber reſultatlos. Merkwürdig iſt auch, daß 
manche Veredelungsarten unter ganz denſelben Verhältniſſen ein weniger 
günſtiges Reſultat liefern, als andere. So wuchſen Pfirſiche und Aprikoſen 
durch Reiſerveredelung ſchwer und oft mangelhaft, dagegen durch die Oku— 
lation ſehr gut. | 

Über die Rückwirkung von dem Edelreis auf den Wildling hat 
Lind emuth eine Reihe ſehr intereſſanter Verſuche gemacht, welche zeigen, 
daß gewiſſe Umbildungen der Säfte, die das Geflecktſein der Blätter zur 
Folge haben, ſich vom Reis auf den Wildling übertragen; allein, daß der 
Wildling durch das Reis etwa auch veredelt werde und Zweige, die er 
entwickelt, in Wuchs und Frucht vom Edelreis influiert würden, iſt völlig 
unbegründet. Das Edelreis behält ſeine ganze Eigentümlichkeit bei, wie 
auch der Wildling. Am beſten erſieht man dies aus Sortenbäumen, wo 
auf einem und demſelben Baum oft 50 und mehr Sorten veredelt werden; 
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jede behält ihren Trieb, jede ihre Frucht in ihrer ganzen Eigentümlichkeit 
und dasſelbe gilt auch von der Unterlage, deren Aſte dieſe vielerlei 
Sorten tragen. | 

Es hat keinen praktiſchen Wert, eine ſehr große Anzahl von Ver— 
edelungsarten zu erlernen, allein man muß a) für alle Obſtarten, b) für 
alle Zeitperioden, e) für alle Stärken der Wildlinge und der Reiſer paſſende 
Methoden kennen. Je einfacher und je ſchneller ausführbar eine Methode 
iſt, deſto beſſer wird die Veredelung in der Regel gelingen, vorausgeſetzt, 
daß die Hauptbedingung — vielfache Berührung des jüngſten Holzrings 
und der Baſtſchicht (eigentlich der zwiſchen beiden liegenden Cambiumſchicht) 
zwiſchen Wildling und Edelreis — erfüllt wird. 


Wir gehen nun auf eine kurze Beſchreibung der verſchiedenen 
Veredelungsarten über. Hierüber werden die beigefügten Abbildungen 
manches deutlicher zeigen, als es zu beſchreiben möglich iſt. 


a) Das Okulieren. Es ſind bei dieſer Veredelungsmethode drei Ar- 
beiten zu betrachten: a) das Ausſchneiden des Auges, b) das Einfügen 
desſelben in den Wildling, e) das Verbinden. Das Ausſchneiden des 
Auges geſchieht, indem man das Okuliermeſſer / bis 1 em oberhalb eines 
gehörig ausgebildeten Auges rechtwinkelig auf dem Trieb aufſetzt, einen 
Druck auf denſelben ausübt und einen gezogenen Schnitt zwiſchen Rinde 
und Holz gegen das Auge zu ausführt. Dort angekommen, hebt man den 
Rücken des Meſſers etwas, damit die Schneide nicht abgleitet und derſelbe 
Schnitt in der nämlichen Tiefe zwiſchen Holz und Rinde ſich auf die gleiche 
Länge unterhalb des Auges ausführen läßt. Sollte das ſo ausgeſchnittene 
Auge zu viel Holz haben, ſo wird dasſelbe durch Ablöſen von der Rinde 
entfernt. Das jo gewonnene Auge wird unter die vorher in Form eines T 
aufgelöſte Rinde des Wildlings untergeſchoben, ſanft angedrückt und dann 
ſofort ſorgfältig verbunden. Fig. 62 D! zeigt einen Zweig, deſſen Blätter 
bis auf den Blattſtiel abgeſtutzt ſind und von welchem Okulieraugen aus— 
geſchnitten werden, Fig. 62 A den halbverholzten Trieb mit Blättern, bei dem 
durch Striche B C angezeigt iſt, welcher Teil des Reiſes der unreifen und 
unvollkommenen Augen halber zum Okulieren nicht verwendet werden kann. 
D allein iſt der zu verwendende Teil. Fig. 63 zeigt die Linie an, wie 
das Auge ausgeſchnitten werden ſoll. Fig. 64 a zeigt ein ausgeſchnittenes 
Auge von innen, Fig. 64 b das Auge von außen. Fig. 65 zeigt ein 
richtig eingeſetztes Auge zum Verband fertig. Der Verband iſt ſo an— 
zulegen, daß die Lappen feſt an das Schild des Auges angedrückt werden, 
das Auge ſelbſt aber frei bleibt. 

Man hat noch andere Methoden, die Augen auszuſchneiden. Dieſe aber 
alle zu beſchreiben, lohnt ſich nicht, da jede Methode gut, wenn fie pünkt— 
lich, flink und gewiſſenhaft ausgeführt wird. 

Hauptbedingung beim Okulieren iſt, daß ſich die Rinde 
gut löſt; dies iſt namentlich beim Wildling unbedingt erforderlich; löſt 
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ſich die Rinde nicht gut und leicht, ſo iſt es beſſer, das Okulieren ganz zu 
unterlaſſen; es iſt dann doch erfolglos. Der Wildling bleibt beim Okulieren, 
welches gewöhnlich nach Mitte Juli bis Ende Auguſt geſchieht, unbe— 


Fig. 62. Fig. 63. Fig. 64. Fig. 65. 
Trieb, zum Okulieren Zum Ausſchneiden der Ausgeſchnittenes Eingeſetztes 
abgeſchnitten. Augen zugerichteter Zweig. Schild mit Auge. 
A Mit Blätter, D! zum Ofulieren mit Angabe der Schnitt⸗ einem Auge. 


entblättert und abgeſtutzt. linien 


ſchnitten; er wird exit bei Beginn des kommenden Frühjahres 10 em über 
dem Auge abgeſtutzt und der dann hervorkommende edle Trieb an den da— 
bei ſtehenbleibenden Zapfen angeheftet. 

Es ſind beim Okulieren folgende Vorarbeiten, welche die Operation 
ſehr fördern, zu beachten: a) Man behacke einige Tage vor dem Okulieren 
die Beete, um dadurch die Wildlinge in thätigeres Wachstum zu bringen 
und ebenſo hacke man wieder bald nach der Veredelung; b) man okuliere 
vorzüglich morgens oder wenigſtens nur dann bei voller Tageszeit, wenn 
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man ſehr ſchnell okulieren kann und ſchon gehörig eingeübt iſt; e) man 
begieße die Wildlinge abends vorher oder beſpritze die ganzen Beete, die 
man morgens okulieren will; d) man ſetze die Augen in eine Biegung 
des Stämmchens oder unterhalb eines ſeitlichen Triebes ein, wo immer 
eine größere Menge von Säften angehäuft iſt; e) man binde ſtark ver⸗ 
zweigte Wildlinge, die den Boden ſtark beſchatten, in den Kronenzweigen 
zuſammen, denn das Auge gebraucht zu ſeinem Anwachſen Luft und Licht. 

Während wie ſchon angegeben, die Okulation im Juli, Auguſt und 
September vorgenommen wird, okuliert man in neuerer Zeit Kirſchen auch 
im Frühjahr mit gut erhaltenen Reiſern. Sobald der zu veredelnde Wild— 
ſtamm genügend Saft hat, geht man daran, dieſe Operation vorzunehmen. 
Es empfiehlt ſich, die Veredelungsſtelle zu verſtreichen. Im Laufe des 
Winters werden die Wildlinge auf einen fingerlangen Zapfen über dem 
Edelauge abgeſchnitten. Etwa an demſelben noch befindliche Nebenzweige 


werden ebenfalls entfernt. 


Der ſtehengebliebene Zapfen wird im Juli des folgenden Jahres, 
ſowie der Edeltrieb gehörig erſtarkt iſt, in ſchräger Richtung glatt weg— 
geſchnitten und die Wunde gut mit Baumwachs verſtrichen. Es iſt durch— 
aus zu tadeln, wenn, wie es oft geſchieht, dieſer Zapfen bis zum Winter 
oder Frühjahr ſtehen gelaſſen wird, weil zu dieſer Zeit, wenn die Abnahme 
des Zapfens im Sommer ſtattgefunden hätte, die dadurch verurſachte Wunde 
meiſt ſchon vollſtändig verheilt wäre; nur bei auf Quitten veredelten Birnen 
läßt man den Zapfen gern bis zum Frühjahr wegen der dadurch ver— 
minderten Gefahr des Abbrechens des Edeltriebes, obgleich es auch hier 
zweckmäßiger iſt, ihn ſchon im Auguſt wegzunehmen. 


b) Das Einſetzen (Okulieren) von Fruchtangen und Fruchtzweigen 
unter die Rinde im Auguſt. Es iſt dies eine ſehr hübſche Art des 
Okulierens, die jeder Gartenliebhaber ſehr leicht erlernen kann, und 
die ihm recht guten Erfolg bringt. Dieſelbe iſt in Figur 66, 67 und 68 
dargeſtellt. 

Dieſe Veredelungsart erfolgt auf die nämliche Art und Weiſe wie die 
vorhergehende, nur werden, wie es die Abbildungen zeigen, Blütenknoſpen 
oder ganze Fruchtzweige mit Blütenknoſpen eingeſetzt. Die Art der Zu— 
richtung einer ſolchen Blütenknoſpe iſt dieſelbe, wie die beim gewöhnlichen 
Okulieren, nur wird der Schild des Auges entſprechend länger geſchnitten. 
Will man ganze Fruchtzweige einſetzen, jo wird am Reiſe ein ſehr lang⸗ 
gezogener Rehfußſchnitt angeſchnitten (Fig. 67), die Rinde an den Wund- 
rändern etwas weggenommen und das Reis in den, wie beim Okulieren 
üblichen T-Schnitt eingefügt. Dieſe Reiſer tragen beinahe ohne Ausnahme 
in dem folgenden Jahr reichlich und meiſt ſehr ſchöne und große Früchte. 
Es wurden hier in Reutlingen ſchon öfters ganze Bouquets großer Birnen 
von einem ſolch eingeſetzten Fruchtzweige geerntet. 

Bei dieſen Methoden kommt die Schnittfläche des Edelreiſes immer 
in diejenige Schicht, in der ſie am meiſten Bildungsſaft findet, in die 
Cambialſchicht zwiſchen Baſt und Splint, und daraus erklärt ſich auch das 
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ſehr ſchnelle und gute Anwachſen der Reiſer, beſonders der im Mai oder 
anfangs Juni eingeſetzten, da zu dieſer Zeit eine beſonders ſtarke Aus⸗ 
ſcheidung von Cambium ſtattfindet. 

e) Das Okulieren mit Zweigen, auch Seitenpfropfen unter die 
Rinde genannt. Es iſt dies eine höchſt einfache und vorzügliche Methode 


ii, 


Fig. 66. Einſetzen von Fruchtaugen. Einſetzen von Fruchtzweigen. 


a. Fruchtauge zum Einſetzen zugeſchnitten. Fig. 67. Fruchtzweige zum Fig. 68. Eingeſetzter 
b. Eingeſetztes Fruchtauge. Einſetzen gerichtet. Fruchtzweig. 


der Okulation, welche ſich bei verſpäteter Frühjahrsveredelung, wo die Wild— 
linge oft bereits grün geworden ſind, bis man zur Veredelung kommen 
konnte, ſehr bewährt hat. 

Durch die häufig ſehr kühle und feuchte Witterung im April und 
anfangs Mai verzögert ſich mitunter die Frühjahrsveredelung ganz außer— 
ordentlich, ſo daß man oft erſt mit dem 10. Mai damit beginnen kann 
und mitunter bis Anfang Juni fortſetzen muß. 

Das Verfahren iſt auf Fig. 69 und 70 dargeſtellt. Man kann im 
Frühjahr, ſobald ſich die Rinde löſt, ein Reis wie zum Kopulieren zu— 
ſchneiden, nimmt aber an beiden Seiten desſelben einen ſchmalen Streifen 
der äußeren Rinde weg und fügt es dann in einen 1 -Einſchnitt (Fig. 69 
a—b) unter die Rinde eines Wildlings ein, ganz wie beim Okulieren. 
Über dem J-Einſchnitt ſchneidet man vorher noch ein wenig Rinde aus (e). 

Das Ausſchneiden des hier mit e bezeichneten, ſchmalen Rindenſtreifens 
von nahezu 1 em Länge dient dazu, daß ſich das Reis recht ſatt an den 
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Wildling anlegt. Das Edelreis (Fig. 70) wird ſo geſchnitten, daß wo— 
möglich ein Auge in die Mitte der gelöſten Rinde des Wildlings zu 
ſtehen kommt und oberhalb wie unterhalb des Auges der übliche Verband 
angelegt werden kann; ſchließlich wird die Veredelungsſtelle mit kaltflüſſigem 
Baumwachs überdeckt und ſo die Luft davon abgeſchloſſen. Der Wildling 
wird nicht über der Veredelung abgeſtutzt, ſondern, wenn er zu lang ſein 
ſollte, nach Bedarf nur etwas zurückgeſchnitten, damit die in ſeinen Blättern 
verarbeiteten Säfte als niederſteigender Saft zur ſchnelleren und vollkommeneren 
Verheilung beitragen können. 


Fig. 69. Fig. 70. Fig. 71. 
Schnitt zum Okulieren Edelreis Edelreis zum 
mit Reiſern. hierzu. Pfropfen unter 
die Rinde. 


Mittelſt dieſer Methode können auch mehrere Reiſer in ein und das— 
ſelbe Stämmchen ſeitlich eingefügt und hierdurch in einem Jahre recht 
ſchöne, wohlgebildete Pyramiden erzogen werden, welche ſich dann zu 
Mutterbäumen ganz beſonders eignen und ſofort viele Reiſer liefern. 

Dieſes Okulieren mit Reiſern im Frühjahr iſt meiſt ſehr ſicher und 
giebt ausgezeichnete Reſultate. Auch beim Veredeln in die Kronenäſte iſt 
dasſelbe, beſonders in ſtürmiſchen Lagen, mit großem Vorteil anzuwenden. 
Im folgenden Jahre wird dann der Aſtteil über dem eingeſetzten Reis weg— 
geſchnitten und die Wunde verſtrichen. 8 

Wenn man zum Zweck des Umpfropfens eines Baumes denſelben im 
Spätherbſt oder bald im Frühjahr zurückſtutzt (verjüngt), hierauf von den 
ſich bildenden neuen Trieben die günſtigſt geſtellten dadurch begünſtigt, daß 
man daneben ſtehende, ſchwächere wegnimmt, ſo kann man dann im folgen⸗ 
den Jahr in jeden dieſer Zweige 2—3 Reiſer auf dieſe Weiſe ſeitlich ein- 
ſetzen, die hervorkommenden Triebe an den Zweig ſelbſt anheften, und er⸗ 
reicht dadurch den Vorteil, daß weder durch Sturm noch durch Aufſetzen 
von Vögeln, wie es ſonſt ſo oft zu geſchehen pflegt, Triebe abgedrückt 
werden. Auch treiben die eingeſetzten Reiſer nicht zu ſtark und bringen 
ſtets ihr Holz vollkommen zur Reife, ſo daß es nicht durch Froſt leidet. 
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Der Übergang von der früheren Sorte zu der neuen iſt bei dieſer 
Methode ein ſo allmählicher, daß keiner der Nachteile, die das gewöhnliche 
Umpfropfen in ſeinem Gefolge hat, hier eintreten kann. 


d) Das Pfropfen unter die Rinde. Ebenfalls im Mai oder an⸗ 
fangs Juni, je nach den klimatiſchen Verhältniſſen, iſt, ſobald ſich die Rinde 
im Frühjahr löſen läßt, dieſe Veredelungsart zu empfehlen. Wir wenden 
eine verbeſſerte Art desſelben an, indem wir das Reis durch einen 
Sattelſchnitt mit dem Wildling eng verbinden. Das Reis wird unter 
einem Auge ſchräg eingeſchnitten, dann bis zum Mark etwas Holz aus— 
geſchnitten, der dadurch gebildete Schnitt geradlinig verlängert, dann von 
vorn her zugeſpitzt und nun an den Seiten etwas Rinde entfernt. (Fig. 71 
und 72 zeigen dieſen Schnitt deutlich.) Der Wildling wird ſchräg ab— 
geplattet und an der einen Seite ein ſenkrechter Einſchnitt in die Rinde 
gemacht; das Reis wird unter die Rinde eingeſchoben, ſo daß der Ausſchnitt 
genau auf die ſchräge Wundplatte zu ſitzen kommt. Verband und Beſtreichen 
mit Baumwachs, wie gewöhnlich angewendet, vollendet die Veredelung. 

Die gewöhnliche, allgemein bekannte Art des Rindepfropfens iſt die 
folgende. Man ſchneidet das Reis bis zur Hälfte quer ein und führt von 
da einen 2—3 cm langen Schnitt nach unten. Der Querſchnitt wird 
unterhalb eines Auges gemacht. Bei der angegebenen Länge wird dann 
das Reis unten ſchwach von vorn her etwas abgeſtutzt und rechts und links 
am Längsſchnitt ein ſchmaler Streifen von 
der äußeren Rinde weggenommen. Dieſes 
Reis wird dann in einen in die Rinde 
des Wildlings gemachten Längsſchnitt, der 
die Rinde dann leicht löſen läßt, ſo unter 
dieſelbe eingeſchoben, daß die zwei Rinden⸗ 
flügel den untern Teil des Reiſes größten— 
teils überdecken; der Wildling muß aber 
vorher gerade oder auch etwas ſchräg ab— 
geſtutzt werden. Dann folgt der Ver— 
band und das Verſtreichen der ganzen 
Veredelungsſtelle mit Baumwachs wie 
gewöhnlich. (Fig. 72.) 

Beim Umpfropfen großer Bäume, 
wobei dieſe Methode hauptſächlich ange— 
wendet wird, wird der zu pfropfende 
Aſt horizontal abgeplattet und die Rinde a 2 
mittelſt eines ſogenannten Pfropfkeilchens Fig. 73. Kopulieren. Fig. 74. 
vom Holz da, wo man ein Reis ein⸗ A. Unterlage, B. Edelreis, Kopulieren ohne 
fügen will, etwas abgelöſt, ſelbſtver⸗ F- vollendete Veredelung. Einſchnitt. 
ſtändlich muß in dieſem Falle auch der 
Sattel am Reiſe wagrecht und nicht ſchräg gemacht werden. Hierauf wird 
das ſchräg zugeſchnittene und an dem untern Teil ſeiner Rinde beraubte 
Reis eingeſchoben. Droht die Rinde aufzuſpringen, ſo wird ein ſenkrechter 
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Schnitt geführt und die Rinde wie gewöhnlich gelöſt. Verband und Ver— 
ſtreichen geſchieht wie gewöhnlich. Je nach Stärke des umzupfropfenden 
Altes werden 2—4 Reiſer eingeſetzt. Es verſteht ſich, daß dieſe Methode 
nur angewendet werden kann, wenn der Unterſtamm gehörig in Saft ſteht 
und mindeſtens 2 em dick iſt. 


e) Das Kopulieren iſt eine jo allgemein bekannte Methode, daß wohl 
die Abbildung genügt, ſie zu erklären. An Wildling und Reis werden 
zwei gleich ſchräge Flächen geſchnitten und in jede ein feiner ſenkrechter 
Einſchnitt gemacht; in das Reis etwas unterhalb, in den Wildling etwas 
oberhalb der Mitte; beide Einſchnitte (D und C) werden ineinander ge— 
ſchoben und der gewöhnliche Verband angelegt. (Fig. 73.) Sehr häufig 
kopuliert man auch ohne dieſe Einſchnitte und zwar, wenn gut verbunden 
wird, meiſt mit gleich gutem Erfolge. (Fig. 74.) 


1) Das Anſchäften und Sattelſchäften. Mittelſtarke 
Wildlinge aller Obſtſorten mit Ausnahme von Pfirſichen und 
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Aprikoſen werden durch Anſchäften und Sattelſchäften veredelt; 
letztere ſehr gute und ſichere Methode iſt als eine namhafte Verbeſſerung 
des Anſchäftens oder Anplattens zu betrachten und ſoll hier beſonders Er— 
wähnung finden. Fig. 75 zeigt das einfache, Fig. 76 das doppelte 
Sattelſchäften; letzteres iſt leichter und praktiſcher als das erſtere, 
insbeſondere bei der Handveredelung. i 
Man ſchneidet zum Sattelſchäften in ein geſundes Reis unter einer 
Knoſpe in einem halben rechten Winkel einen Einſchnitt bis beinahe 
aufs Mark, nimmt davon etwas Holz heraus und ſucht ſchließlich eine ganz 
gerade Schnittfläche zu erhalten. Bei einer Länge von 2 cm wird das 
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Reis unterhalb ſchräg abgeſtutzt, indem von der vorderen Seite her ein 
ſchräger Schnitt geführt wird. Der Wildling wird an einer paſſenden 
Stelle in einem Winkel von 45° ſchräg geſchnitten, und dann vorn jo viel 
von Rinde und Holz weggenommen, daß die Schnittfläche des Reiſes ge— 
nau auf die des Wildlings paßt, wie es Figur 75 darſtellt. Bei dem 
doppelten Sattelſchäften wird der Wildling ſchräg in einem Winkel 
von 45° abgeplattet, dann an der Vorderſeite ein ſchräger Einſchnitt in 
Rinde und Splint nach unten hin gemacht, ſo daß die untere Spitze des 
Reiſes gut hineinpaßt und dann von da ſo viel Rinde und Holz vom 
Wildling auf der Seite, wo das Reis angefügt werden ſoll, weggeſchnitten, 
daß das letztere recht genau und paſſend anſitzt. (Fig. 76 und 77.) Ges 
nauer Verband und Beſtreichen mit Baumwachs geſchieht wie gewöhnlich. 
Erſcheint dieſe Methode auch etwas umſtändlich, jo iſt fie es in der 
That doch nicht; alle dieſe Schnitte ſind leicht zu lernen und auszuführen, 
und da ſich ſo viele Berührungsflächen der jüngeren Teile von Reis und 
Wildling darbieten, ſo wächſt die Veredelung ſehr ſchnell und ſehr gut an 
und ſchon nach einem Jahre iſt die Veredelungsſtelle vollſtändig überwachſen. 


g) Das Pfropfen in den halben und in den ganzen Spalt. Stärkere 
Wildlinge werden mit Vorteil in den halben und bisweilen noch in den 
ganzen Spalt gepfropft. Da jedoch bei letztgenannter Methode die Unter— 
lage vollſtändig und mitten durch die Markröhre geſpalten wird, verwächſt 
die Wunde nur ſelten gut und wird am beſten durch die in Fig. 83 dar— 
geſtellte Methode des ſeitlichen Spaltpfropfens erſetzt. Beide Arten der 
Veredelung ſind ſchon ſehr lange im Gebrauch. Reiſer werden für beide 
Veredelungen gleichmäßig und zwar zweiſeitig ſchräg zugeſpitzt und zuge— 
ſchnitten, wie es die Fig. 78 zeigt. 

Bei dem Halbſpaltpfropfen wird das Meſſer, nachdem der Wild— 
ling ſchräg abgeplattet iſt, mitten in das Stämmchen auf die Platte ein- 
geſetzt, und dasſelbe mittelſt eines ſanften und vorſichtigen Druckes einſeitig 
bis über die Hälfte 3 em lang abwärts aufgeſpalten. Das Meſſer bleibt 
im Spalt und hält ihn ſo weit geöffnet, daß das Reis gut hineingeſchoben 
werden kann. (Fig. 79) Ein Verband iſt hier nicht abſolut nötig, aber 
doch ſicherer, da das Reis von den dasſelbe umgebenden Teilen des Wild— 
lings feſtgehalten wird; dagegen wird, wie gewöhnlich, Wundplatte und 
Veredelungsſtelle mit Baumwachs gut beſtrichen. Dieſe Methode iſt bei 
ſtärkeren Wildlingen von Äpfeln, Birnen, Kirſchen und Pflaumen ſehr gut 
anzuwenden; ſie iſt ſehr ſchnell und leicht auszuführen und die Reiſer wachſen 
ſehr gut an; nur ſollte dieſe Veredelung nicht zu ſpät, ſondern immer vor 
Beginn des Treibens geſchehen. 

Um den Spalt zu vermeiden und doch ein Reis mittelſt eines recht— 
winkeligen, dreieckigen Einſchnittes gut in einen ziemlich ſtarken Wildling 
einſetzen zu können, wird der Geißfuß angewendet, mit dem ein ſolcher 
Ausſchnitt gemacht wird, wie er in Fig. 80 dargeſtellt iſt. Das dem 
Ausſchnitt entſprechende, wie Fig. 81 zeigt, zugeſchnittene Reis wird dann 
eingefügt und die Wunde durch Verband und Verſtreichen mit Baumwachs 
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geſchloſſen. Der Fig. 24 abgebildete Geißfuß iſt der gewöhnliche; ein 
horizontal geſtellter von Eberhardt iſt indes beſonders zu empfehlen 
(Fig. 82). Bei dieſer Veredelung iſt nur der eine Übelſtand, daß ſo 
leicht der Winkel des ſchneidenden Teiles des 
Geißfußeiſens ſtumpf wird, und dieſer dann 
nur ſchwer wieder ſcharf zu machen iſt, ein 
Umſtand, welcher dieſe ſonſt ſehr gute Methode 
in ihrer praktiſchen Anwendung beſchränkt. 
Meſſerfabrikant Widmann in München liefert 
ſehr gute Werkzeuge dieſer Art. Eine andere 
Art des Geißfußpfropfens wird in neuerer Zeit 
vielfach in Baumſchulen angewandt; es iſt eine 
Kombination des Halbſpaltpfropfens mit dem 
Geißfußpfropfen. Das Reis wird zugeſchnitten 
wie beim Halb- ſpaltpfropfen, alſo keilförmig. 
Beim Wildling wird etwa wie auch beim Halb— 
ſpaltpfropfen eine einſeitige Spaltung vorge— 
nommen, nur nicht ganz ſo tief. Iſt dies geſchehen, ſo ſchneidet man 
einen ſchmalen Streifen rechts oder links vom Einſchnitt aus und paßt das 
zugeſchnittene Reis dort ſo ein, daß es feſt eingeklemmt in Ausſchnitt und 


Fig. 80. Fig. 81. 
Geißfußpfropfen. 
80. Unterlage, 81. Edelreis. 


Fig. 82. Geißfuß nach Eberhardt. 


Spalt ſitzt und Rinde auf Rinde genau paßt. Das Ganze wird dann gut 
verbunden und verſtrichen und wächſt ausgezeichnet. 

Für die ſtärkſten Unterlagen, hauptſächlich nur 
für das Umpfropfen der Kronenäſte älterer Obſtbäume, 
wird entweder das Pfropfen unter die Rinde 
(vergl. Fig. 72) oder das verbeſſerte Spalt- 
pfropfen oder auch das ſchon erwähnte Pfropfen 
mit dem Geißfuß (Fig. 80 u. 81) angewendet. 


h) Das verbeſſerte oder ſeitliche Spaltpfropfen. 

Die Verbeſſerung beſteht dann darin, daß der Spalt 
% IM nicht quer durch die Mitte des zu bepfropfenden Aſtes, 
00 ſondern ſeitlich gemacht wird, wie die Abbildung 
N 0 9 Fig. 83) es zeigt. Es können 2—3 ſolcher Spalte 
117 3 gemacht und in jeden ein Reis eingeſetzt werden, ſowie 
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Fig. 83. Pfropfen 


in den ſeitlichen 
Spalt. 


die Unterlagen 2 em ſtark ſind. Die Reiſer werden 
ganz auf gewöhnliche Weiſe geſchnitten und wie es 
die Abbildung zeigt, eingefügt. Der Verband iſt 


ganz wie ſonſt üblich. 
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Es iſt, um Krankheiten zu verhüten, ſehr weſentlich, daß das Pfropfen 
nicht gerade vorgenommen wird, wenn der Saft im Frühjahr in ſtärkſter 
Bewegung iſt, ſondern entweder früher oder beſſer erſt jpäter, wenn 
ſchon halb ausgebildete Blätter da ſind und wenn die Bäume bald blühen. 
Nach allen Erfahrungen gedeihen ſolche ſpätere Pfropfungen weit beſſer, 
als die in zu früher Zeit vorgenommenen. Wenn es bei den Reiſerver⸗ 
edelungen möglich iſt, das unterſte Auge mit in den Verband zu bringen, 
welcher dann, das Auge frei laſſend, um dasſelbe angebracht wird, ſo iſt dies 
ein weſentlicher Vorteil. 

Den Edelreiſern giebt 
man gewöhnlich eine Länge 
von 2—3 Augen, aus⸗ 
nahmsweiſe kann man, 
wenn die Augen dicht 
ſtehen, wohl auch 4 Augen 
laſſen; es iſt durchaus 
nötig, daß der Schnitt 
über dem oberſten Auge 
des Reiſes durch Be⸗ 
ſtreichen mit Baumwachs 
gegen die Verdunſtung 
der Säfte geſchützt werde, 
was nicht ſelten zum 
größten Nachteil des 
oberſten Auges unter- 
laſſen wird. 


A 105 An Fig. 84. Seitliches Keilpfropfen. 

ei p tropfen (Fig. .) a) Edelreis, b) Unterlage mit Einſchnitt, e) vollendete Veredelung, 
/ an a ie Muaea, tahbem, Aus Wi 
ehr zweckmäßige Früh⸗ 

jahrsveredelungsmethode zu empfehlen. Dasſelbe vereint die großen Vorteile . 
in ſich, daß es ſowohl frühzeitig im Frühjahr, als auch noch ſpät, bei 
voller Vegetation des Wildlings, vorgenommen werden kann. Die Aus— 
führung derſelben iſt ſehr einfach und deutlich aus der Figur zu erſehen, 
ſo daß eine weitere Erklärung überflüſſig iſt. Erwähnt ſoll nur noch 
werden, daß, wenn das Reis gut in den Wildling eingeſpannt iſt und genau 
Rinde auf Rinde paßt, ein Verbinden entbehrlich iſt und der Baumwachs— 
anſtrich direkt auf die Veredelung gebracht werden kann. Bei einiger 
Übung iſt dies wohl die ſchnellſte und ſolideſte aller Frühjahrsveredelungen. 
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4) Die Erziehung und Bildung der jungen Bäume in der 
Baumſchule. 


In allen älteren deutſchen Lehrbüchern über Obſtkultur iſt dieſer 
Gegenſtand ſehr kurz behandelt worden. Es iſt unſtreitig das Verdienſt 
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des verſtorbenen Pomologen J. G. Dittrich in Gotha in ſeiner Schrift 
„Die vollkommene Obſtbaumſchule“, welche zugleich mit ſeinem Handbuch 
der Obſtkunde erſchien (1839), die Aufmerkſamkeit der deutſchen Baum⸗ 
züchter zuerſt auf eine ſyſtematiſche Heranbildung kräftiger Stämme hin⸗ 
geleitet zu haben. Aber es dauerte lange, bis die Dittrich'ſche Methode, 
welche ich 1844 in der 1. Auflage meiner erſten kleinen Schrift „Die 
Lehre von der Obſtbaumzucht“ beſchrieb und durch Zeichnungen dar— 
ſtellte, ſich Bahn brach. Jetzt iſt ſie ſchon ſehr verbreitet und namentlich 
haben meine zahlreichen Schüler ſeit jener Zeit vielfach und mit großem 
Erfolge dieſe Methode eingeführt oder empfohlen. Da dieſe Methode ſich 
vielerorts außerordentlich bewährt hat und unter Beibehaltung der Dittrich- 
ſchen Grundideen vielfach verbeſſert wurde, wollen wir ſie die „ver— 
beſſerte Dittrich'ſche Erziehungsweiſe der hochſtämmigen Obſt— 
bäume“ nennen. 

1) Die Erziehung der Hochſtämme kann auf verſchiedene Weiſe ge— 
ſchehen und zwar a) ohne Rückſchnitt, b) mit Rückſchnitt, e) durch Doppel- 
veredelung auf einer recht kräftigen Zwiſchenunterlage (Stammbildung). 

2) Bei ſehr kräftigem, jungfräulichem Boden, ausgezeichnet ſchönen 
Wildlingen und möglichſt günſtigen klimatiſchen Verhältniſſen der Baum⸗ 
ſchule erhält man von ſtarkwüchſigen Kern-, wie Steinobſtſorten, auch ohne 
künſtliche Beihilfe durch Rückſchnitt des Hauptleitzweiges ſchöne, ſtarke 
uud kräftige Hochſtämme und iſt in dieſem Falle die Erziehung der— 
ſelben eine überaus einfache und leichte. Der aus dem okulierten Wildling 
entſtandene kräftige Trieb, welcher bei einer Länge von 10—12 cm an 
den ſchon früher erwähnten Zapfen angeheftet wird, erreicht in demſelben 
Sommer oft eine Höhe von 1—11/,—2 m und verzweigt ſich je nach der 
Sorte mehr oder weniger. Trägt ſich die Rute gut, ſo bedarf ſie einer 
weiteren Pflege nicht, hängt ſie aber über, d. h. wächſt ſie gebogen, wie 
dies bei vielen ſtarkwachſenden Birnſorten ſehr gern vorkommt, ſo giebt 
man derſelben den Sommer über einen Stab und ſorgt dafür, daß die 
Spitze derſelben ſenkrecht ſteht. Der Okulantenzapfen wird im Auguſt dicht 
über der Veredelungsſtelle abgeſchnitten. Im darauffolgenden Frühjahr 
werden ſich vorfindende Nebenzweige auf 8—10 em zurückgeſchnitten, 
während die Rute ſelbſt unbeſchnitten bleibt. Aus der Terminalknoſpe ent⸗ 
wickelt ſich die Fortſetzung des Stammes. Um dieſem daraus hervor— 
kommenden Trieb eine recht ſchöne Entwickelung zu geben, werden die zwei 
dicht neben der Terminalknoſpe ſitzenden Seitenknoſpen unterdrückt. Die 
auf Zapfen geſchnittenen Nebenzweige geben Triebe, auch bilden ſich weitere 
Triebe am Stamme entlang und dienen ſo zur Verſtärkung desſelben. Je 
nach der Stärke des Triebes im Leitzweig, erreicht der Baum ſchon in 
dieſem Jahre ferne Kronenhöhe. Die 2jährigen Nebenzweige, welche zu 
ſtark zu werden beginnen, werden ſorgſam entfernt, d. h. dicht am Stamme 
weggeſchnitten, die übrigen werden, wenn zu lang, etwas pinziert. Im 
dritten Frühjahr kann in günſtigen Fällen der Baum in die Krone lauf 
2 m Höhe) geſchnitten werden, die Nebenzweige werden wieder eingeſtutzt 
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und im Laufe des Sommers gänzlich entfernt; im Herbſt des dritten 
Jahres nach der Veredelung iſt der Baum zum Verkauf fertig. 

3) Dieſe günſtigen Verhältniſſe treten aber nicht immer wie gewünſcht 
zuſammen ein und man ſieht daher vielfach in — auf dieſe Weiſe behan— 
delten — Baumſchulen, wo der Trieb ſchwach und nicht durch einen richtigen 
Schnitt verſtärkt wurde, viele, oft ſogar mehr als die Hälfte der an— 
gepflanzten Bäume als Schwächlinge daſtehen und haben ſolche gar 
wenig Wert. 

4) Derartige Schwächlinge wachſen dann rutenförmig dünn in die 
Höhe, bedürfen ſtets eines Pfahles, werden durch frühes Ausputzen aller 
Seitenzweige noch mehr hinaufgetrieben und geben, wenn ſie nach einer 
Reihe von Jahren endlich verpflanzt werden, Bäume, welche großenteils in 
einem elenden Zuſtande fort und fort kümmern, bis ſie, ohne ihren Zweck 
erfüllt zu haben, allmählich abſterben. 

5) Der ſchlechte Zuſtand ſo vieler jüngerer Obſtanlagen, die Anſicht, 
daß da und dort, ſelbſt in günſtigen Verhältniſſen, die Obſtbäume nicht 
gedeihen, wie auch die Widerſtandsloſigkeit derſelben gegen Stürme und 
nachteilige Witterungseinflüſſe, ſind ſehr häufig auf den Umſtand zurückzu- 
führen, daß die angepflanzten Bäume aus einer mangelhaft 
kultivierten Baumſchule ſtammen, wo ſie ſchlecht und fehlerhaft 
erzogen wurden. 

Die verbeſſerte Dittrich'ſche Erziehungsmethode gewährt 
dagegen folgende Vorteile: 

a) Die Heranbildung der jungen Bäume wird gegen die frühere Methode 
weſentlich und oft um mehrere Jahre beſchleunigt; 

b) ſchwächer wachſende Exemplare werden durch den Schnitt gekräftigt 
und zu brauchbaren Bäumen herangebildet; 

e) die jo erzogenen Stämme bedürfen in der Baumſchule eines Pfahles 

nicht oder nur ſelten auf kurze Zeit und werden auch ſpäter auf 
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d) die Stämme bilden ſich kegelförmig, unten ſtärker und nach oben all— 
mählich an Stärke abnehmend; 

e) der jährlich ſich bildende Holzring iſt ein weit größerer, als bei nicht 
auf dieſe Methode behandelten Bäumen; 

) die Blätterbildung iſt eine ſehr kräftige, vollkommene und daher auch 
die ganze Ernährung des Baumes eine weit reichere; 

g 95 1 ae. entwickeln ſich weit kräftiger und vollkommener, 
als ſonſt; 

h) es iſt auch die Gefahr, die den Stämmen durch Hagel droht, nicht 
ſo bedeutend, weil ſie durch ihre zahlreichen Seitenzweige geſchützt 
ſind, und endlich 

i) iſt auch eine etwa eintretende Beſchädigung durch Haſen weniger 
fühlbar, da dieſe zunächſt an den Spitzen der Seitenzweige, welche 
doch ſpäter entfernt werden, Nahrung finden und die Stämme eher 
verſchonen. 

Grundregel dieſer Erziehungsmethode iſt, den Leitzweig — Stamm— 
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trieb — eines jungen, zu erziehenden Obſtbaumes jedes Frühjahr, ſo lange 
der Stamm noch nicht ſeine gehörige Stärke und Höhe erreicht hat, je nach 
ſeiner Entwickelung um die Hälfte oder ſelbſt um ¼ Nſeiner Länge, (fo daß 
nur die Hälfte bis ¼ des vorjährigen Triebes bleibt) zurückzuſchneiden. 
Sei der edle Stammtrieb aus irgend welcher Art der Veredelung hervor— 
gegangen, ſo wird er, nach Verhältnis ſeiner Stärke bei den jungen 
Apfel- und Birnbäumen, von denen wir hier zunächſt reden wollen, 
im nächſten Frühjahr zurückgeſchnitten. Nur bei ausnahmsweiſe ſehr ſtark 
gewachſenen Veredelungen, bei denen ſowohl die Gipfelknoſpe voll- 
kommen ausgebildet erſcheint, als auch die Seitenknoſpen durch ihr 
Hervortreten zeigen, daß ſie geneigt ſind, Seitentriebe zu bilden, bleiben 
die Leitzweige unbeſchnitten. Bei ſehr günſtigen Bodenverhältniſſen und 
bei einzelnen kräftig wachſenden Sorten kann der Rückſchnitt häufig unter⸗ 
bleiben, z. B. bei der Goldparmäne, Harberts Reinette, Henzens Parmäne, 
der Goldgelben Sommer-Reinette, dem Großen Bohnapfel, dem Normänniſchen 
Cyderapfel u. ſ. w., dann bei der Windſorbirn, Engliſchen Sommer-Butter⸗ 
birn, Gellerts Butterbirn, Colmar d' Aremberg, Neuen Poiteau, Liegels 
Winter-Butterbirn, der Normänniſchen Cyderbirn, Wildling vom Einſiedel, 
Betzelsbirn, dem Großen Katzenkopf, Lemps Moſtbirn, der Späten Grun- 
bien u. ſ. w. Einzelne Apfelſorten, welche ſich durch einen ſehr gedrungenen 
Wuchs auszeichnen und eine ſehr ſtarke Terminalknoſpe bilden, vertragen 
einen Rückſchnitt nicht gut und müſſen daher unbeſchnitten bleiben. Hierher 
gehören z. B. die Ananas Reinette, der Braune und Weiße Matapfel, die 
Himmelfahrtsbirn, Arembergs Colmar u. ſ. w. 

Der Leitzweig wird jedesmal etwa 6—8 cm über der zum Fort- 
ſatz des Stammes ausgewählten Knoſpe abgeſchnitten und ſomit ein Zapfen 
gebildet, welcher ſpäter eintrocknet und dann im Sommer glatt über den 
neu entſtandenen Leittrieb in ſchräger Richtung weggeſchnitten wird. Die 
an dieſem Zapfen noch befindlichen Knoſpen werden durch Ausſchneiden ent— 
fernt. Die Folge dieſes Schnittes iſt, daß ſich die oberſte Knoſpe zu einem ſehr 
kräftigen, neuen Stammtrieb entwickelt und die übrigen an den jungen Stämmen 
noch befindlichen Knoſpen ebenfalls zum Austreiben geweckt werden. 

Dieſe neuen Triebe erhalten folgende Sommerbehandlung: der 
neue Leitzweig wird, ſobald er 15—20 cm lang geworden, mit einem 
etwas breiteren Baſtfaden an den Zapfen feſt angebunden und ihm da— 
durch eine aufrechte Richtung gegeben; die oberen ſeitlichen Triebe, 
welche ſich mit vorherrſchender Kraft entwickeln, werden zu derſelben Zeit 
an den Spitzen eingezwickt (pinziert) und dadurch die ihnen zuſtrömende 
Nahrung nach dem Leitzweig und den ſonſt ſchwächer bleibenden unteren 
Seitenzweigen hingeleitet, wodurch dieſe an Triebkraft und Entwickelung ge— 
winnen. Dieſes künſtliche Hervorlocken der Seitentriebe hat den Zweck, 
durch die an ihnen befindlichen Blätter dem untern Teil des Stammes eine 
größere Menge von Nahrung zuzuführen, um ihn dadurch zu ver— 
ſtärken, weshalb Dittrich auch dieſe Triebe mit Recht Verſtärkungs— 
triebe genannt hat. 5 

Im nächſten Jahre wird nach Bedürfnis der Schnitt des Leit— 
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zweiges wiederholt und von den Seitenzweigen diejenigen, welche beſon⸗ 
ders ſtark geworden ſind und für die Bildung des Stammes entbehrlich 
erſcheinen, dicht am Stamm glatt weggeſchnitten, während die ſämtlichen 
anderen, bleibenden Seitenzweige auf etwa Fingerlänge eingeſtutzt werden. 
Von Mitte bis Ende Mai werden die neuen Leitzweige wieder an die neu 
gebildeten Zapfen ſorgfältig angebunden, die ſtärkeren Seitentriebe pinziert 
und etwa einen Monat ſpäter eine Anzahl der früheren Seitenzweige ſo— 
weit, als der Stamm ſchon gehörig erſtarkt iſt, glatt weggeſchnitten. Die 
im Frühjahr ſtehen gelaſſenen Zapfen, welche zum Anbinden des Leit⸗ 
zweiges dienten, werden jährlich. im Juli, nachdem der Leitzweig ſeinen 
erſten Trieb vollendet hat und ziemlich verholzt iſt, dicht an der Baſis 
desſelben vorſichtig weggeſchnitten. 

Alle dieſe Schnittwunden, ſoweit 
ſie dicht am Stamm geführt werden, müſſen 
ſogleich mit kaltflüſſigem Baum— 
wachs überſtrichen werden, wodurch deren 
Verheilung außerordentlich befördert und der 
Bildung von dürrem Holz vorgebeugt wird. 
Die Schnitte über beſtimmten Augen 
werden immer ſo geführt, daß ſie dem 
Auge gegenüber in gleicher Höhe mit der 
Mitte des Auges beginnen und unmittelbar 
über der Spitze des Auges endigen. (Fig. 85.) 8 Fig. 86 
Die Schnitte auf Zapfen werden Schnitt über be⸗ 0 auf 
nicht über einem beſtimmtem Auge ge- ſtimmten Augen. Aſtring. 
führt und daher blinde Schnitte genannt; N 
diejelben werden nur ganz flüchtig ausgeführt. Das gänzliche Ab— 
nehmen ſeitlicher Zweige hat ſo zu geſchehen, daß die Wunde 
ſo klein als möglich wird; dies geſchieht, indem man das Meſſer vom 
Stamm entfernt, unterhalb des wegzuſchneidenden Zweiges in die dort be— 
findlichen, wulſtigen Erhöhungen (den Aſtring) einſetzt, und den Zweig 
nach oben zu, indem man ihn nach dem Stamm hin etwas heranbiegt, 
ſchräg ſo durchſchneidet, daß der Schnitt oberhalb des weggeſchnittenen 
Zweiges keinen Vorſprung mehr bildet. (Fig. 86.) 

Mit dieſem Beſchneiden der Leit- und Seitenzweige wird in gleicher 
Weiſe fortgefahren, bis der junge Stamm die Höhe von 1,80 bis 2 m 
erreicht hat, in welcher Höhe er dann, vorausgeſetzt, daß er ſtark genug 
geworden iſt, über einem günſtig geſtellten Auge abgeſchnitten wird, um 
aus den nächſtfolgenden Knoſpen die Baumkrone zu bilden, mit deren 
Ausbildung die Erziehung des Hochſtammes vollendet iſt. Noch iſt zu be— 
merken, daß man, um dem Stamm eine möglichſt gerade Richtung zu 
geben, mit der für die Bildung des neuen Leitzweiges beſtimmten Knoſpe 
jährlich wechſelt. 

Um ein klares Bild über dieſen Schnitt zur Heran— 
bildung kräftiger Hochſtämme zu erhalten, geben wir hier noch 
einige Zeichnungen. Fig. 87 zeigt eine einjährige Veredlung bald nach 
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dem Rückſchnitt in ſeinem erſten Triebe, jedoch ohne Blätter. Die zwei 
ſchon im erſten Jahre erzeugten Nebenzweige wurden auf Fingerlänge als 
Verſtärkungszweige zurückgeſchnitten, während die Veredlung ſelbſt um 
ca. / ihrer Länge eingekürzt wurde. Anſtatt direkt über dem als Fort⸗ 
ſetzung des Stammes zu benützenden Auge zu ſchneiden, wurde ein 5 bis 

| 6 em langer Zapfen über demjelben 
angeſchnitten, welcher dem jungen 
Triebe als Stütze und Leitſtab dienen 
ſoll. Fig. 88 veranſchaulicht den 
Baum im Jahre darauf, die kleinen 
Striche zeigen den Schnitt der Ver— 
ſtärkungszweige. Der Leitzweig läßt 
den gleichen Schnitt erkennen wie im 
Vorjahre. Fig. 89 zeigt den Baum 
im Sommer desſelben Jahres. Es 
wurden im Laufe des Sommers von 
den zweijährigen Verſtärkungszweigen 
die ſtärkeren ganz weggenommen, 
die einjährigen Sommertriebe pinziert 
und jo für die Kräftigung des Stamm⸗ 
triebes, der die Kronenhöhe von 2 m 
erreichen ſollte, geſorgt. Der in der 
Abbildung noch vorhandene Zapfen 
neben dem Leitzweig wird im Auguſt 
pünktlich entfernt und die Wunde mit 
Baumwachs gut verſtrichen. So wird 
fortgefahren, bis der Baum die Höhe 
der Krone erreicht hat; nun wird er 
in der Kronenhöhe, 2 m von der Wurzel, abgeſtutzt, wonach ſich 4—5 
Kronenzweige bilden. 

Während der Erziehung des Stammes wird, wie bereits erwähnt, 
jedesmal über der Knoſpe, welche die Verlängerung des Stammes bilden 
ſoll, ein fingerlanger Zapfen angeſchnitten, um den Leittrieb daran anzu— 
heften. Dies geſchieht indeſſen nicht mehr, wenn der Baum in die Krone 
geſchnitten wird, in dieſem Falle ſchneidet man dicht über dem Auge. 

Häufig verbindet man dieſe 2 Schnittmethoden miteinander; iſt z. B. 
der Erfolg des erſten Rückſchnittes ein derartiger, daß ſich der Baum da— 
durch bedeutend gekräftigt hat und beſitzt der Leitzweig eine recht ſchön ent— 
wickelte und gut ausgereifte Terminalknoſpe, ſo iſt ein weiterer Rückſchnitt 
unnötig, der Baum bleibt unbeſchnitten und der Stamm wird durch 
die Terminalknoſpe weiter gebildet; oder wenn im umgekehrten Falle eine 
1 jährige Veredelung unbeſchnitten blieb, der Baum ſich aber nur ſchwach 
entwickelt, thut man vorteilhaft, den Leitzweig im künftigen Frühjahr zu be- 
ſchneiden und dadurch den Baum zu einem kräftigeren Wachstum zu bringen. 

Bleibt ein ſolcher Baum noch ein Jahr lang in der Baumſchule, wie 
es häufig der Fall iſt, da viele Gartenfreunde ſolche weiter entwickelte 
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Hochſtämme vorziehen, obgleich dieſelben ſelten ſo gut wachſen, als Bäume 
mit einjährigen Kronenzweigen, ſo werden die 4 bis 5 Kronenzweige je auf 
3 bis 4 Augen zurückge⸗ 

ſchnitten und dem Mittel⸗ 

ü zweig 2 bis 5 Augen mehr 

gegeben; dadurch entſteht 

eine Baumkrone, wie ſie 

| Fig. 90 zeigt. 
\ Ä Nicht alle Bäume 


N laſſen ſich aber gut zu 
N Hochſtämmen ziehen und 
BU ar 
IN N 7 | 
N Ir 2 
12 N 
2 


hi 60 
\ I 
f r 
— 5 N 3 SI —— 
Fi — Fig. 91. Halbhochſtamm mit 
Dreijährige Veredelung. Fig. 90. Ausgebildeter Hochſtamm. mehrjähriger Krone. 


bei einzelnen Sorten läßt der Stammtrieb bei 1,25 m Höhe ſchon nach; 
es ſind dies Sorten mit ſehr gedrungenem Wuchs, wie z. B. die Ananas⸗ 
Reinette, der Königl. Kurzſtiel u. a., aus denen man ſehr oft ſchöne und für 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 7 
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Gärten ſehr paſſende Halbhochſtämme erzielt (Fig. 91). Solche Halb- 
hochſtämme eignen ſich aber ganz beſonders auch für Gärten in hoher, 
rauher und ſtürmiſcher Lage, da ihre Stämme früher erſtarken, den Stürmen 
mehr Widerſtand leiſten und ſolche Bäume auch früher tragbar werden. 


In Schweden, Norwegen und in den Oſtſeeprovinzen Rußlands werden vor- 


zugsweiſe ſolche Halbhochſtämme angepflanzt. 

Wünſcht man jedoch ſolch gedrungene und ſchwach wachſende Sorten 
auch hochſtämmig zu beſitzen, jo thut man gut, fie in Hochſtammhöhe zu ver- 
edeln und nicht von unten auf zu erziehen. Man zieht in ſolchen Fällen 
den Stamm in ſehr ſchön wachſenden Sorten, bei Apfel von Goldparmäne, 
Harberts Reinette, Rotem Trier'ſchem Weinapfel, Normänniſchem Cyderapfel 
und ähnlichen, bei Birnen von der Metzer Bratbirne, Normänniſcher Cyderbirn, 
Neuer Poiteau und ähnlichen und veredelt die gewünſchte Sorte durch Oku— 
lation oder Reiſerveredelung auf dieſelben. Insbeſondere bei Pflaumen, 
Pfirſichen und Aprikoſen iſt dies allgemein eingeführt, ja man ſollte Apri= 
koſen nie und Pfirſiche, nur wenn man Samenſtämme hat, von unten 
auf zum Hochſtamm ziehen. 

Was die Steinobſtbäume betrifft, ſo iſt hier die Erziehung ſchöner, 
gerader, kräftiger Stämme jchon aus dem Grunde leichter und einfacher, 
weil ſich bei dieſen faſt ſämtliche ſeitliche Knoſpen gewöhnlich ohne Beihilfe 
zu Verſtärkungstrieben entwickeln. Dies findet beſonders bei dem Kirſch— 
baum ſtatt, und es iſt hier ein Rückſchnitt nicht, oder nur bei ſehr 
ſchwachem Wuchs erforderlich; wird er angewendet, ſo gelten dieſelben 
Regeln, wie für die Kernobſtbäume. Die ſich ſehr reichlich bildenden Seiten— 
triebe der Steinobjtbäume werden am beſten ſchon im Juni oder Juli 
mittelſt Wegſchneidens zum größten Teil entfernt. ö 

Die Zwetſchen und Pflaumen werden bei mäßigem Wuchs ganz 
wie die Kernobſtbäume behandelt, allein die Seitenzweige müſſen früher 
entfernt werden; ſtärker wachſende Stämme bedürfen häufig des Rückſchnitts 
ſehr wenig oder auch gar nicht und bilden auch ohne denſelben ſtarke und 
gerade Hochſtämme. Übrigens ſchadet ein vernünftiger Rückſchnitt niemals, 
ſondern bewirkt auch hier eine kräftigere und ſchnellere Stammbildung. 

Walnußbäume werden ohne Rückſchnitt hochſtämmig erzogen und 
es werden nur während des Sommers gewöhnlich 2mal die entbehrlichen 
ſtärkeren ſeitlichen Triebe glatt am Stamme weggeſchnitten; im Frühjahr 
darf nichts an dieſen Bäumen geſchnitten werden. 

Alle anderen Baumarten werden entweder gleich den ſchon be— 
ſprochenen behandelt, z. B.: Aprikoſen und Pfirſichhochſtämme, deren Stamm 
gewöhnlich die Pflaume bildet, auf die fie in der Kronenhöhe okuliert 
werden, wie die Pflaumenſtämme, oder ſie werden durch Ausputzen der 
ſeitlichen oder aus der Wurzel kommenden Zweige allmählich und mit Hilfe 
von Stäben in die Höhe gezogen, wie bei Quitten, Haſelnüſſen, Johannis⸗ 
beeren u. ſ. w., falls nicht durch eine beſondere Unterlage, auf welche die 
Reiſer dieſer Obſtſorten veredelt werden, die Bildung von Hochſtämmen 
erleichtert wird. i 

Pfähle werden in Baumſchulen nur angewendet a) in Lagen, die 
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ganz außerordentlich den Stürmen ausgeſetzt ſind; b) bei Sorten, welche 
oft bogenförmig wachſen; c) bei einzelnen Obſtarten, die in die Krone ver— 
edelt ſind, zum Schutz der Kronenzweige. Aber auch hier ſollen die Pfähle 
nie höher ſein, als gerade notwendig iſt, nie bis über die Kronen hinaus— 
reichen, und müſſen, damit keine Reibung erfolgt, ganz glatt gemacht ſein. 
Im Spätherbſt werden die Pfähle jedesmal wieder aus dem Boden gezogen. 

Bleiben die fertig erzogenen und zum Verpflanzen ſonſt gehörig er⸗ 
ſtarkten Bäume noch ein Jahr in der Baumſchule, ſo werden die Kronen— 
zweige im Frühjahr bis auf 4 bis 6 Augen zurücgeſchuitten und dabei 
dem mittleren Hauptzweig der Krone einige Augen mehr gelaſſen, als den 
ſeitlichen Kronenzweigen, um der Krone eine ſchöne pyramidale Form zu 
geben, wie dies bereits erwähnt wurde. 

Bei allen Obſtarten, von denen Hochſtämme gebildet 
werden, namentlich bei edlen Sorten, die oft einen ſchwächeren 
Wuchs haben, finden ſich immer manche, welche ſich zum 
Hochſtamm nicht eignen und trotz des Rückſchnittes keinen 
kräftigen Stammtrieb bilden; dieſe werden dann zu Hal b— 
hochſtämmen (ſ. ob.) oder zu Pyramiden erzogen. 
Hiebei wird genau ſo verfahren, als wollte man Hochſtämme 
erziehen, nur werden die unteren Seitenzweige nicht wegge— 
ſchnitten, ſondern im zweiten Jahre auf 5 — 6 Augen zurück— | 
geſchnitten und jo gehalten, daß ſich eine pyramidale Form Fig. 92 Halb⸗ 
des Bäumchens bildet. Seitenzweige, welche nicht recht heraus— eee 
wachſen wollen, werden dadurch belebt, daß man oberhalb e 
derſelben einen halbmondförmigen Schnitt durch Rinde Knoſpe. 
und Baſt macht (Fig. 92 cc), wie denn andererſeits ſolche 
Seitenäſte, die zu ſtark wachſen, im Wuchs dadurch gemäßigt werden, 
daß ein ſolcher Einſchnitt unterhalb des Zweiges in den Stamm 
hinein gemacht wird; es geſchieht dies um einerſeits den Saft der Zweige 
zu beleben, andererſeits denſelben abzuleiten. 


5) Das Formieren der ſymmetriſch gezogenen jungen Obf- 
büume. 


An die Erziehung der jungen Obſtbäume in der Baumſchule zu Hoch— 
ſtämmen ſchließt ſich die Erziehung der Formbäume (das Formieren) 
an; wir wollen hier nur die wichtigſten künſtlichen Baumformen, die 
Pyramide, den Spindelbaum und den Buſchbaum, das Spalier 
und die Guirlandenbäume oder Cordons ins Auge faſſen. 

Wir verſtehen unter „Formieren“ alle die Methoden, welche man 
anwendet, um bereits in der Baumſchule dieſe künſtlichen Baumformen 
möglichſt ſchön und vollkommen heranzubilden. Es iſt dieſes eine etwa 
erſt ſeit einer Reihe von Jahren in unſeren Baumſchulen eingeführte Kunſt 
der Erziehung, indem früher (und in vielen Baumſchulen auch jetzt noch), 
nur unvorgebildete Veredelungen für dieſe Zwergformen abgegeben werden; 
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es lag dann dem Gärtner oder Gartenfreund die Mühe der Erziehung 
ſelbſt ob, wenn er wollte, daß die von ihm angepflanzten Bäume eine 
ſchöne regelmäßige Geſtaltung erhalten ſollten. Allein dieſe regelmäßige 
Form zu erreichen war alsdann nicht gar leicht, ſondern oft recht ſchwer, 
ja oft ganz unmöglich. Es iſt daher das jetzige Beſtreben der Baumzüchter, 
ſchon die jungen Bäume gleich von der Veredelung an, in der Baumſchule 
für die ihnen angemeſſene Form vorzubereiten und dieſe ſo weit als mög— 
lich vorzubilden, als ein ſehr großer Fortſchritt in der Obſtbaumzucht an- 
zuſehen. 

Gehen wir nun zur Beſchreibung der Heranbildung der einzelnen 
Formen über. 


a) Die Pyramide. 


Man unterſcheidet hier zwei Hauptformen: aa) die künſtlich ge— 
zogene Pyramide und bb) die natürliche Pyramide. Der Unter— 
ſchied dieſer beiden Formen iſt folgender. 

aa) Die künſtlich gezogene Pyramide; bei dieſer erhält jeder Form— 
aſt einen Leitſtab, welcher im Winkel von 33“ zum Stamm angeheftet iſt 
und zur Unterſtützung des Formaſtes dient. Die Erziehung der Garnituren 
iſt gleich der der nachher beſchriebenen natürlichen Pyramide, nur mit dem 
Unterſchied, daß hier jedem einzelnen Formaſt ein Leit- oder Richtſtab 
gegeben iſt, dadurch kann Licht und Luft in das Innere des Baumes 

dringen. Die Früchte werden viel 
ſchöner und vollkommener, es wäre 
deshalb dieſe Form eine äußerſt 
empfehlenswerte. Ihrer allge— 
meinen Verbreitung und Anwendung 
ſteht allein die große Arbeit und 
Mühe, die ſie infolge der For— 
mierung der Aſte erfordert, ent— 
gegen. Dieſe Arbeit vermehrt ſich 
mit der Zunahme der Größe des 
Baumes von Jahr zu Jahr und 
verlangt viele Aufmerkſamkeit. 
Dieſe, jedem einzelnen Baume in 
dem nötigen Maße zuzuwenden, iſt 
oft nicht möglich und deshalb 
findet ſich die zweite Form viel 
häufiger angepflanzt. In der 
Baumſchule wird dieſe Form ges 
ä wöhnlich nur bis zur 4ten Aſtſerie 
= IT herangezogen. (Fig. 93.) Als 
Fig. 98. Künſtlich gezogene Pyramide. Unterſchied in der Erziehung dieſer 
7 Form mag außer der Stellung der 
Aſte auch noch hervorgehoben werden, daß die Serien der Aſte am Stamme 
in beſtimmter Entfernung von einander ſtehen müſſen und der Zwiſchen— 
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raum von einer Serie zur anderen 25 bis 30 em beträgt. Durch die 
ſanft anſteigende Stellung, welche die Formäſte erhalten, garnieren ſich 
dieſelben ſehr gut mit Neben- und Fruchtzweigen und bedürfen deshalb 
keines beſonders kurzen Rückſchnittes. 


bb) Die natürliche Pyramide; die Formierung einer ſolchen iſt in 
den erſten Jahren ihrer Entwickelung folgende: 

Eine einjährige, im vorigen Jahre gepflanzte Veredelung wird je nach 
ihrer Stärke auf ein Drittel bis zur Hälfte ihrer Länge zurückgeſchnitten, 
jo daß zur Bildung der erſten Garnitur von Aſten 6 Augen bleiben, wo— 
von jedoch das unterſte 30 em vom Boden entfernt ſein muß. Für die 
gleichmäßige Entwickelung der aus den Augen entſtehenden Triebe wird 
durch Einſchnitte, welche über den unteren Augen angebracht werden und 
durch Pinzieren der oberen zu ſtark wachſenden Triebe geſorgt. Sobald 
die Triebe eine Länge von 30—40 cm erreicht haben, werden ſie an ihrer 
Baſis durch kleine Sperrhölzer vom Stamme 


ziemlich horizontal abgebogen. Im zweiten | 
Jahre der Formierung wird bei normaler | 


Entwickelung des Baumes zur Bildung einer | 
zweiten Serie oder Garnitur Ajte geichritten- 
und demzufolge der Leitzweig oder Stamm- 6 4 
trieb nach einem Abſtand von 15—25 cm u 
wieder auf 6 Augen zurückgeſchnitten. Der K 


demſelben zunächſt ſtehende oberſte Zweig, \ * „ 
Afterleitzweig genannt, wird ganz kurz, bis IN * 5 „ 
auf den Aſtring, zurückgeſchnitten und die N if 4 
folgenden Zweige je nach Verhältnis länger, e 
ſo daß die unterſten eine Länge von 8 bis i 1 i 4 


10 Augen erhalten. Zu beachten iſt, daß N 
man ſtets über einem nach auswärts, N 
d. h. über einem auf der Außenſeite des AN 
Zweiges jtehenden Auge den Schnitt führt. 1 

Um einen ſchönen geraden Stamm zu \ 
erzielen, iſt es außerordentlich praktiſch, über N 
dem zum Stammtrieb beſtimmten Auge einen a 
kleinen Zapfen wie bei Erziehung der Hoch— 
ſtämme ſtehen zu laſſen, woran der junge 
neue Leitzweig, ſo lang er noch krautartig 
iſt, angeheftet wird; er erhält dadurch eine 
gerade aufſteigende Richtung. Ein weiteres 
Mittel, den Stamm in vollkommen fen e 


rechter Richtung zu erhalten, hat man darin, ; N 
daß man den Stammtrieb in der Weiſe 9 77018 d N 
ſchneidet, daß das zur Fortſetzung desſelben 

beſtimmte Auge über die Schnittfläche des vorigen Jahres zu ſtehen kommt, 
d. h., daß der Stammtrieb ſtets ſo geſchnitten wird, daß die Augen, über 
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welchen der Schnitt erfolgt, ſtets abwechſelnd nach der einen oder anderen 
Seite ſtehen. 

Im Laufe des zweiten Sommers ſorge man zunächſt wieder für 
eine gleichmäßige Entwickelung ſämtlicher Leitzweige, was durch das Pin— 
zieren der zu frech wachſenden oberen Triebe zum Vorteil der ſchwächeren 
unteren geſchieht. Ferner hat man die gleichmäßige Garnierung der zwei— 
jährigen Formäſte mit Fruchtholz zu beobachten; es wird dieſelbe durch 
Einſchnitte über den unteren Augen der Aſte und durch Pinzieren des After— 
leitzweiges und der kräftigen Nebenzweige bewirkt. 

Im dritten Jahr (Fig. 94) wiederholt ſich der 
Schnitt der Leitzweige und die Bildung einer neuen 
Garnitur. Die Nebenzweige an den Formäſten 
werden, ſoweit ſie ſtarke Holzzweige ſind, ganz kurz, 
Fruchtruten wenig oder gar nicht geſchnitten, während 
Fruchtſpieße und Ringelſpieße ſtets unbeſchnitten 
bleiben. 

Im allgemeinen ſorge man nur dafür, daß der 
untere Teil des Baumes im Verhältnis zum oberen 
nicht im Wuchs zurückbleibe, ſondern ſtets im rich— 
tigen Verhältnis zu dem Gipfel ſtehe und jeder Formaſt 
kräftig genug wird, ſich ſelbſt zu tragen. Sind die 
unteren Früchte nicht genügend erſtarkt, ſo daß man 
befürchten muß, daß ſie ſpäterhin durch die oberen Aſte 
überwachſen würden, ſo iſt es beſſer 1 Jahr mit der 
Bildung einer neuen Garnitur zu warten, den Haupt— 
leitzweig (Stammtrieb) ganz kurz zurückzuſchneiden 
und alle Säfte im Baum zur Kräftigung der unteren 
Formäſte zu verwenden. 


b) Der Spindelbaum. 


Es wird in der Baumſchule ſehr häufig vor— 
kommen, daß Bäume, die etwas lang im Leitzweig 
geſchnitten wurden, ihre Nebenzweige nicht ſo kräftig 
entwickeln, wie wir das gerne gewünſcht hätten. 
Solche Bäume ſind, wenn die betreffende Sorte von 
Natur aus einen ſchönen in die Höhe gehenden Wuchs 
hat, dann ſehr leicht als Spindelbäume zu ver⸗ 
. wenden. Ganz beſonders eignet ſich die auf Quitte 
I beredelte Birne hiezu. | 

Sn Die Erziehung der Form iſt ganz ähnlich der 
der Pyramide; wir dehnen nur den Schnitt des 
Leitzweiges auf mehr Augen aus und ſorgen für 


der Säulen⸗ A 5 
n 0 regelrechte Einſchnitte über den Augen zur beſſeren 


Entwicklung der Triebe. Beim Schnitt ſchneidet man 
die Leitzweige der Formäſte im allgemeinen kürzer als bei der Pyramide, 
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mit Ausnahme des Stammtriebes, da hier nicht das Breiteverhältnis zur 
Höhe wie bei der Pyramide eingehalten zu werden braucht, ſondern die 
Form ſchlank in die Höhe gezogen wird (Fig. 95). 

Die zu Spindelbäumen zu erziehenden Sorten ſollten ſtets auf Zwerg⸗ 
unterlagen veredelt ſein. 


c) Der Buſchbaum. 


Dieſe ſchon alte aber in neuerer Zeit ſehr viel beſprochene und 
empfohlene Form iſt ſehr einfach zu erziehen und hat man die richtige 
Sortenwahl, früh fruchtbare Sorten mit abſtehendem Aſtbau, getroffen, 
wird man ſicher gute Reſultate erzielen. 

Erſte Bedingung hiezu iſt Veredelung auf Zwergunterlage, Apfel auf 
Douein und Paradies, Birne auf Quitte, Kirſche auf Mahaleb, Pfirſich auf 
St. Julienpflaume. Die übrigen Obſtarten eignen ſich weniger dazu. 

Zweite Bedingung iſt guter Boden, gute Lage und Schutz gegen Wild, 
alſo ein eingezäuntes Grundſtück. 

Man pflanzt zu dieſer Form gewöhnlich einjährige Veredelungen auf 
2—3 m im Quadrat, läßt dieſe im Jahr der Pflanzung ſich gut anwurzeln 
und ſchneidet fie im darauf folgenden Frühjahr auf ca. 25 —30 em vom 
Boden ab gemeſſen zurück. Man ſorgt im Laufe des Sommers dafür, 
daß ſich wenigſtens 4—5 Zweige gleichmäßig ſtark entwickeln, was durch 
ein Pinzieren der oberſten 2 Triebe leicht zu erreichen iſt. Hat man dies 
erreicht, ſo ſchneidet man im darauf folgenden Frühjahr dieſe 4—5 Zweige 
je nach ihrer Stärke auf 6—8 Augen zurück und veranlaßt dieſelben da⸗ 
durch Nebenzweige zu bilden, wodurch ein Buſch entſteht. Ein ſpäterer 
Schnitt findet nicht mehr statt, man hat nur durch einige Sommerbehand— 
lung dafür Sorge zu tragen, daß der Baum mehr kugelförmig und nicht 
pyramidal wächſt. Insbeſondere bei unſeren Apfelbäumen finden wir viele 
zu dieſer Form ſich ſehr gut eignende Sorten, weniger iſt dies bei der 
Birne, welche im allgemeinen mehr pyramidal wächſt, der Fall, jedoch auch 
da giebt es eine Anzahl geeigneter Sorten. 

Sehr hübſch entwickelt ſich in dieſer Form die Pfirſich, nur bleibt ſie 
eben nicht klein, ſondern ſie wird groß und breitkronig. Von beſonderem 
Werte für ſie iſt die freie Entwicklung ohne Schnitt, da ſie infolge kürzeren 
Holztriebes dadurch eher ausreift, ſehr fruchtbar iſt und weniger erfriert. 

Die weitere Pflege ſolcher Bäume beſteht in dem Auslichten zu dichter 
Zweige, dem Entfernen oder Einkürzen unbotmäßiger die Form verun— 
ſtaltender Zweige u. ſ. w. 


d) Das Spalier. 


Man unterſcheidet hier vier Hauptformen: aa) Die einfache und 
doppelte Palmettenform, bb) die Kandelaberpalmettenform, 
ce) die Fächerform und dd) die Fantaſieformen, woran ſich dann 
in mannigfachen Abändermngen eine Menge von Unterformen anſchließen. 
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Alle Spalierbäume bedürfen zu ihrer Heranbildung und Formierung 
in der Baumſchule ein vollſtändiges Gerüſt von ſchwachen Latten oder For- 
mierſtäben, woran die einzelnen Hauptäſte ihrer ganzen Länge nach ange- 
heftet werden. Als Hauptregel bei der Erziehung der Spaliere iſt zu 
betrachten, daß die einzelnen Etagen der ſich gegenüberſtehenden Aſte immer 
ſoweit von einander entfernt geſtellt ſein müſſen, daß ſich die an den Aſten 
befindlichen ſeitlichen oder Fruchtzweige gehörig ausbilden und, wenn nötig, 
bequem angeheftet werden können. Dieſe Entfernung der einzelnen Etagen 
unter einander, welche ſchon in der Baumſchule ſo heranzuziehen ſind, be— 
trägt beim Kernobſt 30 em, bei Kirſchen und Pflaumen 35—40 cm, bei 
Pfirſichen und Aprikoſen 45—55 em. 

Von großer Wichtigkeit iſt es, daß die gegenüberſtehenden Etagen eines 
Spaliers ſich auf möglichſt gleicher Höhe befinden, d. h. einander 
möglichſt vis-à-vis ſtehen, was man ſehr gut dadurch erreicht, daß man 
den jungen krautartigen Trieb etwa 2 em unter der Stelle pinziert, wo 
die neue Etage gebildet werden ſoll. Durch das Pinzieren wird der Trieb 
in ſeinem Längswuchs angehalten und ſo die Augen zu einander dichter 
geſtellt. Es treiben dann, durch das Pinzieren veranlaßt, die 3 erſten Augen 
aus und werden zur Bildung der Etage und des Stammtriebes benützt. 

aa) Die einfache Palmette. Unter allen Spalierſorten iſt dieſe eine 
der empfehlenswerteſten, da ihre Erziehung und Erhaltung die verhältnis⸗ 
mäßig geringſte Mühe verurſacht. Man ſchneidet eine im vorhergehenden 


Fig. 96. Einfache Palmette mit drei Etagen. 


Jahre gepflanzte, einjährige Veredelung, auf einer Höhe von ca. 30 
bis 35 em vom Boden, auf 3 möglichſt dicht neben einander geſtellte 
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Augen, wovon das oberſte nach vorn, die beiden anderen ſeitlich gerichtet 
ſein ſollen. Von den aus dieſen Augen entſtehenden Trieben wird der 
mittlere zur Bildung des Stammes, die beiden anderen zur erſten Etage 
benützt. Dieſe beiden ſeitlichen Triebe ſucht man den Sommer über in 
möglichſt gleicher Stärke zu erhalten, was durch Höher- oder Niederbinden 
eines Triebes geſchehen kann. Der Leitzweig, welcher vermöge ſeiner ſenk⸗ 
rechten Stellung ſehr kräftig treibt, muß zu gunſten der Etage (der beiden 
Seitentriebe) pinziert oder teilweiſe entblättert werden, damit er dieſelben 
nicht überwachſe. Im folgenden Frühjahr ſchneidet man die beiden Form⸗ 
äſte ſo weit zurück, als zur Belebung ihres Wuchſes und ihrer ſeitlichen 
Knoſpen notwendig iſt. Der Mittelaſt wird bei Kernobſt auf 30 em, bei 
Steinobſt auf 35 — 55 em, je nach Gattung, über der vorjährigen Etage 
zurückgeſchnitten, worauf man die zweite Etage auf dieſelbe Weiſe, wie die 
erſte erzieht. Der Schnitt der Etagenleitzweige geſchieht ſtets auf ein an 
der Vorder⸗ oder auf ein an der Außenſeite des Zweiges ſtehendes Auge, 
Fig. 96; wogegen der Stammtrieb 
ſtets auf ein auf der Vorderſeite des 
Zweiges ſtehendes Auge geſchnitten 
wird, damit die Schnittfläche der 
Wand zugewendet iſt. 

Um ſolche Lattengeſtelle ſehr 
bequem und beweglich zu haben, 
werden fie aus dünnen Latten jo 
eingerichtet, wie Fig. 97 darſtellt, in 
Vorrat angefertigt und an jedes 
Bäumchen geſteckt, das zu einer 
Palmette formiert werden ſoll. Die 
ſeitlichen Triebe am 2 jährigen Holze 
werden ſpäter pinziert, gedreht oder 
gebrochen, um ſie im Längswuchs 
zurückzuhalten und dadurch den Leit— 
zweig umſomehr zu kräftigen. Den 
Sommer über werden die Leitzweige 
von Zeit zu Zeit immer wieder an— 
geheftet und für möglichſt gleich— 
mäßige Entwickelung beider Seiten 
der Etagen geſorgt. 

Im folgenden Frühjahr, dem Fig. 97. Spaliergerüſt zur einfachen Palmette. 
dritten nach der Pflanzung, werden 
die Leitzweige der Etagen leicht zurückgeſchnitten und das Austreiben der 
unteren jeitlichen Augen mit Beihilfe von Einſchnitten über den Augen be 
günſtigt, während der Mitteltrieb wie im vorhergehenden Jahre zur Bildung 
einer neuen Etage angeſchnitten wird. 

Die Nebenzweige an den Formäſten werden ganz wie bei den Pyra⸗ 
miden geſchnitten, alſo zu ſtarkwachſende Holzzweige ganz kurz auf Aſtring; 
Fruchtruten werden nur wenig beſchnitten, mehr halbgebrochen, während 
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Fruchtſpieße und Ringelſpieße ganz unbeſchnitten bleiben. Die Sommer⸗ 
behandlung iſt ganz wie im vorhergehenden Jahre. Bei ſtarktriebigen Sorten 
kann man mit Hilfe des Pinzierens auch zwei Etagen in einem Jahre 
bilden, doch iſt es vorteilhafter, mit der Weiterbildung der Etagen langſam 
vorzugehen und zur Erziehung der unteren Etage lieber 2 Jahre Zeit zu 
nehmen, damit ſich die Aſtchen erſt recht kräftigen, bevor man die folgende 
bildet. Die Etagen, welche anfangs im Winkel von 45 angeheftet waren, 
werden nach und nach, je nach Zunahme ihrer Stärke, von Jahr zu Jahr 
flacher angeheftet, bis ſie endlich nahe der Horizontallinie gebracht werden. 
Zweckmäßig iſt es jedoch, immer die Triebſpitzen der Leitzweige frei wachſen 
zu laſſen, damit ſich in ihnen die Vegetation gut hält und ſo von den 
oberen, die ſtets gut angebunden werden müſſen, nicht überwachſen werden. 

Fig. 98 zeigt, wie die jungen Palmetten zur Erziehung der Einfachen 
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Fig. 98. Erziehung der Verrier-Palmette in der Baumſchule. 


wie auch der Verrier-Palmette in der Baumſchule herangezogen werden. 
Man giebt den Etagen entweder die hier vorgezeichnete gebogene Lage oder 
auch eine gerade; die gebogenen Zweige ſind, beſonders für die Verrier— 
form (Fig. 99) von Wichtigkeit und ſehr vorteilhaft, allein es laſſen ſich 
Bäume, die ſo gezogen ſind, ſchwer verſenden. Man zieht deshalb meiſtens 
vor, die Seitenzweige in einem Winkel von 45° an gerade Stäbe (Leit— 
ſtäbe) anzuheften und erhält dadurch ſehr ſchöne Palmetten. 

Eine der ſchönſten der vielen Abänderungen der Einfachen Palmette 
iſt die Verrier-Palmette, deren Erziehung der Hauptſache nach große 
Ahnlichkeit mit der der einfachen Palmette hat; die Erziehung iſt aus der 
Fig. 98 erſichtlich. Die Verrier-Palmette beſteht aus einem Mittelaſt 
und zwei oder mehreren Paaren von Seitenäſten, die anfangs bogenförmig 
ſanft anſteigend, dann aber vollkommen ſenkrecht erzogen werden, wie dies 
Fig. 99 darſtellt. 

Hat man die junge Veredelung in richtiger Höhe über 3 paſſend ge— 
stellten Augen geſchnitten, jo werden die aus dieſen hervorkommenden jett- 
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lichen Triebe möglichſt bald faſt horizontal angeheftet, während der Mittel- 
trieb, ſobald er etwa 10 em lang geworden iſt, pinziert wird, um die erſte 
Etage zu kräftigen. Die Spitzen der Etagen läßt man ſtets frei und un— 
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Fig. 99. Verrier-Palmette. 


gehindert wachſen. Die Formierung geſchieht wie es Fig. 98 darſtellt, 
ziemlich einfach. Im allgemeinen wird ein langer Schnitt angewandt, und 
an den Formäſten zahlreiche Einſchnitte über den Knoſpen gemacht, wodurch 
ſich die Aſte raſch mit kurzem Fruchtholz bekleiden. 


bb) Die Kandelaberpalmette iſt eine Form, welche ihre Anwendung 
vorzugsweiſe an niederen Mauern und Wandungen findet. Ihre Anzucht 
iſt ziemlich umſtändlich und findet deshalb ſelten in der Baumſchule ſtatt. 
Die Vorbildung des Baumes beſteht in der Erziehung der 2 Mutteräſte, 
- auf welchem die ganze Form aufgebaut wird. Eine einjährige Veredelung 
eines Kernobſtbaumes wird auf 30 em über dem Boden (bei Pfirſich 
50 60 em) auf 2 ſeitliche, einander möglichſt gegenüberſtehende Augen 
geſchnitten; die beiden daraus hervorgegangenen Triebe werden an ihrer 
Baſis horizontal gebunden und dann unter einem Winkel von 45 an- 
geheftet. Im darauffolgenden Frühjahr ſchneidet man dieſelben je auf 
cirka 60 em Länge zurück, ſorgt für die gleichmäßige Entwickelung der 
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Nebenzweige, was durch ein Flacherſtellen der Formäſte erleichtert wird. 
Mit der Erziehung dieſer beiden Formäſte wird ſo lange durch Vergröße— 
rung des Winkels fortgefahren, bis der Baum ſeine vollſtändige Breite— 
ausdehnung erreicht hat. Zugleich werden die Formäſte in die horizontale 
Lage und die beiden Leitzweige in kurzen Bogen in die ſenkrechte Richtung 
gebracht. In demſelben Jahre beginnt man mit dem inneren Ausbau des 
Baumes, indem man von den, auf der oberen Seite der beiden Mutteräſte 
befindlichen Fruchtzweigen die am paſſendſten geſtellten ausſucht und zur 
Anzucht von Formäſten benutzt. Die Entfernung der Aſte untereinander 
iſt gleich der Etagenweite, wie ſolche 
bei den einfachen Palmetten ange— 
geben wurde. 

Vollſtändig fertigſtellen läßt ſich 
dieſe Form, wie früher ſchon erwähnt, 
nur an einem feſten Standort, wes— 
halb wir ſpäter nochmals auf dieſelbe 
zurückkommen werden. 


cc) Die Fächerform (Fig. 100 

u. 101), welche in England ſehr beliebt 
iſt, bietet keine beſonderen Vorteile, 
da ſowohl ihre Erziehung, als auch 
ihre Erhaltung außerordentlich lang— 
wierig und umſtändlich iſt, weshalb ſie 
Fig. 100. Fächerform. von den einfacheren und praktiſcheren 

Formen faſt ganz verdrängt wurde. 

Ihre Erziehung kann auf verſchiedene Weiſe vorgenommen werden a) durch 
Schnitte, b) durch Pinzieren. Eine einjährige Veredelung wird 30 em 


Fig. 101. Fächer⸗Spalier im vierten Jahre nach ſeiner Entwickelung. 


über dem Boden und zwar 3 nahe zuſammenſtehenden Augen geſchnitten, 
worauf die drei daraus entſtehenden Triebe, der mittlere ſenkrecht, der rechts 
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und links im Winkel von 45 angeheftet werden; für deren gleichmäßige 
Entwickelung muß dann ſelbſtverſtändlich geſorgt werden. Im folgenden 
Frühjahr werden alle 3 auf je 20 em Länge (Fig. 100) über 2 ſeitlich 
geſtellte Augen geſchnitten und die darauf entſtehenden Triebe ſtrahlenförmig 
an die Wand oder Stellage angeheftet. Die Hauptaufgabe bei der ferneren 
Erziehung iſt, die 6 Formäſte im Gleichgewicht zu erhalten, was, da die— 
ſelben ziemlich verſchiedene Steigungsverhältniſſe haben, manche Schwierig- 
keit bietet. Kurzer Schnitt der ſenkrechter geſtellten Aſte und früheres und 
öfteres Pinzieren derſelben, wird hier oft anzuwenden nötig werden. 

Die in unſerer Figur 101 angegebene Abbildung dieſer Form zeigt 
deren Erziehung durch Pinzieren. Ein öfteres Pinzieren faſt an demſelben 
Punkt, bewirkt die Ausbildung ſehr gedrängt ſtehender Knoſpen. Die— 
ſelben werden dann durch vollſtändige Unterdrückung anderer Knoſpen zum 
Austreiben gebracht und die daraus hervorgehenden Triebe ebenfalls ſtrahlen— 
förmig angeheftet. 


e) Die Guirlandenbäume oder Cordons. 


Sie weichen von den bisher beſchriebenen Formen dadurch ab, daß ſie 
nicht, wie jene aus einem Stamm, Formäſten und Fruchtholz beſtehen, 
ſondern nur aus Stamm und Fruchtholz, welches den Stamm von unten 
bis oben gleichmäßig garniert. — Man findet die Cordons in verſchiedenen 
Richtungen gezogen; man unterſcheidet demnach aa) horizontale (wage— 
rechte), bb) ſchräge, ce) ſenkrechte und dd) Spiral-Cordons mit 
vielen verſchiedenen Abänderungen. 

Alle dieſe Arten von Cordons erfreuen ſich vielen Anklangs und ſind 
auch, da ſie ſehr ſchöne und vollkommene Früchte hervorbringen, em— 
pfehlenswert. 

Die Erziehung der verſchiedenen Cordons iſt einfach; 
es beſteht die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit nur in der 
gleichmäßigen Verteilung 
des Saftes in den ver⸗ 
ſchiedenen Fruchtzweigen; 
vorausgeſetzt wird, daß 
alle zu Cordons verwen— 
deten Bäume auf Zwerg— 
unterlage veredelt ſein 
müſſen. Betrachten wir 
tziehunn g 
und Behandlung der am > 
häufigſten angewendeten Fig. 103. Zweiarmige Horizontalcordons. 
Horizontalcordons, 
welche ſowohl einarmig wie zweiarmig gezogen werden. 

aa) Die Horizontalcordous (Fig. 102 und 103). Zunächſt ſei be⸗ 
merkt, daß alle zu Cordons zu verwendenden Kernobſtbäume auf Zwerg⸗ 
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unterlagen, die Apfel auf Paradies- und Douein-Äpfel, die Birnen auf 
Quitte veredelt ſein müſſen. Man wählt immer zu Cordons einjährige 
Veredelungen, ſchneidet dieſelben um ¼ ihrer Länge zurück und biegt die— 
ſelben etwa 6—7 Wochen nach der Pflanzung, wenn ſie angewachſen ſind 
und neu ausgetrieben haben, 35 em über dem Boden ziemlich horizontal 
auf eine ſtark angeſpannte Drahtſchnur, welche in der Höhe von 40 em 
durch Pfählchen gehalten und über dem Boden hingezogen wird. Durch 
dieſe Horizontalſtellung des Stämmchens entwickeln ſich faſt alle Augen 
ſchnell und gleichmäßig, und unſere ganze Arbeit beſteht darin, durch Pin⸗ 
zieren zu verhindern, daß einzelne Triebe zu ſtark in die Höhe treiben; es 
ſollen alle ſeitlichen Triebe eine gleichmäßige Entwickelung haben. 

Im zweiten Jahre ſchneidet man den im vergangenen Jahr gebildeten 
Leitzweig auf 6—8 Augen zurück, um den Saft mehr in die Seitenzweige, 
an denen ſich neue Fruchtaugen bilden ſollen, zu drängen und verkürzt die 
zu ſtark getriebenen ſeitlichen Zweige, beſonders jene, welche eine ſenkrechte 
Richtung einnehmen, auf wenige Augen und ſorgt dann während des 
Sommers durch Pinzieren, Drehen oder Brechen der etwa zu ſtark treiben— 
den Triebe für Bildung von Fruchtſpießen und Blütenknoſpen. 

Wünſcht man einen zweiarmigen oder Doppelcordon zu er— 
ziehen, ſo kann man durch eine 
a WA 4 Drehung des noch krautartigen 


A Triebes genau an der Biegungs— 
AT 5 — ſtelle 40 em über dem Boden 
i W N mit Leichtigkeit die ſich unter— 


halb der Biegungsſtelle befindliche 
Knoſpe zum Austreiben bringen, 
wie dies Fig. 104 durch die 
punktierte Linie angiebt. Von 
N L allen Obſtarten eignet ſich das 
— ar Kernobſt, die Apfel und Birnen 
AOokAk;zk ee 8 und davon hauptſächlich alle 
Fig. 104. Erziehung des wagrechten Cordons Sorten mit kurzem Fruchtholz 
durch Drehung in laubartigem Zuſtand. am beſten zu dieſer Form. Aber 
auch von Stachelbeeren, Johannis- 

beeren und Weinreben werden ſolche Cordons mit Erfolg kultiviert. 


bb) Die ſchrägen Cordons, welche auch in verſchiedenen Abänderungen 
gezogen werden können, werden in der Baumſchule ſelten extra herange— 
zogen. Man verwendet hiezu entweder mehrjährige ſchlank in die Höhe 
gewachſene, ſenkrechte Cordon oder kräftige einjährige Veredelungen und 
erzieht daraus an Ort und Stelle die gewünſchte Form. In welcher Weiſe 
wird ſpäter angegeben werden. Außer den bei den Horizontalcordons an⸗ 
geführten Obſtgattungen eignen ſich für dieſe Form auch viele Sorten 
Pflaumen, Aprikoſen und die ſchwachwachſenden Pfirſichſorten. 


ce) Die ſenkrechten Cordons müſſen, da ſich bei denſelben vermöge 
ihrer ſenkrechten Richtung der Saft ſehr gern nach den Spitzen dieſer 
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Bäume zieht, von oben herab an den Seitenzweigen ſtets kurz geſchnitten 
werden. Den Leitzweig dagegen ſchneide man lang und mache über den 
Augen Einſchnitte. Auch hier kommt es auf eine gleichmäßige Verteilung 
des Saftes an, was durch eine richtige Sommerbehandlung nicht ſchwer zu 
erreichen iſt. Für die ſenkrechten Cordons eignen ſich vorzugsweiſe nur 
Kernobſtſorten; man wählt hierzu Sorten mit gedrungenem Wuchſe und 
kurzem Fruchtholz, oder mit ſpitzpyramidalem Aſtbau; wie Ananas-Reinette, 
Downtons Pepping, Engl. Winter⸗Gold⸗Parmäne, Sommer-Parmäne, 
Langtons Sondergleichen; von Birnen: Williams Chriſtenbirn, Clairgeau, 
Gute Luiſe von Avranches, Colmar d' Aremberg u. a. Die ſenkrechten 
Cordons ſind in Privatgärten ſehr beliebt und wirklich auch eine der 


Fig. 105. Senkrechte Cordons an freiſtehenden Spaliergeſtellen. 


ſchönſten und rentabelſten Formen, vorausgeſetzt daß die Bäume auf Zwerg⸗ 
unterlage veredelt ſind (Fig. 105). 


dd) Die Spiralcordons. Eine weitere zweckmäßige und auch ſchöne 
Cordonform iſt der Spiralcordon für Kernobſtbäume. Zur Bildung 
dieſer Form benützt man am vorteilhafteſten 1- und 2 jährige auf Zwerg⸗ 
unterlage veredelte Bäume, welche ſchlank gewachſen und ſich gut biegen 
laſſen. In dieſer Form ſetzt man ſie an die ſpäter beſchriebene und ab- 
gebildete Stellage. 


6) Die Nebenarbeiten beim Baumſchulbetrieb; 
Schutz gegen Feinde. 


Hierher gehören a) das Anbinden der jungen Bäume; b) das 
Räubern oder Entfernen von aus dem Boden kommenden Wurzeltrieben; 
e) der Schutz gegen die gewöhnlich vorkommenden Feinde; 
d) das künſtliche Entlauben der Bäume bei ſchnell eintretendem 
Froſte; e) das Ausgraben und Verpacken der Bäume. 
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a) Das Anbinden; bei demſelben iſt zu unterſcheiden: das Anheften 
krautartiger Triebe und das Anbinden verholzter Stämme und 
Zweige. Erſteres geſchieht mittelſt Binſen und Baſt und zwar mit nicht 
zu dünnen Baſtſtreifen, letzteres mittelſt Bindeweiden, die ſich der Baum— 
züchter dazu ſelbſt heranzieht. 

Ein Anbinden krautartiger Triebe kommt vor beim Anheften der 
Edeltriebe der Okulanten, und bei dem Rindepfropfen in die Seite 
oder beim Okulieren mit Reiſern, ſowie beim Anbinden der neuen Leit— 
zweige an die ſtehen gebliebenen Zapfen. Außerdem werden in allen Baum⸗ 
ſchulen, welche eine ſehr rauhe, den Stürmen ausgeſetzte Lage haben, die 
jungen Kopulationen und die übrigen Reiſerveredelungen — namentlich die 
Edeltriebe der unter die Rinde gepfropften jungen Bäume — an dünne 
Stäbe angebunden, um ſie vor dem Abbrechen zu ſchützen, wozu ſtärkere 
Reiſer, die man beim Beſchneiden der Bäume im Frühjahr erhält, ge— 
nommen werden können. Dieſes Anbinden darf nie verſäumt werden; 
ſeine Unterlaſſung hat oft große Verluſte zur Folge. — Alle jungen 
Bäume, welche eine ſchiefe Richtung des Stammes zeigen, werden an Pfähle 
angebunden; hierbei iſt zu beachten a) daß die Pfähle recht glatt find und 
keine Aſte haben, welche die Stämmchen durch Reiben an der Rinde ver— 
letzen können, b) daß ſie ſo eingeſteckt werden, daß die Wurzeln dabei nicht 
beſchädigt werden, c) daß die Bänder jo geſchlungen werden, daß die 
Stämmchen dadurch vom Pfahle etwas abgehalten werden, d) daß die 
Pfähle nicht höher ſind, als es nötig iſt, und namentlich nicht bis in die 
Krone reichen, e) daß am oberen Ende des Pfahls ein Band angebracht 
wird, welches dort jede ſonſt ſehr leicht mögliche Reibung verhindert. Alle 
Pfähle werden (wie bereits angeraten) bei Eintritt des Winters heraus— 
gezogen und die Löcher zugetreten; man ſoll überhaupt den Pfahl nur als 
Notbehelf anſehen, um einen Stamm, der nicht gerade und aufrecht wachſen 
will, in dieſe Richtung zu bringen und ihn nur ſo lange als unbedingt 
nötig am Baum ſtehen laſſen. In denjenigen Baumſchulen, in welchen 
die Kultur an Pfählen eingeführt, machte das Anbinden einen großen Auf— 
wand von Pfählen und Arbeit nötig. 


b) Das Räubern; hierunter verſteht man einenteils die Entfernung 
ſämtlicher wilder Triebe, welche unterhalb der Veredelungsſtelle hervor— 
kommen, ohne Unterſchied ob ſich dieſelben unten am Wurzelhals oder an 
dem Stamme ſolcher Bäume, welche in der Kronenhöhe veredelt worden 
ſind, befinden, 1 das Entfernen der jungen Triebe, welche an den 
angeſchnittenen fingerlangen Zapfen des Wildlings über der Okulierſtelle 
hervorkommen. Oft ſind ſolche Räuber, wenn ſie am Edelſtamme vor— 
kommen, ein Zeichen, daß der Baum durch Froſt gelitten hat und in ſolchem 
Fall hilft das Räubern wenig oder nichts; im Gegenteil iſt es hier am 
beſten, das durch den Froſt beſchädigte Stämmchen, ſoweit es gelitten, zu 
entfernen und aus einem ſolchen Räuber, vorausgeſetzt daß er edel, einen 
neuen Stamm zu bilden. In gut gehaltenen Baumſchulen kommt dieſe 
Arbeit ſelten und etwa nur nach ſtrengen Wintern, oder wenn Unterlage 
und Edelſtamm nicht zuſammen paſſen, vor. 
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9) Der Schutz gegen Feinde. Was den Schutz der jungen Bäume 
betrifft, ſo ſind der Feinde mancherlei, die zu bekämpfen ſind, und zwar 
manche, die mitunter großen Schaden anrichten. Einer der unangenehmſten 
Gäſte in der Baumſchule iſt der Haſe; nur ein guter Zaun und ſtete 
Aufmerkſamkeit halten ihn genügend ab. Die von ihm verurſachten Wun— 
den verheilen nicht gut, daher iſt es oft beſſer, ſtark benagte Stämmchen 
bis zur Edelſtelle abzuſchneiden und einen neuen Stamm zu ziehen, als 
dieſelben 2, 3 Jahre und noch länger ſtehen zu laſſen, um die Wunde 
mutmaßlich verheilen zu laſſen, was dann ſchließlich doch nicht entſprechend 
erfolgt. Kleine Wunden werden durch ſofortiges Beſtreichen mit Baum— 
wachs bald wieder verheilt. Bei kleineren Baumſchulen und ſolchen, welche 
ohne ſichernde Umzäunung ſind, iſt ein Beſtreichen der jungen Bäume mit 
friſchabgelöſchtem Kalk, vermiſcht mit Blut und Kuhmiſt und verdünnt mit 
Waſſer, ſehr zu empfehlen. Auch ein Anſtrich, bereitet aus 1 Kilo unge— 
löſchtem, an der Luft zerfallenem Kalk und ¼ Kilo Ruß, aufgelöſt in 
6 Liter Waſſer iſt ſehr haltbar und daher vorzüglich. Von der Vertilgung 
der oft auch in der Baumſchule ſehr nachteiligen Mäuſe und Wühl— 
mäuſe, Erdratten iſt im Abſchnitt: „Schutz der Bäume gegen feind— 
liche Tiere“ die Rede. 

Böſe Feinde find auch die Werren (Gryllotalpa); Wegfangen 
derſelben, indem man ihren Gängen nachſpürt und gleichzeitiges Vertilgen 
der Neſter hat am meiſten ihrer Verbreitung vorgebeugt. Durch Eingießen 
von mit ein wenig Petroleum vermiſchtem Waſſer, oder mit jog. Teerwaſſer 
(Waſſer, welches über Teer geſtanden) werden ſie ſchnell aus ihren Neſtern 
ausgetrieben. Wenn man nach einem Regen im Beginn des Sommers 
friſche Gänge von Werren ſieht, ſo thut man wohl, ſie mit dem Finger 
zu verfolgen, bis man eine ringförmige Biegung findet, in deren Mitte 
ein Loch ſenkrecht in den Boden hinabgeht. Hier befindet ſich die Werre 
gewöhnlich und dies iſt zugleich das Neſt. Dann wird Teerwaſſer ein— 
gegoſſen, die Brut dadurch getötet und die Werre entweder herausgetrieben 
oder im Neſt ebenfalls dadurch umgebracht. Junge Werren werden auch 
von Maulwürfen gern gefreſſen, ältere dagegen nicht. 

Engerlinge ſchaden ebenfalls ſehr und es iſt deshalb von großem 
Wert, Maikäfer in den Baumſchulen möglichſt abſchütteln und wegſuchen 
zu laſſen. Zu dem Aufſuchen und Vertilgen der Engerlinge iſt der Salat 
ein ſehr gutes Mittel, indem ſolcher zwiſchen die Baumreihen dünn geſäet 
oder gepflanzt wird; ſowie eine Pflanze welkt, wird ſofort die darunter 
liegende Larve aufgeſucht und getötet. Das Hegen der Maulwürfe iſt 
außerdem zu empfehlen. Runkelrüben auf leeren Stellen in den Baum⸗ 
ſchulen gepflanzt, ziehen die Engerlinge ſehr an, und es werden dadurch die 
Wurzeln der Bäume geſchont. Fleißiges Behacken ſcheint übrigens den 
Engerlingen ſehr unangenehm zu ſein. Um die Maikäfer leicht ſammeln 
zu können, ſollte in der Nähe jeder Baumſchule eine kleine Gruppe Eichen 
oder Walnußbäume ſtehen. An dieſe gehen die Maikäfer zuerſt und 
können hier fleißig abgeſchüttelt werden; ſolche Sammelbäume ſind ſehr 
wichtig. 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 8 
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Ein recht gutes Verfahren, alle die im Boden hauſenden ſchädlichen 
Inſekten zu fangen, beſteht darin, daß man im Herbſte an verſchiedenen, 
beſonders von dieſen Feinden ſtark heimgeſuchten Stellen Löcher von 45 em 
Tiefe und 40 em Breite in den Boden gräbt und dieſe mit friſchem, mög— 
lichſt ſtrohfreiem Pferdemiſt füllt. All dies Ungeziefer geht der Wärme 
nach und hält darin ſeinen Winterichlaf. Im Laufe des Winters leert 
man dieſe Gruben, wirft den Miſt ins Waſſer oder verbrennt ihn, und 
vertilgt ſo eine Maſſe dieſer Feinde. 

Zu den ſchlimmſten Feinden der jungen Bäume in der Baumſchule 
gehören die Blattläuſe, welche in gar verſchiedenen Gattungen vor— 
kommen und oft große Verheerungen anrichten. Schutzmittel gegen die— 
ſelben ſind in einem beſonderen Abſchnitte über Obſtſchutz angegeben. 

Honig- und Mehltau, die Vorläufer der Blattläuſe, entſtehen in— 
folge ſtarker Hitze bei mangelnder Bodenfeuchtigkeit. Eine Abhilfe dagegen 
iſt ſehr ſchwer, doch hat ſchon tüchtiges Spritzen der Blätter und Begießen 
des Bodens den Honigtau entfernt. Die vom Mehltau ergriffenen Zweig— 
ſpitzen, die dann weiß und wie beſtäubt ausſehen und infolge deſſen ſchlecht 
fortwachſen, werden am beſten bis zu den nicht angegriffenen Blättern 
weggeſchnitten und dadurch neue geſunde Triebe hervorgelockt. 5 

Mooſe und Flechten finden ſich als läſtige und häßliche Überzüge 
der Rinde, beſonders in Baumſchulen, welche etwas rauh liegen, und ebenſo 
in ſolchen, die einen mageren Boden haben oder an Dürre leiden, über— 
haupt wo der Trieb ein ſchwacher iſt. Das Abwaſchen mit Aſchen— 
lauge oder Kalkwaſſer iſt ein ſehr gutes Mittel dagegen, namentlich 
wenn darnach bei feuchtem Wetter die Flechten mit entkörnten Maiskolben 
oder mit ſteifen Schuhbürſten abgerieben werden. 

Die Blutlaus, kenntlich an dem weißen Flaum und an der trüb— 
roten Farbe beim Zerdrücken der Läuſe, verurſacht beulenartige Anſchwel— 
lungen und Auswüchſe; fie kommt an den Apfelbäumen vor. Wo nur 
ſie in der Baumſchule auftritt, ſind ſofort alle kleineren damit behafteten 
Zweige wegzuſchneiden und zu verbrennen. An ſtärkeren Zweigen und 
Aſten, ſowie am Stamme bürſte man mit einer kleinen ſcharfen Bürſte die 
Blutläuſe ab (Nagelbürſten dienen hierzu am beſten), und beſtreiche oder 
beſpritze die Stellen, an denen ſich Blutläuſe zeigen mit einer der ſpäter 
beſchriebenen Tinkturen. Die Blutläuſe kommen eben ſo viel an den 
Wurzeln wie an den Zweigen vor und es iſt im höchſten Grade notwendig, 
auf ſie ein ſcharfes Auge zu haben und, wo ſie ſich zeigen, zu vertilgen. 

Auch von Raupen verſchiedener Art werden die jungen Bäume in 
der Baumſchule heimgeſucht und es ſind dieſe, wenn nicht Hilfsmittel an— 
gewendet werden, oft ſehr nachteilig. Am ſchädlichſten iſt die kleine Raupe 
des Froſtſpanners, welche im erſten Frühjahr erſcheint und die jungen 
Triebe und Blätter oft ſehr ſtark beſchädigt. Da dieſe Raupe einzeln und 
immer in etwas zuſammengewickelten jungen Blättern ſich aufhält, ſo giebt 
es kein anderes Mittel, als dieſe leicht bemerkbaren Aufenthaltsorte mit 
Handſchuhen zu zerdrücken und ſomit zugleich das Inſekt zu töten. Andere 
in Geſellſchaft auftretende Raupen (Ringelraupe, Schwammſpinner, 
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Fuchs) werden leicht, da fie morgens zuſammenſitzen, vertilgt. Die Rau⸗ 
pen der Kupferglucke, ſowie des Abendpfauenauges, welche einzeln leben, 
verurſachen da, wo ſie viel vorkommen, großen Schaden, indem ſie in 
wenigen Tagen einen jungen Baum vollſtändig entblättern können. Als 
Mittel gegen dieſelben iſt nur das Ableſen derſelben anwendbar. (Auch 
hierüber enthält der Abſchnitt: „Schutz der Bäume gegen feindliche Tiere“ 
Näheres.) 

Krankheiten junger Bäume kommen in gut gehaltenen Baum— 
ſchulen ſelten oder faſt nie vor, dagegen tritt in naßkaltem und nicht durch— 
laſſendem Boden die Gelbſucht und der Brand gern auf und es giebt 
hier kein anderes Abhaltungsmittel, als tiefes Rigolen und Drainieren des 
Bodens.“) 


d) Das künſtliche Entlauben der Zäume. Zu den Nebenarbeiten 
gehört auch das künſtliche Entlauben der jüngeren Bäume bei ſchnell 
eintretenden ſtärkeren Herbſtfröſten, falls der Trieb noch nicht ganz be— 
endigt und die Terminalknoſpe noch nicht gehörig ausgebildet ſein ſollte. 
Es leiſtet dieſes Entlauben, richtig angewendet, vortreffliche Dienſte und 
muß nur mit einiger Vorſicht geſchehen, indem die Blätter von unten nach 
oben zu, und nicht umgekehrt, abgeſtreift werden, damit keine Knoſpe be— 
ſchädigt werde; krautartige Spitzen werden hierbei weggeſchnitten. 


e) Das Ausgraben und Verpacken der Zäume. Das Ausgraben 
der Bäume iſt beim Baumſchulbetrieb ſozuſagen die letzte Arbeit; ſie muß 
aber mit größter Vorſicht geſchehen, da ein unvorſichtiges Ausgraben, Aus- 
reißen oder Aushauen der Bäume oft die Mühe der ganzen Erziehung 
vernichtet. Nachdem man zunächſt die obere Erde weggeräumt hat, wird 
den ſich zeigenden Wurzeln möglichſt nachgegraben und die ſich aus— 
breitenden Wurzeln, etwa 50 em von dem Stamm entfernt, mit einem 
ſcharfen Spaten abgeſtoßen. Wenn man eine Baumſchule mit Lehmboden 
hat, ſo iſt dieſer oft bei trockenem Wetter im Herbſte ſo feſt, daß gewöhn— 
liche Spaten gar nicht eindringen. Da iſt dann ein extra ſchwerer eiſerner 
Stahlſpaten ganz vortrefflich. Ein ſolcher Spaten wiegt circa 6 —7 Kilo 
und fördert richtig angewandt die Arbeit ſehr. 

Sollen die Bäume verſendet werden, jo iſt eine gute, feſte Um— 
hüllung der Stämme, Kronen und Wurzeln mit Stroh oder Schilfrohr 
erforderlich, wobei zwiſchen die Wurzeln bei Herbſtverſendungen trockenes, 
und bei Frühjahrsverſendungen feuchtes Moos gebracht wird und durch 
zwiſchen die Stämme und Kronen gelegtes Wirrſtroh jeder Reibung und 
Beſchädigung derſelben vorgebeugt wird. Das Verpacken der Bäume iſt 
eine ſehr wichtige Arbeit, welche aber gut und praktiſch auszuführen, nur 
in einer größeren Baumſchule erlernt werden kann. 


*) Über den Obſtſchutz im weiteren Sinne giebt außer dem ſpäter folgen- 
den Abſchnitt D: „Baum⸗ und Obſtſchutz“ die Schrift „Schutz der Obſtbäume 
gegen feindliche Tiere und gegen Krankheiten“ von Prof. Dr. Taſchenberg und 
Dr. Sorauer, mit 185 Abbildungen (Stuttgart, Eugen Ulmer, Preis geb. 
Mk. 10.—), ſehr gründliche Belehrung. 
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7) Die Bearbeitung und Düngung des Bodens beim 
Baumſchulbetrieb. 


Die Pflege des Bodens iſt für jede Kultur von höchſter Bedeutung, 
namentlich aber verlangt die Obſtbaumzucht eine durchaus fleißige Boden— 
lockerung und zweckmäßige Bearbeitung des Bodens. 

Die Beete der Baumſchule müſſen ſtets locker und rein von Un— 
kraut gehalten werden und es liegt in der fleißigen Kultur und Pflege 
des Bodens eines der wichtigſten Hilfsmittel zur Gewinnung ſchöner, ge— 
under und kräftiger Obſtbuume. In Bezug auf die Wurzelbildung ſowie 
auf die Ausbildung und Schönheit des Stammes und der Zweige, kommt 
es ſehr darauf an, ob die jungen Bäume in einem kompakten, geſchloſſenen, 
auch wohl dicht mit perennierenden Unkräutern bedeckten Boden, oder in 
einem gut gelockerten, ſauberen Erdreich wachſen. Man ſieht eine Vernach— 
läſſigung in dieſer Hinſicht den jungen Bäumen ſogleich an. 

Beſonders iſt es eine ſehr wichtige Sache, daß der Boden der 
Baumſchule vor Eintritt des Winters gut gelockert werde, 
und es kann dies durch ein tiefes Behacken oder durch Umgraben mit 
Spaten geſchehen, wobei natürlich die Wurzeln der Bäume ſorgfältig ge— 
ichont werden müſſen. Ein vor Winter gelockerter Boden verwittert nicht 
nur beſſer und erwärmt ſich ſchon bei der Verwitterung, d. h. beim Auf- 
ſchließen der wichtigſten Nährſtoffe im Boden, ſondern es kann auch die 
Bodenwärme aus der Tiefe nicht ſo leicht entweichen, da der gelockerte 
Boden Luft in ſich ſchließt und eingeſchloſſene Luft ein ſchlechter Wärme— 
leiter iſt; die Folge iſt dann, daß der Boden nie ſo tief gefriert, wenn er 
gelockert iſt, als wenn er kompakt bleibt. Letzterer Boden aber, der kom 
pakte, iſt ein guter Wärmeleiter und da die Lufttemperatur im Winter 
geringer iſt als die Bodentemperatur, ſo folgt, daß bei Nichtlockern das 
Land ſtärker und tiefer hinab erkältet. 

Aber auch während des Sommers wirkt die Lockerung äußerſt günſtig 
und verhindert aus demſelben Grunde, da das gelockerte Erdreich Luft ein— 
ſchließt, eine zu ſtarke ſolare (durch die Sonne verurſachte) Erwärmung 
und demzufolge auch eine zu ſtarke Austrocknung und Erſchöpfung des 
Bodens. Man kann ſich hiervon in jedem Sommer überzeugen. Es muß 
daher während des Sommers, beſonders bei trockenem Wetter, fleißig und 
zwar in der Regel Z mal jährlich der Boden gehackt und die Unkräuter 
dabei möglichſt entfernt werden. Es werden bei dem jedesmaligen Behacken 
die Wege zwiſchen den Baumſchulbeeten bloß aufgeſcharrt und wieder aus— 
gezogen. Bei den jungen Schlägen wendet man zum Behacken ſehr zweck— 
mäßig den Karſt an, bei den älteren die gewöhnliche Hacke. 

Iſt der Trieb in der Baumſchule ſchwach und bedarf der Boden einer 
Nachhilfe, ſo überſtreue man denſelben nach dem Behacken mit einem 
Kompoſt aus Aſche oder Kalkſchutt und kurzem Dünger oder mit Kaliſalz; 
Chiliſalpeter, direkt vor Beginn der Vegetation vorſichtig angewandt, wirkt 
auf die Trieb- und Blätterbildung ungemein günſtig ein. Bedarf der 
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Boden einer beſonderen Lockerung der Oberfläche, jo bedecke man ihn noch 
mit etwas alter Gerberlohe. Dieſe Stoffe obenhin geſtreut, wirken, indem 
ſie durch den Regen ausgelaugt und die darin enthaltenen Nährſtoffe in 
den Boden geführt werden, ſehr günſtig, ohne den Bäumchen irgend einen 
Schaden zu bringen, was allerdings möglich wäre, wenn noch nicht zerſetzte 
Dungſtoffe an die Wurzeln gebracht würden. Eingraben von Dünger, 
Hornſpänen, wollenen Lumpen u. dgl., iſt wegen der Gefahr von Über— 
düngung und der durch Berührung der Wurzeln mit dieſen kräftig wirkenden 
Dungſtoffen entſtehenden Krankheiten (dem Krebs und Brand), nicht zu em— 
pfehlen. Auch eine bloße Wiederholung des beim Pflanzen empfohlenen 
Bedeckens des Bodens mit einer humoſen Streu, z. B. mit halbverweſtem 
Kompoſt, kurzem Dünger, iſt ein weſentliches Förderungsmittel für ein 
geſundes Wachstum und iſt beſonders bei etwas leichtem Boden, ſowie bei 
warmer Lage der Baumſchule ſehr zu empfehlen. Da die Aſche gewöhnlich 
die notwendigſten löslichen Salze (Kali) in Menge enthält, ſind Aſchen— 
düngungen immer wertvoll für den Baumwuchs. Ein Dungmittel, die 
Flugaſche, ſoll hier noch beſonders erwähnt werden, und ich führe einen 
kurzen Artikel aus dem Vereinsblatt Nr. 2 des Pomologenvereins hier an, 
worin es heißt: 

„In der Kultur des Bodens wird das Beſtreben, demſelben die nötigen 
Salze zuzuführen, mit Recht immer ſtärker. Gartenbeſitzer, welchen die 
reichen Dungmittel der Landwirtſchaft nicht zu Gebote ſtehen, können ſich oft 
leicht ein anderes mächtig wirkendes, ſalzhaltiges Dungmittel verſchaffen. 
Es iſt die ſehr feine Flugaſche, welche ſich in den Zügen der meiſten 
Dampfkeſſelanlagen anſammelt, und nur zu oft mit dem Schutt abgeführt 
wird, wenn die Keſſelzüge, was meiſt alle 6—8 Wochen geſchieht, gereinigt 
werden. Dieſe feine Flugaſche wirkt ſo mächtig, daß man ſie 
nicht direkt untergraben ſoll, ſondern im Kompoſt anſetzen 
und etwa ein halbes Jahr zerſetzend auf die anderen Sub— 
ſtanzen wirken laſſen muß; es iſt gleich in die Augen fallend, wie 
nach zwei Monaten ſchon, langer Pferdedünger, Lumpen und Holzreſte, 
welche man damit anſetzt und umarbeitet, zu einem ſehr dunkel, faſt ſchwarz 
gefärbten Kompoſt werden. Ich wende ſeit vielen Jahren dieſen Dünger 
mit Vorteil an. Spargelbeete laſſe ich im November mit Flugaſche direkt 
überſtreuen, den Winter zerſetzend darauf wirken und dann umgraben. Für 
Erdbeeren finde ich obigen Kompoſt beſonders gut und erzielte ſeit den zwei 
vorigen Jahren Früchte, die bis 37¼ Gramm wogen. Der Gehalt an Kali 
und Natron iſt ſo ſtark, daß man ſchon mit dem üblichen Experiment in der 
Alkoholflamme die charakteriſtiſche, violettrote und chromgelbe Färbung erkennt.“ 

Nach den hier gemachten Erfahrungen kann ich dieſes Dungmittel für 
Baumſchulen als Aufſtreumaterial auf das vorher gelockerte Erdreich, wenn 
man eine Nachhilfe zur Erlangung kräftigen Wuchſes für nötig hält, nicht 
genug empfehlen. Bei Beerenobſt angewendet, iſt die Wirkung ſehr in die 
Augen fallend. Wenn man dieſe Aſche zum Aufſtreuen anwendet, ſo wird 
ſie etwa doppelt ſo dick geſtreut, wie man Kalk oder Gips für Kleefelder 
aufzuſtreuen pflegt. 
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8) Auswahl eines geeigneten Sortiments für die Baumſchule. 


Es iſt für den vorteilhaften Betrieb einer Baumſchule ungemein wichtig, 
ein ganz geeignetes Sortiment von nicht zu großem Umfang auszuwählen, 
welches nur die wirklich ſchätzbarſten, und als ſolche gehörig erprobten, für 
die klimatiſchen wie ökonomiſchen Verhältniſſe der Gegend genau berechneten 
Sorten enthält. Bei gleichem Wert giebt man ſtets ſtärker wachſenden 
und von Natur aus kräftige Stämme bildenden Sorten, welche viele 
Seitenzweige treiben, die in ſpitzen Winkeln vom Stamme abſtehen, — 
Sorten, die auch gewöhnlich die dauerhafteſten ſind, — den Vorzug. 

Iſt in der Gegend die Moſtbereitung eingeführt, ſo verſteht es ſich, 
daß in der Baumſchule vorzüglich auch die wertvollſten Moſtobſtſorten ge— 
zogen werden müſſen; man muß ſich überhaupt genau nach den herrſchenden 
Bedürfniſſen richten, auch den ſchon bekannteren und geſuchten, in einem 
größeren Umkreiſe beſonders gut gedeihenden Sorten gebührend Rechnung 
tragen, inſofern ſie wirklich nutzbringend und empfehlenswert ſind, denn 
davon hängt die Rentabilität einer Baumſchule weſentlich ab. 

Das ſpäter folgende Verzeichnis beſonders wertvoller Obſtſorten ent— 
hält ein ſehr zu beachtendes Sortiment. Allein für kleinere Baumſchulen, 
die auch nur kleinere Bedürfniſſe zu befriedigen haben, ſowie für alle ſolche 
Baumſchulen, welche, wie es meiſtens der Fall iſt, mehr für den lokalen 
Bedarf des Ortes oder der Provinz Bäume zu ziehen haben und deren 
Abſatz daher größtenteils in der Nähe iſt, möchten folgende Kernobſtſorten 
(20 Apfel- und 20 Birnſorten) für alle die Gegenden, wo man das Obſt 
beſonders als Tafel- und Handelsobſt zieht, vorzugsweiſe zu be— 
achten ſein. 


a) Auswahl von 20 Apfel⸗ und 20 Birnſorten geeignet zu Tafel⸗ 
und Handelsobſt. 


aa) als Sommeräpfel: Weißer Aſtrakan, Virginiſcher Roſenapfel, 
Roter Margaretenapfel. 

bb) als Herbſtüpfel: Transparentapfel von Croncels, Gravenſteiner, 

Roter Herbſtealvill, Sommerparmäne, Kaiſer Alexander. 

als Winteräpfel: Danziger Kantapfel, Pariſer Rambourreinette, 

Wintergoldparmäne, Harbertsreinette, Goldreinette von 

Blenheim, Landsberger Reinette, Gelber Bellefleur, Par⸗ 

kers Pepping, Schöner von Boskoop, Baumanns Reinette, 

Große Caſſeler Reinette, Coxs Orangen Reinette. 

dd) als Sommerbirnen: Grüne Sommermagdalene, Gute Graue, Stutt⸗ 

garter Geißhirtenbirn, Williams Chriſtenbirn. 

als Herbſtbirnen: Colomas Herbſtbutterbirn, Hofratsbirn, Grum⸗ 

kower Butterbirn, Gellerts (Hardys) Butterbirn, Gute Luiſe 

von Avranches, Holzfarbige Butterbirn, Esperens Herren- 

birn, Köſtliche von Charneu. 5 

als Winterbirnen: Regentin, Napoleons Butterbirn, Blumen⸗ 

bachs Butterbirn, Clairgeau, Diels Butterbirn, Hardenponts 

Winterbutterbirn, Paſtorenbirn, Joſephine von Mecheln. 


CC 
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SE 


— 


ff 


— 
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bp) Auswahl von Apfel- und Birnſorten für wirtſchaftliche Zwecke 


aa) Apfel, beſonders zu Obſtwein (auch zur Anpflanzung an Straßen und in 

Baumgärten ſehr zu empfehlen): Roter Eiſerapfel, Großer Bohn- 

apfel, Grüner Fürſtenapfel, Roter Trierſcher Weinapfel, 

Purpurroter Couſinot, Kleiner Langſtiel, Spätblühender 

Taffetapfel, Weißer Wintertaffetapfel. 

bb) Birnen, zum Dörren und vorzüglich zur Moſtbereitung (beſonders auch für 

Straßen⸗ und Feldpflanzungen): Wildling von Einſiedel, Weilerſche 

Moſtbirn, Große Rommelterbirn, Späte Grunbirn, Wolfs⸗ 

birn, Großer Katzenkopf, Betzelsbirn, Schweizer Waſſerbirn, 

Metzer Bratbirn, Pomeranzenbirn vom Zabergäu, Kamper 

Venus, Kuhfuß. 

Alle dieſe Sorten haben in der Baumſchule einen ſchönen ſtarken 
und geraden Wuchs, ſie ſind in Gärten, wie größtenteils auch auf 
Baumgütern, mehrere derſelben auch an Straßen anzupflanzen und liefern 
durchaus wertvolle, leicht verkäufliche Früchte. — Werden zu dieſen Sorten 
einzelne, die gerade in einer gewiſſen Gegend beliebt ſind, noch dazu ge— 
nommen, jo iſt das Sortiment für kleinere und mittlere Baumſchulen voll- 
kommen hinreichend. 

Für das Steinobſt, deſſen Bäume größtenteils gut wachſen, ein be- 
ſonderes Sortiment zu geben, dürfte kaum notwendig ſein, doch ſollten nie— 
mals veredelte Hauszwetſchen und eine recht gute fruchtbare Früh— 
zwetſche, z. B. die Eßlinger Frühzwetſche, Bühler Frühzwetſche; 
ſowie eine ſchwarze Kirſche, z. B. die Schwarze Adlerkirſche und eine 
bunte Süßkirſche, z. B. die Große Prinzeſſin-Kirſche, fehlen. 

Für die beſonderen Abteilungen der Baumſchule, welche die zu for— 
mierenden Bäume, alſo Pyramiden, Spaliere (Palmetten), Cordons 
enthalten, muß wieder ein beſonderes Sortiment feſtgeſtellt werden, und 
zwar aus den edelſten, ſchönſten, aber doch dauerhaften und geſunden Obit- 
ſorten, welche ſich für dieſe Erziehungsformen beſonders eignen. Dieſe 
Qualifikation liegt ſowohl in dem jeder Sorte eigentümlichen Wuchs, als 
auch darin, ob fie ihre Fruchtknoſpen bald oder erſt ſpät bildet. Edel⸗ 
borsdorfer, Roter Stettiner, Luiken und ähnliche Sorten, die erſt ſpät 
Blütenknoſpen anſetzen, eignen ſich daher nicht zur Zwergbaumzucht. 

Es folgen nun hier die Namen einer Anzahl Apfel- und Birnſorten, 
die ſich durch ihren Wuchs, durch frühe und reiche Tragbarkeit und ſchöne 
und wertvolle Früchte zur Erziehung von Formbäumen beſonders eignen. 
Außer dieſen giebt es ja noch ſehr viele Sorten, die ſich zu ſolchen auch 
ſehr gut eignen, aber es ſoll hier nur von bekannteren und anerkannt guten 
Sorten ein kleines Sortiment angeführt werden. 


c) Apfelſorten zu Pyramiden. 


Sommer⸗Gewürzapfel. Juli —-Aug. Sommer⸗Parmäne. Septbr.— Okt. 
Weißer Aſtrakan. 1 Langtons Sondergleichen. x 
Roter Aſtrakan. Cludius' Herbſtapfel. 


Virginiſcher Roſenapfel. Auguſt. Cellini. Septbr.—Nov. 
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Oktbr.— Nov. 


Nobr.— Dez. 
Novbr.— Febr. 
a Nopbr.— Febr. 


7 


Dezbr. März 


Burchards Reinette. 
Kaiſer Alexander. 
and Nonpareil. 
andsberger Reinette 
Gelber Edelapfel 
Gelber Richard. 
Muskat Reinette. 
Winter⸗Gold⸗Parmäne. 
Ananas⸗Reinette. 
Gelber Bellefleur. 
Karmeliter Reinette. 


d) Birnſorten 
Erzbiſchof Hons. a 
Dr. Jules Guyot. 
Stuttgarter Geißhirtenbirn. Aug.- — Sept. 
Williams Chriſtenbirn N 
Andenken an den Kongreß. 
Madame Treyve. 
Madame Favre. 
Triumph von Vienne. 
Gellerts Butterbirn. 
Esperens Herrenbirn. f 
Holzfarbige Butterbirn. 5 
Colomas Herbſt-Butterbirn. 5 
Gute Luiſe von Avranches. 1 
Hochfeine Butterbirn. 5 
Ulmer Butterbirn. 


7 


September. 
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Orleans Reinette. Dezbr. — DR 


Parkers Pepping. 1 
Henzens Parmäne. 5 
Dietzer Goldreinette. 5 
Coxs Orangen Reinette. w 
Baumanns Reinette. „ 


Königlicher Kurzſtiel. 1 
Wagener Apfel. Novbr.— Febr. 
Ontario. N 
Deutſcher Goldpepping. 5 
Große Caſſeler Reinette. 5 


zu Pyramiden. 


Köſtliche von Charneu. Sept.— Okt 
Eſperine. 5 
Herzogin von Angouleme. Okt. — Nv. 
lairgeau. 1 
Neue Poiteau. 1 


Leckerbiſſen von Angers. 

Liegels Winter-Butterbirn. Nov. Dez. 
Zephirin Gregoire 
Regentin. 

Millets Butterbirn. 
Madame Berte. 
Esperens Bergamotte. Januar März. 
Edeleraſſane. 75 
Joſephine von Mecheln. a 
Yortunee. 5 


Dezember. 
Dezbr.— Januar. 


e) Apfelſorten zu Spalieren. 


Roter Aſtrakan. Juli— Aug. 
Moringer Roſenapfel. September. 
Gravenſteiner. Sept. — Okt. 
Graue Herbſtreinette. Okt. — Nov. 


Kaiſer Alexander. 5 
Goldreinette von Peasgood. 4 
Landsberger Reinette. 5 
Danziger Kantapfel. 1 
Weißer Winter⸗Calvill. Nov. —Febr. 
Schöner von Boskoop. 1 


Goldreinette von Blenheim. Nov. — Febr. 


Hausmütterchen. 1 
Ribſton Pepping. Dez. — März. 
Pariſer Rambourreinette. 2 

Graue franzöſiſche Reinette. „ 
Königlicher Kurzſtiel. 1 
Baumanns Reinette. 5 

Große Caſſeler Reinette. 15 
Bismarck⸗Apfel. 5 


1) Birnſorten zu Spalieren. 


Sparbirn. Juli — Aug. 
Clapps Liebling. Aug. — Sept. 
Amanlis' Butterbirn. Septbr. 


Doppelte Philippsbirn. 5 
Williams Chriſtenbirn. 

Gute Luiſe von Aranches. Sept. —Okt. 
Miniſter Dr. Lucius. Oktober. 
Marie Luiſe. 1 
Rotgraue Dechantsbirn. 4 
Birn von Tongre. 5 


Blumenbachs Butterbirn. Okt. — Nov. 
Six' Butterbirn. 5 
Arembergs Colmar. N 
Triumph von Jodoigne. Novbr. 
Diels Butterbirn. Ri 
Paſtorenbirn. 

Nene Winter⸗ Butterbirn. Dez. 


Neue Fulvia. Dezember — Januar. 
Winter⸗Dechantsbirn. Jan. — März. 
Esperens⸗Bergamotte. 5 
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g) Apfelſorten zu Cordons. 
(Zu Cordons eignen ſich alle Sorten mit kurzem Fruchtholz.) 


Ananasreinette. Reinette von Kanada. 
Königlicher Kurzſtiel. Weißer⸗Winter⸗Calvill. 
Winter⸗Goldparmäne. Baumanns Reinette. 


h) Birnſorten zu Cordons. 


Williams Chriſtenbirn. Clairgeau. 
Gute Luiſe von Avranches. Olivier de Serres. 
Arembergs Colmar. . Edelcraſſane. 


Jede Sorte muß in der Baumſchule eine genaue Bezeichnung 
erhalten und in ein Buch eingetragen werden, ſo daß jeder Verwechſelung 
vorgebeugt wird. Größte Genauigkeit bei der Veredelung, damit nicht 
Reiſer in andere Reihen, als dahin, wohin ſie beſtimmt ſind, gebracht 
werden, ſorgfältige Auswahl und gute Bezeichnung der aus der 
Baumſchule abzugebenden Bäume iſt jedem Baumſchulenbeſitzer 
aufs dringendſte zu empfehlen. 


C. Die Obſtkultur im großen; die Pbſt⸗ 
baumpflege. 


1) Auswahl geeigneter Obſtſorten für Anpflanzungen von Hoch 
ſtümmen und Halbhochſtämmen in Deutſchland. 


Eine der wichtigſten Aufgaben für den rationellen Betrieb des Obit- 
baues im großen iſt die, für die verſchiedenen klimatiſchen Verhältniſſe, für 
die verſchiedenen Böden, für die verſchiedenen Arten von Obſtanlagen und 
die für den wirtſchaftlichen Nutzen beſten und tauglichſten Obſtſorten aus— 
zuwählen. Der höchſte Reinertrag einer Obſtpflanzung iſt 
durch die richtige Auswahl der zu pflanzenden Sorten be— 
dingt. Es ſollte dies immer noch weit mehr beachtet werden, als es 
geſchieht und namentlich ſollte das Streben des Pomologen immer dahin 
gehen, für jede Obſtgegend eine kleinere Anzahl von beſonders wertvollen 
Obſtſorten feſtzuſtellen, welche mit aller Sicherheit in vermehrter Anzahl 
angepflanzt werden können und welche ſich durch geſunden, kräftigen Wuchs, 
ſicheres und gutes Gedeihen, reiche Tragbarkeit und hohen Nutzungswert 
auszeichnen. 

Wenn es ſich nur darum handelt, in gut gelegenen größeren oder 
kleineren Hausgärten, in tiefgründigen Böden und bei guter Pflege 
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Obſtbäume zu pflanzen, ſo iſt eine ängſtliche Auswahl der Sorten nicht 
gerade erforderlich, denn es wird nur wenige Apfel geben — etwa der 
Weiße Winter⸗Calvill, der Weiße Rosmarin u. a. ſüdtiroliſche Sorten — 
die ſelbſt in mittelgut gelegenen Gärten bei richtiger Pflege nicht mit Erfolg 
zu ziehen wären, ebenſo find alle Sommer-, Herbſt- und ſehr viele Winter- 
birnen (letztere an geſchützter Wand) in gewöhnlichen Gärten gut zu erziehen. 
Kirſchen, Pflaumen und Zwetſchen, ſowie auch Aprikoſen und Frühpfirſiche 
können, paſſend plaziert und richtig behandelt, in ſolchen Gärten zur vollen 
Ausbildung gebracht werden, und ebenſo das Beerenobſt, Quitten, Miſ— 
peln u. ſ. w. Für alle edleren Obſtſorten iſt als ein Haupterfordernis 
ein fruchtbarer, mäßig feuchter und warmer Boden von 1 m 
Tiefe bei einem den Obſtbau begünſtigenden Klima und geſchützter Lage, 
zu betrachten. 

Von weit größerer Schwierigkeit iſt in dieſer Hinſicht der land— 
wirtſchaftliche Obſtbau oder der Obſtbau im großen, d. h. die 
Obſtanlagen auf Wieſen, Ackern, an Straßen und anderen frei gelegenen 
Orten, wo ſelbſtverſtändlich eine ſolche Pflege, wie in Gärten, nicht wohl 
auszuführen iſt, auch der erforderliche Schutz für empfindliche Sorten ſelten 
zu erlangen ſein dürfte. In dieſer Hinſicht unterſcheidet man am beſten 
die Obſtſorten als geeignet a) für hohe und rauhere Lagen, b) für ge— 
wöhnliche oder gute Obſtlagen, c) für geſchützte oder warme Obſtlagen. 

In neuerer Zeit empfiehlt man zu Großkulturen nur wenige, aber 
ſehr bewährte Sorten anzupflanzen, um dadurch eine einheitlichere Ein— 
erntung der Früchte zu haben und größere Quantitäten einer Sorte auf 
den Markt bringen zu können. Bei richtig getroffener Sortenauswahl iſt 
dies Verfahren ſehr zu empfehlen, jedoch ſollte man hiebei nicht von einem 
Extrem ins andere fallen und, wie bisweilen empfohlen wird, nur je 2—3 
Sorten von Apfel oder Birnen anpflanzen. Bei zu kleiner Sortenzahl und 
zufällig gleicher Blütezeit kann es vorkommen, daß man in einem Jahre 
ſehr viel, im anderen gar keinen Ertrag hat. Pflanzt man aber zum min— 
deſten 6—8 Sorten von Apfel und dto. Birnen von verſchiedenartiger 
Vegetation (Blütezeit) und Reife, ſo wird man ſicherer Erträge haben und 
der durchſchnittliche Reingewinn ein größerer ſein. 

Ortliche Verhältniſſe üben oft einen ſehr großen Einfluß auf die zur 
Obſtbaumzucht geeignete ſpezielle Beſchaffenheit einer Gegend aus; es können 
höhere Lagen in muldenförmigen Vertiefungen gleich den beſſeren milden 
Lagen ſein und an ſich warme Lagen, in engen, zugigen Thälern, dieſelbe 
ſorgfältige und beſchränkte Auswahl von Sorten, wie für die höheren und 
rauheren Lagen, bedingen. Niedere und feuchte Lagen, wo die Holzreife 
nur ſelten gut eintritt, eignen ſich nicht oder nur ausnahmsweiſe für den 
Obſtbau, ebenſo ſind auch ſehr trockene und dem Luftzug, beſonders den 
austrocknenden Oſt- und Nordoſtwinden, ſehr exponierte Lagen eher für 
Waldbäume wie die Ebereſche, als für Obſtbäume paſſend. Die Obſt⸗ 
bäume leiden da zu oft wegen Mangel an Feuchtigkeit oder ſtarker Aus- 
dünſtung der Blätter und werden dadurch elend und krüppelhaft; daher die 
häufige Unfruchtbarkeit ſelbſt ſonſt fruchtbarer Sorten in eingeſchloſſenen 
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Thälern mit kaltem Luftzug, ſowie in ganz und gar exponierten ſehr zugigen 
Lagen, z. B. auf Straßendämmen in ſehr windigen Lagen. 

Der Boden, ſeine allgemeine Beſchaffenheit — beſonders ſeine Tief— 
gründigkeit, ſeine waſſerhaltende und waſſerdurchlaſſende Beſchaffenheit, ſein 
Reichtum oder ſein Mangel an löslichen mineraliſchen 
Nährſtoffen, ſeine Lockerung oder Bündigkeit, und ſeine 
Wärme — üben einen ſehr bedeutenden Einfluß auf das Gedeihen, 
die Tragbarkeit und Güte der angepflanzten Obſtſorten aus und man kann 
annehmen, daß in einem tiefgründigen und fruchtbaren, nicht 
zu waſſerhaltenden Boden von mittlerer Bündigkeit die 
allermeiſten Obſtſorten und deren Varietäten relativ viel beſſer ge— 
deihen und auch ungünſtigere klimatiſche Verhältniſſe ertragen 
können, als dieſelben Sorten in ſehr guten Lagen bei minder 
guter Bodenbeſchaffenheit, beſonders in kaltem oder naß— 
kaltem Grunde. 

Namentlich iſt der Grad der Bodenfeuchtigkeit, der durchſchnittlich 
herrſcht, von ſehr großem Einfluß, und faſt alle Obſtſorten gedeihen in 
einem mäßig warmen und ſelten an Feuchtigkeit Mangel leidenden, tief— 
gründigen Boden beſſer, als in einem ſehr trockenen und zu warmen 
Grunde. Hieraus iſt auch erklärlich, daß an ſanften, nördlich gelegenen 
Abhängen im allgemeinen das Obſt beſſer gedeiht, auch ſchöner, größer und 
ſaftreicher wird, als an den meiſten ſüdlich geneigten Bergabhängen, weil 
es in letzteren oft an Feuchtigkeit in Luft und Boden fehlt. Iſt aber dieſen 
allgemeinen Verhältniſſen, welche das Gedeihen der Obſtbäume bedingen, 
Rechnung getragen, ſo iſt die geognoſtiſche Beſchaffenheit des Bodens, ob 
Lehmboden, Kalkboden, Mergelboden, Sandboden völlig gleichgiltig; es 
kommen, eine genügende Menge von löslichen mineraliſchen Nährſtoffen 
vorausgeſetzt, nur ſeine phyſikaliſchen Eigenſchaften, ſeine chemiſche Zuſammen— 
ſetzung, ſein Verhalten zur Feuchtigkeit in Betracht, wobei eine günſtige 
Lage als vorhanden angenommen werden muß. 

Von außerordentlichem Einfluß auf das gute Gedeihen der Bäume iſt 
übrigens eine richtige Behandlung und Pflege derſelben, namentlich 
iſt die Erhaltung des richtigen Verhältniſſes zwiſchen Holz- und Frucht— 
zweigen, der ſorgfältige Schutz der Wunden gegen Fäulnis, 
gehöriges Ausputzen der Krone und zweckmäßiges Düngen 
von der größten Wirkung und es gedeihen viele Sorten bei guter Pflege 
auch in rauheren Lagen beſſer, als dieſelben ohne Behandlung 
ſelbſt in den ausgezeichnetſten Obſtlagen fortkommen. Einen 
Beweis dafür geben diejenigen ſchönen Früchte, welche ſelbſt in den nörd— 
lichen Ländern Deutſchlands bei ſehr ſorgfältiger Kultur gezüchtet werden, 
wie dies die Ausſtellungen in neuerer Zeit zur Genüge dargelegt haben. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt bei größeren landwirtſchaftlichen Obſt— 
anlagen der Nutzungszweck. Iſt die ökonomiſch wichtigſte Art der 
Obſtbenutzung, die Obſtweinbereitung eingeführt. jo hat man zur An— 
pflanzung an Straßen eine Menge von Sorten, die bei ſehr mäßigen An— 
ſprüchen an das Klima und den Boden und bei nur einigermaßen ſach— 
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kundiger Behandlung ſelbſt an ganz ungeſchützten Lagen reiche Erträge geben; 
ſolche Sorten ſind dann noch um ſo ſicherer vor Obſtdiebſtahl, je weniger 
ſie ſich für den Rohgenuß eignen. Zum Dörren, Einkochen des Saftes 
oder Fleiſches, zu Mus dienen ebenfalls viele minder empfindliche Sorten, 
während das eigentliche Marktobſt, beſonders die bald zeitigenden Sorten, 
vorzüglich nur in der Nähe von Wohnungen, oder unter gutem Schutz mit 
Erfolg zu ziehen iſt. Spätreifende Sorten für den Handel können 
allerdings auch an Landſtraßen gebaut werden, doch immer nur in gutem 
Boden und in den beſſern Obſtlagen. 

In Gegenden mit ſehr wechſelnder Frühjahrswitterung iſt der ſpäte 
Eintritt der Blüte eine Gewähr für reichere Erträge und es ſind 
daher ſpätblühende Sorten zu Anpflanzungen in ſolchen Gegenden 
beſonders zu beachten und vorzuziehen. Solche ſpätblühende wertvolle Sorten 
ſind z. B.: die Glanzreinette, Luiken, Goldgelbe Sommer— 
reinette, Königlicher Kurzſtiel, Weißer und Brauner Mat— 
apfel, die meiſten Borsdorfer, der Spätblühende Taffetapfel, 
Kleiner Langſtiel, London Pepping. — Spätblühende Birnen 
giebt es eigentlich nicht, doch blüht die Schweſternbirn gewöhnlich acht 
Tage nach den andern Sorten. Es ſind nämlich alle ſpätblühenden und 
zugleich ſpättreibenden Sorten weniger ſchnell durch warme, ſonnige Winter— 
tage erregbar und in Thätigkeit zu bringen und erfrieren demzufolge auch 
weniger bei ſpäter wieder eintretender Kälte, als die leichter erregbaren, 
frühtreibenden Sorten, deren Säfte ſchon durch einige warme Tage im 
Winter zur Thätigkeit gebracht werden. In dem Obſtmuttergarten des 
Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen iſt die auch in ungünſtigen Obſt⸗ 
jahren ſich ergebende Einträglichkeit ſpätblühender Obſtſorten gegenüber den 
vielen anderen frühzeitig blühenden, ſeit Jahren nachgewieſen worden. Es 
ſcheint, daß faſt überall dieſelbe Beobachtung gemacht wurde, wo man ſich 
die Mühe gab, den Eintritt der Blüte genauer zu beobachten. 

Durch das vorſtehend geſagte ſoll jedoch nicht behauptet werden, daß 
alle dieſe ſpätblühenden Sorten in rauhere exponierte Lagen gut paſſen. 
Viele davon zeitigen ihre Früchte erſt ſpät im Herbſt, erreichen dadurch 
ihre Holzreife zu ſpät und die Bäume erfrieren dann leicht. 

Auf den Verſammlungen der deutſchen Pomologen und 
Obſtzüchter in Naumburg, Gotha, Berlin, Görlitz, Reutlingen, Braun⸗ 
ſchweig u. ſ. w. und in Trier wurde eine Anzahl der beſonders zur 
Anpflanzung zu empfehlenden Obſtſorten ausgewählt. Dieſe 
Sorten find der Hauptſache nach, d. h. mit einigen notwendigen Abände- 
rungen, nach der Reifezeit geordnet hier aufgeführt und es darf dieſes 
Sortiment, welches 1893 in Breslau nochmal genau durchgeprüft und 
rektifiziert wurde, als Normalſortiment für den deutſchen Obſtbau betrachtet 
werden, indem es für alle Verhältniſſe Vorzügliches enthält. Allerdings 
giebt es noch gar manche andere gleichwertige Sorten, und die in jeder 
Obſtgegend beſonders geſchätzten Lokalſorten ſind dabei natürlich nicht mit 
beachtet. Über den eigentümlichen Wert dieſer, wie der vorher genannten 
Sorten, die Anforderung derſelben an Klima und Boden u. ſ. w. iſt in 
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unſeren Schriften: Die wertvollſten Tafeläpfel und Tafel⸗ 
birnen (1893 u. 1894), Auswahl wertvoller Obſtſorten und in 
anderen pomologiſchen Schriften, oder im Illuſtrierten Handbuch 
der Obſtkunde von Lucas und Oberdieck nachzuleſen. Die mit W. 
bezeichneten Sorten ſind Wirtſchaftsobſtſorten, d. h. dieſe eignen ſich mehr 
für die Küche, zum Dörren oder zur Moſtbereitung, wie für die Tafel. 


a) Auswahl von 50 Apfelſorten zur Anpflanzung als Hochſtämme, 
| nach ihrer Reifezeit geordnet. 
Juli— Auguſt: 5 

Charlamowsky, Weißer Aſtrakan, Virginiſcher Roſenapfel. 

September — Oktober: 
Cludius' Herbſtapfel, Sommerparmäne, Langtons Sondergleichen, Graven— 
ſteiner, Transparentapfel von Croncels. 

Oktober - November: 

Roter Herbſt⸗Calvill, Prinzenapfel, Kaiſer Alexander, Danziger Kantapfel, 

Geflammter Kardinal (W.). 

November— Dezember: 

e Edelapfel, Landsberger Reinette, Graue Herbſtreinette, Burchardts 

einette. 

November —- Februar: 

Roter Winter⸗Taubenapfel, Gelber Richard, Muskatreinette, Winter⸗Gold⸗ 
parmäne, Goldreinette von Blenheim, Alantapfel, Ananasreinette, Schöner 
von Boskoop, Edelborsdorfer, Weißer Winter-Calvill (jedoch nur in 
warmer geſchützter Lage, Weinklima). 

No vem ber- März: 
Gelber Bellefleur, Harberts Reinette, Engliſche Spital-Reinette. 
Dezember - März: 
Deutſcher Goldpepping, Karmeliterreinette, Orleansreinette, Parkers Pepping, 
Weißer Winter⸗Taffetapfel (W.), Roter Trier'ſcher Weinapfel (W.). 
Dezember — April: 
Ribſton Pepping, Pariſer Rambourreinette, Graue franzöſiſche Reinette. 
Januar —- Mai: 

Coxs Orangenreinette, Königlicher Kurzſtiel, London Pepping, Boikenapfel 

(W.), Baumanns Reinette. 
Februar —- Juni: 

Große Caſſeler Reinette, Champagnerreinette (W.), Roter Eiſerapfel (W.), 
1 89 I (W.), Purpurroter Kouſinot (W.), Grüner Fürſten⸗ 
apfe 99 


NB. Die 12 fettgedruckten Sorten dürften ſich im allgemeinen am 
beſten zur Maſſenanpflanzung eignen und ſind daher durch fetteren Druck 
beſſer hervorgehoben. 


b) Auswahl von 50 Birnſorten zur Anpflanzung als Hoch ſtämme. 


a) 40 Tafelfrüchte: 
Sult: 
Grüne Sommermagdalene. 
Auguſt: 
Windſorbirn, Runde Mundnetzbirn. 
Auguſt- September: 
Stuttgarter Geißhirtenbirn, Gute Graue, Williams Chriſtenbirn, Grüne 
Tafelbirn, Hannöver'ſche Jakobibirn, Holländiſche Feigenbirn, Andenken 
an den Kongreß. 
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September: 
Amanlis' Butterbirn, Birn von Fontenay, Clapps Liebling. 
September Oktober: 

Punktierter Sommerdorn, Gellert's Butterbirn, Rote Bergamotte, Holz— 
farbige Butterbirn. 

tober: 

Colomas Herbſt⸗Butterbirn, Gute Luiſe von Avranches, Capiaumont, Köſt⸗ 
liche von Charneu, Rote Dechantsbirn, Vereins-Dechantsbirn, Hofrats⸗ 
birn, Esperine. 

Oktober - November: 

Diels Butterbirn, Boſc's Flaſchenbirn, Herzogin von Angoul&me, Napoleons 
Butterbirn, Blumenbachs Butterbirn, Glairgeau, Neue Poiteau, Grum⸗ 
kower Butterbirn. 

Dezember — Januar: 

Hardenponts Winter-Butterbirn, Regentin, Liegels Winter-Butterbirn, 

Forellenbirn, Paſtorenbirn. 
Januar - März 
Winter Dechantsbirn (nur in ganz guter Lage), Joſephine von Mecheln. 


b) Wirtſchafts früchte: 


5 Koch-, 5 Weinbirnen. 

Kuhfuß (Sept. — Okt.), Kamper Venus (Okt. — Jan.), Baronsbirne (Jan. — April), 
Queenbirne (Dez. — April), Großer Katzenkopf (Dez. — April), Weilerſche Moſt⸗ 
birne, Wildling von Einſiedel, Metzer Bratbirne, Sievenicher Moſtbirn, 
Pomeranzenbirn vom Zabergäu (alle Okt. — Nov. reifend). 


c) Auswahl von 25 Kirſchen⸗ und Weichſelſorten zu Hochſtämmen. 
a) Süßkirſchen: 
1. Woche der Kirſchenzeit: 
Koburger Mai⸗ Herztirſche, e von der Mark, Grafenburger Frühkirſche. 
2. Woche der Kirſchenzeit 
Werder'ſche frühe Ichwanze Herzlirſche, Winkler's weiße Herzkirſche. 
Woche 325 Kirſchenzeit: 
Fromm's Herzkirſche, Krüger's ſchwarze Herzkirſche, Hedelfinger Rieſen⸗ 
kirſche, Eltonkirſche. 
4. Woche der Kirſchenzeit: 
Große Prinzeſſinkirſche = Lauermannskirſche, Dunkelrote Knorpelkirſche, 
Schwarzer ae! 
Woche der Kirſche 
Große ſchwarze N Döniſſens gelbe Knorpelkirſche, Büttner's 
ſpäte rote Knorpelkirſche. 


b) Weichſeln: 

Woche der Kirſchenzeit 

Rote da ior: Süße Seher el, Königliche Amarelle. 

Woche der Kirſchenzeit 

Späte e 

Woche der Kirſchenzeit: 

Großer Gobet, Oſtheimer Weichſel. 
Woche der Kirſchenzei be 

a Lotkirſche, Brüſſeler Braune = Schattenmorelle, Große Glas⸗ 


DD 


0 


Y 


3 


c) Baſtardkirſchen: 
Woche der Kirſchenzeit: 
Königin Hortenfia, Schöne von Chatenay. 


ot 
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d) Auswahl von 25 Pflaumen⸗ und Zwetſchenſorten zu Hochſtämmen. 
Juli: 
Violette Diaprée, Rote Mirabelle, Biondecks Frühzwetſche. 
Anfang bis Mitte Auguſt: 
Eßlinger Frühzwetſche, Bühler Frühzwetſche, Cochet Pflaume, Gelbe Herren- 
pflaume, Frühe Reineclaude. 
Mitte bis Ende Auguſt: 
Bunter Perdrigon, Althans Reineclaude, Gelbe Mirabelle, Wangenheims Früh⸗ 
zwetſche, Reineclaude von Oullins, Ontario, Königspflaume von Tours. 
Anfang bis Mitte September: 
Kirkes Pflaume, Waſhington, Jefferſon, Große grüne Reineclaude, Fürſt's 
Frühzwetſche, Königin Viktoria, Violette Jeruſalems Pflaume. 
Mitte bis Ende September: 
Hauszwetſche, Italieniſche Zwetſche, Späte Muskateller Pflaume, Violette 
Reineclaude. 

Dieſe 150 Sorten oder wenigſtens die davon geſperrt gedruckten ſollten 
in allen Obſtbau treibenden Gemeinden als Mutterbäume angepflanzt, und 
dann genaue Beobachtungen angeſtellt werden, welche von dieſen Varietäten 
unter den lokalen Verhältniſſen die beſten und einträglichſten ſind. Dieſe 
würden ſich dann von ſelbſt verbreiten und könnten auch durch unentgeltliche 
Abgabe von Edelreiſern ſchnell verbreitet werden. Dabei iſt zu bemerken, 
daß, wenn in der Gegend die Obſtweinbereitung eingeführt wäre, oder wenn 
für den Handel Cider(Moſt-)obſt gebaut würde, noch die auf S. 119 auf- 
geführten Moſtäpfel und Moſtbirnen berückſichtigt werden könnten. 

Wir wollen jedoch auch hier noch einmal erwähnen, daß es ratſam 
iſt nicht zu viele Sorten anzubauen, dagegen von den wirklich gut ge— 
deihenden um ſo mehr. N 

Alle dieſe Bäume müßten aber deutlich mit ihren Namen bezeichnet 
ſein, damit jeder ſie unter dem rechten Namen kennen lernen kann. 


2) Der Vaumſatz. 


Man bezeichnet mit dem Worte Baumſatz den Inbegriff aller Ar- 
beiten, welche bei der Anpflanzung der Obſtbäume auf ihren feſten Standort 
vorkommen. 

Iſt die Auswahl der Sorten für eine Obſtanlage feſtgeſetzt, ſo 
kann die Beſchaffung der Bäume und nach der Erlangung derſelben 
die Anpflanzung oder der Baumſatz vorgenommen werden. Es darf 
hier wohl zunächſt darauf hingewieſen werden, daß der zu pflanzende Obſt— 
baum geſund im Stamm, gehörig erſtarkt und gerade gewachſen ſein muß, 
daß er eine ſchöne, vollſtändige Krone und hinreichende Wurzeln haben ſoll. 
Die Wurzeln müſſen geſund und auf dem Anſchnitt weiß, der Stamm 
glattrindig und frei von Flecken, Mooſen und Flechten und überhaupt 
frei von Krankheiten ſein. Kräftige, gutbewurzelte Bäume wachſen immer 
am leichteſten an, ſchwache und ſolche, die länger als 7 Jahre in der Baum⸗ 
ſchule geſtanden, gebrauchen häufig mehrere Jahre, ehe ſie in gehörigen 
Trieb kommen und gehen oft nach einigen Jahren noch zu Grunde. Man 
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ſollte bei der Wahl der Bäume zur Anpflanzung nicht ſo ſehr auf den 
Preis ſehen, als darauf, ob die Bäume recht gut und kräftig erzogen 
worden ſind. Billige Bäume ſind oft die teuerſten, denn man muß ſie 
zweimal und noch öfter pflanzen und verliert dabei Zeit und Geld. 
Zunächſt ſind die Entfernungen der einzelnen Bäume und die 
Pflanzungsverhältniſſe feſtzuſtellen. Was letztere betrifft, ſo werden 
die Bäume entweder ins Quadrat, oder (gewöhnlich) im Verband 
geſetzt (Fig. 106), d. h. ſo, daß je 3 
. Bäume immer ein gleichſeitiges Dreieck 
/ bilden. Für das Gedeihen der Bäume 
8 a & iſt es ziemlich gleichgiltig, in welcher 
N \ y 5 2 5 Weiſe man pflanzt, wenn nur die⸗ 
* * ® ſelben die nötige Entfernung erhalten, 
A daß ſich ſowohl ihre Kronen gut aus⸗ 
Fig. 106. Baumpflanzung im 19 bilden können und Luft und Licht ge⸗ 
band“. nießen, als auch daß ihre Wurzeln 
nicht zu bald ſich gegenſeitig durch 


ihre Nähe beeinträchtigen. 

Die Entfernung, welche den verſchiedenen Baumarten zu geben iſt, 
wenn fie ſich recht kräftig ausbilden ſollen, beträgt für Baumgärten 
und an Straßen für die Kernobſtbäume und Süßkirſchen durchſchnittlich 
allſeitig 10 m Weite, Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſiche 6—8 m, Zwetſchen 
ſetzt man 5—5,50 m, Walnüſſe und echte Kaſtanien 12 —14 m auseinander. 
In Hausgärten, wo meiſtens edlere Sorten, welche in der Regel 
ſchwächere Kronen bilden, gepflanzt werden ſollten, ſetzt man ſowohl die 
Kern⸗ wie Steinobſtbäume, außer Zwetſchen, die nicht ſelten nur 4,50 m 
Entfernung erhalten, auf 8,50 m, in leichten ſandigen Böden mitunter 
zweckmäßig nur auf 7 m Weite; dieſelbe geringere Entfernung iſt bei der 
Bepflanzung von Abhängen zu beachten; je ſteiler, um ſo näher aneinander 
können die Reihen geſtellt werden, da für die Krone ſtets Luft und Licht 
genug da iſt und die Wurzeln jeder Baumreihe in eine ganz andere Boden— 
ſchicht eindringen, die Bäume ſich alſo nicht gegenſeitig beeinträchtigen 
können. Daß bei der Bepflanzung ſteiler Abhänge dieſe vor der Be— 
pflanzung terraſſiert und die Bäume auf doch mindeſtens 80 cm breite 
Abſätze (Bänke) gepflanzt werden müſſen, iſt leicht begreiflich, denn nur 
dadurch wird das herabfließende Waſſer etwas aufgehalten werden und kann 
den Bäumen zur Zuführung von Nahrung dienen. 

Bei weniger ſteilen Abhängen empfiehlt es ſich, je von einem Baum 
zum andern Rinnen in die Grasnarbe einzuhauen, welche das abfließende 
Waſſer den Baumſcheiben zuführen. 

Wenn man ſo oft die Erfahrung macht, daß Obſtbäume an 
Straßen beſonders reich tragen, ſo liegt die Urſache dieſer Erſcheinung 
nicht allein, wie man gewöhnlich glaubt, in dem die Raupen mitunter ab— 
haltenden Straßenſtaub, ſondern darin, daß die Wurzeln ſich, durch 
andere Bäume ungehindert, gut ausbreiten können und die Feuchtigkeit des 
Straßengrabens ihnen zu gut kommt. Allerdings treten dieſe günſtigen 
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Zuſtände vorzüglich nur da ein, wo die Bäume etwas von der Straße ein⸗ 
wärts in dem angrenzenden Ackerland ſtehen, alſo nicht auf dem Straßen— 
körper ſelbſt. 

Die erſte Arbeit nach dem Abſtecken für den Baumſatz iſt die Fer- 
tigung der Baumgrube. Dieſelbe muß durchſchnittlich 2 m weit und 
0,60 —0,80 m tief ſein; bei Böden von geringerer Güte iſt es geraten, 
die Gruben etwas tiefer zu machen, in gutem tiefgründigem Ackerland ge— 
nügen 1,50 m Weite und 0,60 m Tiefe. Je bündiger der Boden iſt, 
deſto beſſer iſt es, wenn die Baumgruben eine längere Zeit vor dem Baum— 
ſatz geöffnet ſind und der Boden von der Atmoſphäre mürber, milder und 
wärmer gemacht werden kann. Auch iſt zu bedenken, daß alles geſchehen 
muß, um dem zu pflanzenden Baum einen guten und paſſenden Standort 
zu geben, daß ſchlechter Untergrund ſo viel als möglich entfernt werde und 
daß bei Unfruchtbarkeit des Bodens durch Zufuhr von Kompoſt und Ver— 
miſchen desſelben mit der vorhandenen wenn auch geringeren Erde, nach— 
geholfen werden muß. Je mehr wir für das Wohlbefinden des jungen 
Baumes Sorge tragen, um ſo beſſer wird und muß er wachſen und gedeihen. 

Eines Fehlers iſt hier warnend zu erwähnen, der häufig aus Un— 
kenntnis gemacht wird. Man meint nämlich den gepflanzten jungen Bäumen 
die größte Wohlthat zu erweiſen, wenn man die ganze Baumgrube mit 
fettem Gartenboden oder Kompoſterde ausfüllt; dies iſt nicht richtig; der 
junge Baum wurzelt in ſolchen Fällen in dem gewöhnlichen umliegenden 
Boden ſpäter nur ſchwer ein und ſtockt dann im Wuchs, ſowie er die 
Grube durchwurzelt hat. Es iſt dagegen ſehr zweckmäßig, der für die 
Baumgrube beſtimmten Erde etwa / Kompoſt, der aber gut zerſetzt ſein 
muß, beizumiſchen, oder auf andere praktiſche Weiſe z. B. durch Beigabe 
von Mergel, Straßenabraum, Bauſchutt u. ſ. w. die Erde zu verbeſſern, 
aber ohne ſie ganz zu wechſeln. 

Nicht immer darf auf gewohnte Weiſe in Gruben gepflanzt werden; 
iſt der Boden bei 0,50 em Tiefe ſchon kieſig, ſo thut man wohl, den Baum 
oben auf das Land zu ſetzen, gute Erde zuzuführen und ringsum 
anzuhäufen, ſo daß die Baumſcheibe etwa 0,60 em hoch über dem Niveau 
des Landes hervortritt. Dieſe Baumſcheiben müſſen 2,60 — 2,80 m Breite 
erhalten. Auch auf Böden, welche zeitweiſe etwas überſchwemmt werden 
oder an Grundwaſſer leiden, iſt die Pflanzung auf Hügel oder auf weite 
Erddämme durchaus notwendig; man muß aber hier durch Belegen der 
ſeitlichen Ränder der Baumſcheiben mit Raſen dafür Sorge tragen, daß 
nicht durch eine plötzliche Überftauung die Erde zu ſehr aufgeweicht und 
weggewaſchen werden kann. Daß auf Wieſen, welche bei Überſchwemmungen 
ſtarken Strömungen unterworfen ſind, der Baumſatz nur ſelten gelingt, iſt 
leicht zu begreifen. 

Da das gedeihliche Fortwachſen und die ſpätere Entwicklung, nament- 
lich auch die Fruchtbarkeit der Obſtbäume weſentlich von dem richtigen 
Pflanzen abhängt, ſo wollen folgende 12 Regeln darüber gefälligſt be— 
achtet werden: 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 9 
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1) Für die allermeiſten Fälle iſt die Zeit im Frühjahr kurz vor dem 
Ausbrechen der Knoſpen die geeignetſte zum Pflanzen, da hier 
dann ſofort die Lebensthätigkeit beginnt, die den Wurzeln durch 
das Ausgraben verurſachten Wunden dann am ſchnellſten verheilen 
können und die Wurzeln dadurch geſund bleiben. Die Herbſt— 
pflanzung iſt nur dann von Vorteil, wenn die geſetzten Bäume 
noch vor Winter an den Wurzelſchnitten Callus bilden können. 
Letzteres erfolgt nur in ſehr warmen und trockenen Böden oder bei 
ſehr früher Pflanzung. 
Wenn man im Herbſt pflanzt, ſo iſt es notwendig, die Baumſcheiben 
durch Anhäufeln von Erde, Streu u. dgl. gegen zu ſtarkes Ein⸗ 
dringen des Froſtes zu ſchützen. Wildlinge und kleinere Beeren— 
ſträucher werden nicht ſelten durch die Fröſte während des Winters 
gehoben und gehen dann meiſtens zu Grunde. 
Zu empfehlen iſt immer, die anzupflanzenden Bäume ſchon im 
Herbſt oder baldmöglichſt im Frühjahr ſich ſenden 
zu laſſen. Dieſelben werden dann, vor Haſen und Mäuſen ge— 
ſchützt, gut und etwas tief in den Boden eingeſchlagen, um ſie zur 
geeigneten Zeit im Frühjahr zum Pflanzen bereit zu haben. 
Jedem Baum oder Strauch müſſen die durch das Ausgraben ver— 
letzten Wurzeln unmittelbar vor dem Pflanzen mit einem 
ſcharfen Meſſer oder einer guten Scheere glatt geſchnitten werden. 
Dies iſt erforderlich, damit der Baum, da ihm andere Organe zur 
Aufnahme der Bodenfeuchtigkeit fehlen, dieſelbe durch die glatten 
Wurzelſchnitte aufnehmen kann, bis ſich Callus und neue Wurzeln 
gebildet haben, welche dann die Zufuhr am beſten vermitteln. Es 
iſt ſehr förderlich, die Bäume abends vor dem Pflanzen ſchon an 
den Wurzeln zu beſchneiden und ſie mit den Wurzeln eine Nacht 
hindurch ins Waſſer zu ſtellen. Alle Wurzelſchnitte ſollen nach unten 
hin gerichtet und dem Boden zugekehrt ſein. 
5) Die Zweige werden bei den Kernobſtbäumen mäßig oder 
nicht geſchnitten und erſt im folgenden Jahre wird der inzwiſchen be— 
wurzelte Baum kröftig zurückgeſchnitten, wonach dann die ſchönſten 
und kräftigſten Triebe hervorwachſen. Formbäume auf Wildling 
veredelt, dürfen nur ſo weit beſchnitten werden, als es die Symmetrie 
erfordert; Formbäume auf Zwergunterlagen ſollten ſtärker geſchnitten 
werden. 

Die Zweige der Steinobſtbäume werden, da ſie ſonſt leicht 

unten kahl werden, beim Pflanzen mindeſtens auf die Hälfte ihrer 

Länge eingeſtutzt. Bei Pfirſichen und Aprikoſen zu Spalieren, bedingt 

die zu erziehende Form den Schnitt. 

7) Die Baumgruben müſſen in der gehörigen Weite und Tiefe mög⸗ 
lichſt früh im Winter aufgegraben und die ausgeworfene Erde eine 
Zeit lang dem Einfluß der Atmoſphäre ausgeſetzt werden. Eine Zu⸗ 
miſchung von kalkreichem Straßenkot, Bauſchutt, verwittertem Schiefer, 
Mergel, Kompoſt zur Erde iſt in den meiſten Fällen ſehr förderlich. 
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Auch eine Beigabe von circa 10 Pfund Thomasmehl für je ein Baum⸗ 
loch und Torfmull zum Pflanzen angewandt, iſt ſehr zu empfehlen. 
Wenn an einer Stelle, wo vorher ein Baum geſtanden, ein neuer 
gepflanzt werden ſoll, ſo iſt der Boden in größerem Umfange auf— 
zugraben und zu verbeſſern oder zu erſetzen, namentlich ſollten das 
fehlende Kali wie die aufgebrauchten Phosphate durch Zugabe von 
Aſche, Thomasmehl und Kainit erſetzt werden. 

Einige Zeit vor dem Pflanzen ſind die Pflanzlöcher wieder bis / 
zuzufüllen, und dann der Baum ſo zu pflanzen, daß er, auch wenn 
ſich die Erde völlig geſetzt hat, nicht zu tief, ſondern mit ſeinem 
Wurzelhals etwas über dem Niveau des Bodens zu ſtehen 
kommt. Bei Bäumen und Sträuchern, aus deren unteren Teilen 
ſich neue Wurzeln entwickeln können, z. B. bei wurzelechten Zwetſchen, 
den Oſtheimer Weichſeln, bei Birnen auf Quitte und bei Apfeln auf 
Doucin oder Johannisſtamm veredelt, ferner bei Haſelnüſſen und faſt 
allen Beerenſträuchern, ſchadet ein etwas tieferes Pflanzen 
nicht nur nicht, ſondern iſt ſogar zu empfehlen. 

Jeder Baum, der im Frühjahr oder ſehr frühzeitig im Herbſt ge— 
pflanzt wird, muß bei dem Pflanzen oder gleich nachher, gut ange— 
goſſen und auf zweckmäßige Weiſe angebunden werden. 

Nach dem Vollenden der Pflanzung bildet man eine Erhöhung von 
Erde um den Baum herum, welche man Baumſcheibe nennt, 
und die gegen den Stamm hin etwas muldenförmig vertieft wird. 
Dieſer Erdhügel muß mit einer humoſen Streu oder etwas Dünger 
dünn überlegt und dadurch gegen etwa noch eintretende Kälte, wie 
auch gegen die Sonne und das Austrocknen der Feuchtigkeit geſchützt 
werden. Auch ein Aufſtreuen von 1½ —2 Kilo von zu Staub 
. Atzkalk und ein Einhacken desſelben in die Baumſcheibe 
iſt ſehr gut. 


12) Hilfsmittel, um das baldige Anwachſen der gepflanzten Bäume zu 


befördern, ſind nachfolgende: Umwickeln der großen Wurzeln mit 
ſchmalen Wollbändern (Sölband) oder auch mit Moos; Unterbringen 
von einer Hand voll Hafer- oder Gerſtenkörnern unter die Wurzel— 
krone, Umgeben der Wurzeln beim Pflanzen mit einer Schaufel ge— 
wöhnlichen Flußſandes, der ſich am beſten in den kleinen Zwiſchen— 
räumen anfüllen läßt; Umbinden der Stämme mit Stroh oder 
Schilfrohr als Schutz gegen das Austrocknen durch Sonne und 
Wind; öfteres Beſpritzen abends nach warmen Tagen; Abhalten von 
Inſekten und anderen ſchädlichen Einflüſſen. 

Die Vorteile, welche man beim Pflanzen der Kernobſtbäume in 


gutem Boden und bei recht gutem Wurzelvermögen dadurch erzielt, daß 
man die Zweige hierbei nicht oder nur wenig beſchneidet, ſind: a) Da 
die oberen Augen immer früher als die unteren in Trieb kommen, be— 
ginnt auch die Neubildung von Wurzeln früher; fehlen dieſe, ſo tritt 
die Lebensthätigkeit weit ſpäter ein; b) es werden eine Menge Nährſtoffe, 
die in jenen Zweigſpitzen abgelagert find, erhalten; c) es werden dem 
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jungen Baume beim Pflanzen weniger Wunden zugefügt, was wichtig iſt, 
da er zu der Verheilung der Wunden an den Wurzeln und zur Neu— 
bildung derſelben viele ſeiner abgelagerten Nahrungsſäfte verwenden muß; 
d) es treiben bei dem Schnitt im nächſten Jahre die Augen, über denen 
dann geſchnitten wird, ſicher aus, was bei dem Beſchneiden, wenn es zu— 
gleich mit dem Pflanzen geſchieht, nicht immer der Fall iſt. Pflanzt man 
aber Kernobſtbäume in Böden 
von geringerer Qualität, 
ſo iſt ein Beſchneiden der Zweige 
entſchieden vorteilhafter, als ein 
Nichtbeſchneiden derſelben. Geht 
die Vegetation in Wurzel und 
Krone nicht gleichmäßig mit- 
einander fort, ſo findet, wie dies 
in ſolch' mageren Böden meiſt 
der Fall iſt, die Bewurzelung 
ſehr langſam ſtatt und es ver- 
zehren die ſich entwickelnden 
Blätter die im Baume abge— 
lagerten Reſerveſtoffe und der 
Baum tritt in eine Erſchlaffung 
ein, infolge welcher er leider 
oft zu Grunde geht. Tritt eine 
ſolche Erſchlaffung ein, ſo em— 
pfiehlt ſich das auf Seite 134 
angegebene Wiederverpflanzen 
des Baumes. 

Bei Kir ſchen, Weichſeln, 
Pflaumen, Zwetſchen, 
Pfirſichen und Aprikoſen 
findet ein mäßiges Beſchneiden 
. der Zweige bis auf 5 bis 6 
„ Augen, (etwa 15 bis 20 cm) 
fſtatt, weil bei dieſen die unteren 
Augen im nächſten Jahre nicht 
mehr austreiben 1 1 
die Zweige ohne Rückſchnitt 

Hochſtamm i a Pflanzun kahl blieben. . 

e Früher, wo man die Bäume 

in den Baumſchulen meiſt an 

Pfählen erzogen hat, wodurch die dem Pfahl zugekehrte Seite des Baumes 
immer etwas verweichlicht wurde, hat man ziemlich allgemein empfohlen, die 
Bäume genau nach der Himmelsgegend ſo zu ſetzen, wie ſie früher 
geſtanden. Hiervon kann vollkommen Abſtand genommen werden. Wir 
haben uns durch zahlreiche Verſuche überzeugt, daß bei jungen Bäumen 
darauf gar nichts ankommt. Wer aber dies doch für richtig hält, bezeichne 
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die Südſeite mit einem Kreideſtrich; er kann dann leicht den Baum wieder 
ſo ſetzen, daß die bezeichnete Stelle gegen Süden zu ſtehen kommt. Andere 
haben empfohlen, gerade umgekehrt zu ſetzen; die Seite, welche früher gegen 
Süden gerichtet war, nun nach Norden blicken zu laſſen. Auch dies hat 
ſich nicht als notwendig gezeigt. Nur bei ſtärkeren Bäumen, welche 
verpflanzt werden ſollen, iſt es gut, die 
gleiche Himmelsrichtung beim Um— 
pflanzen beizubehalten. 

Wir geben nebenſtehend in Fig. 107 
das Bild eines friſchgepflanzten Hoch— 
ſtammes; er iſt an 2 Pfähle gebunden, 
welche ihn gerade halten, aber nicht 
verhindern, daß ſich der Baum all- 
mählich mit dem anfangs noch lockeren 
Boden ſetzen kann. Die Baumſcheibe 
iſt mit kurzem Dünger überlegt, der 
Stamm mit Dornen als Schutz gegen 
Haſen und Schafe umbunden. Die 
Striche, welche mit a bezeichnet ſind, 
geben bei der erſt beſchriebenen 
Pflanzweiſe die Punkte, wo im 
nächſten Jahre die Zweige der Krone 
zurückgeſchnitten werden müſſen. 

Fig. 108 ſtellt denſelben Obſt⸗ 
baum im Herbſte des zweiten Jahres 
nach der Pflanzung dar. Statt der 
2 Pfähle iſt der Stamm nunmehr 
nur an einen ſtärkeren Pfahl ge— 
bunden, jedoch ſo, daß der Pfahl min— 
deſtens 3 fingerbreit vom Stamm ab- 
ſteht, um denſelben in ſeiner Verdickung 
nicht zu behindern. Die 
Erde der früheren Baum— 
grube hat ſich nun feſt zu— 
ſammengeſetzt. Die Zweige 
der Krone wurden in à ge— 
ſchnitten, wonach ſich die 
zahlreichen angedeuteten kräf— 
tigen Haupt⸗ und Neben⸗ Fi f in J 
zweige baden, deren Fig. 108. Hochſtamm, ein Jahr nach der Pflanzung. 
ſtärkſter die ſenkrechte Richtung des Stammes fortſetzt und der Krone 
dadurch eine pyramidale Richtung giebt. 

Was das Anpflanzen der Formbäume (Zwergbäume) betrifft, ſo iſt 
deren Pflanzweite ſehr verſchieden und richtet ſich nach deren Form, dem 
disponiblen Platz, nach dem Boden und der Unterlage, d. h. ob auf 
Zwerg⸗ oder Wildſtamm veredelt. Natürlich bedingen die auf Wildlinge 
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veredelten Bäume, z. B. Pyramiden eine weit größere Entfernung, als die 
auf Zwergunterlagen ſtehenden. Davon wird bei dem Abſchnitt über Baum⸗ 
ſchnitt die Rede ſein; hier ſoll nur bemerkt werden, daß man Kernobſt⸗ 
pyramiden auf Wildlinge veredelt, bei üppigem Wuchs nur wenig beſchneiden 
darf, indem ſie dann ſchnell zur Fruchtbildung gelangen und bald reiche 
Ernte geben, während ſie bei ſtarkem Schnitt nichts als Holztriebe bilden 
und lange Jahre auf Frucht warten laſſen. 

Für alle zuſammenhängenden Pflanzungen fertige man genaue Pläne 
an, worauf die Nummern und Namen der gepflanzten Bäume eingetragen 
werden. Dieſen Karten ſollen aber auch Pflanzbücher beigefügt werden, in 
welche jährlich die ſich darbietenden Beobachtungen über Wachstum und 
Fruchtbarkeit, ſowie über Güte und ſonſtige Eigenſchaften jeder Obſtſorte 
eingetragen werden. . 

Treiben trotz ſorgfältigen Pflanzens einzelne Bäume bis 
einen Monat nach dem Pflanzen, alſo etwa bis Mitte Mai nicht oder 
nur ſehr kümmerlich aus, jo nimmt man ſie dann oder auch an- 
fangs Juni wieder aus dem Boden, ſchneidet die Wurzeln friſch 
an, ſtellt ſie einige Stunden in Waſſer und ſetzt ſie dann wieder, gießt 
ſie gut an und überlegt die Baumſcheibe mit einer humoſen Streu. Bei 
Bäumen, welche beim Pflanzen nicht beſchnitten wurden, werden jetzt auch 
die Zweige bis etwa auf die Hälfte ihrer Länge eingekürzt und die Schnitt- 
wunden mit Baumwachs verſtrichen. Schon nach 8 Tagen zeigen ſich 
nach dieſem Verfahren bereits die jungen Triebe. Es hat hier offenbar 
an Waſſer gefehlt, um die im Baſt abgelagerten Reſerveſtoffe löslich zu 
machen. Es kommt das Nichtaustreiben im Frühjahr gar oft bei im 
Herbſte gepflanzten Bäumen vor, bei denen ſich an den Wurzelſchnitten ab- 
geſtorbene und oft faulende Wundflächen gebildet haben, welche unmöglich 
das Waſſer aus dem Boden annehmen und dem Stamm zuführen können. 
Sind dagegen die Wurzeln friſch angeſchnitten und geſchieht das Pflanzen 
kurz vor dem Eintritt des Triebes, ſo kommen ſolche Zuſtände nicht oder 
doch nur höchſt ſelten vor. ’ 

Das früher allgemein geübte Verpflanzen mit Froſtballen wird neuer- 
dings ganz verworfen. Das Verpflanzen ohne Ballen verdient den Vorzug, 
denn die Bäume ſind viel beſſer zu transportieren und die Wurzeln können 
darum länger gelaſſen werden. Außerdem können die mit guter, friſcher 
Erde umgebenen Wurzeln ſofort ihre Thätigkeit beginnen, der Baum wurzelt 
raſch an und treibt kräftig. Die Wurzeln der mit Ballen verpflanzten 
Bäume befinden ſich in einem völlig ausgeſogenen, aufgebrauchten Boden, 
was ihr Anwachſen ſehr erſchwert. Weſentlich iſt, daß die Bäume zum 
Verpflanzen eine richtige Vorbereitung erfahren. In einem Umkreis von 
etwa 1 m rings um den Stamm wird ein tiefer Graben ausgeworfen, 
alle Wurzeln durchgeſtoßen, die Wunden glatt geſchnitten und der Graben 
mit humoſem Kompoſt wieder zugefüllt. Dann bildet ſich im Laufe des 
Jahres eine reiche Faſerbewurzlung an den Schnittflächen, was ein ſicheres 
Anwachſen nach dem Verpflanzen gewährleiſtet. Ebenſo wird die Krone 
ſtark ausgedünnt, dagegen nur wenig geſtutzt. Durch den ſtarken Wurzel- 
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verluſt treibt der Baum nur wenig, überſteht aber im nächſten Jahre das 
Verpflanzen vorzüglich ohne Abſterben der Zweige. Beſte Zeit zum Ver— 
pflanzen ſolcher Bäume iſt der März. Weitere Behandlung nachſtehend. 


3) Die Pflege der Obſtbäume in ſpüteren Jahren. 


Die jungen angepflanzten Bäume, ſeien es Hochſtämme oder Zwerg— 
bäume, bedürfen in den erſten Jahren nach der Anpflanzung noch einer 
jährlichen ſorgfältigen Pflege; auch in ſpäteren Jahren bis ins hohe Alter 
muß der Baum ſtets einer entſprechenden Behandlung unterworfen werden. 
Nur dadurch können wir die Lebensdauer der Bäume erhöhen und von 
ihnen die möglich beſten Erträge erwarten. 

Wir haben hier zu unterſcheiden zwiſchen der Pflege der neu ange⸗ 
legten Obſtgärten in den erſten 5—6 Jahren und der Behandlung der— 
ſelben, nachdem die Bäume ihre Ausbildung und volle Größe erhalten haben, 
und der der älteren Obſtbaumanlagen. Zunächſt betrachten 
wir erſtere. 


a) Die Pflege der jungen Pbſtbaumpflanzungen. 


aa) Die Pflege der Wurzeln. Bei allen jüngeren Anpflanzungen 
iſt ein ſtetes Lockerhalten der Erde in der nächſten Nähe des Stammes 
erforderlich, ſo daß Luft und Feuchtigkeit gehörig auf den Wurzelkörper 
einwirken können. Dieſes Aufgraben der Erde in einem Umkreis von 
1—2 m je nach dem Alter und der Form des Baumes hat jo oft zu 
geſchehen, als es nötig erſcheint. Wir graben im Pomologiſchen Inſtitut 
die Erde der auf Grasboden ſtehenden Obſtbäume jährlich zweimal um und 
zwar im Juni nach der Heuernte und zu Anfang des Oktobers. Wir ziehen 
dabei um die ſich ergebende Baumſcheibe ein kleines Gräbchen, in welchem 
ſich das zufließende Waſſer ſammeln und den Wurzeln zuſtrömen kann. 
Bei an warmgelegenen Abhängen oder in anderen warmen Lagen oder 
auch auf Schafweiden ſtehenden Bäumen iſt ein Überdeden der ge 
lockerten Baumſcheibe mit einer humoſen Streu (mit kurzem ver— 
rottetem Miſte, oder in Ermangelung desſelben mit Lohe, Abfällen von 
Flachs und Hanf, Rapsſchoten, angefaultem Laub u. ſ. w.) während des 
Sommers von großem Wert und das Wachstum ſehr fördernd. Dieſes 
Bedecken iſt von ganz außerordentlichem Vorteil und ſollte nie unterlaſſen 
werden, da dieſe Streu den Boden immer etwas kühl und feucht erhält 
und das zu ſtarke Erhitzen und Austrocknen des Bodens verhindert. 


bb) Die Pflege des Stammes. Die Stämme find, um ihnen eine 
glatte, friſche Rinde und zugleich einen ſichernden Schutz gegen Haſen 
zu geben, jeden Herbſt mit einem dünnen Brei von Kalk, Rindsdung 
und friſchem Blut zu überſtreichen, welcher Anſtrich bei der Verſtär⸗ 
kung des Stammes im Frühjahr von ſelbſt wieder abgeſtoßen wird. Dieſer 
Anſtrich hat in den erſten Tagen des Oktobers zu geſchehen und wirkt dann, 
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wenn er gehörig dick gemacht wurde, zugleich ſehr gut als Schutzmittel 
gegen das Aufklettern der Weibchen des Froſtſpanners. Auch ſchützt der— 
ſelbe durch ſeine weiße, im übrigen jedoch nicht ſchöne Farbe den Stamm 
vor zu ſtarker Erwärmung im Winter, — die Urſache der Froſtplatten 
am Stamme. Gerade die weiße Farbe, welche im Garten unſchön iſt, 
veranlaßte andere Miſchungen zu verſuchen und darf nachſtehende unſtreitig 
als eine der beſten angeſehen werden. 1 Kilo unabgelöſchter, an der Luft 
zu Staub zerfallener Kalk und ½ Kilo Kienruß werden gemischt und in 
6 Liter Waſſer unter fleißigem Umrühren aufgelöſt. Mit 
dieſer Flüſſigkeit werden die Stämme angeſtrichen und er= 
halten dadurch eine graue, der Rinde ähnliche Farbe. Der 
Anſtrich hält ſehr gut. 

Bei Bäumen, die in ihrer Jugend ſehr langſam er— 
zogen wurden und deren ältere Baſtſchichten ſehr zähe ge— 
worden find, iſt zur Verſtärkung des Stammes ein vor— 
ſichtiges Durchſchneiden dieſer Baſtſchichten, 
ſowie zugleich der äußeren und inneren Rindenſchichte von 
großem Nutzen. Dieſes Verfahren, Schröpfen genannt, 
wird am beſten im Mai angewendet und es können die 

1 5 Einſchnitte geradlinig oder gebogen ſein und nach jeder 

Schröpfſchnitte in Himmelsgegend zu, wenn ſie nur nicht ſo tief gemacht 

den Stamm. werden, daß auch die innerſten zarten Baſtſchichten oder 
gar der Splint verletzt wird. (Figur 109.) 

Dieſelben Einſchnitte, nur etwas tiefer gehend, Aderlaß genannt, wendet 
man mit ſehr gutem Erfolge bei allen ſehr üppig wachſenden Bäumen am 
Stamm wie an ſtarken Kronenäſten an. Dieſes Aderlaſſen iſt ein ganz 
vorzügliches Mittel gegen viele Krankheiten der Rinde und des Holzes, es 
ſollte deshalb in viel größerem Maß als es gewöhnlich geſchieht, ange— 
wandt werden. 

Gegen Schildläuſe, Ameiſen und andere Inſekten, welche mitunter 
die Stämme beläſtigen, giebt es kein beſſeres Mittel, als ein dünner An- 
ſtrich der Stämme mit friſch gelöſchtem Kalk, dem noch etwas 
Holzaſche beigemengt wird, oder Ruß, um die weiße Farbe zu ver— 
decken. Wird dann der Stamm von dem Wurzelhals bis zur Krone an— 
geſtrichen, ſo ſterben die Schildläuſe ab und die Ameiſen verlieren ſich ſehr 
bald. Gegen letztere würde auch ein Gürtel von Baumwolle, welcher um 
den Stamm herum angebunden wird, ſchon helfen, da den Ameiſen dieſes 
Fadengewirre ein unüberſteigbares Hindernis darbietet. Ein Anpflanzen 
von einigen Zwiebeln, um den Stamm, iſt ein ſehr gutes Mittel, dieſelben 
vom Baum zu vertreiben. 

Zur Pflege des Stammes gehört auch die Verheilung der Wunden. 
Alle friſche, noch grüne Rindenwunden müſſen, wenn die Rinde nur 
in geringem Umfang verletzt iſt, ſofort mit kaltflüſſigem Baumwachs ver— 
ſtrichen werden, ſie verheilen dann durch Vernarbung der ganzen bloßgelegten 
Holzfläche, die allerdings nicht verletzt ſein darf; bei größeren Verletzungen 
junger Bäume iſt es oft beſſer, einen neuen Baum an die Stelle des Ver— 
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letzten zu ſetzen. Bei Rindenwunden wird der ſonſt ſo vortreffliche Teer, 
der auf Holzwunden, wie ſie beim Ausputzen und Verjüngen vorkommen, 
Anwendung findet, in der Regel nicht, oder nur bei großen alten und 
bereits trockenen Wunden gebraucht, um das bloßgelegte Holz vor weiterem 
Verderben zu ſchützen. Der 
Teer wird erwärmt und da— 
durch dünnflüſſig gemacht, in 
welchem Zuſtand er ſich ſehr 
gut aufſtreichen läßt. Der 
Teer mit etwas Kopallack 
vermiſcht, wirkt beſſer, als 
allein gebraucht. Wenn an⸗ 
geſtrichen, trocknet er ſchneller 
und riecht nicht ſo lange un— 
angenehm, was für Gärten 
am Haus wohl zu beachten 
iſt. Finden ſich Krebs— 
wunden an den jungen Bäu⸗ 
men, ſo müſſen dieſe aus— 
geſchnitten und mit heißem 
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Teer oder mit dem Hübler— 
ſchen Krebswachs verſtrichen 
werden, wonach ſie bald und 
gut verheilen. 
Froſtplatten zeigen 
ſich bei jungen Baumſtämm— 
chen nicht ſelten und zwar 
meiſt auf der Süd- und Süd⸗ 
weſtſeite. Es iſt daher ſehr 
vorteilhaft, den Baumpfahl 
auf dieſe Seite zu ſtellen und, 
wo oft Froſtplatten vor⸗ 
kommen, neben dem Pfahl 
noch zwei kurze Pfähle bis 
auf 0,60 em Höhe einzu— 
ſchlagen, welche während des 
Winters und erſten Frühjahrs 
den unteren Teil des Stammes 
gegen die Sonnenſtrahlen 
ſchützen, da gerade die Er⸗ . 4 Y . 
wärmung, die hier am Fig. 110. Praktiſcher Schutzkorb für Hochſtämme. 
ſtärkſten, Urſache der fo 
häufig am Fuß des Stammes vorkommenden Froſtplatten iſt. Dieſer 
Schutz iſt beſonders bei jüngeren Apfelbäumen von der günſtigſten 
Wirkung. Sonſt dürfte das Umbinden von Schilfrohr und beſonders 
aber das Anſtreichen mit Kalk, deſſen helle Farbe die Sonnenſtrahlen 
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zurückwirft und eine lokale Erwärmung abhält, vor allem zu em— 
pfehlen ſein. 

Vielfach wird auch empfohlen, den Stamm außer dem Baumpfahl 
ringsum mit dünnen Stäben zu umgeben, um ſo den Stamm vor den 
Sonnenſtrahlen zu ſchützen. Ein in jeder Hinſicht ſehr praktiſcher und 
leicht anzufertigender Schutzkorb iſt der in Fig. 110 abgebildete. Er be- 
ſteht aus einer Anzahl dünner, geſägter Holzlatten, die mittelſt Bandeiſen 
zuſammengehalten werden und an dem Pfahle durch den bekannten Bajonnet- 
verſchluß befeſtigt ſind. Die Stäbe beſchatten den Stamm und ſchützen 
ihn außerdem vor Feinden aller Art. Ein derartiger Schutzkorb läßt ſich 
für 50 —60 „ gut herſtellen und iſt ſehr dauerhaft. 


cc) Die Fortbildung und Pflege der Krone. Hierzu ift zu bemerken, 
daß man ſuchen muß, immer eine mehr pyramidale oder hochkugel— 
förmige als flache und herabhängende Baumkrone zu er— 
ziehen, denn das Hochgehen der Aſte geſtattet die ungehinderte Be— 
arbeitung des Bodens unter den Bäumen und giebt weit ſchönere, dauer— 
haftere und fruchtbarere Bäume, als wenn ſchon in der Jugend die Aſte 
herabhängen; auch werden die Früchte ſchöner und vollkommener. Die 
Zweige und Fruchtruten mögen immerhin herabhängen, wenn nur ſtarke 
Aſte ſie gehörig tragen und halten. Nicht ſelten wird das Ausſchneiden 
des Mittelaſtes empfohlen, um dadurch lichtere Kronen zu erhalten. Ab— 
geſehen von der hierdurch ſich ergebenden ſehr gefährlichen Verwundung, 
laſſen ſich ebenſo lichte und durchſichtige, aber ungleich ſchönere Kronen 
heranziehen, wenn man den Mittelaſt beibehält und in ſeinem ſenk— 
rechten Wuchs unterſtützt. Die ſpätere Behandlung einer ſich dadurch her— 
anbildenden breitpyramidalen Krone, namentlich auch das Stützen frucht— 
beladener Aſte iſt weit leichter, als bei Baumkronen ohne Mittelaſt; dazu 
kommt, daß ſich bei vielen Bäumen, namentlich bei Apfelbäumen, wenn 
man den Mittelaſt ausgeſchnitten hat, ſehr breite und flachgehende Kronen 
bilden, deren Aſte ſich ſtark herabſenken, einen unnötig großen Raum über— 
decken und den Obſtdiebſtahl ſehr erleichtern. Man kann wohl auch Bäume 
ohne Mittelaſt ſchön hochkronig erziehen, allein nur durch einen lange 
Zeit fortgeſetzten und nicht immer leichten Schnitt, deſſen Aufgabe es iſt, 
die einzelnen Aſte einer Baumkrone in möglichſt gleichartigem Wachstum 
zu erhalten. 

Um nun aber jedem Aſte das nötige Licht und die nötige Luft zur 
vollkommenen Entwickelung der Knoſpen zu geben, muß die Stellung der— 
ſelben eine lichte ſein. Man darf daher die jährlich neu anzuſchneidenden 
Aſtſerien nicht zu dicht, ſondern in kleinen Zwiſchenräumen aufeinander folgen 
laſſen. Die Krone eines jungen Baumes ſoll einen Mittelaſt und einen Kranz 
von 4—5 Seitenäſten haben. Die Zahl der letzteren vermehrt ſich jährlich, 
indem immer neue Seitenäſte, vom Mittelaſt ausgehend, erzogen werden. 
Jeder Aſt der Baumkrone muß als ein eigener Baum gedacht werden, der 
ſeinen Leitzweig und ſeine Nebenzweige hat. 

Alle Leitzweige werden in den erſten 4—5 Jahren, anfangs 
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ſtärker, ſpäter ſchwächer zurückgeſchnitten, und zwar auf, nach der 
Außenſeite ſtehende möglichſt glatt anliegende Augen; hierdurch erhalten 
die Leitzweige ſtets einen neuen Trieb und es werden eine Menge ſeitlicher 
Zweige hervorgerufen, die den Aſt verſtärken und bald Früchte anſetzen. 
Dieſe ſeitlichen Zweige werden bis auf die Hälfte ihrer Länge eingeſtutzt; 
alle jene, welche in die Krone hinein wachſen und welche ſich mit anderen 
Zweigen kreuzen, nach Bedürfnis kurz geſchnitten, ferner die, welche zu 
dicht ſtehen, oder ſonſt ſich als entbehrlich zeigen, an ihrem Entſtehungs— 
punkte entfernt, mehrjährige und ſchwach wachſende Nebenzweige bleiben 
unbeſchnitten. Bei Nußbäumen wird die Krone unbeſchnitten gelaſſen, 
dagegen verworren ſtehende Zweige entfernt und zwar im Sommer; dasſelbe 
geſchieht bei dem Süßkirſchbaum, deſſen Krone ſich von ſelbſt ſehr 
ſchön bildet und einer Nachhilfe nur ausnahmsweiſe bedarf. — Zwetſchen, 
Pflaumen und Weichſeln werden dagegen, wenn man ſchöne Kronen 
erziehen will, 2— 3 Jahre lang jährlich an den Leitzweigen der Krone zurück— 
geſchnitten und das zu dichte Seitenholz verdünnt und eingeſtutzt. Bei 
dieſen bildet ſich bald die Krone kugelförmig oder mehr pyramidal; der 
Schnitt trägt aber zu vermehrter Fruchtbarkeit weſentlich bei, es darf aber 
nicht zu kurz geſchnitten werden, damit ſie nicht zu frechwachſende Holz— 
triebe bilden. Übrigens iſt bei Zwetſchen und Pflaumen ſtets auf Heran— 
ziehung von jungen kräftigen Trieben zu ſehen, da an dieſen immer die 
ſchönſten Früchte wachſen, während bei Kirſchen und Weichſeln eine ſolche 
Rückſicht in der Jugend der Bäume nicht nötig iſt. Bei einzelnen ſehr 
gedrungen wachſenden und dickholzigen Kernobſtſorten iſt ein öfteres Be— 
ſchneiden meiſt entbehrlich und bedürfen ſolche Sorten, da ſie alle pyramidal 
wachſen, einer Nachhilfe in geringerem Grade. 

Daß bei allen jungen Bäumen, nach dem 4. oder 5. Jahre der 
Pflanzung, wo ſie nicht mehr regelmäßig beſchnitten werden, etwa noch 
5 Jahre lang, jährlich eine Durchſicht der Kronen vorgenommen 
und alle unzweckmäßig und ſtörend wachſenden Zweige teils entfernt, teils 
eingeſtutzt werden müſſen, verſteht ſich von ſelbſt und ſollte dies nicht ver— 
ſäumt werden. In dieſer Hinſicht empfiehlt ſich ein Durchſehen der Krone 
und zugleich, wenn nötig, ein Aus lichten derſelben im Sommer und 
zwar nach Vollendung des zweiten Triebes, alſo etwa von Mitte Auguſt 
an. Hierdurch wird der Sonne der ungehinderte Zugang in das Innere 
der Krone ermöglicht; es bilden ſich mehr und vollkommenere Blüten— 
knoſpen und die jungen Baumkronen werden lange nicht ſo geſtört, als 
wenn man im Frühjahr dieſes Auslichten vornehmen wollte. Zugleich iſt 
zu bedenken, daß dieſe Arbeit zu der genannten Zeit ſehr leicht iſt, da jeder 
leicht beurteilen kann, wo die Zweige zu dicht oder zu gedrängt ſtehen und 
welche davon entfernt werden müſſen. Ein Verſtreichen der Wunden iſt 
nur bei Wegnahme von etwas ſtärkeren Zweigen geboten, ſonſt kann es 
unterbleiben, da der in Menge vorhandene niederſtrömende Saft kleinere 
Wunden leicht verheilt. Wir haben dieſes Kronenausputzen im Sommer 
ſeit Jahren hier bei jungen Hochſtämmen, Halbhochſtämmen, wie Pyramiden 
mit großem Nutzen angewendet, und es iſt dieſes Ausſchneiden namentlich 
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auch bei Spalier- und Cordonbäumen ſehr zu empfehlen. Die zu ent- 
fernenden Zweige werden bis auf ihre Baſis weggeſchnitten, ſo daß ſich 
keine Nachtriebe aus etwa ſtehen gebliebenen Augen bilden können. 


dd) Das Aubinden der Stämme. Auf ſorgfältiges Anbinden iſt ſtets 
ſehr zu achten und beſonders darauf zu ſehen, daß der Pfahl nicht in 
die Krone hineinreiche, daß er den Stamm nirgends reibe, 
ſondern 3 fingerbreit vom Baum abſteht, und daß das oberſte Band 
recht feſt und ſicher ſei. Letzteres macht man am beſten mittelſt eines 
Lederſtreifens, eines Faſerſtrickes oder einer Weide, welche doppelt umgelegt 
werden, indem ſie zuerſt zwiſchen Baum und Pfahl in Form einer o hin⸗ 
durchgezogen, dann noch um beide, Pfahl und Stamm, herumgezogen und 
dann ſchließlich befeſtigt werden (ſ. Fig. 108 Seite 133). Ganz beſonders ſind 
hierzu die in Fig. 45 und 46 Seite 58 abgebildeten Walterſpielſchen Baum- 
bänder zu empfehlen. Auch alle anderen erforderlichen Bänder dürfen den 
Stamm nicht reiben noch drücken und es iſt immer gut, da wo Pfahl und 
Stamm ſich berühren, ein Stück Filz oder weiches Leder, oder auch etwas 
Moos dazwiſchen zu legen. Alle Baumbänder, welche breit und an dem 
Stamm feſt anliegend ſind, ſind unpraktiſch, da ſie die bedeckte Rinde ver— 
weichlichen und ſich dort dann gerne Froſtplatten bilden. 


b) Die Pflege der älteren Obſtanlagen. 


Die Pflege der älteren tragbaren Bäume beſteht in dem nötigen 
Schutz der Bäume gegen Unfälle aller Art, Abhilfe bei Krankheiten 
und Verletzungen, ſowie in der Erhaltung der Lebensthätig— 
keit und Fruchtbarkeit durch richtiges Ausputzen der Baumkrone, 
und, ſofern es nötig, durch Düngung des Untergrundes. 


aa. Die Pflege der Wurzeln; hierzu gehört bei Bäumen, die in Gras⸗ 
boden ſtehen, ein Umgraben des 
Bodens Im rings um den Stamm 
herum jährlich im Spätherbſt; es 
iſt indes immerhin gut und nützlich, 
wenn dieſes Umgraben auch hier 
zweimal vorgenommen wird, ſelbſt— 
verſtändlich nur bei Bäumen, 
welche auf Grasboden ſtehen. Bei 
Bäumen auf Ackerland iſt es ange— 
zeigt, im Herbſt (vor dem Ackern) 
Erde an den Stämmen herum an— 
zuhäufeln, um dieſe gegen Pflug 
und Egge möglichſt zu ſchützen, 
— welche Erde ſpäter wieder ausein— 
Fig. 111. Schutzgeſtell für Obſtbäume ander geworfen wird. Ein Schutz 
auf Ackern. der Baumſtämme auf dem fer: 

feld iſt durchaus erforderlich. Zu 

empfehlen iſt hier ein bewegliches Geſtell aus 3 ſchrägen, ſtarken Pfählen 
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beſtehend, welche in einem mit Stroh gepolſterten ſtarken Eiſenreif, der um 
Baum und Pfahl herumgelegt wird, eingefügt werden, und welche als Ab- 
weiſer dienen. (Fig. 111.) Fig. 112 zeigt den geöffneten Eiſenreif. Dieſer 
Reif, welcher bei à ein Charnier hat, wodurch er leicht geöffnet werden 
kann, und bei b mit einem 
Stifte oder Haken geſchloſſen 
wird, hat 3 ziemlich weite Löcher 
(bei c). An dieſe werden die 
drei Pfähle ſchräg angelegt und 
mittelſt eines Eiſenſtiftes feſt 
gemacht. Das Geſtell läßt ſich Fig. 112. Geöffneter Eiſenreif zum Schutz 
leicht transportieren, bei jeder geſtell Fig. 111. 

Baumreihe vor dem Pflügen 

aufſtellen, nachher wieder leicht entfernen und an einer zweiten Reihe als 
Schutz verwenden, ſo daß es genügt, wenn man für eine Reihe Bäume 
derartige Abweiſer ſich anfertigen läßt, welche dann von Reihe zu Reihe ver— 
ſtellt werden können. Eine Höhe von 80 cm iſt genügend, um den Pflug 
und das Wagſcheit von dem jungen Baume abzuleiten. 

Bei magerem Trieb erwachſener Bäume iſt eine Verbeſſerung und 
Auffriſchung des Bodens von großer Bedeutung, wie auch eine richtig 
angebrachte Düngung. Erſtere beſteht im Aufgraben 
des Bodens in der nächſten Umgebung des Stammes 
und Erſetzung des Bodens mit kräftiger, friſcher Erde, 
womöglich mit altem Bauſchutt gemiſcht, oder 
Pflanzenkompoſt und Kalkaſche u. dgl. Die Düngung 
geſchieht am beiten, indem man im Juni —Auguſt 
etwa 1—2 m vom Stamm weg, Löcher von 35 em 
Tiefe gräbt, oder ſtarke Röhren (Drainröhren) ein- 
ſenkt, welchen einige Stücke Stein untergelegt werden EN 
(Fig. 113), und in dieſe Löcher, — auch ringförmige u ie 
Gruben — oder in die Röhren Kloakendünger mit g rain. . 
Aſche und aufgeſchloſſenem Knochenmehl vermiſcht, gut 
mit Waſſer verdünnt, eingießt, wonach die Löcher wieder zugefüllt werden. 

Man hat auch eine beſondere Art Dungröhren, die wir Herrn Obſt— 
bauwanderlehrer Jablanczy in Kloſterneuburg verdanken, welche nach unten 
etwas koniſch ſind, ſeitwärts aber mehrere Offnungen haben und ſo in mit 
dem Erdbohrer ausgebohrte Löcher eingeſetzt werden, daß ſich zwiſchen der 
Wand des Loches und der Röhre noch ein kleiner Zwiſchenraum befindet. 
Dieſe Dungröhren find 39 em lang, beziehungsweiſe hoch, und 7—9 cm 
weit. Es iſt übrigens nötig, wenn man ſolche Dungröhren einſenkt, ſie 
mit einem Unterſetzer (wie ſie bei Zimmerpflanzen gebraucht werden) zu 
bedecken, damit die Luft nicht zu ſehr in die Tiefe des Bodens dringen 
kann. (Siehe Fig. 114.) 

Sehr intereſſante Düngungsreſultate hat Hr. Landwirtſchaftslehrer 
Arnold in Bitburg in den Pomologiſchen Monatsheften veröffentlicht. 
Die Verſuche wurden mit Chiliſalpeter, Ammoniak, Superphosphat, ge⸗ 
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dämpftem Knochenmehl, Kalkſuperphosphat, ſchwefelſaurem Kali, Chlorkalium 
und fünffach konzentriertem Kaliſalz angeſtellt. Arnold ſagt am Schluß 
ſeiner Verſuche: „Faſſe ich die gemachten Wahrnehmungen in Kürze zuſammen, 
ſo ergiebt ſich im ganzen, daß zuſammen⸗ 
geſetzte Dünger denjenigen vorzuziehen ſind, 
welche nur den einen oder anderen Beſtandteil 
enthalten. Ebenſo dürfte wohl die Folgerung 
gerechfertigt erſcheinen, daß eine Verbin— 
dung von Stickſtoff und Kali vor— 
zugsweiſe auf den Holztrieb Hin- 
wirkt, ein Plus von Phosphorſäure 
dagegen auf die Fruchtbarkeit. Ferner, 
daß die zuſammengeſetzten Dünger mit vor— 
wiegendem Kaligehalt ſich beſonders für 
Apfel, die mit Phosphorſäure dagegen 
für Birnen eignen.“ 

Die Miſchung, welche ſich ganz be— 
ſonders und für alle Obſtbäume günſtig 
erwies, war die Düngungsprobe Nr. 1, 
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8 e welche hier folgt: 
S SS 10 kg Knochenmehl, 
Fig. 114. 5 1. Knochen⸗Superphosphat, 
big gezys Röhren sie 10 5 konzentriertes Kali, 
Untergrundsdüngung. 0 „ ſchwefelſaures Kali, 


12½ „ V Chiliſalpeter, 
12½ „ Ammoniak-Superphosphat. 

In dieſer Miſchung waren enthalten: 4 kg lösliche Phosphorſäure, 
3 kg Stickſtoff und 7 kg lösliches Kali. 

Gedüngt wurden 20 Hochſtämme von Apfeln, welche vor 5 Jahren 
gepflanzt wurden, 4 ebenſo alte Pflaumenhochſtämme und 15 Birnpyra- 
miden. Die Erfolge waren überall günſtig, es entwickelte ſich ein 
ſehr kräftiger Holztrieb, die Blüte ging raſcher vorüber, wie bei 
den nicht gedüngten Bäumen und die Ausbildung der Früchte war eine 
normale. 

Ein Gemeng von Kloakendünger, Holzaſche und noch etwas aufge— 
ſchloſſenem Knochenmehl mit Waſſer oder mit ſogenannter Dungbrühe, 
(Waſſer, welches über friſchem Unkraut geſtanden hat) möchten immer die 
billigſten und beſten Dungmittel ſein. Hierbei kommt es auf ein ängſtliches 
Abwiegen der einzelnen Beſtandteile nicht an. Doch iſt etwa folgendes 
Verhältnis das richtige: 10 gewöhnliche große Gießkannen Waſſer, 5 Gieß⸗ 
kannen Kloakendung, 5 kg Holzaſche, 2 kg Knochenmehl. Dieſe Miſchung 
würde für 5 große, 10 mittlere oder 20 jüngere Obſtbäume genügen. Die 
Reſultate einer ſolchen Düngung ſind ganz außerordentlich. 

Ein in den meiſten Fällen ſehr gut wirkender künſtlicher Dünger 
wird unter der Marke P. K. N. empfohlen, derſelbe iſt von Profeſſor 
Wagner, Darmſtadt, zuſammengeſetzt und beſteht aus 19% Phosphorſäure, 
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33 % Kali und 9% Stickſtoff und wird davon einem Baum je nach 
Größe 500 —1500 g per Jahr gegeben. 

Mertens empfiehlt pro am 100 g Kainit, 100 g Thomasmehl und 
75 g Chiliſalpeter. Nach der Zahl der qm der von der Krone beſchatteten 
Fläche berechnet man die zu verabreichende Menge. Für mittelſtarke Bäume 
reichen ungefähr 1 kg Thomasmehl, 1 kg Kainit und ?/, kg Chiliſalpeter 
aus und bei großen umfangreichen Bäumen ſind 1½ —2 kg von erſten 
beiden und 1J½ —1⅛½ kg von letzterem Stoffe zu verabfolgen. 

Weiteres über „Düngung der Obſtbäume“ ſ. S. 34 u. f. 

Hier wurde bei einer größeren Ackerpflanzung mit ſehr ſichtlichem 
Erfolg folgende Einrichtung getroffen. Es wurden den Bäumen entlang 
2 m breite Streifen von Gras angelegt, und dieſe als Wieſe benutzt. 
Dicht um die Stämme wurden 1 m im Durchmeſſer haltende Baum- 
ſcheiben gegraben und zwiſchen je 2 Baumreihen, welche 10 m entfernt 
ſtehen, Ackerbeete von 8 m Breite gebildet. Man kann bei dieſer Ein- 
teilung ſtets gut zu den Bäumen gelangen, das Abfallobſt aufleſen, ohne 
die Feldfrüchte zu ſchädigen, ſo daß dieſe Art der Anlage eines Baumfeldes 
die allgemeinſte Empfehlung verdient. Daß dieſes Gras kurz zu halten 
und vorzüglich nur als Grünfutter zu verwenden iſt, verſteht ſich von ſelbſt. 


Schaden Wühlmäuſe oder Feldmäuſe den Wurzeln älterer Bäume, 
ſo ſind alle Mittel zu deren Vertilgung anzuwenden, namentlich iſt das 
Vergiften mit Käſe zu empfehlen, in welchem etwas Phosphorteig gemiſcht 
iſt, oder auch mit Phosphorpillen, die in die Löcher geſteckt werden, oder 
mit Gelbrübenſchnitzen, die mit Phosphorteig beſtrichen ſind. Hauptſache 
iſt, daß man bei Anwendung dieſer Mittel Handſchuhe anzieht, welche 
immer wieder auf der Erde abgerieben werden, damit dieſe Nagetiere keine 
Witterung von Menſchen haben. 

Ein ſehr einfaches Mittel, die Mäuſe im Herbſt von den Bäumen 
abzuhalten, beſteht in folgendem. Man grabe im Herbſt die Baumſchulen 
gut um und lockere dadurch den Boden tüchtig, darauf begülle man kurz 
vor Eintritt des Froſtes die Bäume beſonders dicht um die Stämme herum 
mit dicker Kloake. Solche Plätze meiden die Mäuſe. 


bb. Die Pflege des Stammes; der Stamm erfordert ebenfalls eine 
fortwährende Aufſicht und Pflege; die rauhe abgeſtorbene Rinde iſt, ſoweit 
dieſelbe für die Geſundheit und als Schutz des Baumes entbehrlich iſt, ſorg— 
fältig abzuſcharren, Wunden ſind mit dem Wundenreiniger (Fig. 32 
S. 55) auszuputzen und zu verſtreichen und zwar alte Wunden mit Teer 
oder mit Teerkitt, beſtehend aus Teer mit Schiefermehl oder mit Torf— 
aſche gemiſcht, friſche Verwundungen der Rinde aber ſind mit falt- 
flüſſigem Baumwachs (Seite 58) oder mit einer Salbe von Lehm, 
Rindsdung und Aſche gut zu überdecken. Bezüglich der abgeſtorbenen 
und als Schutz des Holzkörpers des Baumes entbehrlich gewordenen alten 
Rinde iſt zu bemerken, daß die Rinde nur ſoweit abgekratzt 
werden darf, daß eine Verwundung der innern, noch grünen 
Rindenlagen nicht erfolgt. Eine beſondere Zeit für das Rinden— 
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abkratzen iſt durch die Erfahrung nicht beſtimmt worden; es kann zu jeder 
Zeit, beſonders aber bei feuchter Witterung anfangs Frühjahr oder im 
Sommer und Herbſt geſchehen; nur bei Froſtwetter, ſowie bei ſehr trockener, 
heißer Witterung im Sommer, iſt dieſe Arbeit zu unterlaſſen. Bei dem 
Abſcharren der Rinde, wozu die Baumſcharren (Fig. 28 u. 29, S. 54) 
dienen, werden die Stämme ſowie die ſtärkeren Aſte, ſoweit es möglich, 
von Mooſen und Flechten und alter Rinde gereinigt, zugleich mit dem 
Wundenreiniger alte Wunden und Höhlungen ausgeputzt und darnach mit 
heißem Teer oder Teerkitt verſtrichen, oder, wenn es tiefe Höhlungen ſind, 
mit Kalkmörtel oder noch beſſer mit einem aus Cement und Gips in gleichen 
Teilen gemiſchten Mörtel ausgefüllt. Jedenfalls muß man ſuchen, alle 
Wunden für den Baum unſchädlich zu machen. Wunden mit Krebswuche— 
rungen werden zugleich ausgeſchnitten und dann ſofort mit heißgemachtem 
Steinkohlenteer überſtrichen, wonach ſich geſunde Wundränder zur Überheilung 
bilden. Kleinere Krebswunden beſtreicht man und füllt man aus mit dem 
ſchon früher erwähnten Krebswachs. Daß die Rinde gegen Stoß und Be— 
ſchädigung durch Ackerwerkzeuge oder gegen Reiben durch Weidevieh u. ſ. w. 
geſchützt werden muß, was nur durch Abweiſer oder auch durch ein Geſtell 
aus 3 ſtarken Pfählen möglich iſt, bedarf keiner weiteren Begründung und 
iſt auch bereits erwähnt worden. Bei kleineren Bäumen werden zu gleichem 
Zwecke Moosabkratzer, die wellenförmige Baumſcharre (Fig. 30, S. 54) 
und der Mooskratzer (Emoussoir) (Fig. 31, S. 55) mit großem Vorteil 
angewendet. 


cc. Die Pflege der Baumkrone. Bei erwachſenen tragbaren Obſt— 
bäumen iſt die Pflege der Baumkrone eines der wichtigſten Ge— 
ſchäfte in der Obſtkultur. Man hat dabei dreierlei Arten von Ar— 
beiten zu unterſcheiden: 1) das gewöhnliche Ausputzen, 2) das 
Verjüngen und 3) das Herrichten oder Inſtandſetzen einer 
vernachläſſigten Baumkrone. 

Bei dem gewöhnlichen Ausputzen, welches alle 2— 3 Jahre, und 
zwar entweder im Oktober, gleich nach der Obſternte oder noch beſſer im 
Sommer (falls die Bäume keine Früchte tragen) geſchieht, werden alle zu 
dicht ſtehenden, abſterbenden, ſich kreuzenden, überhaupt die Ordnung ſtörenden, 
dann ferner auch die zu ſehr herabhängenden Aſte und Zweige, ſowie das 
alte abgeſtandene und unfruchtbar gewordene Fruchtholz im Innern 
der Krone ausgeſchnitten, und dadurch der Baumkrone ein ſchönes und 
regelmäßiges Ausſehen gegeben, wie auch der Luft und dem Licht der Ein— 
tritt in dieſelbe ermöglicht. Nimmt man dieſe Arbeit im Nachſommer 
vor, jo iſt fie weſentlich leichter, als wenn die Bäume in entlaubtem Bus 
ſtande ausgeputzt werden. Man ſieht ſofort, wo ein Aſt zu viel iſt; die 
unterdrückten Aſte und Zweige zeigen ſich viel deutlicher durch kleine Triebe 
und mageres Laub an, als man dies im Winter ſehen kann. Dazu kommt, 
daß auch die Wunden, welche einem Baum im Sommer zugefügt werden, 
beſſer verheilen als ſolche, welche zur Zeit des erſten Safttriebes (März, 
April) den Bäumen beigebracht werden. Natürlich müſſen beim Ausputzen 


ee 


Auspugen der Baumkronen. 145 


auch etwa vorhandene Aſtſtumpen, oder, wenn Miſteln da ſein ſollten, auch 
dieſe ſorgfältig weggeſchnitten werden, ſo daß ein ſolcher neu ausgeputzter 
Baum ganz anders und viel kultivierter, als ein nicht ausgeputzter erſcheint. 

Es iſt beſonders darauf zu achten, daß, wenn man Aſte beim Aus⸗ 
putzen abgeſchnitten hat, die Schnitte ſofort mit dem Meſſer geglättet werden 
und dann, nach kurzem Abtrocknen, mit Teer überſtrichen und ſo gegen die 
zerſetzende Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit geſchützt werden. Der Teer 
erſetzt hier die fehlende Rinde, er tötet das Holz auf einige Millimeter, 
macht es ſo hart wie Bein und verhindert hierdurch das Eindringen von 
Luft und Feuchtigkeit. x 

Dieſes Ausputzen erfordert oft 
beſondere Geräte, wodurch die Arbeit 
ſehr erleichtert wird. So empfiehlt es 
ſich namentlich die jog. Einbaumige 
Leiter (Fig. 115), welche in mehreren 
Ländern (Tirol, Elſaß) ganz allgemein 
im Gebrauch iſt, anzuwenden, da ſie 
ſich leicht und ſicher in die Gabeln 
der Aſte einſtellen läßt. Dieſelbe muß 
einen ziemlich breiten Fuß haben, 
damit ſie feſt aufgeſtellt werden kann. 
Der Leiterbaum hat an ſeinem 
unteren Ende eine Eiſenſpitze, welche 
ein Abrutſchen der Leiter unmöglich 
macht. Hat man in den unteren 
Teilen des Baumes dürre Spitzen an 
den Aſten, ſo bediene man ſich der 
Bockleitern oder bringe an einer ein— 
fachen Leiter einige Gegenſtützen an, 
die der Leiter einen ſicheren Halt 5 
geben, um fie danach beſteigen zu Dig. 
können. 
Eine in neuerer Zeit vielfach ſehr empfohlene Leiter iſt die Leiter 
„Gnadenfrei“, ſie iſt ſehr ſolid, leicht zu transportieren und hat einen 
praktiſchen Fuß. 

Eine ſehr praktiſche Leiter iſt auch die von J. Weyer, Nieder-Ingel⸗ 
heim konſtruierte Einbaumleiter, bei der die Enden der ſeitlichen Sproſſen 
durch Drähte verbunden ſind, wodurch nicht nur die Haltbarkeit und Trag— 
kraft der Sproſſen weſentlich erhöht, ſondern auch bei naſſem Wetter ein 
ſeitliches Abgleiten der Füße unmöglich wird. 

Ein große Erleichterung gewähren zur Wegnahme ſolcher ſchwachen, 
weit aus der Krone herausragenden, oft dürren Aſte 3 Werkzeuge, die wir 
beſonders empfehlen und vielfach verwenden. Das eine iſt die Alers'ſche 
Flügelſäge von Forſtmeiſter Alers konſtruiert. Dieſelbe iſt vorzüglich 
und dadurch ſehr praktiſch, als mit ihr ſowohl ein ziehender, als auch ein 
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ſtoßender Schnitt, je nach der Stellung des Sägeblattes ausgeführt werden 

kann (Fig. 116). Das andere Werkzeug iſt die Amerikaniſche Stangen- 

Säge (Fig. 117). Dieſelbe wird mit mehreren verſchiedenen Abänderungen 

angefertigt und iſt zum Ziehen eingerichtet, d. h. ihre Zähne ſtehen nach 
dem Stiel zu; man faßt den ab- 
zuſchneidenden Aſt mit einer Baum⸗ 
ſtütze von unten, ſo daß er feſt— 

gehalten wird und ſchneidet nun 
mit der Stangenſäge von oben 
nach unten ziehend, den Aſt ab. 
Kleinere Aſte und Zweige der 
Krone laſſen ſich auch mit der 
Fig. 118 dargeſtellten Ameri— 
kaniſchen Stangenſchere, welche 
in den Pomologiſchen Monats⸗ 
heften 1878 S. 54 beſchrieben iſt, 
leicht beſeitigen. 

Dieſe Aſtſchere iſt ſehr ſinn— 
reich eingerichtet. Die Schneide 
läuft zwiſchen 2 Metallplatten und 
kann ſich alſo nicht verſchieben, 
ſie wird durch einen Hebel, der mit 

ihr durch einen ziemlich ſtarken 

| Eiſendraht verbunden iſt, in Be— 

wegung geſetzt, und durch den Druck 

der Hand auf den Hebel wird 
| 
| 


ſelbſt ein ziemlich ſtarker Alt 
ſcharf und leicht abgeſchnitten; es 
koſtet eine ſolche Schere 6 %. 50 H. 
Dieſelbe iſt beim Ausputzen der 
Bäume geradezu unentbehrlich, auch 
hievon wurden in den letzten Jahren 
ähnliche, jedoch gerade keine beſſeren 
Syſteme eingeführt. 

Das Verjüngen der Krone 
bezweckt eine Neubelebung der 


| Lebensthätigkeit, welche 1870 ft it 
Fig. 116. Fig. 117. Fig. 118. iſt, wenn der Baum erſchöpft! 
Alers Ameritaniſche Amerikanische und keine Holztriebe, ſondern nur 


Flügelſäge. Stangenſäge. Stangenſchere. kurzes Fruchtholz bildet. Hier 

wird im erſten Beginn des 
Frühjahrs oder auch im Spätjahr (von Ausgang Auguſt an) die 
ganze Krone ſtark eingeſtutzt und die Zweige bis auf /, ½ oder 
ihrer Länge zurückgeſchnitten, je nach dem der Zuſtand des Baumes dies 
bedingt. Infolge dieſes Einſtutzens entwickeln ſich an den bleibenden 
Aſtteilen zahlreiche junge Triebe, von welchen die beſtgeſtellten zur Bildung 
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von Aſten ausgewählt und beibehalten, die anderen eingeſtutzt oder entfernt 
werden ). 

Dh das Verjüngen oder ſtarke Zurückſchneiden der Aſte in das alte 
Holz werden bei jungen, wie bei älteren Bäumen außerordentliche Erfolge 
erzielt, namentlich wenn vorher oder in Verbindung mit demſelben eine 
Auffriſchung des Bodens oder wenn nötig, (wie gewöhnlich) eine kräftige 
Düngung des Untergrundes angewendet wird. Auch Obſtbäume mit 
zu ſehr ausgebreiteter Kronenbildung oder ſolche, deren Pflege in den erſten 
Jahrzehnten vernachläſſigt oder verſäumt wurde, laſſen ſich durch ein rich— 
tiges Verjüngen, namentlich im September — wieder in einem Jahre 
zu ſchönen, kräftigen Bäumen mit hochgehenden Kronen umbilden und es 
iſt daher dieſe Arbeit eine der wichtigſten in der ganzen Obſtkultur. Dieſes 
Verjüngen iſt beſonders notwendig, um ſehr fruchtbare und bald tragende 
Obſtſorten, z. B. die Winter⸗Gold⸗Parmäne, Langtons Sondergleichen und 
andere, immer wuchshaft und fruchtbar zu erhalten, und hat unter anderem 
bei der Kultur des Zwetſchenbaumes und der Oſtheimer Weichſel 
ſogar periodiſch zu geſchehen, um immer wieder junges kräftiges Holz zu 
erhalten, an welchem bei dieſen Bäumen bekanntlich die ſchönſten und 
reichſten Ernten erzielt werden. 

Wendet man das Verjüngen im Spätſommer an (im September), 
ſowie die älteren Blätter anfangen gelb zu werden, ſo haben ſich die Re— 
ſerveſtoffe bereits ſchon größtenteils aus den Blättern in die Rinde der 
Alte und Zweige und des Stammes zurückgezogen. Wird nun durch das 
Verjüngen die Zahl der zu ernährenden Knoſpen beträchtlich vermindert 
und können die während des Winters fortwährend in den Stamm durch 
die Wurzeln zugeführten Nährſtoffe ſich nur in eine geringere Zahl von 
Knoſpen verteilen, jo iſt leicht erklärlich, daß bei Beginn des Frühjahrs- 
triebes ſolche Bäume ungemein kräftige, ſchöne, geradeaufwachſende Holz— 
triebe bilden, welche man ja vor allem zu erhalten wünſchte. Mit dieſem 
neuen kräftigen Holztriebe beginnt dann auch eine weit kräftigere Ernährung 
und Aſſimilation der aufgenommenen Nährſtoffe durch die geſunden, voll— 
kommenen Blätter, welche ſich an dieſen ſtarken, neuen Holztrieben befinden. 

Das Zurückſchneiden der Aſte, zum Zweck des Verjüngens, hat immer 
an ſolchen Stellen zu geſchehen, wo ſich noch ſeitliche junge Holz— 
zweige oder wenigſtens geſundes Fruchtholz mit gut gebildeten 
Knoſpen befindet, auch müſſen die Wunden nach dem Glattſchneiden mit 
Baumwachs oder wenn dieſelben größer ſind mit Teer verſtrichen und ſo 
gegen Eintrocknen, Modern des Holzes, ſowie gegen die Verdunſtung ihrer 
Feuchtigkeit geſchützt werden. 

Müſſen junge Bäume aus irgend welchem Grunde verjüngt werden, 
ſo wendet man da ein Verjüngen der Kronenzweige in der Weiſe an, daß 
man zu den Schnittſtellen Punkte ausſucht, an welchen in früheren Jahren 


) Anmerk. Die Verjüngung zu Ende Auguſt und im September hat in 
den letzten Jahren auf den Baumgütern des Pomologiſchen Inſtituts hier außer⸗ 
ordentlich günſtige Erfolge gehabt. 
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einmal ein Jahrestrieb begonnen hat und ſchneidet etwa 5 em über der- 
ſelben. An dieſen Zweigtrieben befinden ſich bei unſerem Beerenobſt viele 
ſchlafenden Augen, welche durch den kräftigen Rückſchnitt zum Austreiben 
kommen; der ſchönſte davon kann dann leicht zu einem neuen Leitzweig 
benützt werden. 

Auch iſt es unerläßlich, das man im Sommer des Jahres nach 
der Verjüngung unter den oft in Menge ſich bildenden neuen Trieben 
Ordnung herſtelle, die zu gedrängt wachſenden lichte und einen Teil der— 
ſelben entferne. 

Außer den genannten Obſtbaumarten wird das Verjüngen mit be— 
ſonderem Nutzen auch bei Haſelnüſſen, Beerenſträuchern, Miſpeln, Quitten, 
überhaupt überall da angewendet, wo die Holztriebe aufgehört haben, ſich 
in der notwendigen Kraft zu entwickeln und wo dann die Bildung von 
Fruchtholz bedeutend vorherrſcht. Ohne Holztriebe iſt aber eine dauernde 
Fruchtbarkeit nicht denkbar und deshalb muß das Verjüngen dazu helfen, 
ſolche wieder in der nötigen Menge und Stärke hervorzurufen. 

Vor Jahren wurden hier im September zwei Birnbäume (van Marums 
Schmalzbirn), welche ſonſt ſehr viel und jährlich getragen, aber nun ganz 
nachgelaſſen und außerdem faſt kein Blatt hatten, welches nicht von Gitter— 
roſt fleckig geworden und angegriffen war, verjüngt und die Sommerdüngung 
angewendet, und gegenwärtig ſtehen beide Bäume wieder in voller Geſundheit 
da und haben eine Menge der ſchönſten und ſehr vollkommen ausgebil⸗ 
deten Früchte, ſo daß ſie jedermann ob ihrer Schönheit und Fruchtbarkeit 
bewundert. 

Von großer Wichtigkeit iſt das Herrichten verwahrloſter und 
lange Jahre nicht ausgeputzter Obſtbäume, wie ſie ſich leider 
faſt überall finden. Hier wird es oft nötig, eine größere Zahl von Aſten 
wegzunehmen, um der Krone Licht und Luft zu verſchaffen und auch den 
Baum von Mooſen und Flechten zu reinigen. Es bedarf dieſe Arbeit viel 
Umſicht und Geſchick. Es geſchieht dies, wenn die Bäume keine Früchte 
haben, am leichteſten im Sommer, wo man am beſten beurteilen kann, 
welche Aſte zu dicht ſtehen, welche Aſte und Zweige unter- 
drückt werden, und welche derſelben entbehrlich ſind. Das Wieder— 
herrichten ganz verwahrloſter Bäume, bei welchen die erwähnten Arbeiten des 
Ausputzens und Verjüngens gewöhnlich in erhöhtem Maße zur Anwendung 
kommen müſſen, erfordert allerdings mehr Arbeit, als das bloße Ausputzen 
und Verjüngen, da hier meiſt eine Menge Aſte, welche ganz verworren in 
einander gewachſen ſind, ausgeſchnitten, überall Mooſe, Flechten und 
alte Rinde abgekratzt werden müſſen, allein das gewonnene Holz bezahlt 
dieſe Arbeit oft ſehr gut und die Erfolge ſind äußerſt lohnend. Bei der 
Verſchiedenheit der Zuſtände, in welchen man total vernachläſſigte Obſtbäume 
trifft, iſt es faſt unmöglich, ſpezielle Anweiſungen über dieſe Arbeit zu 
geben. Daß indeſſen hier wie bei dem Ausputzen und Verjüngen die das 
Holz ſtark verletzenden Wunden nach kurzem Abtrocknen mit flüſſigem 
Steinkohlenteer beſtrichen werden müſſen, welcher Anſtrich mittelſt 
eines Gipſerpinſels kalt oder warm, wie man will, auf die Wunden auf— 
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getragen wird, verſteht ſich von ſelbſt, namentlich aber wird es hier ſehr 
gut ſein, Stamm und Aſte mit einem Anſtrich von friſch abgelöſchtem Kalk 
zu verſehen, um dadurch ſowohl alle Inſekten und deren Larven, die ſich 
hier ſtets in Menge finden, zu töten, als auch um die Rinde dadurch neu 
zu beleben. 

Zur Pflege der Baumkronen gehört auch das Stützen der frucht— 
beladenen Aſte. Dies geſchieht entweder in der Weiſe, daß man bei 
Bäumen mit pyramidaler Kronenbildung die 
äußeren Aſte mittelſt Stroh oder Hanfſeilen 
an den Hauptaſt heranzieht und daß man, 
ſollte dieſer nicht ſtark genug ſein, eine 
kräftige Stange ſenkrecht an dem Stamm 
in die Höhe gehen läßt, oder indem man 
die weit abgehenden ſeitlichen Aſte mittelſt 
untergeſtellter Baumſtützen in die Höhe zu 
halten bemüht iſt. Hierbei iſt aber zu be— 
achten, daß die Stützen oder eigentlich die 
Gabeln derſelben immer mit Stroh um— 
wickelt ſein ſollten, damit eine Reibung und 
Verletzung der Aſte nicht ſtattfinden kann, 
welche ſonſt, namentlich bei glattrindigen 
Aſten, ſehr oft eintritt. Da man nun nicht 
überall eigentliche Baumſtützen — ſtarke 
Hölzer von der erforderlichen Länge, welche 
oben eine ſogenannte Gabel haben, d. h. wo 
man einen ſtärkeren ſeitlichen Aſt auf 15 
bis 20 em Länge hat ſtehen laſſen — leicht 
erhalten kann, ſo wollen wir auf einen ſehr 
guten Erſatz derſelben aufmerkſam machen. | 
Eine ſolche künſtliche Baumſtütze iſt in Fig. 119. Fig. 120. 


Fig. 119 dargeſtellt. Es iſt dies eine Künſtliche Ebelſcher 
Stange von der nötigen Länge und Stärke, Baumſtütze. Hackenring. 


an welcher ein anderes kurzes, rundes Stück 
Holz befeſtigt wird. Damit dasſelbe nicht abbrechen kann und die nötige 
Tragkraft erhält, wird es am unteren Ende mit einer kurzen Latte an die 
Stange genagelt, wie dies die Abbildung deutlich zeigt. Sehr praktiſch ſind 
auch die Dr. Ebelſchen Hakenringe, Fig. 120, welche vermöge ihrer Kon— 
am ſehr einfach zu handhaben find und allgemeine Empfehlung ver— 
ienen. 
Als eine beſonders zu behandelnde Art von Zweigen ſind noch die 
Waſſerſchoſſe zu erwähnen; dieſelben entſtehen infolge beſonderer Zu— 
ſtrömung von Säften in den Achſeln der Zweige und da und dort in der 
Krone. Sehr oft dienen ſie zu Erſatzzweigen und zum Ausfüllen von 
Lücken in der Krone und werden dann geſchont, viele derſelben veranlaſſen 
aber Verwirrung und Unordnung und müſſen daher entfernt werden. Ein 
praktiſcher Blick entſcheidet hierüber am beſten. Nach jedem Ausputzen oder 
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Verjüngen kommen gewöhnlich in größerer oder kleinerer Zahl ſolche ſchlanke 
Triebe hervor, welche man Waſſerſchoſſe nennt. Die, welche dann entbehrlich 
ſind, werden noch am Schluß des erſten Triebes, aber nicht früher, ent— 
fernt, wozu der Aſtputzer Fig. 34, S. 55, auch Waſſerſchoßeiſen genannt, 
benützt wird. Die bleibenden Waſſerſchoſſe werden im nächſten Jahre ge— 
wöhnlich bis auf die Hälfte ihrer Länge zurückgeſchnitten, damit ſich ihre 
ſeitlichen Augen gut entwickeln und die Zweige aus ihnen zu ſchönen, kräf— 
tigen und fruchtbaren Alten heranwachſen. 

Die Miſtel, Viscum album (Fig. 121) iſt der einzige Schmarotzer 
aus dem höheren Pflanzenreich, der auf unſeren Obſtbäumen lebt. Sie 
findet ſich auf faſt allen unſeren Laub- und Nadelholzbäumen vor. Auf unſeren 
Obſtbäumen hauptſächlich 
nur am Apfelbaum; ſie wird 
vorzugsweiſe durch die 
Miſteldroſſel verbreitet, an 
deren Schnabel die mit 
Visein reich verſehenen 
Beeren hängen bleiben und 
von da an den Stamm ge— 
langen, um dort zu keimen. 
Die Keimwurzel dringt im 
erſten Jahre bis zum Holz 
körper vor und wird im 
zweiten Jahre zur erſten 
Senkerwurzel, ein Organ, 
welches aus dem jungen 
Holze, das ſich im Vorjahre 
aus dem Cambium gebildet 
hatte, Waſſer und mine— 
raliſche Nährſtoffe aufnimmt. 
In demſelben Jahre wird 
dann auch eine im Baſte 

Fig. 121. Miſtel. gerade verlaufende „Wurzel“ 

a Senkerwurzeln. gebildet, welche an ihrem 

jüngſten Teile wieder Senker 

hervorzubringen vermag. Der Senker wächſt in jedem Jahre um ſoviel, 
als ſich aus dem Cambiumring ein neuer Holzring bildet. Infolge 
davon erſcheint der Senker in jedem Jahre um einen Holzring tiefer im 
Stamm und man findet ziemlich tief im Holze die Senker, welche aber 
abſterben, ſobald ſie in das wenig Waſſer führende Kernholz gelangen, 
oder wenn die ſie tragende Rindenwurzel zu weit in die Borke des Stammes 
vorgeſchoben wird. An der Außenſeite der Rindenwurzel bilden ſich die 
Knoſpen, aus denen junge Pflanzen hervorgehen. Trotzdem von der Miſtel 
dem Baume nur Waſſer und mineraliſche Stoffe entzogen werden, da der 
Schmarotzer vermöge ſeiner grünen Farbe ſeine Bauſtoffe ſelbſt erzeugen 
kann, ſcheint doch auch plaſtiſches Material in größerer Menge aus dem 
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Baume in die Miſtel überzugehen, da die befallenen Aſte unſerer Apfel- 
bäume im Wachstum und in der Tragbarkeit hinter den anderen etwas 
zurückbleiben. Man muß deshalb die Rindenwurzel, d. h. die jungen 
Pflanzen und Wurzelausſchläge mit der ganzen befallenen Rindenpartie 
ausſchneiden und die Wunde mit heißem Teer verſtreichen. Ein bloßes 
Abſchneiden der Miſtelpflanze über der Rinde hat gar keinen Wert. 

Bei der Pflege der Baumkrone älterer Bäume kommen noch 
ein paar Arbeiten vor, welche nicht übergangen werden dürfen. Die eine 
iſt das Unterſtützen von Bäumen, wenn ſich infolge einer zu ſchweren 
Krone oder aus einem anderen Grunde, z. B. Winddruck, die Stämme 
ſenken und eine ſchiefe Richtung erhalten. Hier kommt dies nicht ſelten 
vor, und zwar als 
Folge der heftigen 
Südweſtſtürme, ſo daß 
der Stamm ſich nach 
Nordoſt hinneigt. In 
ſolchen Fällen muß 
bald geholfen werden. 
Man gräbt um die 
Wurzel herum auf, 
(der Boden darf aber 
dabei nicht trocken ſein) 
und bringt eine Wagen⸗ 
winde oder Flaſchen— 
zug an, mit welcher 
man den Stamm, 
natürlich höchſt vor⸗ 
ſichtig, in die Höhe 
treibt und von Zeit 
zu Zeit eine ſtarke 
Stütze unterſtellt, bis 
der Stamm jenfrecdht 
ſteht, und dann wird 
er durch eine oder 
mehrere ſtarke Stützen, 
welche untergeſtellt 
werden, in dieſer Richtung erhalten. Die Stützen werden am beſten aus 
Eichenholz, von dem man ſtarke Stämme mit Gabelzweigen leicht er— 
halten kann, gefertigt, ſie werden dann unten auf eine Steinplatte geſtellt, 
ſo daß ſie nicht in den Boden eindringen können, und da, wo ſie an dem 
Baume anliegen, mit Stroh gut umwickelt und mit Filz belegt, ſo daß ein 
lokaler Druck auf die Rinde möglichſt vermieden wird. Fig. 122 zeigt 
das Aufrichten eines Baumes mittelſt Flaſchenzug recht gut und bedarf 
es einer weiteren Erklärung wohl nicht mehr. 

Es kommt mitunter vor, daß infolge reichen Fruchtanſatzes ſich einzelne 
Aſte vom Stamme, durch ihre zu große Schwere veranlaßt, lostrennen 
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wollen. 


Das Unterſtützen von Bäumen. 
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Dieſe werden entweder durch hölzerne Baumklammern, 


Fig. 123, mit einem ſtarken Aſte feſt verbunden, nachdem man vorher den 
Aſt durch Stricke ref herangezogen hat, oder man bringt die in Fig. 124 


Fig. 123. Hölzern: 
Baumklammer. 


abgebildete Eiſenklammer an. 
Dieſelbe beſteht aus einer Eiſenſtange, 
welche auf der einen Seite in einen 
mit Leder gepolſterten abgerundeten 
Haken ausgeht. Auf der andern 
Seite iſt ein Gewinde eingeſchnitten, 
und darin dreht ſich ein anderer gleich- 
artiger Haken, mit welchem nun der 
ſich lostrennende Aſt auf die einfachſte 
Weiſe an den Stamm herangezogen 
und feſtgehalten wird. Bleibt trotz⸗ 
dem noch eine kleine Spalte, ſo wird 


dieſe mit Teerkitt, (Teer und Schiefermehl) gut ausgeſtrichen 
und dadurch die Feuchtigkeit vom Holz abgehalten. 

Um nicht unnötig viele Stützen um den Baum ſtellen zu 

müſſen und die Aſte an zu ſtarkem Herabhängen zu hindern, iſt 
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Verbindung der Aſte mittels Draht zur Ver: 
hinderung zu ſtarken Herabhängens. 
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Fig. 124. 
Verſtellbare 
eiſerne Baum⸗ 
klammer. 


es ſehr praktiſch, 


man die 

Aſte 
ſtarkem 
mit einander 
Es ge⸗ 
dies auf die 


in Fig. 125 dar⸗ 
geſtellte Weiſe. Wird 


dieſe Arbeit gut ausgeführt und insbeſondere darauf geachtet, daß der Draht 
niemals in direkte Berührung mit der Baumrinde kommt, alſo nicht ein- 
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ſchneiden kann, jo iſt dies unſtreitig die beſte Methode eine Baumkrone ſchön 
zuſammenzuhalten und die Aſte vor dem Abſchlitzen zu verhindern. Auf 
Baumäckern, wo der Boden gepflügt werden muß, iſt dieſe Art des Zu— 
ſammenhaltens der Krone von ſehr großem Vorteil. 


4) Das Umpfropfen der Obſtbäume. 


Trägt ein erwachſener Obſtbaum eine Sorte, welche den herrſchenden 
klimatiſchen oder ökonomiſchen Verhältniſſen nicht entſpricht und iſt der 
Baum noch nicht zu alt oder vielleicht krank, ſo kann man ihn dadurch, 
daß man die Aſte ins alte Holz zurückſchneidet und eine für die Ver- 
hältniſſe beſſer paſſende Obſtſorte aufpfropft, verjüngen und zu einem 
gleichſam neuen Baum machen; man nennt dies Umpfropfen. 

Nicht ſelten werden auch jüngere Bäume umgepfropft; auch 
oft ſolche, die erſt ſeit 3-5 Jahren angepflanzt find. Dieſe erhalten 
dann gewöhnlich ſehr ſchöne kräftige Kronen und werden bald tragbar; 
allein es kommen bei dieſem Umpfropfen auch gar zu oft Unfälle vor, in- 
dem Reiſer abgebrochen werden u. dgl., ſo daß dieſe Methode der Um— 
veredelung jüngerer Bäume doch nur unter günſtigen Verhältniſſen im großen 
anzuempfehlen iſt. In dieſem Falle wird mit weſentlichem Vorteil das 
früher Seite 91 beſchriebene Keilpfropfen und das Rindepfropfen 
angewendet. Die Triebe dieſer ſeitlich eingefügten Reiſer werden, wenn 
mehrere Reiſer übereinander eingeſetzt werden, an den Zweig oder es wird, 
wenn nur ein Reis eingeſetzt wurde, der Trieb desſelben an dem 10 em 
langen, über dem oberſten Reis noch hervorragenden Aſtteil des Aſtes ſpäter 
angeheftet, wird dagegen auf den Kopf gepfropft (Rindepfropfen), ſo muß 
der Veredelung ein Stab beigebunden werden, der den jungen Trieb vor 
dem Abbrechen ſchützt; erſt im Spätſommer oder auch erſt im folgenden 
Frühjahr werden dieſe Aſtteile dicht neben den Reiſern weggeſchnitten und 
die Wunden gut mit Baumwachs verſtrichen. Die oft 40—60 cm und 
länger gewachſenen Edeltriebe werden im folgenden Frühjahr um die Hälfte 
bis ihrer Länge eingeſtutzt und geben dann ſehr vollkommene ſchöne, 
neue Triebe. Hierdurch iſt der Gefahr des Abbrechens der Reiſer und der 
jungen Triebe durch Stürme, ſowie dem Abdrücken durch größere Vögel 
am beſten vorgebeugt. Die allerorts derart in die Krone veredelten Hoch— 
ſtämme ſind durchweg prächtig gewachſen und man kann die Veredelungs⸗ 
ſtelle kaum noch finden. In manchen Gegenden iſt das Umpfropfen junger 
Bäume ſehr gebräuchlich; man pflanzt da nur ſtarke Stämme, ohne nach 
der Sorte zu fragen, und pfropft die gewünſchte Sorte ca. drei Jahre nach 
dem Pflanzen in die Krone der jungen Bäume, wodurch man, wenn die 
Veredelung recht ſorgfältig geſchieht, allerdings ſehr ſchöne, kräftige, bald 
tragende Baumkronen erhält; es iſt jedoch hiebei ſehr zu beachten, daß auf 
frühtreibende Bäume keine ſpättreibende Sorten und umgekehrt gepfropft 
werden dürfen. 

Das Umpfropfen ſtärkerer Bäume Fig. 126 u. 127 iſt eine 
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immerhin ſehr gewaltſame Operation und erfordert um ſo mehr Vorſicht, 
je älter und ſtärker der umzupfropfende Baum iſt. Kraftloſe ältere Bäume 
werden nur ſelten durch das Umpfropfen dauernd verjüngt und gekräftigt, 
dagegen läßt ſich dieſes Verfahren bei allen noch nicht zu alten und noch 
lebenskräftigen Obſtbäumen mit geſundem Kernholz mit Vorteil in An- 
wendung bringen. Man hct auch die Lebensthätigkeit eines älteren Obit- 
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Fig. 126. Friſch abgeworfener, zur Veredelung Fig. 
zugerichteter Baum. 
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mgepfropfter Baum. 


baumes durch Umpfropfen oft wieder hergeſtellt; allein zu dieſem Zwecke 
genügt es ſchon, wenn man nur 3 obere Aſte mit einer kräftigen und 
ſtarkwachſenden Sorte umpfropft. Durch den ſtarken Trieb dieſer Aſte tritt 
in dem ganzen Baum eine neue Thätigkeit des Wachstums ein. Es iſt 
oft erſtaunlich, was in dieſer Hinſicht ſolche neue Triebe bewirken. Ich 
erwähne nur ein Beiſpiel: Ein etwa 40 Jahre alter Birnbaum trug ſtets 
nur verkrüppeltes Obſt, jo daß ich nach 10 jähriger Beobachtung noch nicht 
wußte, was er für eine Sorte trägt. Der Baum wurde umgepfropft; er 
trug im Jahre nach dem Pfropfen nicht nur an den neuen Aſten voll⸗ 
kommene Früchte, ſondern auch an den gebliebenen alten Aſten, und jetzt 
war die Sorte ſogleich erkannt. Während der Baum viele Jahre gar 
keinen Ertrag geliefert hatte, trug er im vierten Jahre nach dem Um— 
pfropfen ſchon für ca. 10 Mark Birnen. 

Die im allgemeinen bei dem Umpfropfen anzuwendenden 
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Regeln find folgende: Man ſtutze zunächſt die Krone in richtiger Weiſe 
ab, Fig. 128, indem man die Aſte in der Art zurückſchneidet, daß eine 
breit⸗pyramidale Form entſteht, ſo daß alſo die unteren Aſte nicht kürzer 
als die oberen werden, ſondern ſtets länger bleiben müſſen, auch wenn ſie 
ſchwächer wären. Da große 
Wunden ſchwerer verheilen, 
ſo ſehe man darauf, daß die 
Pfropfſtellen nicht über 
10 em im Durchmeſſer 
erhalten und ſtutze lieber 
dickere Aſte ein und verſtreiche 
die Wunden mit Teer, um 
ſie gegen Holzfäule zu ſchützen, 
während man einige ſchwächere 
Nebenäſte zum Pfropfen 
wählt. 

Man hat zu dieſem 
Abwerfen der Krone Ge— 
legenheit während des Win- 
ters, alſo zu einer Zeit, wo 
der Baum nicht in Vege— 
tation iſt oder im Frühjahr, 
Anfang bis Mitte Mai, 
unmittelbar vor dem Um— 
veredeln des Baumes. Im 
Winter braucht man zur 
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Saugäſte ſtehen zu laſſen f un 

als im Frühjahr, dagegen Fig. 128. Ein zum Umpfropfen beſtimmter Baum. 
muß bei der Wintermani- aa bezeichnen Wen een an denen die Aſte 
pulation beim ſpäteren Ver⸗ 

edeln jeder früher zurückgeſchnittene Aſt noch um circa 30 em zurück— 
geſchnitten werden, da ſonſt meiſt der Saft zum Umpfropfen an der 
Pfropfſtelle fehlt. 

Die in neuerer Zeit aufgetauchte Anſicht, das Stehenlaſſen von Saug⸗ 
äſten ſei überflüſſig, mag in vereinzelten Fällen richtig ſein, ſollte jedoch, 
bevor es ſo allgemein empfohlen wird, noch mehr erprobt werden. Bei 
1 Unterlagen erfordert die Geſundheit des Baumes, daß es 
geſchieht. 

Beim Abwerfen dürfen lediglich nur die Teile der Krone, welche 
des Pfropfens wegen entfernt werden müſſen, weggeſchnitten werden, 
außerdem etwa ſolche Zweige, die in der Krone zu gehäuft ſtehen; dagegen 
ſoll alles übrige Holz bleiben, damit der Übergang von der alten 
zur neuen Baumkrone ein möglichſt allmählicher iſt. Im Verlauf der drei 
auf das Pfropfen folgenden Jahre werden dann die gebliebenen, noch der 
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früheren Sorte angehörigen untergeordneten Aſte und Nebenzweige all- 
mählich entfernt und zugleich aber die gewöhnlich frech in die Höhe ge— 
wachſenen, edlen Triebe regelrecht beſchnitten, wodurch die Wunden weit 
beſſer verheilt werden und ſich an jeder Pfropfſtelle ein neuer Formaſt 
bildet; ſo behandelte Bäume bleiben dann auch geſund. Schneidet man 
dagegen die ſeitherigen Aſte, die noch ſtehen geblieben find, zu bald ganz 
weg, ſo entſteht nicht ſelten bei den Apfelbäumen der Krebs, während die 
Birnbäume, infolge zu lebhaften Triebes, der dann nicht aus— 
reift, ſogar oft ganz abſterben. Kräftiges Schröpfen iſt hier das beſte 
Gegenmittel. hi 

Es wird auch empfohlen, das Umpfropfen der Aſte auf 2 Jahre 
zu verteilen und nur die eine Hälfte der Aſte im erſten Jahr zu 
pfropfen und im folgenden Frühjahr die übrigen. Dies bewirkt einen 
allmählichen Übergang von der früheren Sorte in die neue und trägt zur 
Erhaltung der Geſundheit und Lebensdauer der gepfropften Bäume bei. 

Als Veredlungsarten dienen: das Pfropfen in den ſeit⸗ 
lichen Spalt, das Pfropfen mit dem Geißfuß, das Pfropfen 
unter die Rinde und das Seitenpfropfen unter die Rinde, 
wie dieſe Methoden früher, Seite 85—91 beſchrieben wurden. Das Pfropfen 
in den ganzen Spalt wurde als eine veraltete, durch beſſere Methoden ver— 
drängte Veredlungsart nicht mehr beſonders erwähnt. 

Vor allem iſt zu raten, nicht zu zeitig im Frühjahr zu 
pfropfen und erſt den ſtärkſten Saftſtrom etwas austoben zu laſſen, 
auch die Rinde in der Nähe der Pfropfſtellen mehreremale zu ſchröpfen 
(Einſchnitte zu machen); kurz vor dem Blühen wachſen die Reiſer am beiten. 
Dagegen iſt es ſehr vorteilhaft, das Einſtutzen der Aſte, welche veredelt 
werden ſollen, ſehr frühzeitig im Frühjahr vorzunehmen und dann bei dem 
Umpfropfen die Wunden nur friſch nachzuſchneiden. Hierdurch wird der 
Überfluß von Saft etwas von den Pfropfſtellen abgeleitet und dem Erſticken 
der Reiſer im Saft, was bei unvorſichtigem Pfropfen öfters vorkommt, 
vorgebeugt. Die Edelreiſer zum Umpfropfen müſſen früher geſchnitten 
und kühl und recht gut aufbewahrt werden, ſo daß ſie nicht in Trieb 
kommen, ſondern deren Augen ſchlafend erhalten bleiben. Zum Schutze 
der Reiſer und um deren ſicheres Anwachſen zu befördern, iſt es ſehr nütz— 
lich, die aufgeſetzten Reiſer, beſonders von Birnen, Kirſchen und Zwetſchen 
mit etwas Moos locker zu umbinden; auch bindet man über jede Pfropf⸗ 
ſtelle eine Weidenrute bogenförmig feſt an, oder man befeſtigt ein 
Lattenkreuz über derſelben, um Vögel von den jungen Trieben der Edel— 
reiſer abzuhalten, die durch ihr Auffigen dieſelben oft abdrücken würden. 

Hinſichtlich der Sorten, welche durch Pfropfen vereinigt werden ſollen, 
iſt vorzüglich darauf zu achten, daß in Bezug auf den Eintritt des Triebes 
beide möglichſt harmonieren; namentlich ſetze man nie eine ſpät⸗ 
treibende Sorte auf einen frühtreibenden Baum, weil in 
ſolchem Fall die Edelſtellen ſehr leicht krebſig werden; je gleichzeitiger der 
Trieb eintritt, um ſo freudiger gedeiht der umgepfropfte Baum. 

Die aufgeſetzten Edelzweige werden ein bis drei Jahre nach dem 
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Pfropfen, wie ſchon erwähnt, zurückgeſchnitten, dadurch ſtämmiger ge⸗ 
macht und die Verwachſung weſentlich befördert, entbehrliche werden entfernt. 
Befinden ſich an einer Pfropfſtelle mehrere Reiſer eingeſetzt, die alle ange- 
wachſen ſind und ausgetrieben haben, ſo wird das beſtgeſtellte und kräftigſte 
Reis als Leitzweig behandelt, alſo länger geſchnitten, alle anderen als 
Nebenzweige betrachtet und dem entſprechend kürzer geſchnitten. Später 
werden die neugebildeten Baumkronen gleich den anderen Bäumen ausge— 
putzt. Das Ausputzen und Ausſchneiden der gewöhnlich in großer Menge 
unterhalb der Pfropfſtellen vortreibenden Waſſerſchoſſe iſt eine ſehr wichtige 
Arbeit und ſollte mit großer Vorſicht und nur ganz allmählich geſchehen. 

Trotz aller Vorſicht wird doch mitunter nach dem Umpfropfen das 
Laub der jungen Triebe, ſei es das des umgepfropften Baumes, oder das 
der Pfropfreiſer etwas gelb erſcheinen. Hier muß der Baum tüchtig 
von oben bis unten an Aſten und Stamm geſchröpft werden; dies iſt das 
einzige Mittel, wodurch dem Erkranken durch Überfüllung von Säften ent— 
gegengearbeitet werden kann. 


5) Die Wiederherſtellung herabgekommener oder ülterer 
Obſtbaumanlagen. 


Altere, herabgekommene Obſtbaumanlagen und einzelne Obſtbäume, 
ſowie auch jüngere, ſchlecht gehaltene Bäume ſind leider faſt überall zu 
finden und die Frage: ob und wie ein herabgekommener Baumgarten oder 
ein Obſtgut, welches in ſeinen Erträgen ſehr nachgelaſſen hat, wieder her— 
geſtellt und wie die Bäume zu neuer Thätigkeit gebracht werden können, 
iſt eine ſehr wichtige und tritt ſehr häufig an den Obſtbautechniker heran; 
es iſt ſozuſagen eine ſtehende und ſich fortwährend wiederholende Frage. 
Der Beantwortung derſelben hat immer eine genaue Unterſuchung voraus— 
zugehen, um feſtzuſtellen, worin der Grund des ſchlechten Zuſtandes der 
Obſtbaumpflanzungen zu ſuchen iſt. | 

Die Urſache kann liegen a) im Boden, d. h. er iſt zu ſehr ausge— 
magert, oder es ſind Kies- oder Steinſchichten im Untergrund, oder er 
leidet an ſtauender Näſſe; in den beiden erſten Fällen wird der Boden 
aufgefriſcht und mit Kompoſt gedüngt, in letzterem Falle kann nur das 
Drainieren helfen; b) in der Wahl der Sorten, die da angepflanzt 
ſind, d. h. wo letztere für die influierenden, klimatiſchen Verhältniſſe nicht 
paſſen, oder für welche der Boden nicht tauglich iſt, — hier iſt das Umpfropfen 
anzuempfehlen, ſofern die Bäume noch nicht zu alt ſind. Sollte der Baum 
ſchon über 50 Jahre alt ſein, ſo müßte ſtatt Umpfropfen ein bloßes 
Verjüngen oder Zurückſchneiden ins alte Holz eintreten, wobei alte 
Wunden ſehr gut mit Teer zu verſtreichen ſind. Nachdem ſich neue und 
kräftige Triebe gebildet haben, wird das Umpfropfen im folgenden Jahre 
in das junge Holz vorgenommen. Bildet der Baum keine gute kräftige 
Holzzweige mehr, ſo hilft auch kein Umpfropfen und es iſt beſſer, ihn zu 
entfernen. Der Grund des Herabgekommenſeins kann aber auch c) in der 
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Pflege der Bäume ſelbſt liegen; ſie ſind entweder ſchlecht und 
mager erzogen und wollen dann keinen kräftigen Trieb entwickeln, oder 
ſie ſind zu tief gepflanzt oder nicht gut in der Krone beſchnitten worden 
und ſpäter nicht mehr oder ſchlecht ausgeputzt worden, oder es iſt die Rinde 
gar nicht oder auch zu ſtark abgeſcharrt worden, oder es ſind Wun— 
den und Aſtbrüche nicht verſtrichen worden und daher Holzfäule ent— 
ſtanden. Auch mehrere reiche Ernten können die Lebenskraft ſo erſchöpft 
haben, daß die Bäume namhaft in Wuchs und Tragbarkeit nachlaſſen. 

Was dieſe Kulturfehler betrifft, ſo kann man nach den ſeitherigen 
Belehrungen ſehr leicht das Richtige finden und die angedeuteten Fehler 
vermeiden. Daß zu mager aufgewachſene Bäume jahrelang ſiechen 
und dann doch nur ſchlechten Fortgang zeigen, iſt eine ſehr häufig zu 
machende Beobachtung und es ſollte daher bei Neuanpflanzungen auf die 
Wahl kräftig erzogener Bäume ein ſehr großer Wert gelegt werden; 
ferner wird durch zu tiefes Pflanzen jeder Baum, auch der beſte, in 
einen krankhaften, namentlich unfruchtbaren Zuſtand verſetzt, gegen welchen 
eine Abhilfe nur durch Höherpflanzen oder Abheben des Bodens (was 
aber ſelten thunlich iſt) zu erzielen iſt; das Nichtbeſchneiden der 
Kronenzweige in den erſten Jahren nach dem Pflanzen oder das nur 
einmalige ſtarke Zurückſchneiden beim Pflanzen und dann ſich ſelbſt Über— 
laſſen der Baumkronen, hat ſowohl eine ſchlechte Bildung der letzteren, wie 
auch zu frühes Tragen und dann gewöhnlich, durch Schwächung des Wuchſes, 
ſpätere Unfruchtbarkeit zur Folge. 

Mangel an Ausputzen iſt die Urſache, daß viele Bäume zu früh 
altern und dann kraftlos daſtehen, während richtig und vorſichtig, nament— 
lich im Sommer ausgeputzte Bäume, ſtets von neuem kräftige Holztriebe 
entwickeln und ſich jo ſtetig verjüngen. Das Aus putzen iſt das beſte 
Mittel, die Okonomie des Baumes zu regeln, d. h., das richtige Verhältnis 
zwiſchen Holzwuchs und Fruchtbildung zu erhalten oder wieder herzuſtellen. 

Ein Baum voll von dichtſtehenden Fruchtzweigen im Innern der Krone, 
mit nur ſchwachen und mageren Trieben verſehen, kann durch ein ſorgfäl— 
tiges Ausputzen neu belebt und gekräftigt werden; dies kann beſonders 
leicht und gut durch das Ausputzen im Sommer geſchehen. 

Das Nichtwegnehmen derjenigen Rindenſchichten, welche völlig ab— 
geſtorben ſind, ſoweit der Baum ſie entbehren kann, iſt und bleibt ein 
Fehler; ein von der entbehrlichen Rinde gereinigter Baum ſieht ganz anders 
aus, als ein ſolcher mit herabhängenden abgeſtorbenen Rindenſchuppen, 
welche nur ſchädlichen Inſekten als bequeme Schlupfwinkel dienen; allein 
das von uns empfohlene Abſcharren der Rinde darf niemals über— 
trieben werden, denn der Nachteil des zu ſtarken Abſcharrens 
der Rinde iſt ein ſehr großer und führt oft das völlige Abſterben der 
Bäume herbei. Es iſt hierin in den letzten Jahrzehnten vielfach ſehr gefehlt 
worden und man hat namentlich dieſes ſtarke Abkratzen der Rinde in 
Württemberg als ein Hauptmittel, unfruchtbare Bäume fruchtbar zu machen, 
empfohlen. Daß nach einem ſehr ſtarken Abſcharren der Rinde 
ſofort, bei vorher nicht fruchtbaren Bäumen, Fruchtbarkeit eintritt, iſt richtig. 
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Gerade hieraus iſt aber die ſchädliche Wirkung dieſer Behandlung zu erſehen; 
der aufſteigende Saft kann durch den Splint in die Kronenzweige gelangen, 
der niederſteigende aber, da ein großer Teil des Baſtes, infolge jenes ſtarken 
Abſcharrens eintrocknet, iſt gehindert herabzuſteigen und ſich in Stamm und 
Wurzeln abzulagern, wodurch er in den oberen Teilen aufgehalten wird 
und Fruchtbarkeit erzeugt, was aber zugleich eine ſolche Schwächung des 
Baumes herbeiführt, daß dadurch das baldige Abſterben desſelben ein— 
treten muß). 

Allerdings giebt es auch Fälle, wo man die Rinde faſt ganz, d. h. bis 
auf den Splint wegnehmen muß, aber nur bei der ſogen. Rindenfäule; 
hier muß ſofort das bloßgelegte Holz ſorgfältig mit kaltflüſſigem Baum— 
wachs überſtrichen und ſo gegen die Luft geſchützt werden; unter dem Baum— 
wachs bildet ſich, vorausgeſetzt der Splint iſt noch geſund, bald wieder eine 
neue Rindenlage, womit der Baum dann wieder hergeſtellt iſt, iſt dem 
jedoch nicht ſo und iſt die Rinde bis aufs Holz abgeſtorben, ſo müſſen die 
Wundränder bis zur geſunden Rinde ausgeſchnitten werden. Die Wund— 
ränder ſind mit Baumwachs, der innere Holzkörper mit Teer zu verſtreichen. 

Das Nichtverſtreichen von Wunden aller Art hat die nachteiligſten 
Folgen für die Geſundheit der Obſtbäume, und doch geſchieht dieſe Arbeit 
ſo ſelten. Alle größeren, älteren und friſchen Holzwunden werden am beſten, 
wie bereits angedeutet, mit erwärmtem und dadurch dünnflüſſigem Teer be— 
ſtrichen und es iſt ſehr zweckmäßig, nach 3 Jahren den Anſtrich nochmals 
zu wiederholen, bis die Wunde ganz vernarbt iſt. Neuerdings hat Gſell 
in Hechingen empfohlen, den Teer mit einem ſehr billigen Kopallack und 
zwar ?/, Teer und ¼ Kopallack, wovon 500 gr 400 koſten, zu ver— 
miſchen, beides zuſammen zu kochen und beliebig, kalt oder warm anzu— 
wenden. Der Teer deckt dann weit beſſer. Anderſeitig iſt empfohlen worden, 
dem Teer feingemahlenen Schiefer zuzuſetzen; jedes fein zerteilte Material, 
z. B. auch Ziegelmehl, Zement, Sand ſind hierzu brauchbar. 

Sehr reiche oder zu frühzeitige oder zu raſch aufeinander folgende 
Obſterträge können eine Schwächung der Obſtbäume und dadurch Un— 
fruchtbarkeit zur Folge haben. Hier hilft die Verjüngung, von welcher 
früher ſchon die Rede war, und zwar beſonders, wenn das Zurückſchneiden 
der Aſte Anfang bis Mitte September vorgenommen wird und danach die 
Wunden gut verſtrichen werden. Es giebt ſehr fruchtbare Obſtſorten, wie 
die Winter⸗Gold⸗Parmäne, die Hauszwetſche, bei denen ein öfteres Ver— 
jüngen unerläßlich iſt, um immer ſchöne und wohlgebildete Früchte in hin— 
reichender Menge zu erhalten. 


) Bei einer Verſammlung von Obſtproduzenten in Heilbronn im Jahre 
1868 wurde auch dieſes ſtarke Rindeabſcharren ſehr empfohlen. Ein Baumgärtner 
von da beſtätigte es und führte an, daß er einen Baum habe, der ſeit Jahren 
nicht getragen, in dieſem Jahre aber, nachdem er ihn im vorigen Jahre „ge⸗ 
ſchabet“, ſei er voller Früchte geweſen. Ein Mitglied wollte den Baum ſehen; 
der Betreffende ging mit hin und alles fand ſich ſo wie der Mann geſagt hatte; 
aber der Baum war tot; er war von oben her eingetrocknet, die natürliche Folge 
dieſer heilloſen Praxis. 
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Die Hauptabhilfe bei herabgekommenen Obſtbaumanlagen wird aber 
immer durch Verbeſſerung des Bodens zu bewirken ſein. Die 
Düngung des Untergrundes, welche ſchon früher empfohlen wurde, 
darf hier als erſtes Mittel erwähnt werden. Hierdurch werden die wich— 
tigſten Nährſtoffe in leicht aufnehmbarer Form in die Nähe der Wurzeln 
gebracht und bei richtiger Anwendung dieſer Düngung zeigt ſich ſehr bald 
die günſtigſte Wirkung. (Vergl. Seite 141 und 142.) 

Um ein Baum gut oder eine Baumwieſe mit gutem tiefgründigem 
Boden neu zu beleben, iſt folgendes Verfahren als ſehr praktiſch zu 
empfehlen. Man läßt 3—4 m breite Streifen des Landes zwiſchen den 
Baumreihen 20—30 em tief umpflügen. Werden einige Wurzeln der Bäume 
etwas verletzt, ſo ſchadet dies nichts. Zeigt ſich aber, daß in der oberen 
Erdſchichte eine große Zahl von Wurzeln ſich befinden, ſo iſt es beſſer, 
dieſes Verfahren zu unterlaſſen, da dann meiſt im Untergrund weniger 
Wurzeln ſind und die vielen Verletzungen dem Baume ſchädlich werden 
können. Dieſe Bodenſtreifen werden ordentlich gedüngt und dann 2—3 Jahre 
lang mit paſſenden Gewächſen, Hackfrüchten, bebaut, wie z. B. mit Runkel⸗ 
rüben oder mit Kartoffeln und nach mehrmaliger Düngung dann wieder 
zur Wieſe niedergelegt und mit Grasſamen beſäet. Die Wurzeln der 
Bäume, welche hierdurch neue Nahrung erhalten, wachſen in dieſe gelockerten 
Bodenſtreifen ſehr ſchnell hinein und infolge dieſer Behandlung zeigen ſich 
ſchöne ſtarke Triebe, alſo erneutes Wachstum und neues Leben und Frucht— 
barkeit. Wird mit dieſer Bodenbehandlung, welche gar nicht koſtſpielig 
iſt und bei welcher durch die erzielten Bodenprodukte die aufgewandten 
Koſten meiſtens vollſtändig vergütet werden, im Auguſt ein ſorgfältiges 
Ausputzen oder Verjüngen der Baumkrone der herabgekommenen 
Bäume verbunden, ſo kann man auf dieſe ganz einfache und naturgemäße 
Weiſe einen alten Baumgarten wieder vollſtändig verjüngen. 

Allein es genügt ſehr oft, unter der Peripherie des Baumes rings 
um ihn eine Grube von 30—40 cm Tiefe zu ziehen und in dieſe Kompoſt 
einzufüllen. Von etwa 6 zu 6 Jahren wird dann außerhalb des früheren 
Grabens ein neuer gezogen und dieſe Düngung wiederholt. In dem Kompoſt 
wird man nach einem halben Jahre ſchon eine Menge neuer Saugwurzeln 
wahrnehmen können. 

Das Wiederherrichten alter und infolge ſchlechter Behandlung herab— 
gekommener Obſtbaumanlagen iſt, wie geſagt, eine dem Baumgärtner ſehr 
oft vorkommende Arbeit; es kann hier ſehr viel geholfen und genützt werden. 
Immer aber muß eine Verjüngung der Baumkronen oder ein ſtärkeres 
Ausputzen, wobei zugleich die abgeſtorbene alte Rinde abgeſcharrt wird, als 
erſte Arbeit betrachtet werden und dann ſollte der Boden entweder in 
Streifen, oder auch ganz umgebrochen und ſo tief es geht, gelockert und 
gedüngt werden. Eine Düngung mit Kloakendung und Holzaſche, oder 
Kaliſalz gemiſcht, wirkt immer in ausgezeichneter Weiſe. 
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D. Der Baum- und Dbltfchuk. 
1. Abhilfe bei Krankheiten und Unfruchtbarkeit. 


Alle Gewächſe, alſo auch die Obſtbäume, ſind als organiſche Körper 
durch Einflüſſe der Witterung, der Kultur, der Ernährung, manchen 
Störungen unterworfen, welche einen größeren oder geringeren Einfluß auf 
die Geſundheit, die Fruchtbarkeit und die Lebensdauer der Obſtbäume aus⸗ 
üben müſſen. Leider finden ſich aber beſonders infolge unrichtiger oder 
vernachläſſigter Pflege bei unſeren Obſtbäumen viele Krankheiten, deren 
Urſachen zunächſt erforſcht werden müſſen, wonach dann die er— 
forderliche Abhilfe geleiſtet werden kann. Ausführlich iſt die Lehre von 
den Krankheiten der Obſtbäume in dem vorzüglichen Werk „Schutz der 
Obſtbäume gegen feindliche Tiere und gegen Krankheiten von Prof. Dr. 
Otto Taſchenberg und Prof. Dr. Paul Sorauer“ ) behandelt. 

Wir betrachten die hauptſächlichen Krankheiten, welche bei den Obſt— 
bäumen auftreten, in nachſtehender Reihenfolge: a) die Krankheiten, 
welche den ganzen Baum befallen; b) die Krankheiten der 
Wurzeln; c) die der Rinde; d) die des Holzes; e) die der 
Blätter und f) die der Früchte. | 


a) Krankheiten, welche den ganzen Baum befallen können. 


Iſt das Klima einer Gegend für eine gewiſſe Obſtſorte ſo, daß die 
vollkommene Holzreife nicht eintreten kann, ſo wird der Baum erkranken 
und zwar durch Erfrieren der jüngeren, ſaftleitenden Teile des Stammes 
und der Zweige, durch Abſterben der unreifen Spitzen der Triebe; eine 
ganze Reihe von Krankheiten iſt die Folge dieſer Beſchädigungen durch 
Fröſte. In anderer Weiſe kann ein ſehr zugiger Standort, auf welchem die 
Blätter zu ſtark ausdünſten, eine Störung des Wachstums bewirken 
und ſo auch ein zu warmer, trockener Standort, Mangel an 
Feuchtigkeit in Luft und Boden, ein Siechtum des ganzen 
Baumes hervorrufen. Das ſind Urſachen des Erkrankens des ganzen 
Baumes, wobei allerdings einzelne Teile mehr, andere weniger zu 
leiden haben. 


Das Erfrieren der Baumſtämme, ſei es lokal oder total, iſt nach den 
heutigen Anſchauungen einem Verdunſtungsprozeß ähnlich. Sinkt nämlich 
die Temperatur der das Holz zuſammenſetzenden Zellgewebe bedeutend 
unter 0, jo tritt allmählich das Waſſer (Zellſaft), welches ſich in den 
Holzzellen befindet und nur in denſelben die mineraliſchen Nährſtoffe 


) Schutz der Obſtbäume gegen feindliche Tiere und gegen Krankheiten. 
Teil I von Prof. Dr. Otto Taſchenberg, Teil II von Prof. Dr. Paul Sorauer. 
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nach oben leitet, in die Hohlräume (Interzellularräume), welche ſich zwiſchen 
den Holzzellen befinden und verwandelt ſich in Eiskryſtalle; je kälter es wird, 
deſto mehr Waſſer ſcheidet ſich in die Hohlräume aus, während die Löſung in 
der Holzzelle immer konzentrierter wird. Dieſes Austreten des Waſſers aus 
der Holzzelle, die häufig durch die in den Hohlräumen anwachſenden und ſich 
dehnenden Eismaſſen vollſtändig zerriſſen wird, iſt einem Austrocknen der— 
ſelben gleich. Hat aber die Holzzelle ihr Waſſer ganz oder wenigſtens zum 
größten Teile verloren, ſo erhält ſie ſich nicht mehr die Fähigkeit, ſpäter 
ſolches wieder aufzunehmen. Der aus den Zellen in die Interzellularräume 
getretene und zu Eis erſtarrte Zellſaft geht dem Baum für immer ver- 
loren, indem er bei eintretendem Tauwetter in die atmoſphäriſche Luft 
verdunſtet. Mit dem Aufhören der Leitungsfähigkeit der Holzzellen iſt 
aber die betreffende Holzpartie abgeſtorben. Auf dieſe Weiſe ſtirbt z. B. 
ein kleiner Zweig, beſonders an der Weſtſeite der Bäume, ab, wo unter 
der Einwirkung der Sonnenwärme eine Thätigkeit durch den Waſſerauftrieb 
hervorgerufen wurde; das Gefäßbündelſyſtem im Hauptſtamme wird infolge 
davon auch getötet und ſo bildet ſich eine Froſtplatte (ſ. Fig. 131) und 
aus dieſer häufig der Froſtkrebs (ſ. Fig. 132, Seite 170); dadurch wird 
aber auf der einen Seite die Säfteleitung geſtört, andere angrenzende Holz— 
partien müſſen die Thätigkeit übernehmen, aber auch ſie ſind nicht mehr 
vollſtändig geſund. Der Baum treibt nun trotzdem im nächſten Frühjahre 
wieder aus, bringt ſelbſt noch im 2. und 3. Jahre Blätter und Blüten, 
bis die ſchon erkrankten Zellwände ihr Säfteleitungsvermögen ganz verloren 
haben und der Baum dann erſt im 2. und 3. Jahre abſtirbt, wofür uns 
der Winter 1879/80 leider genug Belehrendes gebracht hat. Außer dieſer 
rein mechaniſchen Wirkung übt die Kälte aber auch eine chemiſche Wirkung, 
die Einleitung zur Fäulnis des Holzkörpers, aus. Auf dieſer chemiſchen 
Wirkung, d. h. einer Veränderung der Papillen und zugleich einem Aus— 
treten des Waſſers aus den Stempeln der Blüten, beruht das Erfrieren 
junger Blüten bei Frühlingsfröſten. 

Froſtplatten und Froſtriſſe ſind nicht ſelten vorkommende Be— 
ſchädigungen der Rinde. Erſtere entſtehen gewöhnlich an der Südweſtſeite 
der Stämme, 15—25 em über dem Boden, und zwar dadurch, daß die 
Wärme der Sonne, die hier im Winter immer noch ziemlich kräftig wirkt, 
die Säfte am Tage in Thätigkeit bringt und die darauffolgende Kälte der 
Nacht, die gerade nahe am Boden am intenſivſten iſt, ein lokales Gefrieren 
und ſomit eine krankhafte Umänderung des Zellſaftes veranlaßt. Die Froit- 
platten, welche den Baum verunſtalten, die regelmäßige Stoffleitung ſtören 
und, wenn nicht gut ausgeſchnitten und mit einem geeigneten Wundverſchluß 
verſehen, den Wundparaſiten Zutritt zu den noch geſunden Geweben ge— 
ſtatten, zeigen ſich im Frühjahr ſehr bald als eingeſunkene, durch Rinden⸗ 
riſſe ſcharf abgegrenzte und unregelmäßig zerriſſene, alsbald trocken werdende 
und dem Holzkörper feſt aufſitzende Rindenpartien (vergl. Fig. 131, Seite 168). 
Bei glattrindigen Bäumen iſt als Schutzmittel daher das Beſtreichen 
mit Kalk, der infolge ſeiner hellen Farbe die auffallenden Sonnenſtrahlen 
nicht aufnimmt, ſondern zurückwirft und dadurch eine Erwärmung des Holz- 
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körpers und ſeine üblen Folgen verhindert, nicht zu verſäumen; bei ein- 
getretenem Übel iſt aber dieſe Stelle ſtark zu ſchröpfen und die getötete 
äußere Rinde möglichſt bald zu entfernen, auch ein Anſtrich von Lehm und 
Rindsmiſt anzuwenden, wodurch das darunter liegende, geſund gebliebene 
Holz gegen die zerſtörenden Einflüſſe der Wundparaſiten geſchützt und ver— 
anlaßt wird, Granulationen zu bilden, welche dieſe Froſtwunden wieder 
mit Rindenſubſtanz überkleiden. 

Gegen Froſtriſſe, die ſich der Länge nach in der Rinde und im 
Holze zeigen, iſt nicht gut zu helfen. Schröpfen oder Aderlaſſen rechts 
oder links des Froſtriſſes und Beſtreichen des durch denſelben entblößten 
Holzes mit Lehm und Rindsdung ſind die etwa anzuwendenden Mittel. 
Meiſt ſchließen ſich die Froſtriſſe ganz von ſelbſt wieder, weshalb nie vor 
Ausgang des Winters dieſe Spalten verſtrichen werden ſollten, weil der 
eingefügte Lehm ſowie andere Verſchlußmittel das Schließen der Wunde und 
den Verheilungsprozeß nur hindern; ſchließt ſich dagegen mit Eintritt des 
Frühjahrs der Spalt nicht von ſelbſt, ſo iſt ein Ausſtreichen mit Teerkitt 
(Lehmerde, Torfaſche oder Schiefermehl und Teer) zur Abhaltung von Näſſe, 
paraſitiſchen Fäulniserregern und Inſekten ſehr zu empfehlen. 

Wenn junge Bäume in der Baumſchule ernſtlicher vom Froſt getroffen 
worden ſind, ſo müſſen dieſe bis auf das geſund gebliebene Holz zurück— 
geſchnitten werden und es darf nicht damit gezögert werden, in der Hoffnung, 
der Schaden werde ſich ausheilen; es kann dies nicht oft genug angeraten 
werden, denn die vom Froſt beſchädigten jungen Bäume erholen ſich höchſt 
ſelten vollſtändig, ſie ſiechen langſam hin und gehen allmählich ein, während 
ſich am Wurzelhals gewöhnlich eine Menge wilder Triebe bildet, deren 
Erſcheinen am beſten den Froſtſchaden bekundet. 

Praktiſche Mittel zur Verhütung von Froſtſchäden bei größeren Obſt— 
bäumen ſind allein deren Beſchatten etwa durch Umgeben des Stammes 
mit Pfählen oder Einbinden mit Tannenzweigen, oder aber das Be— 
ſtreichen mit einer hellen Farbe, am beſten mit Kalkbrei, 
wodurch die lokale Erwärmung, welche auf der Süd- und Südweſtſeite 
gewöhnlich eintritt, verhindert wird, indem die weiße Farbe die Sonnen- 
ſtrahlen zurückwirft. Dieſer Anſtrich iſt zugleich das beſte Mittel zur Ver⸗ 
hütung der Froſtplatten und der infolge dieſer ſich bildenden Brand— 
wunden. Ein ſehr hübſcher, billiger und äußerſt zweckmäßiger Schutzkorb 
wurde ſchon in Fig. 110 abgebildet. Er kann ſtets mit Leichtigkeit ab- 
genommen und von neuem angelegt werden. Die Stäbe laſſen ſtets ge— 
nügend Luft und Licht an den Stamm, beſchatten ihn aber auch gegen die 
zu grelle Sonne. Näheres hierüber ſ. S. 137. Bei Spalierbäumen 
iſt ein Beſchatten durch vorgeſetzte Schutzbretter (Läden ze.) 
oder durch Anbringung leichter Rolldecken an dem vorſpringenden Geſims 
der Mauer, ferner durch dünnes Behängen mit Fichtenreiſig leicht durch- 
führbar, ohne daß dabei die Inſekten während der Blüte an der Befruchtung 
verhindert würden; jo iſt auch der in den Pomologiſchen Monatsheften be- 
ſprochene und in Fig. 129 abgebildete waſſerdichte Schutzapparat 
(zu beziehen von Exner & Cie. in Leipzig), welcher für alle Arten von 
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Zwergbäumen verwendbar iſt, gegen Frühjahrsfröſte ſehr zu empfehlen. 
Es halten derartige Schutzapparate den Trieb zurück und verhindern ein 
zu Kan Verdunſten des Waſſers, da ſie die Blätter und Blüten mit einer 
ſehr waſſerhaltigen Luft 
umgeben, dürften aber 
kaum gegen hohe Kälte— 
grade im Winter ge⸗ 
nügenden Schutz bieten; 
hier kann nur Einbinden 
der Aſte und Stämme, 
Aufhäufen von Erde um 
die Wurzeln herum und 
auch Bedecken des Bo— 
dens mit ſtrohigem 
Dirnger helfen. 

m) Es beſchränkt ſich 
die Thätigkeit des Obſt⸗ 
züchters hinſichtlich der 
zur Abhaltung des Froſt— 
ſchadens außerdem zu 
ergreifenden Maßregeln 
faſt allein darauf, die 

777 Holzreife möglichſt 
Fig. 129. Mit Segeltuch geſchütztes Spalier. zu befördern, was 
durch Lockern des Bo— 
dens, durch Drainieren u. ſ. w. geſchieht, ſowie auch durch Vermeidung 
alles Zurückſchneidens und Pinzierens, ſowie ſtarker Dung⸗ 
gaben zu einer Zeit, wo noch Spättriebe folgen können; 
ferner hilft vorſichtiges Entblättern der Bäume im Spätherbſt und 
Wegnehmen der krautartig gebliebenen Spitzen der Triebe, was ebenfalls 
die Erzielung möglichſt vollſtändiger Holzreife anſtrebt. Selbſtverſtändlich 
iſt, daß man zur Anpflanzung in einer gewiſſen Gegend vorzugsweiſe 
Sorten wählt, welche die nötige Widerſtandsfähigkeit gegen die durchſchnitt⸗ 
lich herrſchende Kälte bewieſen haben, namentlich für kältere Gegenden früh⸗ 
reifende und ſolche mit kürzerer Vegetationsperiode, alſo nicht ſo leicht 
durch die Wärme erregbare Obſtſorten. 

Nach den Erfahrungen aus dem ſtrengen Winter der Jahre 1879/80 
haben ſich folgende wertvolle und bekanntere Sorten als beſonders wider— 
ſtandsfähig gegen hohe Kältegrade bewährt: 

1. Apfel. Roter Aſtrakan, Weißer Aſtrakan, Charlamowsky, Poſſarts 
Nalivia, Titowka und andere ruſſiſche Sorten. Dann: Virginiſcher Roſenapfel, 
Pfirſichroter Sommerapfel, Champagner Reinette, Danziger Kantapfel, Bau⸗ 
manns Reinette, Langer grüner Gulderling, Landsberger Reinette, Muskat⸗ 
Reinette, Winter⸗Citronenapfel, Große Kaſſeler Reinette, Parkers Pepping, Weißer 


Winter⸗Taffetapfel, Batullenapfel, Großer Bohnapfel, Boikenapfel, Grüner 
Fürſtenapfel, Purpurroter Kouſinot, Trierſcher Weinapfel, Wellington ꝛc. 


2. Birnen. Wildling von Motte, Confeſſelsbirn, Holzfarbige Butterbirn, 
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Grumkower Butterbirn, Liegels Winter-Butterbirn, Leon Gregoire, Madame 
Favre, Salzburgerbirn, Capiaumont, Eſperens Bergamotte, Amanlis Butter⸗ 
birn, Colomas Herbſt⸗Butterbirn, Winter⸗Dechantsbirn, Sommer⸗Eierbirn, Espe⸗ 
rine, Regentin, Wildling von Chaumontel, Winter Nelis ꝛc. und der größere Teil 
der Moſtbirnen. 

3. Pflaumen; haben meiſt ſehr gelitten, weniger die Rirſchen. 

Sind ältere Zwerg— 
bäume zum Teil oder ganz 
erfroren, ſo hat man 
einigermaßen Mittel, den 
Schaden wieder auszu— 
beſſern. Wenn z. B. an 
Spalieren nur einzelne 
Formäſte erfroren ſind, ſo 
ſchneide man dieſelben weg 
und trachte, ſie durch 
Heranzucht neuer Zweige 
an derſelben Stelle wieder 
zu ergänzen. Pyramiden 
und dergleichen, die ganz 
erfroren ſind, ſäge man ſo 
tief über dem Boden ab, 
als der Stamm abge— 
ſtorben iſt. Sind ſie noch 
jung, ſo werden ſchlafende 
Augen bald neue Triebe 
entwickeln, von denen man 
den ſtärkſten zum neuen 
Stamm heranbildet. Bei 
Stämmchen von 5—10 cm 
Durchmeſſer pfropfe man, 
wie es in Fig. 130 an⸗ 
gegeben iſt, 3 oder 4 
Reiſer unter die Rinde 
des Stumpens; wenn die 
Reiſer ſtark genug gewachſen 
ſind, werden ſie zuſammen 
ablaktiert und aus ihnen 
ein Stamm herangezogen, 
1 eine neue Pyramide Fig. 130. Auf einem Baumſtumpf erzogene Pyramide. 
giebt. 

Hagelſchlag und Schneedruck richten auch oft großen Schaden in Baum- 
ſchulen und Obſtbaumpflanzungen an, wobei der ganze Baum zu leiden 
hat. Bei letzterem iſt Abklopfen mittelſt Stangen ſo ziemlich das einzige, 
was geſchehen kann, um die auf den noch beblätterten Trieben, Zweigen 
und Aſten ſich auflagernden und dieſe abdrückenden Schneemaſſen abzuſchütteln. 
Auch iſt zu empfehlen, daß man in ſolchen Gegenden, beſonders in Ge— 
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birgsgegenden, wo der Schnee oft ſehr frühzeitig fällt, die zu langen, 
ſchlanken Zweige in den Baumſchulen, ſowie beſonders an jungen Hoch- 
ſtämmen, namentlich wenn ſie noch Blätter haben, im Herbſte einſtutzt, 
wodurch dem Abbrechen der erſteren weſentlich vorgebeugt wird. Stärkere 
Aſte werden durch Beſtreichen aller Wunden (als Abhaltungsmittel der 
Stamm⸗ oder Holzfäule) auch geſund erhalten und dadurch widerſtandsfähiger 
gegen die Beſchädigungen gemacht, die durch ſtarke Belaſtung, namentlich 
alſo durch Schneedruck entſtehen können. 

Wenn Hagelſchaden in der Baumſchule vorkommt, ſo ſollte man 
ſo ſchleunig als möglich mit kaltflüſſigem Baumwachs oder mit aus Lehm, 
Kuhmiſt und Aſche bereitetem Baummörtel alle Wundſtellen an den Stämmen 
und Zweigen beſtreichen, damit ſich aus den dadurch geſchützen, bloßgelegten 
Holzpartien wieder eine neue Rinde durch Granulation (Callus-Bildung) 
bilden kann, was nicht möglich iſt, wenn das bloßgelegte Holz vertrocknet. 
Kräftiges Zurückſchneiden, doch erſt im Herbſte oder im nächſten Frühjahre, 
und zwar bei ſtärkeren Verletzungen ſo weit als möglich, iſt dann durchaus 
notwendig. 

Bei den größeren Obſtbäumen iſt folgende Behandlung zu em— 
pfehlen. Man beſtreiche ſo bald als möglich die Stämme und 
Zweige, die vom Hagel an ihrer Rinde beſchädigt ſind, mit 
einem Mörtel, beſtehend aus Lehmerde und ſtrohfreiem 
Rindsdung, zu welchem noch etwas Aſche beigemengt wird 
und der dann mit Ochſenblut angefeuchtet und gut durch— 
geknetet wird; dieſer Mörtel wird breiartig aufgeſtrichen, wozu eine 
weiche Bürſte oder ein Gipſerpinſel ſehr zweckmäßig iſt, was jedoch am 
einfachſten auch mit der Hand geſchieht. Nach zwei- bis dreimaligem, bald 
nacheinander folgendem Anſtrich wird ſich eine während längerer Zeit feucht 
bleibende, ſchützende Schicht gebildet haben, unter welcher ſich aus dem 
Holz ſowohl, als aus den angrenzenden Rindenſchichten, Granulationen von 
Zellſtoff und Wulſtringe bilden, welche das bloßgelegte Holz wieder ein— 
ſchließen und überdecken; dies erfolgt aber nur, wenn der Anſtrich möglichſt 
bald angewendet wird und auch da nur bei lebenskräftigen, in ihrer Krone 
nicht zu ſtark beſchädigten Bäumen. Eine mäßige flüſſige Düngung im 
Auguſt desſelben Jahres dürfte ſehr gut ſein, da durch die Zufuhr von 
Nährſtoffen die Verheilung der Wunden eine raſchere iſt. Abgeſchlitzte 
Aſte und Zweige werden glatt weggeſchnitten und auch hier, 
wie bei den älteren Bäumen die Wunden mit Steinkohlenteer beſtrichen. 


b) Krankheiten der Wurzeln. 


Die Wurzeln erkranken nicht ſelten und ſterben ab, wenn ſie auf 
Kiesgerölle oder ähnliche unfruchtbare oder unzuträgliche Schichten ſtoßen, 
in denen ſie keine Nahrung finden können. Durch Auffriſchen des 
Bodens und Verjüngen der Baumkrone wird das Hervortreiben 
von neuen Tauwurzeln befördert, wodurch die abgeſtorbenen, in die Tiefe 
gehenden Wurzeln entbehrlich gemacht werden. Auch hilft oft ſchon eine 
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Untergrundsdüngung oder auch eine Zumiſchung von Unkrauterde oder 
Kompoſt mit Holzaſche unter den Boden in die Nähe der Wurzeln. 

Vielfach erkranken auch die Wurzeln durch zu große Näſſe des 
Bodens und den dadurch bedingten Mangel an Sauerſtoff, der für ihre 
Atmung unentbehrlich iſt; hier muß durch Drainieren und Entwäſſern 
geholfen werden; ſo lange dies nicht geſchieht, werden alle anderen Mittel 
ohne namhaften Erfolg bleiben. Naßkalter Boden erzeugt kranke Wurzeln. 

Gründliche Durchlüftung des Bodens durch öfteres Auflockern desſelben be— 
ſonders in der Nähe der Bäume, Auffriſchen desſelben, Zufuhr von 
Kalkſchutt u. dgl. ſind Beförderungsmittel für die Thätigkeit und Ge— 
ſundheit der Wurzeln. Nach Ableitung des überflüſſigen Waſſers, Lockern 
des Bodens und Entſäuren desſelben durch Kalkzufuhr, ſtellt ſich dann ge— 
wöhnlich bald wieder die Geſundheit dieſer Bäume ein. 

Eine Haupturſache der Wurzelkrankheiten iſt das Eingraben von 
friſchem Miſt, Aas, konzentrierten Kunſtdüngern u. dgl. in 
1 Nähe der Wurzeln; Faulen der Früchte, krebsartige Wucherungen 
an Wundſtellen ſind die gewöhnlichen Folgen dieſer unzweckmäßigen Art 
der Düngung, welche in jedem Falle ſorgfältigſt vermieden werden ſollte. 
Will man derartige Düngungen anwenden, ſo muß das Aas mit Kalk und 
Erde zuſammengemengt und erſt völlig verweſt ſein, wenn es ohne Nachteil 
für die Wurzeln als Dünger dienen ſoll. 

Auch kommt nicht ſelten in der Nähe von Gasleitungen infolge des 
Ausſtrömens von Leuchtgas eine Vergiftung der Wurzeln 
vor. Die Blätter ſolcher Bäume werden gelb, fallen vorzeitig herunter, 
und wenn keine Abhilfe erfolgt, ſtirbt der Baum ab. Tiefes Aufgraben 
und Einmiſchen von friſch gebranntem Kalk, Auffriſchen und Verändern 
des Bodens ſind die anzuwendenden Hilfsmittel. Wenn Gasleitungen in 
der Nähe von Obſtbäumen gelegt werden, ſo iſt dabei natürlich ſehr ſorg— 
fältig zu verfahren und es ſollten die Gasröhren noch mit einem Asphalt— 
rohr umgeben werden, von dem aus ſenkrechte Röhren nach oben gehen, 
um das etwa ausſtrömende Gas abzuleiten. Tiefes Aufgraben des Bodens 
hilft ziemlich gut, da das Gas durch ſeine Leichtigkeit dann eher ent— 
weichen kann. 

Das Beſchneiden der Wurzeln im Spätherbit, d. h. bei dem 
Pflanzen zu dieſer Zeit, erzeugt in feuchten und kalten Böden in der Regel 
Wurzelfäule, infolge deren die Bäume ſehr ſchlecht an- und fortwachſen 
und auch Stamm⸗ und Holzfäule entſtehen können. Es iſt daher nur da zur 
Herbſtpflanzung zu raten, wo man einen an ſich ſehr lockeren und warmen 
Boden hat, und wenn man recht frühzeitig im Herbſt pflanzen kann, ſo 
daß noch Callus-Bildung an den Wurzelſchnitten eintreten kann. 


c) Krankheiten der Rinde. 


Als ſolche ſind zu nennen zunächſt der Brand, ein ſehr verbreitetes 
Übel, welches fait auschließlich auf ſchwere Beſchädigung des Rinden⸗ und 
Holzkörpers durch ſtarken Froſt, dem ſich auch bisweilen die verderbliche 
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Thätigkeit gewiſſer Pilze zugeſellt, zurückzuführen iſt. Der Brand kommt 
beſonders häufig an den Birnbäumen vor und unterſcheidet ſich durch ſeine 
flachen Überwallungsränder, die ſich nur langſam als ſpitzer Keil unter 
der feſt aufgetrockneten, abgeſtorbenen Rindenmaſſe vorwärts ſchieben können, 
leicht von wulſtigen Krebswucherungen, mit 
denen er häufig verwechſelt wird. Ausſchneiden 
der geſchwärzten Stellen, Überwaſchen mit 
Kalkmilch, Beſtreichen der völlig abgeſtorbenen 
Holzlagen mit heißem Teer, dazu ferner ein 
tiefes Aufritzen der Rinde im Mai (Aderlaſſen) 
in der Nähe der angegriffenen Stellen, ſind 
praktiſche Hilfsmittel. Quetſchungen der 
Rinde oder von anderen Wunden, namentlich 
die Verwundungen des Apfelbaumes während des 
ſtärkſten Safttriebes im Frühjahr, ſind, außer 
dem Froſt, als die häufigſten Urſachen des 
Brandes zu betrachten. Schröpfen in der Nähe 
der erkrankten Stellen kann, wenn es rechtzeitig 
geſchieht, der Krankheit ſteuern. Die Figur 131 
ſtellt eine Froſtplatte dar, wie ſie oft vor— 
kommt und deren geſchwärzte Rinde die Brand— 
pilze trägt. (Vergl. Froſtplatte und Froſtriſſe 
auf Seite 162.) 

Eine andere Rindenkrankheit iſt die ſo— 
genannte Mooskrankheit, die gewöhnlich 
mit der Darrſucht der Zweige identiſch 
erſcheint. Es überziehen ſich Stamm und 
Zweige mit gelben und grauen Schildflechten 
und Mooſen und der Baum hat ein ſehr 
trauriges, mageres Ausſehen. Hier handelt es 
ſich um eine geſchwächte Triebkraft des Baumes, 
die in ungünſtigen Böden oder ſonſtigen unge- 
eigneten Vegetationsverhältniſſen zu ſuchen iſt. 
Die Flechten ſelbſt entziehen dem Baume zwar 
| | feine Säfte, ſie leben nur von den abge- 
e e Ttorbenen Borkepartien und der Kohlenſäure der 
Wine e atmosphärischen Luft, ſind aber indirekt doch 

Fig. 131. Froſtplatte. höchſt nachteilig, indem ſich in ihren Kruſten 

und Polſtern die Feuchtigkeit zu lange hält, was 
die Lohekrankheit, d. h. eine allmähliche Auflöſung der geſunden Rinde in eine 
tote, braune, pulverige Maſſe zur Folge hat. Gleichzeitig bieten ſie auch 
zahlreichen tieriſchen Schädlingen einen willkommenen Unterſchlupf. Ver— 
jüngen der Krone, Ausputzen des unfruchtbar gewordenen 
Fruchtholzes im Innern der Krone, Auffriſchen des Bodens, 
Gießen im Sommer und eine flüſſige Sommerdüngung des 
Untergrundes ſind die Mittel, welche hier anzuwenden ſind. Die 
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Flechten ſind bei feuchtem Wetter abzuſcharren, und ein Anſtrich mit Kalk 
wird der Rinde eine neue Lebensthätigkeit verleihen. 

Als Rindenkrankheit haben wir ferner den Schorf oder Grind 
aufzuführen, eine Krankheit, die im ſtellenweiſen Abſterben der Oberhaut 
und der darunter liegenden Zellſchichten an den jungen Zweigen beſteht 
und ſich beſonders bei manchen Birnſorten zeigt. Teils iſt zu große 
Trockenheit des Bodens Urſache, teils auch eine gewiſſe Empfindlichkeit der 
Sorte gegen das herrſchende Klima. — Mehrmalige Lockerung und flüſſige 
Düngung des Bodens oder auch bloß ſtarkes Begießen des Untergrundes 
und eine, durch Einſtutzen der Zweige hervorgerufene, neue Lebensthätigkeit 
ſind die Mittel, welche häufig helfen; oft iſt es aber am beſten, ſolche 
Sorten, die am Schorf leiden, geradezu umzupfropfen, wodurch der Schorf 
ſich dann meiſtens ganz verliert. Nach neueren Beobachtungen iſt häufig ein 
Pilz, Fusicladium pirinum, der auch auf die Früchte ſchädigend über— 
geht, als der Urheber feſtgeſtellt, indem er kleine blaſige Abhebungen an 
den noch weichen Trieben veranlaßt, die ſpäter aufreißen und ſich als 
ſchwarze, kruſtige Stellen zeigen. Die Bekämpfung beſteht in Abſchneiden 
und ſofortigem Verbrennen der erkrankten Teile, ſowie wiederholtem Be— 
ſpritzen mit Kupfermitteln. 

Manche ſehr alte Birnſorten, z. B. die Römiſche Schmalzbirn, Wild— 
ling von Motte, St. Germain, Winterdechantsbirn, Mannabirn, Grum— 
kower Butterbirn, Weiße und Graue Herbſt-Butterbirn, Winter Nelis, 
Paſtorenbirn, Champagner Bratbirn u. a. zeigen dieſe Krankheit an ihren 
jungen Zweigen, beſonders in trockenen Jahrgängen, ſehr häufig; es iſt 
der Schorf daher auch ein Zeichen, daß die betreffenden Sorten an Alters- 
ſchwäche leiden und infolgedeſſen nicht mehr beſonders widerſtandsfähig ſind. 

Eine, vorzüglich bei Birn- aber auch bei Apfelbäumen vorkommende 
Rindenkrankheit iſt die Rindenfäule, welche entſteht, wenn die grüne 
innere Rindenſchichte und auch der Baſt vom Froſte beſchädigt wurde, und 
man dies nicht ſofort beachtet und zu heilen ſucht. Die Rinde fängt dann 
an, tief hinein braun zu werden und abzuſterben. Man muß ſo bald wie 
möglich alle dieſe abgeſtorbenen Rindenteile, beſonders um die Aſtringe 
herum, ſorgfältig mit dem Meſſer bis auf die geſunden Teile wegſchneiden 
und ſofort die entrindeten Stellen mit kaltflüſſigem Baumwachs, jedoch nie 
mit Teer, welcher die zarten, noch lebenden Rindengewebe ſofort abtöten 
würde, überſtreichen. Dies Mittel in Verbindung mit einem mäßigen 
Zurückſchneiden rettet allein die Bäume, welche von der Rindenfäule zu 
leiden haben. 

Verwundungen der Rinde, die ſehr häufig durch Ackerwerk— 
zeuge, Schafe u. a. Weidevieh veranlaßt werden, können, wenn ſie noch 
friſch und noch nicht abgetrocknet ſind, ſehr bald durch Granulationen 
wieder überwallt werden. Um den Splint, deſſen Zellen dieſe Granula⸗ 
tionen bilden müſſen, vor dem Vertrocknen zu ſchützen, wird entweder ein 
Anſtrich von kaltflüſſigem Baumwachs angewendet, oder auf ſolche Wunden 
die gewöhnliche Baumſalbe, Lehm und Rindsmiſt, geſtrichen. Teer und 
warmes Baumwachs oder ähnliche, die Zellbildung aus dem entblößten 
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Holze unmöglich machende Materialien können, um das bloßgelegte Holz 
der Wunde vor weiterem Verderben zu ſchützen, nur dann Anwendung 
finden, wenn die Wunde bereits ſoweit abgetrocknet iſt, daß ein Überwallen 
durch Granulationen nicht mehr zu erwarten ſteht. 


d) Krankheiten des Holzes. 


Hier ſind beſonders zu nennen: Trockener und naſſer Krebs, 
der Gummifluß, die Holzfäule und der Baumſchwamm. 


Der Krebs iſt eine ſehr verbreitete, beſonders bei dem Apfelbaum 
vorkommende Krankheitsform und teils eine ſekundäre, aus anderen nicht 
beachteten oder vernachläſſigten Krankheiten hervorgehende, teils eine primäre, 
indem ſich derſelbe auch ohne vorherge— 
gangene, beſondere Urſache plötzlich einſtellt. 
Der Krebs erſcheint ſtets als eine Krank— 
heit der jüngeren, ſäfteleitenden Holzſchichten 
und beſteht in Wucherungen von Wund— 
rändern, welche immer wieder abſterben und 
Neubildungen Platz machen, welche aber— 
mals durch die krankhafte Beſchaffenheit 
der Säfte krank werden und teilweiſe ab— 
ſterben. Durch das fortgeſetzte Abſterben 
der weichen, hinfälligen Überwallungsränder 
wird die Krebswunde immer größer, bis 
ſie ſich ſchließlich auf den ganzen erkrankten 
Holzkörper ringsum ausdehnt und deſſen 
Abſterben infolge völliger Unterbrechung 
der Stoffleitung veranlaßt. Der Krebs 
zeigt verſchiedene Formen und Grade; er 
ſt oft von dem Ausfluß einer jaucheartigen 
Flüſſigkeit begleitet, meiſtens aber beſteht 
er bloß aus trockenen Wulſten; wir unter- 
ſcheiden demnach einen naſſen und einen 
trockenen Krebs, ſowie nach ſeinem 
e Vorkommen und Erſcheinen einen offenen 
. oder Stammkrebs (Fig. 132) und 
ai: einen geſchloſſenen oder Aſtkrebs 
CS. 

Fig. 132. Eine genaue Erforſchung der Urſache 

Offener oder Stammkrebs. dieſer Krankheit hat den anzuwendenden 
Mitteln voranzugehen. Die Urſache des 

Krebſes iſt entweder in einer Störung der Säftebewegung, oder in einer 
ungünſtigen Beſchaffenheit der den Wurzeln zu Gebote ſtehenden Nahrung 
zu ſuchen, oder überhaupt in ungünſtigen Bodenverhältniſſen, ſowie auch in 
lokaler Beſchädigung durch Fröſte (Froſtkrebs), alſo in klimatiſchen Ein⸗ 
flüſſen. Andererſeits haben Verſuche gezeigt, daß auch durch einen kleinen 
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Pilz, die Nectria ditissima, welche leicht an ihren zahlreichen, ſcharlach— 
roten Fruchtkör⸗ Na a N 
pern kenntlich tft, 
Krebsgeſchwüre 
erzeugt werden 
können. 


Prof. Dr. So⸗ 
rauer beobachtete, 
daß in vielen Fällen 
der Pilzbrand im 
Wundbau abwei⸗ 
chend von Froſt⸗ 
wunden war. Er 
führt auch an, daß 
die Beobachter, 
welche Krebs auf 
den Einfluß para⸗ 
ſitärer Pilze zurück⸗ 
führen, entweder 
die Veränderungen 
des Holzkörpers 
vorübergehend er— 
wähnen, oder ſie 
bleiben doch die Antwort 
ſchuldig, auf welche Weiſe 
vom Pilze die Holzwuche— 
rungen hervorgerufen und 
ſpäter wieder von dem— 
ſelben Pilze zerſtört werden 
ſollen. Jedoch beſtätigen 
ſie, daß bei Ausſaat von 
Nectria auf Rinde, die⸗ 
ſelbe zum Abſterben ge— 
bracht werden kann. 
Nectria, fo jagt der Er: 
wähnte, kommt auf Brand⸗ 
ſtellen mindeſtens ebenſo 
häufig als auf Krebsſtellen 
vor. Bei manchen Krebs⸗ 
knoten hatte er die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß keine 
Nectria vorhanden, wenn 
auch Myeel in den toten 
Rindenpartien faſt immer 
zu finden war. 


Junge, ſehr kräftig 
wachſende und übermäßig 
vollſaftige Bäume wer— 
den, ſobald man nicht 8 

1 1 Fig. 133. Geſchloſſener oder Aſtkrebs. 
aun des ue (Zugleich noch mit Flechten beſetzt.) 

Saftes Sorge trägt, ſehr leicht vom Krebs befallen. Rechtzeitiges Ader⸗ 
laſſen und Schröpfen am Stamm und den ſtärkeren Aſten iſt das hier an— 
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zuwendende Mittel. Dasſelbe kann von Beginn des Frühjahrs bis zum 
Sommer mit beſtem Erfolg vorgenommen werden. 

Störungen in der Säftebewegung, und in deren Folge Krebswuche— 
rungen kommen vor, wenn auf ſehr ſtark treibende Bäume ſchwach 
und langſam wachſende Sorten veredelt werden, wenn auf ſehr 
früh treibende Sorten ſpät treibende aufgepfropft werden oder auch, 
wenn während des ſtärkſten Säfteandrangs im erſten Frühjahr bedeutende 
Verletzungen, z. B. Verjüngen, Umpfropfen, Ausputzen u. ſ. w. vorgenommen 
werden. Sind Fehler der erſtgenannten zwei Arten vorgekommen, ſo iſt 
bloß dadurch zu helfen, daß auf einen oder einigen Hauptäſten der Krone 
ſtarktreibende und zugleich früher austreibende Sorten ge— 
pfropft werden, ſo daß der Baum dann zweierlei Sorten tragen würde, 
deren eine, mittelſt ihrer früher ausbrechenden Triebe den Überfluß von 
Säften an ſich ziehen kann. 

Das noch zu oft vorkommende Ausputzen im Frühjahr ſollte, 
wenn es in der That in dieſer Zeit geſchehen muß, entweder ſehr früh— 
zeitig, oder erſt dann vorgenommen werden, wenn der Baum ſchon etwas 
belaubt iſt und für die aufſteigenden Säfte genügende Ableitungskanäle 
vorhanden ſind. Denn gerade bei Beginn des Frühjahrs wird eine ſtärkere 
Verletzung der Bäume, wie ſie bei dem Ausputzen unvermeidlich iſt, ſehr 
gefährlich, da zu dieſer Zeit der Saft ſchon in Thätigkeit iſt und der aus 
den Wunden austretende Saft ſehr leicht in Gärung kommt und ſauer wird. 

Eine viel häufigere Urſache des Krebſes iſt aber ein Überſchuß von 
ſtickſtoffhaltigen und organiſchen Nahrungsſtoffen im Boden 
bei gleichzeitigem Mangel an löslichen Mineralſtoffen, nament— 
lich an Kali. Unvorſichtige Düngung, z. B. mit Hornſpänen, gefallenem 
Vieh, erzeugt ſehr ſchnell krebsartige Wucherungen, beſonders an vor— 
kommenden Wundſtellen des Baumes, anſtatt der ſich dort bei normaler 
Ernährung bildenden, regelmäßigen, die Wunde umſchließenden Wundränder. 
In Moor- und Torfböden, kräftigem und oft mit Miſt gedüngtem 
Gartenboden findet ſich der Krebs beſonders aus den genannten 
Urſachen häufig und es iſt hier eine Beimiſchung von Kalkſchutt, Holzaſche, 
Steinkohlenaſche u. dgl., ſowie von altem Lehm, der an der Luft gelegen, 
von größtem Werte und ein weſentliches Hilfsmittel. 

Als eine Haupturſache des Krebſes muß die geringe Widerſtandsfähig— 
keit mancher Obſtſorten gegen ſtörende Witterungseinflüſſe betrachtet werden. 
Wir finden, daß manche Sorten in einer rauheren oder nur kühleren 
Gegend ſehr oft und ſtark von Krebs zu leiden haben, während dieſelben 
in milderen und wärmeren Gegenden ganz geſund ſind. Beſonders ſind 
der Weiße und Rote Winter-Calvill und der Rote Stettiner, 
die Ananas Reinette ſolche Sorten, welche daher nur in guten, warmen, 
lockeren Böden und in wärmeren Lagen anzupflanzen ſind. 

Von ſtark mit Krebs behafteten Bäumen ſoll man niemals Edelreiſer 
ſchneiden, da ſich der Krebs auch durch Vererbung fortpflanzen kann. 

Wird die Urſache des Krebſes aufgehoben oder vermindert, ſo laſſen 
ſich die Krebswunden wohl ausheilen. Man ſchneidet ſie ſcharf aus 
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bis zum geſunden Cambium und beſtreicht ſie nach dem Abtrocknen mit 
heißem Steinkohlenteer. Behufs gleichmäßigerer Ernährung des Jahres 
ringes und weiterer Ableitung der angehäuften plaſtiſchen Stoffe, ſchröpfe 
man Stamm und Aſte. Hierauf bilden ſich gewöhnlich neue und geſunde 
Wundränder und die Wunde wird allmählich überwallt. Der heiße Teer 
wirkt hier ganz beſonders günſtig, indem er 
zugleich durch die in ihm enthaltene Karbol— 
ſäure die kranken Holzpartien imprägniert und 
dem Weitergreifen der Krankheit vorbeugt. 
Fig. 134 zeigt eine mittelſt heißen Teeres aus⸗ 
geheilte Krebswunde. Sind bei dieſem Aus— 
ſchneiden Höhlungen entſtanden, wie es ge— 
wöhnlich der Fall iſt, jo werden dieſelben nach 
dem Anſtreichen mit Teer, mit einem aus Teer e 

und Erde oder aus Teer und Torfaſche ml _ 
gebildeten Kitt, der ſehr feſt wird und beinahe Kunz 
unvergänglich iſt, ausgefüllt und ausgeſtrichen. IM 
In den letzten Jahren haben wir ein neues 
Verſchlußmittel für Krebswunden „das Krebs- Ihn 
wachs“, welches im Pomologiſchen Inſtitut Ale 
zu Reutlingen ſtets zu erhalten iſt, mit gutem 
Erfolg in unſern Muttergärten in allen den 
Fällen angewendet, wo die Krankheit noch nicht 


i i i Fig. 134. Eine mit heißem Teer 
ey a und überhaupt noch zu fte gebe 


Der Aſtwurzelkrebs iſt als eine beſondere Form des Krebſes anzuſehen, 
der auf Obſt⸗ und Waldbäumen eine häufige Erſcheinung iſt. Aſtwurzel⸗ 
krebs zeigt an der Baſis der Aſte und Zweige Froſtwunden, welche in die 
Gruppe der offenen Krebſe gezählt werden müſſen, und aus verſchiedenen 
großen, ſchwarzen, toten Holzflächen mit üppigen, unregelmäßigen Über⸗ 
wallungsrändern beſtehen. Der Aſtwinkel iſt bei manchen Baumarten be- 
ſonders heimgeſucht und bei den Gabelungen, bei denen alſo der Unterſchied 
zwiſchen Haupt- und Nebenachſe verſchwindet und 2 gleich ſtarke Aſte von 
einem Punkte aus abgehen, zieht ſich die entblößte und geſchwärzte Holzſtelle 
meiſt an beiden Aſten in die Höhe. Der Überwallungsrand wird dem— 
gemäß durch das Material beider Aſte gebildet. Hartig vertritt die An— 
ſicht, daß der Aſtwurzelkrebs durch Frühjahrsfröſte hervorgerufen, Nörd— 
linger behauptet, daß die Spätfröſte im Vorwinter die Urſache wären. 
Letzterer ſtützt ſich auf die Unterſuchung des Holzringes und auf die Be— 
obachtung, daß der Aſtwurzelkrebs in tauſend Fällen hoch in der Krone und 
ſchattiger, alſo den Frühjahrsfröſten weniger unterworfenen Lage ſo häufig iſt. 

Sehr wichtig iſt eine Krankheit der Steinobſtbäume, welche Gummi⸗ 
fluß, fälſchlich auch Harzfluß genannt wird. Dieſelbe tritt am gefähr- 
lichſten bei Pfirſiſch⸗, Aprikoſen⸗ und Kirſchbäumen, weniger gefährlich bei 
den Pflaumenbäumen auf. Im weſentlichen beſteht die Krankheit darin, 
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daß infolge von ſchlechten Bodenverhältniſſen, hauptſächlich bei ſehr naſſem, 
kaltem Boden, übermäßiger, einſeitiger Düngung und infolge von Verwundungen 
am Stamm oder infolge unrichtigen und zu ſtarken Beſchneidens und Pinzierens, 
oder plötzlichen Temperaturwechſels oder infolge von Froſt— 
ſchäden, eine Umſetzung der Holz- und Rindengewebe in Gummi erfolgt, 
welcher als bernſteingelbe oder dunkle, anfangs zähe, ſpäter erhärtende 
Maſſe zu Tage tritt. Jeder Steinobſtbaum produziert, da faſt jeder in 
ſeiner Entwickelung einige Störungen erlitten hat, etwas Gummi. Wirk⸗ 
lich krankhaft und dann meiſt auch nicht mehr aufzuhalten, tritt aber die 
Gummifizierung erſt unter den oben beſprochenen ſchädlichen Verhältniſſen 
auf. Möglichſte Verbeſſerung der Bodenverhältniſſe, beſonders ſtarke Kalk— 
zufuhr, Schröpfen der Rinde und Ausſchneiden der Wunden ſind die einzigen 
hiergegen anwendbaren Mittel. 

Holzfünle, Stammfäule, iſt eine Krankheit des Holzes, deren Urſache 
größtenteils eine mangelhafte Baumpflege iſt. Wenn man die Wunden, 
die beim Abnehmen ſtarker Aſte entſtanden ſind und die nicht mit Teer 
gegen das Eindringen der Feuchtigkeit geſchützt wurden, 
unterſucht, ſo findet man, daß der Fäulnisherd am Holze ſtets von den 
offen gebliebenen Wunden ausgeht. Aſtbrüche, herbeigeführt durch Schnee— 
druck, durch Stürme oder durch die Schwere der Früchte, ſind Folgen der 
Holz- oder Kernfäule, durch welche die Dauerhaftigkeit und Widerſtands— 
fähigkeit der Aſte bedeutend geſchwächt oder ganz aufgehoben wird. Es 
iſt deshalb nicht genug anzuempfehlen, daß man alle Wunden, die durch 
Abnehmen von Aſten beim Ausputzen dem Baum zugefügt werden, nach 
vorherigem Glattſchneiden und kurzem Abtrocknen mit dickflüſſigem 
Teer gut überſtreicht, ja es iſt dieſe Praxis eine der allerwichtigſten in 
der ganzen Baumpflege. | 

Iſt ein Baum ſtark ſtammfaul und hat ſich Waller in den Höh— 
lungen angeſammelt, ſo ſuche man am unteren Teile des Stammes eine 
Offnung in den Stamm zu machen (ein Bohrloch nach oben hin ſchräg 
gehend, durch welche die angeſammelte Feuchtigkeit abfließen kann und ſchütze 
durch ein aufgenageltes Brettſtück die Wunde vor weiterem Eindringen der 
Näſſe. Hört das Ausfließen gänzlich auf, ſo wird die ganze Höhlung 
mit Holzkohlenpulver, oder mit Steinkohlenaſche ausgefüllt und wieder mit 
einem Brettſtück gut überdeckt. Außerdem hilft Auskratzen des morſchen 
Holzes und, wenn die Wunde groß und ſeitlich offen, Ausfüllen und Ver— 
ſtreichen mit Kalk und Straßenkot, mit Zement oder mit dem aus Erde 
und Teer beſtehenden Teermörtel. Gips und Zement zu gleichen Teilen 
gemiſcht und mit Waſſer angerührt giebt einen vorzüglich gut haltenden 
Kitt zum Ausfüllen ſolcher Höhlungen. | 

Der Baumſchwamm, welcher ſich gar häufig am Stamm vernachläſſigter, 
unverſchloſſener Aſtwunden anſetzt, iſt einer jener Paraſiten, der durch die 
Thätigkeit ſeiner im Holzkörper wuchernden Pilzfäden zum großen Teile 
die eben behandelte Stammfäule erzeugt und ſeine Fruchtkörper nicht nur 
allein direkt an Verwundungen, ſondern oft an ſcheinbar geſunden Rinden⸗ 
teilen zeigt. Ein Entfernen derſelben, ſowie ein gründliches Ausſchneiden 
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der angegriffenen Gewebeteile und ein e mit Steinkohlenteer iſt 


wohl das einzige anwendbare 
Mittel gegen denſelben. 

Als eine beſondere Krank— 
heitsform iſt die Spitzendürre, 
(Fig. 135) oder der ſogenannte 
Spitzenbrand mancher Apfel- 
bäume zu betrachten, die darin 
beſteht, daß die nicht ausgereiften 


Enden der Zweige regelmäßig 


faſt bis zur Hälfte herab vom 
Froſte zerſtört werden. Hiermit 
in Verbindung tritt gewöhnlich 
der geſchloſſene oder Aſtkrebs 
mehr oder weniger, oft aber in 
höchſt bedeutendem Grade auf. 
Es zeigt dieſer Zuſtand, daß 
dieſe Sorte nicht für die herr— 
ſchenden lokalen oder klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſe taugt, und 
es hilft daher hier nichts weiter, 
als das Abwerfen des 
Baumes und Aufpfropfen 
einer dauerhafteren Sorte. 
Aber ganz beſonders zeigt ſich 
dieſe Krankheit bei alters- 
ſchwachen Sorten. 

Die Hexenbeſen (Fig. 136), 
welche auf Obſtbäumen nicht 
häufig und vorzüglich nur auf 
Kirſch⸗ und Zwetſchenbäumen in 
ſehr naſſem Boden vorkommen, 
werden durch kleine Schlauch- 
pilze erzeugt. Der Hexenbeſen 
entſteht dadurch, daß an einem 
Punkte eines älteren Aſtes oder 
Zweiges eine größere Anzahl 
kleinerer und größerer, dicht 
gedrängt ſtehender und ſtets 
unfruchtbarer Zweige hervorgeht. 
Die Baſis einer ſolchen Wuche- 
rung iſt, wie es auch die um— 
ſeitige Abbildung deutlich zeigt, 
oft um vieles dicker als der 
Zweig, aus dem ſie hervor⸗ 
kommt. 


Fig. 135. Die Spitze des Haupt⸗ 

zweiges durch Schorf getötet; die 

Seitenzweige durch Spitzenbrand 
zu Grunde gegangen. 


Veranlaßt werden ſie bei den Kirſchen durch einen Verwandten 
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des nachſtehend beſprochenen Pilzes Exoascus deformans, der die Kräuſel⸗ 
krankheit der Pfirſiche hervorruft, durch den Exoascus Wiesneri Rath., 
der auch die Blätter des Kirſch— 
baumes kräuſelt. Um die Heren- 
beſen zu entfernen, giebt es kein 
anderes Mittel, als die von dem- 
ſelben befallenen Aſte, die doch 
ſtets unfruchtbar bleiben, vom Baum 
hinter den knolligen Anſchwellungen 
nutzlos ernährt werden müſſen und 
die Baumkronen nachteilig ver- 
dichten, abzuſchneiden und zu ver⸗ 
brennen. 


e) Krankheiten der Blätter. 


Hier ſind zu bezeichnen: die 
Bleichſucht, die Kräuſel— 
krankheit, der Sonnen 
brand, der Roſt, der Mehl— 
tau, der Honigtau und der 
Rußtau. 

Die Bleichſucht giebt ſich durch 
ein gelbliches Ausſehen der Blätter 
kund; meiſtens iſt der Boden 
ſchuld, beſonders wenn er zu 
mager und zu trocken iſt. Sehr 
häufig iſt aber auch die Urſache in 
einer unrichtigen Behandlung der 
Bäume zu ſuchen; unrichtiger und 

— zur Unzeit angewandter zu ſtarker 
Fig. 136. Hexenbeſen. Schnitt der Bäume, insbeſondere 
die Wegnahme einer größeren An— 
zahl von ten im Frühjahr bewirkt Saftſtockung, in deren Folge ſehr 
häufig Gelbſucht eintritt. Ein tüchtiges Gießen und mäßiges Düngen des 
Untergrundes mit Aſche und Kloakendünger leiſten gute Abhilfe. Nicht 
ſelten aber iſt Überfüllung von Säften Urſache und da iſt ein kräf— 
tiges Aufſchlitzen der Rinde (Aderlaſſen) im Mai von großer 
Wirkung. Bei Pyramiden hat ſich ein Begießen mit einer ſehr verdünnten, 
wäſſerigen Löſung von Eiſenvitriol ſchon bewährt; dies iſt aber im großen 
nicht wohl anwendbar. In zu kalten und zu naſſen Böden erſcheint die 
Bleichſucht bei auf Quitte veredelten Birnen infolge Wurzelerkrankungen 
häufig. Hier iſt nur durch Drainieren abzuhelfen. 

Die Kräuſelkraukheit iſt eine, vorzüglich bei den Pfirſichen vor⸗ 
kommende Krankheit; Urſache iſt ſehr oft eine durch ſchroffe Witterungs- 
wechſel bewirkte Stockung von Säften infolge deren ein Pilz (Exoascus 
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deformans) an den Blättern auftritt und Wucherungen der Zellſubſtanz 
der Blätter hervorruft. (Fig. 137). Durch ſorgfältige Kultur und Schutz⸗ 
vorrichtungen läßt ſich dieſer Krankheit häufig vorbeugen. Ein ſofortiges 
Abſchneiden der angegriffenen, gekräuſelten Blätter wie Triebe und ein 
Verbrennen derſelben iſt 
zu empfehlen. Unvor⸗ 
ſichtiges und zu ſtarkes 
Ausbrechen der zarten 
Triebe (Pinzieren) im 
Mai iſt ebenfalls häufig 
Urſache dieſer Krankheit, 
nicht ſelten aber auch 
ein kalter und naſſer 
Boden. Vor allem aber 
iſt ein Schutz der Bäume 
zu empfehlen, wenn 
nach vorhergegangener 
warmer Witterung Kälte 
eintritt. 

Als gutes Vor⸗ 
beugungs⸗ wie Be⸗ 
kämpfungsmittel hat ſich 
wiederholtes Beſpritzen 
der Pfirſiche mit reinem 
Waſſer oder mit der 
ſogenannten Bordelai— 
ſerbrühe (Kupfervitriol⸗ 
Kalkbrühe) bewährt, die dig. 127. Kräuſelkrankheit 


ſich jeder leicht ſelbſt e Querſchnitt durg 05 gelunbes am u 5 von Race 

eus deformans gekräuſelte att. ur nitt durch ein kranke 
ohne große Koſten her⸗ Blatt mit E, Be Fortpflanzungsorganen (Conidien) von Exoascus, 
ſtellen kann. Die Her- 


ſtellung dieſer Miſchung, die auch noch gegen mehrere andere Pilz— 
krankheiten mit gutem Erfolg angewendet wird, iſt folgende: Zur 
Bereitung von 100 1 Brühe ſind 1 kg Kupfervitriol, 1 kg harter, 
gebrannter Kalk und 100 1 Waſſer erforderlich. Das 1 kg Kupfervitriol 
wird etwas fein zerſtoßen und während 12—15 Stunden in 50 1 Waſſer 
völlig gelöſt. Das 1 kg Kalk wird, nachdem es durch leichtes Anfeuchten 
zu einem feinen Staub zerfallen iſt, den noch übrigen 50 1 Waſſer zu- 
geſetzt, die ſo gewonnenen 50 1 Kalkmilch zu der Vitriollöſung zugegoſſen 
und das ganze durch tüchtiges Umrühren gründlich gemiſcht. Will man 
den zu beſpritzenden Pflanzen eine recht üppige, dunkelgrüne Blattfärbung 
verleihen, nimmt man 25 g Kupfervitriol weniger und dafür 25 g Eiſen⸗ 
vitriol. Vor dem Gebrauch iſt die Brühe ſtets auf ihre gefahrloſe Be— 
ſchaffenheit zu prüfen. Läßt man nämlich in einem Waſſerglas die blaue 
Maſſe der Brühe ſich zu Boden ſetzen, muß das darüber ſtehende Waſſer 
ganz klar und färblos ſein. Andernfalls fehlt Kalk, der nachträglich zu— 
Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 12 
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zuſetzen iſt, um nicht durch überſchüſſiges, ungebundenes Vitriol die beſpritzten 
Blätter zu ſchädigen. Man verwendet zur Beſpritzung im unbelaubten 
Zuſtande eine 1prozentige, im beblätterten. Zuſtande eine ½prozentige 
Bordeauxbrühe d. h. auf 100 1 Waſſer 1 bezw. / kg Kupfervitriol. 
Von den zahlreichen, im Handel befindlichen Konſtruktionen der zur Ver- 
teilung der Kupferlöſungen ſowie ſonſtigen Flüſſigkeiten dienenden Spritzen 
verdienen wegen ihrer Dauerhaftigkeit und hohen, 
tadelloſen Leiſtungsfähigkeit die von der Maſchinen⸗ 
fabrik Ph. Mayfarth & Co. Frankfurt a. M. konſtruierte 
Patent⸗Spritze „Syphonia“ und die der Maſchinen— 
fabrik Gebrüder Holder, Urach patentierte Pflanzen 
ſpritze“) (Fig. 138), die beide ſelbſtthätig, d. h. durch 
vorher eingepumpten Luftdruck arbeiten, weitaus den 
Vorzug. Beide Syſteme ſind leicht zu handhaben, 
arbeiten ſehr gleichmäßig und gut, ſind leicht zu 
reinigen und entleeren ſich bis auf den letzten Tropfen 
IA (ehe weiteres Pomologiſche Monatshefte 1898 Seite 
A155). Weniger empfehlenswert find Spritzen, die mit 
I Hilfe eines Pumpwerkes in Thätigkeit geſetzt werden, 
7 119 weil der Pumphebel bei der Arbeit nur hinderlich 
iſt und die Aufmerkſamkeit des Arbeiters von den zu 
ſpritzenden Pflanzen zu häufig ablenkt. 
Bei ſehr heißer und trockener Witterung und 
Fig. 138. bei Mangel an Feuchtigkeit im Boden erhalten die 
Pflanzenſpritze. Blätter der Birnbäume nicht ſelten braune Flecken 
f und ſterben dadurch ab. Man nennt dies Sonnenbrand. 
Bei Spalierbäumen hilft kräftiges Begießen und Beſpritzen dieſem Übel ab. 
Allein oft iſt keine Hilfe mehr möglich und es werden die ſchwarzgewor⸗ 
denen Blätter allmählich von ſelbſt abgeſtoßen und durch neue erſetzt; daß 
die Ernährung des Baumes dadurch leidet, iſt leicht zu verſtehen. Als 
ſpätere Hilfe iſt bei Hochſtämmen Verjüngen und Düngen zu empfehlen. 
Der Gitterroſt der Birnbäume, Gymnosporangium fuscum, (ſiehe 
umſtehende Fig. 139 und 140) zeigt ſich ſehr häufig und oft ſehr verderblich. 
Der Pilz tritt nur dann auf, wenn Koniferen, welche die Teleutoſporenform 
(Winterſporen) des Pilzes tragen, namentlich der Sadebaum (Juniperus 
Sabina oder virginiana u. a.) in der Nähe ſind, und von dieſem die 
Pilzſporen durch den Wind auf Birnblätter gelangen. Ein kräftiges Zurück⸗ 
ſchneiden und eine Sommerdüngung ſind die beſten Mittel, die durch den 
Pilz oft ſehr geſchwächten Birnbäume wieder zu kräftigen; jedenfalls ſind 
aber die Koniferen, welche die Teleutoſporen der Pilzform tragen, woraus ſich 
der Gitterroſt bildet, aus der Nähe der Birnbaumpflanzungen zu entfernen. 
Auf dem Apfelbaum findet ſich ein naher Verwandter des eben 
beſprochenen Paraſiten, der an den Blättern gelbe Flecken hervorbringt. 


) Zu beziehen durch Gebrüder Holder, Maſchinenfabrik in Urach, ſowie 
durch das Pomologiſche Inſtitut in Reutlingen. Preis Mk S6. F 
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Es iſt dies Gymnosporangium cla- 
variaeforme, deſſen Teleutoſporen auf 
Juniperus communis entwickelt 
werden. Sofort kenntlich iſt der Gitter- 
roſt an ſeinen rotgelben, blaſenartigen, 
warzenähnlichen Auftreibungen und 
leuchtend rotgelben Blattflecken. 

Die rotgelben Fleiſchflecken auf 
den Blättern der Pflaumenbäume 
rühren auch von einem Pilz Poly- 
stigma rubrum her, der aber bis 
jetzt verhältnismäßig ſelten ſchädlich 
aufgetreten iſt. 

Die Spitzen der Apfelbaumtriebe, 
die geſamte Belaubung und die 
Blütenſtände werden nicht ſelten im 
Frühjahr vom Alehltau befallen und 


3.(300/1) 


Fig. 139 u. 140. Gitterroſt der Birnbäume. 


1. Birnblätter mit den rotgelben, warzenartigen Acidien. 2. Blaſenartiges, rotgelbes Teleuto⸗ 
ſporenlager am Sadebaum. 3. Teleutoſporen vergrößert. 
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jterben dann meist ab. Dieſer Mehltau (Sphaerotheca Castagnei), iſt 


ein weißer Pilz (Fig. 141), welcher ſich mit unglaublicher Schnelligkeit 
durch Abſchnürung ſeiner einzelnen Teile (d) vermehrt und dann die Pflanzen- 


Fig. 141. Mehltaupilz des Apfelbaumes. Fig. 142. 
a Mycelium, mit den Saugorganen e in das Zellgewebe e eines Maiers 
Staubbeutels eindringend. d Conidien, Patent-Beſtäuber. 


teile vollſtändig überzieht, ſo daß ſie wie mit Mehl über und über beſtäubt 
erſcheinen. Er iſt ein Verwandter des Traubenpilzes (Oidium Tuckeri) 
3 und in ſeiner Wirkung ebenſo, wie dieſer. 
DR. Als beſtes Bekämpfungsmittel für Mehltau 
\\\ hat Sich wiederholtes Schwefeln d. h. Be— 
pudern der befallenen Bäume mit Schwefel- 

blume mittelſt beſonderer hierzu konſtruierter 


Apparate bewährt. 
Ein ſehr 


guter Apparat 
zumSchwefeln, 
mit welchem 
man den 
Schwefel- oder 
Kalkſtaub 
überall auf die 
Fig. 143. Tiroler Blaſebalg zum Schwefeln. Baumkronen 

bringen kann, 

iſt Maiers Patent⸗Beſtäuber Fig. 142. Dieſer äußerſt einfache und prak⸗ 
tiſche Beſtäuber beſteht aus einem loſe gefalteten, cylindriſchen Lederbalg, 


ai 
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deſſen Boden und Deckel durch eine leicht ſpielende Feder auseinander ge⸗ 
halten werden, ſo daß ein einfaches Schütteln desſelben mit einer Hand 
genügt, um ihn ihn Thätigkeit zu jegen*). Beim Beſtäuben von Bäumen 
wird der Apparat auf eine Stange aufgeſteckt und unter Auf- und Abſtoßen 
in Thätigkeit gebracht (ſiehe weiteres Pomologiſche Monatshefte 1898 
Seite 95). 

Auch Fig. 143 zeigt einen Blaſebalg, welcher ſich zum Schwefeln von 
verſchiedenen Pflanzen, beſonders Zwergbäumen und Reben ſehr gut eignet. 

Auf den grünen Trieben, Blättern und Früchten der Apfel- und 
Birnbäume zeigt ſich häufig die ſogenannte Schorfkrankheit (Fig. 144, 
die durch zwei äußerſt ſchädliche Pilze 
erzeugt wird. Die Apfelbäume ſchädigt 
Fusicladium dendriticum, die Birn- 
bäume Fusicladium pirinum. Es 
treten zuerſt ſchwärzlich-grüne Flecken 
auf, die bald graubraun und ſchließlich 
ſchwarz werden, was das vorzeitige 
Abſterben und Fallen des Laubes ver⸗ 
urſacht. Neben der ſtarken Schädigung 
der Aſſimilationsthätigkeit der Blätter 
werden die befallenen Früchte durch 
die ſchwarzen Flecken ſehr entſtellt, 
entwickeln ſich nicht normal und er⸗ 
geben eine ganz minderwertige Ver— 
kaufsware (ſiehe Fig. 145 und 146 
Seite 182). Als beſtes Vorbeugungs⸗ 
und Bekämpfungsmittel hat ſich die 
auf Seite 177 angeführte Bordelaiſer 
Brühe bewährt, die zum erſtenmal 
gleich beim Austreiben der Bäume 
und ſpäter 2—3mal je nach Bedarf 
aufzuſpritzen iſt. 

Honigtan iſt eine krankhafte Aus⸗ 
uns eines durch ſtarke Wärme 
zu konzentriert gewordenen, zucker⸗ Fig. 144. Schorfkrankheit der Blätter. 
haltigen Saftes, gegen welches Übel 85 . 
wir, wenn es im großen auftritt, keine Abhilfe haben. Geſteigert wird dieſe 
Krankheit noch durch ſchnell und in großer Maſſe ſich anſiedelnde Blatt⸗ 
läuſe, die ſich oft einfinden, dann die Blätter und Zweige ganz ein- 
hüllen und mit ihren klebrigen Exkrementen überziehen. Gegen dieſe Blatt⸗ 
läuſe ſind, wenn ſie bei großen Bäumen auftreten, alle Mittel ohne nam⸗ 
haften Erfolg, nur ein ſtarkes Gewitter, ſowie einige Regentage helfen 
wieder zur Geſundheit des Baumes und zum ſchnellen Abſterben der Blattläuſe. 


) Durch das Pomologiſche Inſtitut in Reutlingen zum Preiſe von Mk. 3.50 
zu beziehen. 
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Sehr bald findet ſich auf den mit Honigtau überzogenen Blättern ein 
Pilz, der ſchwarze Rußtau, Fumago salicina, ein, welcher in kettenförmig 
aneinander gereihten, mikroſkopiſch kleinen Kugeln die Oberſeite überzieht und 
ſo die Einwirkung des direkten Sonnenlichtes verhindert, wodurch er noch 
ſchädlicher wird, als der Honigtau. Bei jüngeren Bäumen und überhaupt 
ſoweit es möglich, iſt das beſte Mittel Abſchneiden der angegriffenen 
Zweigſpitzen und tüchtiges Beſpritzen mit Wermutwaſſer, Seifenwaſſer 
u. dgl., wozu noch eine Sommerdüngung anzuwenden, ſehr zu empfehlen 
iſt; indes iſt ein ausgiebiger Regen doch allein als die im großen wirkſame 
Abhilfe zu betrachten. 


f) Die Krankheiten der Früchte. 


Vornehmlich ſind hier aufzuführen: das Faulen von innen, die 
Schorfflecken, die Taſchenbildung der Zwetſchen, das 
Glaſig- und Stippichwerden und die Schwarzfäule. 

Das Faulen der Früchte auf dem Baume von innen heraus kann 
verſchiedene Urſachen haben. Bei großfrüchtigen Apfelſorten, welche eine 


, 


Fig. 146. 
Schorf an der Birne. Schorfiger Apfel. 


offene Kelchröhre haben, dringt durch die Kelcheinſenkung, ſchon bei der 
jungen Frucht, Waſſer in das Kernhaus ein; doch iſt dies nur in feuchten 
Jahren der Fall. Hier hilft der Kelchſchnitt, wodurch der Kelch bei 
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der erſt walnußgroßen Frucht weggeſchnitten wird, wonach ſich dann die 
Kelchröhre bald durch Verwachſung mit Korkzellen ſchließt; in luftigen und 
geſunden Lagen kommt dieſe Art des Faulens nicht vor oder wie z. B. 
bei dem Kaiſer Alexander⸗Apfel, bei welchem das Regenwaſſer bei herab- 
hängenden Früchten durch die Stielhöhle in das Kernhaus dringt und 
dort Fäulnis erregt. Häufiger liegt die Urſache des Faulens der Früchte 
auf dem Baume darin, daß die Wurzeln eines ſolchen in faules 
Waſſer gelangen, z. B. in Senkgruben, Sammelgruben für Abwaſſer, 
Abzugsgräben, oder daß Aas unter dem Baum vergraben wurde. Ableiten 
jenes faulen Waſſers oder Entfernen des Aaſes hilft neben gutem Aus— 
putzen und Auslichten der Krone gewöhnlich bald, und oft ſchon nach einem 
Jahre trägt der Baum wieder geſunde Früchte. Eigentümlich iſt das Faulen 
der Früchte auf dem Baum bei einzelnen Sorten, deren Früchte ſehr ge— 
drängt ſitzen, welche | | 

Sorten aber zu den 
ſchlechteſten gehören, 
z. B. der Blauapfel. 


Sorten, deren Früchte 
ohne äußere Urſache 1 9 
ſehr gern auf dem 0 . 
Baume faulen, ſind a. DR 
umzupfropfen. ln DIN 
Der ſchon er⸗ DIN 
wähnte kleine Pilz, T - HM) ' * 
Vieh, 0% 


Fusicladium piri- 
num, bringt an den 
Birnen oft Mißbil⸗ 
dungen hervor, welche 
dieſelben vollſtändig 
wertlos machen (Fig. 
145). Die Früchte 
werden eingeſchnürt, 
verkrüppeln förmlich, 
bekommen Riſſe und 
werden unbrauchbar. 
Beſonders leiden da⸗ 
runter die Weiße 
Herbit -Butterbirn, 

Grumkower Butter⸗ Fig. 147. Steinzellen im Birnenfleiſch. (90mal vergrößert.) 


birn, die Winter⸗ a Traubenförmige Konkretionen von Steinzellen. b In Steinzellen 


5 ſich umbildende, langgeſtreckte Fleiſchzellen. e Beginn des Steinig⸗ 
Dechantsbirn „ St. werdens. d Oberhaut der Birne. e Grünes Zellgewebe unter der 


Germain, Manna⸗ Schale. k Gewöhnliches Birnfleiſch. 

birn ꝛc. Außerdem 

werden beſonders ſpäte Winterbirnen in rauhen Lagen von dem Pilze gern 
befallen. Abhilfe dagegen bringen nach ſeitherigen Erfahrungen, außer dem 
ſchon erwähnten rechtzeitigen und wiederholten Spritzen der Bäume mit 
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Bordelaiſer Brühe (ſiehe Seite 177) eine ſehr ſorgfältige Kultur, eine 
entſprechende Düngung und nur ein tüchtiges Beſchneiden zur Belebung des 
Wachstums. Außerdem vermeide man aber den Anbau von ſolchen Früchten, 
welche viel von dem Pilze zu leiden haben. 

Auch Fusicladium dendriticum ruft oft ſtarke Flecken auf den 
Apfeln (Fig. 146), beſonders auf dem Weißen Winter-Calvill und der 
Großen Kaſſeler Reinette hervor, wodurch dieſelben vollſtändig wertlos 


werden. Gegen dieſen Pilz iſt 
dasſelbe zu unternehmen, wie 
gegen den eben beſprochenen. 
In rauhen Lagen haben 
Birnen oft auch viel an einer 
anderen Krankheit zu leiden. 
Späte Winterbirnen werden 
durch dieſelbe oft ganz unge- 
nießbar. Das Birnenfleiſch iſt 
im allgemeinen dadurch charak— 
teriſiert, daß in demſelben 
Steinchen auftreten, welche 
durch Umwandlung ganzer Zellen 
entſtehen. Fig. 147 ſtellt ſolche 
Steinzellen dar, (Das 
Nähere darüber ſiehe Pomo— 
logiſche Monatshefte, Jahrgang 
1885 S. 97.) Nehmen dieſe 
Steinchen ſehr überhand, ſo 
verlieren einzelne Birnſorten, 
3. B. die Winter-Dechantsbirne, 
den Geſchmack, ſie bleiben hart 
und ungenießbar. Auch hier 


. 


> 
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ig. 148. 


F 
Taſchenbildung bei Zwetſchen. 


kann für die einzelnen Lagen nur eine 
geeignete Sortenauswahl als Gegen— 
mittel empfohlen werden. 


Die Taſchen- oder Narren⸗ 


bildung der Zwetſchen gehört 
auch noch zu den krankhaften Miß—⸗ 


bildungen der Früchte, die häufig vorkommen; ſie iſt eine durch einen Pilz 
(Exoascus Pruni) erzeugte krankhafte Umbildung des Fruchtknotens. Das 
Myeel des Pilzes perenniert in den Aſten und Zweigen und zeigt ſich 
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zuerſt in den zarten Gefäßbündeln der Frucht, welche die äußere Schicht des 
jungen Fruchtknotens durchziehen. Später durchdringen die zarten Mycel- 
fäden die ganze Zellpartie, dann auch die zarte Oberhaut in Form zahl⸗ 
reicher keulenförmiger Schläuche, welche die Fortpflanzungsorgane, die 
Sporen, enthalten. (Fig. 148.) 

Als das ſicherſte Verhütungs⸗ und Bekämpfungsmittel iſt ein kräftiges 
Zurückſchneiden der Zwetſchenbäume ſowie ein ſofortiges Aufſammeln und 
Verbrennen der abgeſchnittenen Zweigteile und abgefallenen Taſchen zu 
betrachten. Selbſtverſtändlich iſt, daß, wenn der Baum an Nahrung leidet, 
auch eine Düngung mit anzuwenden iſt. N 

Das Glaſigwerden iſt eine Krankheit der Apfel, die bei Erſtlings— 
früchten nicht ſelten erſcheint, vorzüglich bei glattſchaligen Früchten. Man 
darf dies nicht verwechſeln mit dem Cikadieren. Eine cifadierte 
Frucht iſt edelreif, eine glaſige bleibt hart und ungenießbar; dieſe Krank— 
heit verliert ſich von ſelbſt bald wieder. 

Stippichwerden nennt man die Erſcheinung, wenn Früchte vor der 
vollen Reife Flecken im Fleiſch bekommen. Das Fruchtfleiſch wird an ein— 
zelnen Stellen braun und erhält oft einen bitterlichen Geſchmack. Dieſe 
Flecken gehen ſehr oft in faule Stellen über. Uber dün gung mit ftart- 
treibenden, ammoniakreichen Dungſtoffen, wie z. B. Malzkeimen, Horn- 
ſpänen, iſt die ſehr häufige Urſache dieſer Erſcheinung; wo dies ſich nach— 
weiſen läßt, iſt es leicht, dieſen Übelſtand zu vermeiden. Aber es werden 
auch manche Früchte, (beſonders mit lockerem Fleiſch) ſtippich, bei ſonſt 
ganz normalen Zuſtänden; ſolche Sorten ſind bei Anpflanzungen möglichſt 


Fig. 149. Moniliakranke Apfel, die über Winter am Baume hängen geblieben ſind. 


zu vermeiden und andere dauerhaftere ihnen vorzuziehen. Wenn als 
Zeichen der Überreife eine Frucht ſtippich wird, ſo iſt dies natürlich 
nicht als Krankheit zu betrachten. 

Ichwarzfäule der Apfel und Pflaumen, Monilia fructigena (Fig. 149). 


. 
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Die Früchte, die von der Schwarzfäule befallen ſind, trocknen zuſammen 
und erhalten meiſt eine ſchwarze lederartige Haut; bei einigen Apfelſorten 
wird die Haut braun und zeigt ſchwarzbraune Polſter, die im Fleiſch 
ſitzen. Kommen die Pilzfäden mit der Luft in Berührung, ſo werden die- 
ſelben ſchwarz. Je trockener die Luft, deſto lederartiger wird die Haut. 
Schneidet man ein Pilzpolſter entzwei und betrachtet es mikroſkopiſch, jo 
ſieht man, daß die Epidermis der Frucht entzweigeſprengt iſt. In den 
letzten Jahren hat die Moniliakrankheit einen außerordentlich gefährlichen 
Charakter angenommen. Sie äußert ſich, indem in ſchönſter, voller Blüte 
ganz plötzlich die Blütenbüſchel, jungen Fruchtanſätze, teilweiſe die grünen 
Triebe vertrocknen und ſpäter auch die Tragzweige mehr oder weniger unter 
Auftreten von Gummifluß abſterben. Am ſtärkſten Süß⸗ und Sauerkirſchen 
ſchädigend wurden auch bereits zahlreiche Krankheitsfälle an Pflaumen⸗, 
Aprikoſen-, Pfirſich- und Apfelbäumen beobachtet. In Anbetracht der 
großen Gefahr für den heimiſchen Obſtbau ſind folgende Gegenmaßregeln 
ſofort beim Auftreten dieſes Schädlings dringend anzuraten. Alle ver- 
trockneten, an den Bäumen ſitzen gebliebenen Früchte, ſowie alle abgeſtor⸗ 
benen Zweige find während des Herbſtes und Winters ſorgfältig auszu⸗ 
ſchneiden und ſofort zu verbrennen. Außerdem ſind die erkrankt geweſenen 
Bäume mindeſtens einmal und zwar vor dem Aufbrechen der Knoſpen ge— 
hörig mit einprozentiger Bordelaiſer Brühe (ſiehe Seite 177) gründlich 
zu ſpritzen. 
g) Die Unfruchtbarkeit. 


An die Krankheiten der Obſtbäume anſchließend, iſt es wohl am 
Platz, auch einiges über die Unfruchtbarkeit als einen ſehr häufig 
vorkommenden, ungünſtigen und oft durch Krankheiten veranlaßten Zuſtand 
unſerer Obſtbäume zu jagen. Bei Beachtung aller der gegebenen Kultur⸗ 
regeln wird wohl nur ſelten über Unfruchtbarkeit zu klagen ſein, allein 
bei mangelnder Pflege iſt die Unfruchtbarkeit ein gar häufig ſehr zu be= 
klagender Zuſtand unſerer Bäume. 

Der Grund des Mangels an Fruchtbarkeit liegt entweder in zu 
üppiger oder zu geſchwächter Vegetationskraft des Baumes. 
Mangel an Ausputzen, an Düngen, ſind gewöhnliche Urſachen der 
Unfruchtbarkeit, ſo auch die Erſchöpfung der Bäume durch mehrere ſchnell 
folgende, ſehr reiche Ernten; beſonders iſt auch totale Erſchöpfung 
des Untergrundes, zu dichter Stand und der dadurch herbei— 
geführte Lichtmangel, wodurch die Blätter nicht gehörig Nahrung auf- 
nehmen und verarbeiten können, nur ſchwach ausgebildetes Fruchtholz, un⸗ 
vorſichtiges Ausführen der Obſternte, ſowie auch zu tiefes Pflanzen 
und die verſchiedenſten Schädigungen der Bäume durch tieriſche wie pflanz⸗ 
liche Schmarotzer Urſache dieſes Übels. Andererſeits iſt oft aber auch zu 
üppiger Boden, zu ſtarkes Düngen, zu ſcharfer Schnitt und 
ein dadurch veranlaßter übermäßiger Holztrieb an der Unfruchtbarkeit 
Schuld; ſchließlich iſt es eine Eigentümlichkeit einzelner Sorten, 
erſt ſpät gehörig tragbar zu werden, bisweilen iſt es auch mangelnde Ge— 
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legenheit zur Kreuzbefruchtung bei Maſſenanpflanzung einer oder nur weniger 
Sorten, worauf die Unfruchtbarkeit beruhen kann, da vielfach der Pollen 
einer Sorte nicht die eigenen Narben zu befruchten vermag; ein Übelſtand, 
dem nur durch Zwiſchenpflanzung oder Zwiſchenveredlung einiger anderer 
Sorten derſelben Gattung abzuhelfen iſt. 

Ein jetzt mehr als früher bemerkbarer ungünſtiger Zuſtand mancher 
unſerer Obſtbäume liegt in dem Alt- und Schwachwerden einzelner 
Sorten. Es ſind Sorten, welche ſeit mehreren hundert Jahren in Kultur 
ſind. Dieſe werden häufig gipfeldürr, zeigen die Spitzendürre, leiden oft 
am Krebs, tragen ſelten und dann meiſtens nur fleckige Früchte. — Solche 
Sorten müſſen natürlich durch andere beſſere und dauerhaftere erſetzt wer— 
den. Man findet in jeder Gegend ſolche Sorten, welche ehedem fruchtbar 
waren und daher viel angebaut wurden, aber allmählich verſchwinden, weil 
die Sorte lebensſchwach und unfruchtbar wird. 

Dieſe Schwächezuſtände treten ganz allmählich ein und nicht überall 
zu gleicher Zeit. Wo der Boden und die klimatiſchen Verhältniſſe das 
Gedeihen einer Sorte ſehr begünſtigen, bleibt ſie noch länger in normalem 
Zuſtand, während fie an anderen Orten, wo ihr nur gewöhnliche Zuſtände 
dargeboten werden, früher altersſchwach und unfruchtbar wird. So iſt der 
Rote Stettiner in Südtirol, in einigen Obſtthälern Bayerns und in 
Vorarlberg noch fruchtbar, ſonſt faſt überall unfruchtbar, ebenſo der viel 
verbreitete Edelborsdorfer, welcher auf den Märkten bei uns immer ſeltener 
wird, wie auch die früher vielgebaute Sommer-Apothekerbirn. Leider trifft 
dieſe Schwäche, hervorgerufen durch das Alter der Sorten, manche ſehr 
edle und ſchwer zu erſetzende Früchte, wie die Weiße und die Graue Herbit- 
Butterbirn, den Weißen und Roten Winter-Calvill u. a., welche immer 
empfindlicher werden und nur noch bei der allerbeſten Pflege und in den 
günſtigſten Verhältniſſen gute Früchte liefern, ſonſt aber meiſt nur riſſiges 
und fleckiges Obſt geben. 

Gegen die Unfruchtbarkeit find, wenn einmal die Urſache der— 
ſelben ermittelt iſt, die geeigneten Maßregeln zur Abhilfe in Anwendung 
zu bringen. Bei zu üppiger Vegetation iſt das Abſtoßen einzelner 
Wurzeln, das Ausſchneiden des zu dichten Holzes im Sommer, bei Er— 
ſchöpfung des Bodens durch reiche Ernten eine kräftige Verjüngung 
in Verbindung mit mäßiger Düngung im Sommer, bei Erſchöpfung 
des Untergrundes eine tüchtige Untergrundsdüngung und Auffriſchung 
des Bodens anzuwenden. Sehr gut iſt die Unfruchtbarkeit auf dieſe Weiſe 
zu heben, wenn ſie als Folge von Erſchöpfung durch zu frühes und zu 
reiches Tragen entſtanden iſt. 

Die abweichenden Urteile über dieſe oder jene Obſtſorte ſtützen ſich 
im allgemeinen teils auf richtige, meiſt aber auf gleichgültige Beobachtungen, 
die bei an ſich ſehr fruchtbaren Sorten gemacht wurden. Da, wo bei 
entſprechendem Bedürfnis Verjüngungen und Düngungen vorgenommen 
wurden, wird die Fruchtbarkeit erhalten bleiben, bei Unterlaſſung dieſer 
Kulturmaßregeln aber werden ſich Schwächezuſtände im Wachstum, Er⸗ 
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ſchöpfung und Unfruchtbarkeit einſtellen. Es iſt daher nötig, ſtets darauf 
bedacht zu ſein, das richtige Verhältnis zwiſchen Wachstum oder 
Holzbildung und Blüten oder Fruchtbildung zu erhalten. 


2. Der Schutz der Bäume gegen feindliche Tiere. 


Unſere Obſtbäume müſſen, weil ſowohl Wurzeln und Holz, als auch 
Rinde, Blätter, Blüten und Früchte vielen Tieren zur Nahrung dienen, 
gegen eine große Anzahl von Feinden geſchützt werden; die Früchte ſehr 
häufig aber auch gegen Diebſtahl. 

Gegen Diebſtahl ſchützt man ſeine Obſtbäume, wo dies möglich iſt, 
durch gute Umzäunung der Grundſtücke, ſonſt aber dadurch, daß man einzelne 
fruchttragende Bäume dicht mit Dornen umgiebt, oder aber, indem man an 
den Stämmen eine Stelle mit einer langſam trocknenden, abfärbenden 
Harzfarbe beſtreicht, um den hinaufkletternden Dieb kenntlich zu machen; 
nicht übel iſt es auch, wenn man einzelne, wohl zu merkende Früchte bei 
Spalieren mit einer Löſung von Brechweinſtein bepinſelt oder, wenn man 
an Stellen, wo über den Zaun geſtiegen wird, verdeckte aber ganz unge- 
fährliche Fallen in den Boden bringt, welche den Dieb feſthalten. Selbſt— 
ſchüſſe können nur als Alarmſignale und Schreckmittel Anwendung finden, 
dürfen daher nur blind geladen ſein. 


a) Schutz gegen Säugeliere. 


Unter den Säugetieren ſind es beſonders die Haſen und Kaninchen, 
welche den Obſtbäumen, vorzüglich den jüngeren, großen Schaden zufügen. 
Gegen dieſe ſchützt man feine Bäume durch Einbinden mit Schilf, Tannen⸗ 
reiſig oder Dornen, oder aber beſonders durch einen Anſtrich, beſtehend 
aus einer Miſchung von friſch abgelöſchtem Kalk und Blut, oder durch 
einen Anſtrich mittelſt Kalk und Fauldünger, ebenſo auch durch Anſtrich 
mit in Waſſer aufgelöſtem, gefaultem Käſe der geringſten Sorte, durch 
Umbinden des Stammes mit ſchmalen Streifen von Fuchspelz, 30 em 
über dem Boden u. ſ. w. Da aber bei hochgradigem Nahrungsmangel, 
beſonders bei hohem Schnee mit hartgefrorener Kruſte die Nager ihre Ab— 
ſcheu vor manchen Abſchreckungsmitteln überwinden und die Stämme doch 
benagen, iſt eine gute Umfriedigung der Obſtbaumpflanzung bezw. der 
Bäume das ſicherſte Schutzmittel. Den einzelnen Stamm umgiebt man 
am beſten mit einer gut verzinkten Drahtgeflechthoſe, indem man einen 
entſprechend breiten Streifen mit einer Zange abkneipt, denſelben etwas 
rund drückt, um den Baum legt und die beiden Enden mit dünnem Draht 
verbindet. Nach ſtarkem Schneefall iſt die Hoſe hochzuziehen und auf den 
Schnee zu ſtellen, ſonſt genügt ihre übliche Höhe von 1,20 —1,50 m oft 
nicht. Eine ſolche Hoſe kann bis zu 10 Jahren am Baume ausdauern 
und koſtet pro Baum nur etwa 30 Pfennig. Sind benagte Stämme nicht 
ringsherum abgeſchält, kann ſie ein Eingreifen unmittelbar nach der 
Verwundung häufig noch retten. Werden nämlich die bloßgelegten Holz⸗ 


Schutz gegen Vögel. 189 


und Rindenteile, von denen die Neuberindung und Überwallung der Wunden 
ausgeht, ſofort nach ſorgfältigem Ausſchneiden mit kaltflüſſigem Baumwachs 
gut verſtrichen, jo daß fie gegen Froſt und Vertrocknen geſchützt ſind, wer- 
den meiſt die Wunden in wenigen Jahren wieder vollſtändig ausgeheilt. 

Oft verurſachen die Mäuſe und die Wühlmäuſe durch Zernagen 
der Wurzeln den Obſtbäumen großen Schaden. Gegen dieſe kann man 
die Bäume durch Phosphorpillen, wie man ſie jetzt in den Apotheken er— 
hält, ſchützen, indem man ſie in der Nähe der Bäume in die Mäuſelöcher 
wirft, dann aber auch dadurch, daß man in die unterirdiſchen Gänge der- 
ſelben Schwefeldampf einſtrömen läßt, welcher die Mäuſe tötet, oder ſie 
zwingt, aus ihren Gängen herauszukommen, wo ſie alsdann leicht getötet 
werden können. Wendet man die Phosphorpillen oder mit Arſenik, Phos- 
phor, Strychnin u. ſ. w. vergiftete Möhren, Peterſilienwurzeln ſowie 
Sellerieknollen an, ſo dürfen dieſe nur mit Handſchuhen, die gut mit Erde 
abgerieben ſind, um ihnen den Geruch zu nehmen, in die Löcher gebracht 
werden. Andere Säugetiere, als Marder, Wieſel, Eichhörnchen, 
Haſelmäuſe u. ſ. w., welche vielen Früchten nachſtellen, müſſen weg— 
geſchoſſen oder in Fallen weggefangen werden. 


b) Schuh gegen vögel. 


Hier find es beſonders die Sperlinge, Amſeln, Meiſen und Stare, 
welche namentlich in Kirſchenpflanzungen großen Schaden anrichten. Durch 
blaue Baumwollfäden, die man um die Krone der Bäume zieht, und wo es 
thunlich iſt, durch Aufſtecken von ausgeſtopften Raubvögeln, kann man dieſe 
unberufenen Gäſte, für einige Zeit wenigſtens, in entſprechender Entfernung 
halten. Da der Sperling mehr ſchadet, als er nützt, ſo iſt ſeiner allzu— 
großen Vermehrung ſowohl durch Wegſchießen als durch Vertilgung der 
Neſter oder durch Wegfangen Einhalt zu thun. Wenn der Sperling an 
die Blütenknoſpen geht, ſo iſt er ein ſehr gefährlicher Gaſt, und kann den 
Obſtertrag vollſtändig zerſtören; er ſucht allerdings nach Räupchen, allein 
er ſchadet trotzdem weit mehr als er nützt. 

Andere größere Vögel, wie Krähen, Raben richten in Gegenden, 
wo ſie ſehr häufig ſind, ſchon durch das Niederſitzen auf die ſchwächeren 
Aſte und Abbrechen derſelben großen Schaden in jüngeren Baumpflanzungen 
an. Als wirkſames Mittel gegen dieſes Niederſitzen iſt das Aufſtecken von 
Stangen mit Querhölzern, welche ca. ½ m über die Spitzen der Obſtbäume 
hinausragen, zu empfehlen, weil dieſe Vögel zum Ruheſitze immer die höchſt— 
gelegenen Punkte wählen. Hacken Krähen, namentlich in Apfel- und Birn⸗ 
pflanzungen zur Zeit der Fruchtreife, die Früchte an, wobei ſie ſehr großen 
Schaden anrichten, ſo kann man ſie nur durch häufiges Schießen fern halten. 

Auch die ſonſt ſehr nützlichen Stare, Amſeln und Kohlmeiſen u. a. 
richten mitunter Schaden an, indes iſt ihre Nützlichkeit dadurch, daß ſie ſo 
viele ſchädliche Inſekten vertilgen, viel bedeutender. Wenn aber, wie es häufig 
vorkommt, ganze Schwärme von Staren in Kirſchenanlagen oder Wein— 
berge einfallen, ſo vertreibt man dieſe ungebetenen Gäſte durch Blind— 
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ſchießen, oft auch durch ſtarke Geräuſche, wie: Klappern, Läuten und dergl. 
Ein, erſt in neuerer Zeit von Holſtein aus bekannt gewordenes Schutz⸗ 
mittel gegen Stare tft, daß man ein oder mehrere mit ſtinkendem Tieröl 
beſtrichene geſalzene Heringe in die angegriffenen Bäume an Stangen 
aufhängt. 

e) Schutz gegen Inſekten. 


Unter den zahlreichen Inſekten, welche unſere Obſtbäume und Frucht- 
ſträucher beleben, zeigen ſich beſonders folgende als für dieſelben ſchädlich: 

aa) Läuſe; unter dieſen hat man den Blatt- und Rindenläuſen 
(Aphiden), den Springläuſen (Psylliden) und den Schildläuſen 
(Cocciden) eine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Faſt alle Obſtgehölze beherbergen ihre beſonderen Arten von Blatt— 
läuſen, die meiſt nach ihrer Nährpflanze benannt ſind. Davon intereſſieren 
uns hier: die grüne Apfelblattlaus (Aphis mali), die rötliche 
Apfelblattlaus (Aphis sorbi), die Kirſchblattlaus (Aphis cerasi), 
die Pflaumenblattlaus (Aphis pruni), die Pfirſichblattlaus 
(Aphis persicae) und die Johannisbeerblattlaus (Aphis ribis). 
Dieſe Tiere leben den ganzen Sommer hindurch in Kolonien an den grünen 
Teilen ihrer Nährpflanze, denen ſie durch Saugen die Nährſtoffe entziehen. 
Sie pflanzen ſich durch lebendige Junge, die ohne Begattung erzeugt 
werden, außerordentlich ſchnell fort; ſind die Kolonien zu groß, dann werden 
auf dieſelbe Weiſe geflügelte Tiere erzeugt, welche wieder lebendige Junge 
an andere Pflanzen ablegen. Gegen den Herbſt werden Männchen und 
Weibchen geboren, letztere legen nach erfolgter Begattung an über— 
winternde Pflanzenteile Eier ab, aus denen ſich im Frühjahr wieder lebendig 
gebärende Tiere entwickeln. Zur Zerſtörung der Blattläuſe ſucht man in 
erſter Linie im Winter die Eier auf und erſtickt ſie durch Überſtreichen 
der Baumrinde mit Kalkbrei oder einer Löſung von dickem Terpentin in 
Terpentinön. Während des Sommers muß ſich ihre Bekämpfung nament⸗ 
lich auf Beſpritzungen ihrer Kolonien mit beſonderen Löſungen erſtrecken, 
die mit Hilfe der auf Seite 178 angeführten Pflanzenſpritzen auf die be- 
fallenen Bäume verteilt werden. Häufig wendet man ſchon eine einfache 
Löſung von 500 g Schmierſeife in 1 Liter lauem, weichem Waſſer gelöſt, 
mit Erfolg an. Eine durchſchlagendere Wirkung läßt ſich mit folgender 
Miſchung erzielen: 1500 g Quaſſiaholz werden 24 Stunden in Waſſer 
eingeweicht, dann tüchtig gekocht und hierauf mit einer Löſung von 2500 g 
Schmierſeife in 100 Liter Waſſer vermiſcht. Die Wirkung dieſer Löſung 
war in den hieſigen Quartieren der Baumſchulen ſtets eine vorzügliche. 

Unter den Rindenläuſen iſt die Blutlaus (Aphis oder Schi- 
zoneura lanigera) als ein beſonders gefährlicher Feind der Apfelbäume 
zu betrachten. Sie iſt durch ihren weißen Flaum kenntlich und hat ihren 
Namen daher, daß ſie beim Zerdrücken die Finger rot färbt. Dieſe rote 
Farbe iſt den Embryonen eigen, welche man aus dem Muttertiere heraus- 
gedrückt hat. Die Blutlaus lebt ſommers wie winters an den Wund⸗ 
rändern und Wunden, unter den Rindenſchuppen, an den oberſten Wurzeln 
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der Apfelbäume, ausnahmsweiſe auch an Birnen, Quitten und Weißdorn; 
wenn im Sommer die Vermehrung ſehr ſtark iſt, begeben ſich junge Tiere 
auch an die Triebe, beſonders in die Blattwinkel. Überall werden An⸗ 
ſchwellungen (Fig. 150) durch Einſenkung des Rüſſels verurſacht. Mit 
Hilfe des Rüſſels ſaugen die Tiere ſich 
ſo am Stamm feſt, daß ſie nur äußerſt 
ſchwer weggenommen werden können. 
Wie die Blattläuſe erzeugt auch die 
Blutlaus im Laufe des Sommers lebendige 
Junge und zwar je nach der Witterung 
9—12 Generationen; die im Herbſte ge⸗ 
borenen Tiere erhalten zum Teil allmählich 
nach 4 Häutungen Flügel und gebären 
meiſt 2 kleinere Männchen und 3 größere 
Weibchen. Nach der Paarung legt das 


Fig. 151. Fig. 150. Durch die Blutlaus ver⸗ 


a ungeflügelte, b geflügelte Blut⸗ urſachte Anſchwellungen an einem 
laus, e Blutlausgeſchwür. Apfelſtamm. 


Weibchen ein Ei. Dieſe geſchlechtliche Generation hat die Aufgabe der Auf— 
friſchung und Erhaltung der Art und der größeren Verbreitung; denn im 
Laufe des Winters ſitzt die in Fig. 151 c abgebildete lebendig gebärende, 
ungeflügelte Laus an den vorhin erwähnten Plätzen, den Rüſſel feſt in 
die Pflanze eingebohrt, um bei eintretender Wärme von neuem lebendige 
Junge hervorzubringen. Nach den Unterſuchungen Neßlers wird dieſes Ei 
in Blutlauskolonien ſelbſt abgelegt, wo es unter der Wolle von toten 
Tieren Schutz genießt. Außerdem werden nach Blanc auch Embryos in 
den toten Leibern der Läuſe überwintert. E 

Die Blutlaus verbreitet ſich dadurch, daß 1. die geflügelten Tiere, 
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welche an andere Bäume fliegen können, dort die Geſchlechtstiere erzeugen; 
2. daß ſich in der Wolle im Sommer immer kleine, neugeborene Tiere 
befinden, welche teils durch den Wind, teils durch Menſchen und Tiere 
auf andere Bäume übertragen werden. 

Als beſtes Vorbeugungsmittel empfiehlt ſich eine ſorgfältige Pflege 
der Rinde, ganz beſonders der Wunden, an denen ſich der Schädling, be— 
kanntlich mit Vorliebe, anſiedelt. 

Mittel zur Vernichtung giebt es eine große Anzahl. Alle haben aber 
nur dann Wert, wenn ſie mit Ausdauer und in gemeinſamem 
Vorgehen angewendet werden. Die Vertilgungsmittel ſollten deshalb 
auch von den Gemeinden im großen hergeſtellt und zum Selbſtkoſtenpreis 
an die Baumbeſitzer abgegeben werden. Außerdem ſollte in Deutſchland 
jeder Baumbeſitzer zur Vertilgung der Blutlaus aufgefordert werden und 
im Unterlaſſungsfall die Gemeinde dazu befugt ſein, die Bäume auf deſſen 
Koſten reinigen zu laſſen. Die Blutlaus muß zu jeder Jahreszeit ſofort 
nach ihrem Erſcheinen vertilgt werden und kann dies auf gar ſehr ver— 
ſchiedene Weiſe geſchehen. 

In vielen Fällen genügt für den Moment das Zerdrücken der Blut- 
lauskolonien mit den Fingern oder ein Abbürſten mit kleinen Bürſten. 

Im Winter empfiehlt ſich Abbürſten aller Wunden und Wundränder, 
wie überhaupt des ganzen Baumes mit Lauge, wie man ſolche aus der 
Holzaſche erhält, oder mit hochgradigem, denaturiertem Weingeiſt, oder mit 
einer Löſung, welche man dadurch herſtellt, daß man grüne Schmierſeife 
in heißem Waſſer auflöſt und in den Liter dieſer Löſung ca. 30 g rohe 
Karbolſäure gießt und dieſe Löſung dann mit ca. 15 Liter Waſſer ver- 
dünnt. Dabei beachte man aber, daß die Blutlaus beſonders bei jungen 
Bäumen an den unter der Erdoberfläche verlaufenden Wurzeln ſitzt; ein 
Begießen der Erde mit der letztgenannten ſehr billigen Löſung empfiehlt 
ſich auch hier. 

Es genügt zum Abbürſten auch eine Löſung von grüner Seife allein 
oder verdünntes Gaswaſſer, das man in den Gasfabriken meiſtens unent⸗ 
geltlich erhalten kann. 

Zur Bekämpfung im Sommer iſt in erſter Linie auch im großen ver⸗ 
wendbar, das Seite 198 angegebene Neßlerſche Mittel. In neuerer Zeit 
hat Dr. Neßler eine „konzentrierte Blutlaustinktur“ hergeſtellt, welche ſehr 
wirkſam, bedeutend billiger und leicht herſtellbar iſt. Sie beſteht aus 
150 g Schmierjeife, 160 & Fuſelöl und 9 g Karbolſäure mit Waſſer auf 
einen Liter verdünnt. Es werden zur Herſtellung eines Liters Löſung die 
150 g Schmierſeife in 800 g warmem Waſſer gelöſt und dazu die 160 g 
Fuſelöl, ſowie die 9 g Karbolſäure zugegoſſen. Vor der Verwendung 
werden dieſer Miſchung noch 4 Liter warmes Waſſer zugegeben. Dieſes 
Mittel vertilgt auch alle andern Arten von Inſekten, es muß jedoch, wenn 
es an Trieben und Blättern angewendet werden ſoll, noch mit 30% Waſſer 
verdünnt werden. Auch Bepinſeln der Kolonien mit Petroleumemulſion 
aus 1 Liter Petroleum 3 kg Schmierſeife und 100 Liter Waſſer, durch 
Schlagen mit einem Reiſigbeſen gründlich vermiſcht, hat in der neueſten 
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Zeit gute Reſultate ergeben. Doch iſt letzteres Mittel nie bei Sonnen⸗ 
ſchein anzuwenden, wie überhaupt mit Vorſicht zu gebrauchen. Für kleinere 
Anlagen iſt die Göldiſche Tinktur ſehr zu empfehlen. Sie ſchadet den 
Blättern nur wenig und iſt zugleich Präſervativmittel, da ſich dort, wo 
dieſelbe aufgeſtrichen wurde, keine Blutlaus mehr anſaugt. Dieſe Tinktur 
beſteht aus 20 Teilen dickem Terpentin in Terpentinöl gelöſt, * 

20 „ Schwefelkohlenſtoff, I 

60 „ ſüßer Milch; 8 1 
das Ganze wird gut durcheinander geſchüttelt und wie die Neßlerſche Tinktur 
mit einem Pinſel auf die infizierten Stellen aufgetragen. 

Bei älteren Bäumen hat es ſich ſehr gut bewährt, friſch abgelöſchten 
Kalk in den Boden an die flach verlaufenden Wurzeln zu bringen und da— 
durch die Tiere abzuhalten. | yo | 

In einigen Gegenden tritt auch eine Varietät der Blutlaus, die 
Wurzellaus des Birnbaumes, an den Wurzeln der Birnbäume in 
der Baumſchule auf. Sie zeigt dieſelben Verwandlungsſtadien und wird 
auch durch dieſelben Mittel zu vernichten ſein, die oben gegen die im Boden 
lebende Apfelbaumblutlaus angegeben wurden. a 

An dieſe Blatt⸗ und Rindenläuſe reihen ſich der Verwandſchaft und 
Lebensweiſe nach die Springläuſe 
(Psylliden) an. Von ihnen ſind zu 
erwähnen die Birnſauger (Fig. 152, 
ac), im Volksmund Schmierlaus 
(Psylla piri und P. pirisuga) und 
der Apfelſauger (Psylla mali) 
(Fig. 152 b). Sie richten, da ſie 
ſelten in ſehr großer Menge auftreten, a b 
niemals ſo een 1 Fig. 152. 
als ihre vorher eſpro enen er⸗ a alt Sun 15 Sue, 
wandten. Im ausgebildeten Zuſtande e eee veg. 
ſind die Tiere den kleinen Mückchen | 
ähnlich und können mit ziemlicher Behendigkeit von Blatt zu Blatt ſpringen, 
ohne ihre Flügel zu benützen. P. mali hat einen grünen Leib, P. piri 
und P. pirisuga ſind an ihrem ſchwarz und roſa geringeltem Hinterleib 
leicht erkenntlich. Die Larven erſcheinen im Frühjahre, wo ſie ſich aus 
überwinterten oder friſch gelegten Eiern entwickeln und ſitzen dann in Ge— 
ſellſchaft an den Zweigſpitzen, ſich mit zunehmendem Alter nach abwärts 
an die Triebe bewegend, überall mit ihrem Rüſſel den Bäumen den 
Saft entziehend und eine dicke honigſüße Flüſſigkeit aus ihren Saftröhren 
entlaſſend. 

Die Springläuſe werden auf die gleiche Weiſe wie die Blattläuſe ver- 
nichtet, noch beſſer iſt es, wenn es möglich iſt, die befallenen Zweige ganz 
abzuſchneiden und zu verbrennen. 

Von den Läuſen wären noch die Schildläuſe (Cocciden) zu er- 
wähnen, welche da und dort in großen Mengen auftreten und dann, wie 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 13 
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ihre vorher beſprochenen Verwandten durch Ausſaugen des Bildungsſaftes 
den Pflanzen schädlich werden. 

Für uns kommen nur die an den Zweigen und Stämmen der Obſt⸗ 
gehölze lebenden in Betracht, welche meiſt ihre Namen der Pflanze ver- 
danken, auf der ſie leben. Es ſind: Lecanium vitis auf dem Weinſtock, 
L. mali auf dem Apfelbaum, L. piri auf dem Apfel- und Birnbaum, 
L. persicae auf dem Pfirſichbaum, L. grossulariae und L. ribis auf 
dem Stachel- und Johannisbeerſtrauch. Dazu kommt noch Mytilaspis 
pomorum, die Komma- oder Miesmuſchelſchildlaus, welche ihren 
Namen dem kommaförmigen Schilde verdankt und auf allen Obſtgehölzen, 
beſonders an den Stämmen und ſelbſt an Früchten auftritt. 

Im Winter findet man an genannten Pflanzen braune bis graue kleine 
Schildchen an den Stämmen, unter denen entweder in Wolle eingehüllt oder 
ein freies Häufchen bildend 50—80 braungelbe Eierchen ſich befinden. Die— 
ſelben entlaſſen im erſten Frühling kleine Läuſe, welche lebhaft am Stamme 
auf⸗ und ablaufen, ſich dann feſtſaugen und nachdem ihr Schild erhärtet iſt, 
ziemlich bald abſterben und nur den Eierhaufen mit dem Schilde hinter— 
laſſen. Selten findet man außer dieſen weiblichen Tieren auch kleine ge— 
flügelte Männchen. 

In neuerer Zeit macht eine in Amerika viel verbreitete und an Früchten 
bereits zu uns herübergekommene Schildlaus, die St. Joſé Schildlaus, 


Fig. 153 a. Fig. 153 b. a 
Die Laus mit Schild. Die geflügelte Laus. 


Aspidiotus perniciosus, welche in ihrer Heimat ſchon große Verheerungen 
angerichtet hat, viel von ſich reden. Trotzdem ſie mit zu den kleinſten 
Läuſen gehört, ihr flacher, kreisrunder Schild beſitzt nur einen Durchmeſſer 
von 1,4 mm, richtet ſie durch ihr maſſenhaftes Auftreten binnen kurzem 
ganze Bäume völlig zu Grunde. Beſonders gefährlich erſcheint ſie noch 
darum, weil ſie bisher auf den verſchiedenſten Gehölzen wie Apfel, Birne, 
Quitte, Mandel, Pfirſich, Aprikoſe, Zwetſche, Kirſche, Stachel-, Johannis— 
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und Himbeere, Walnuß, Orange, Linde, Akazie, Ulme, Weide, Weiß— 
dorn u. ſ. w. beobachtet wurde. Eine in Deutſchland da und dort vor— 
kommende Unterart derſelben iſt die Pſeudo-St. Joſé-Laus, Aspidiotus 
ostreaeformis. Dieſelbe iſt zwar in ihren Schädigungen nicht jo ſchlimm, 
wie die erſtere, doch iſt auch hier rechtzeitig dafür zu ſorgen, daß ſie nicht 
überhand nimmt. Fig. 153 a zeigt den Schild mit der Laus, Fig. 153 b 
das geflügelte Männchen. 

Durch die Lebensweiſe ſind auch die Vernichtungsmittel vorgeſchrieben: 

1. Im Herbſt: Abſchaben der Rinde und Beſtreichen mit Kalkmilch. 
2. Im erſten Frühjahr und Sommer: Überſtreichen der befallenen Stellen 
mit der Neßlerſchen, Göldiſchen oder anderen Inſektentinkturen. 

Hier jet noch eines kleinen Werkes unter dem Titel „Die Inſekten— 
gifte und pilztötenden Heilmittel“ von C. Mohr (Verlag von E. Ulmer, 
Stuttgart), Preis . 2.20, Erwähnung gethan, welches eine ganze Reihe 
ſehr zweckentſprechender Vertilgungsmittel für allerlei Ungeziefer angiebt. 

bb) Schmetterlinge. Unter den Schmetterlingen giebt es eine 
ſehr große Anzahl, welche als Raupen oft verheerend an den Obſtbäumen 
auftreten. Von ihnen ſollen nur die hauptſächlichſten hier Erwähnung finden. 

Von den Kleinſchmetterlingen (Microlepidopteren) ſind in 
erſter Linie einige Wicklerarten (Tortrix) zu erwähnen, unter welchen die 
ſog. Obſtmaden beſonders jchäd- 
lich auftreten. Der Apfelwickler, 
Tortrix pomonana (Fig. 154), 
deſſen Raupe in „wurmigen“ Apfeln 
und Birnen und der Pflaumen— 
wickler (Tortrix funebrana), 
deſſen Raupe im Steinobſt lebt. Da 
ſich die Raupen vor der Reife der 
Früchte aus denſelben entfernen, ſo 
muß man die 
befallenen un⸗ 
reifen Früchte 
abnehmen und 
kann ſie dann 
eventuell aus⸗ 
ſchneiden und 
kochen oder ver⸗ 
moſten und das 
„wurmige“ an 
Hühner oder Der Apfelvickler. Fig. 155. Obſtmadenfalle. 

Enten verfüt⸗ 

tern. Nachdem die Raupe die Frucht verlaſſen, begiebt ſie ſich zum Zwecke 
der Verpuppung an einem Faden zu Boden, um ſich, am Stamme hinauf⸗ 
kriechend, unter Rindenſchuppen ein ſicheres Verſteck über den Winter zu 
ſuchen. Es iſt deshalb ein ſorgfältiges Abſchaben des Stammes und 
nachheriges Überſtreichen mit Kalkmilch zu ihrer Zerſtörung erforderlich Die 
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Gewohnheit der Wicklerraupen an den Stämmen einen Unterſchlupf zum 
Überwintern zu ſuchen hat man ſeit den letzten Jahren äußerſt vorteilhaft 
zu ihrer Vertilgung ausgenützt durch Konſtruktion einer höchſt einfachen 
und ebenſo praktiſchen Obſtmadenfalle (Fig. 155). Dieſe Fallen werden 
an Hoch- und Halbſtämmen etwa 1 m über dem Boden und bei Zwerg— 
obſtbäumen unmittelbar unter den erſten Aſten an ihren oberen Enden, wie 
Fig. 155 zeigt, recht feſt um den Stamm gebunden. Es genügt hierzu 
ein Streifen feſten Papiers, der mit Holzwolle oder Watte ausgefüttert 
wird. Späteſtens hat dies zu geſchehen, wenn die erſten madigen Früchte 
zu fallen beginnen, damit die herauskriechenden Raupen ſich auch ſofort 
unter den Fallen ſammeln und für die Winterruhe einniſten können. Iſt 
die Obſternte beendet, werden die Fallen vorſichtig abgenommen und mit 
ihren Inſaſſen ſofort verbrannt. Der Erfolg dieſes Fangapparates iſt ein 
vorzüglicher, man hat ſchon 
häufig über 400 dieſer Schäd⸗ 
linge unter einer Falle ge⸗ 
funden. Will man „wurmige“ 
Früchte, an deren Erhaltung 
beſonders viel gelegen iſt, 
von der Raupe befreien, ſo 
kann man die wurmige Stelle 
an der jungen Frucht aus- 
ſchneiden. (Siehe über „das 
Plombieren des Kernobſtes“ 
Pomologiſche Monatshefte 
Jahrgang 1886, Seite 7.) 
Eine Reihe anderer 
Wicklerraupen macht ſich 
durch Zerſtörung der Knoſpen 
oft ſehr unangenehm bemerk— 
bar und hindert dadurch ſelbſt 
die regelrechte Entwicklung 
der Bäumchen. Die Triebe 
werden durch einzelne Fäden 
= zu einem Knäuel zuſammen⸗ 
12 geſponnen, aus dem man in 
14 einzelnen Fällen das Räup⸗ 
| | chen hervorholen kann. In 
iM dieſem Verſtecke fun 5 

ig. 156. ſchmetterlingsfalle. die Verpuppung ſtatt, un 
Fig. 156. Scherlers Nachtſchmet gsf nach digen u er 
Monaten Mai und Juli zeigt ſich der Schmetterling, der ſeine Eier an die 
Zweige und Stämme der Obſtbäume legt, ſo daß man hier auch durch 
den Kalkanſtrich im Herbſt einen großen Teil zerſtören kann. Zum Ein⸗ 
fangen der Schmetterlinge empfiehlt es ſich, zwiſchen den Bäumen bei 
Beginn der Dämmerung brennende Fackeln, die mit einem ſchüſſelartigen 
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Blechbehälter verſehen ſind, aufzuſtellen. Die Inſekten fliegen geblendet 
in die offene Flamme, verbrennen ſich die Flügel und fallen in den Blech- 
behälter, der mit Waſſer und etwas Spiritus gefüllt iſt, um hier ſofort 
zu ertrinken. Dieſelben Dienſte leiſtet die in Fig. 156 veranſchaulichte 
Lampe, die ſich aber weſentlich teurer ſtellt als die einfachen Petroleum— 


oder Spiritusfackeln. 

Die Lampe Fig. 156 ſetzt ſich zuſammen: 

1. aus 6 im Kreiſe miteinander verbundenen trichterförmigen Anlockvorrichtungen, 
2. der Laterne, 
3. dem Flüſſigkeitsbehälter. 5 

Die genannten 6 Anlockvorrichtungen bilden einen geſchloſſenen Raum, in 
deſſen Mitte ein helles Blendlicht (Laterne) ſich befindet. Die Schmetterlinge und 
Falter zꝛc. werden durch das Blendlicht und auch durch die Ausdünſtung der im 
Innern des Apparats ſich befindenden Flüſſigkeit herbeigelockt, fliegen von allen 
Seiten in die trichterförmige Offnung hinein, umkreiſen das Licht, werden be— 
täubt und fallen in die Flüſſigkeit, welche ſich in einem Behälter, am Fuße der 
Laterne befindet, hinein, die ſie ſofort tötet. 

Der Apparat zieht durch ſeine überſtrahlenden intenſiven Lichtwellen, die 
durch 6 Reflek⸗ 
toren eine ſehr 
große Aus⸗ 
dehnung er⸗ 
langen, vom 
Eintritt der 
Dämmerung bis 
vor Mitternacht 
eine zahlreiche 
Menge Schmet⸗ 
terlinge und 
Falter an, ſo 
daß die Anzahl 
der auf dieſe 
Weiſe einge⸗ 
fangenen und 
getöten Inſekten 
ſich durchſchnitt⸗ 
li auf 600 
Stück pro Nacht 
belief. 

Der Preis 
dieſer Maſchine, 
welche durch den 
Erfinder H. 
Scherler, Fabri⸗ 
kant in Berlin, 
Manteuffelſtr. 6 
bezogen werden 
kann, beträgt 
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dieſe Tortrix⸗ 
Arten iſt die Apfelb aum⸗Geſpinſtmotte, Hyponomeuta oder Tinea 
malinella (Fig. 157), ein kleiner, weiß⸗ und ſchwarzgefleckter Schmetterling, 
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den man Ende Juni und Anfang Juli oft zu tauſenden an ſchönen Abenden 
zwiſchen den Bäumen in langſamem Fluge hin und her fliegen ſieht. Das 
Weibchen legt dann ihre Eier in kleinen länglichen Haufen an die Rinde der 
Zweige, die Räupchen entwickeln ſich noch in demſelben Herbſte und gehen im 
Frühjahr an die jungen Blätter und Blüten, welche ſie mit Geſpinſten ge— 
radezu überziehen. Alles was im Bereiche der letzteren iſt, wird aufgezehrt, 
bis ſich die Zeit der Verpuppung einſtellt. Die Puppen hängen klumpen⸗ 
weiſe im Geſpinſt und ſind je von einem durchſichtigen Cocon umgeben. 
Zerdrücken der Tiere in den Neſtern, Abſchneiden der befallenen Zweigteile 
und ſofortiges Verbrennen derſelben, ſowie Abbrennen mit der Raupenfackel 
ſind bis jetzt die einzigen Methoden ihrer Vernichtung. Sicherlich wird 
da, wo ſie vermöge der Höhe der Bäume anwendbar iſt, auch die Neßlerſche 
Tinktur gegen den Schädling gute Dienſte thun. 

Dieſelbe wird in folgender Weiſe hergeſtellt: 40 g Schmierſeife gelöſt 
in ½ Liter Weingeiſt, 60 g Tabaksextrakt, ſowie 50 g Fuſelöl werden 
gemiſcht und mit Waſſer auf einen Liter verdünnt. Die Miſchung wird 
filtriert oder man gießt dieſelbe nach einigem Stehen klar ab und beträufelt 
damit die Geſpinſte. 


Unter den Span— 
nern (Geometridae) 
ſind die beiden Froſt— 
ſpanner für die Obſt⸗ 
kulturen zu den ſchäd— 
lichſten Inſekten zu 
rechnen. Sowohl der 
kleine Froſtſpan-⸗ 
ner (Cheimatobia 
4 brumata) (Fig. 158) 
= als auch der große 

Fig. 158. Froſtſpanner (Hi- 
Kleiner Froſtſpanner. bernia defoliara) 
a Männchen, b Weibchen. (Fig. 159) leben auf 
allen unſeren Obſt— 
bäumen und ſchlüpfen im Frühjahr aus den 
Eiern, welche ſchon im Spätherbſt an die „ 
Knoſpen gelegt worden waren. Die erwachſene Fig. 159. Großer Froſt⸗ 
Raupe des kleinen Froſtſpanners iſt grün und ſpanner. 
zehnfüßig und lebt zuerſt in Knoſpen, dann Kaupe, b Männchen, e Weibchen. 
in zuſammengeſponnenen Futterbüſcheln bis 
zum Juni, wo ſie ſich flach unter die Erde begiebt und ſich in einem loſen 
Cocon verpuppt. Ende Oktober und November erſcheinen die Schmetterlinge. 
Das Weibchen beſitzt nur Flügelſtummel und ſehr lange Beine, das 
Männchen iſt beflügelt, hellbraun mit dunkleren Binden auf den Vorder— 
flügeln. Die ebenfalls zehnfüßige Raupe des großen Froſtſpanners iſt 
blaßgelb mit einem ſtarken, rotbraunen Streifen über dem Rücken. Sie 
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lebt frei, nicht eingeſponnen auf den Pflanzen. Ihre Lebensweiſe und ihre 
Schädlichkeit hat ſie ſonſt mit der vorigen gemein. 

Da man den Eiern nicht nachſtellen und die Raupen nur mühſam 
ableſen kann, jo trachtet man 1. die Puppen zu vernichten, 2. zu ver⸗ 
hindern, daß das weibliche Tier ſeinen Weg vom Boden zu den Knoſpen 
zurücklegen kann. Erſteres bewirkt man durch tiefes Umgraben des Bodens 
um den Stamm herum, letzteres durch Umbinden des Stammes mit einem 
Hindernis. 

Sicherlich kann man dem Weibchen der Froſtſpanner die Luſt zum 
Aufſteigen an die Knoſpen dadurch benehmen, daß man den Stamm und 
die Aſte, wie ſchon öfter angegeben, ſorgfältig abkratzt und mit Kalkbrei 
überſtreicht. 

Nachdem man die Lebensweiſe des Tieres erkannt hatte, kam man 
auf den Gedanken, den Froſtſpanner mit Hilfe eines Klebemittels zu fangen. 
Man ſtrich zuerſt einen Ring von Teer auf die Rinde des Baumes, dann 
auf einen dicken geleimten Papierſtreifen, den man um den Stamm feſt— 
gebunden hatte. Heute giebt es eine große Anzahl ſolcher Klebemittel im 
Handel, von denen wir nur die von Karl Brandes in Hannover, Pollborn 
in Berlin, C. Seifert in Dresden und Hübler in Ludwigsburg anführen. 
Durch dieſe Klebſtreifen werden auch Raupen und Käfer von den Baum— 

kronen abgehalten. Ner⸗ 

linger und Bach em⸗ 

pfehlen einen Klebleim 
aus 5 Teilen Fichtenharz, 
4 Teilen Stearinöl und 
4 Teilen Schweine— 
ſchmalz. Dieſe Klebgürtel 
müſſen Mitte Oktober 
vollſtändig zugerichtet am 
Baume ſein, damit die 
ungeflügelten Weibchen, 
welche an den Stämmen 
empor laufen, um ihre 
Eier an den Zweigen ab- 
zulegen, ſofort gefangen 
werden. Einen ſehr guten 
Brumataleim kann man 
ſich leicht und billig her— 
ſtellen, indem man 2½ kg 
Rüböl und ½ kg 
Schweineſchmalz zuſam⸗ 
men bis auf / der 
Maſſe einſiedet und dann unter beſtändigem Umrühren noch ½ kg 
Terpentin und ½ kg Kolophonium zuſetzt. Nach dem Erkalten muß 
ſich die Maſſe mit einem Pinſel gut auftragen laſſen ohne abzufließen; 
iſt ſie zu dünn wird ſie länger gekocht, iſt ſie zu dick wird ſie von neuem 


Fig. 160. Stachelbeerſpanner. 
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erwärmt und noch etwas Ol zugefügt. Dieſe Miſchung hält ſich, wenn 
gut zubereitet, drei Monate klebfähig. Der beſte Leim iſt ſtets der, der 
am längſten klebrig bleibt. 

Auch auf den Stachelbeerſträuchern lebt eine Spannraupe, welche durch 
ihre weiße, gelbe und ſchwarze Zeichnung charakteriſiert iſt und Stadel- 
beerſpanner (Fig. 160) genannt wird. Auch der Schmetterling (Abraxas 
Grossulariata) hat dieſe Farben. Die Raupe überwintert und begiebt ſich 
im Frühling an das Laub verſchiedener Pflanzen, beſonders der Stachel- und 
Johannisbeerſträucher. Ende Mai iſt ſie erwachſen und verpuppt ſich. Im 
Juli erſcheint der Schmetterling. Man bemerkt die Raupen, die bei Tag 
meiſt an den Zweigen dicht angelegt ſind, nur ſchwer, aber ihr Vor— 
handenſein wird durch die Fraßſtellen verraten. Am beſten hält man dann 
auf die eine Seite des Strauches einen offenen Regenſchirm umgekehrt 
unter die Zweige, klopft auf der anderen Seite mit dem Stocke an 
die Stämmchen und tötet dann die in den Schirm gefallenen Raupen. 
Auch kann man die Sträucher, ſo lange ſie noch mit Tau befeuchtet ſind, 
mit Straßenſtaub, Holzaſche, Tabaksſtaub oder Schwefelblumen beſtreuen 
und dadurch die Raupen töten. Auch hat ſich ein gründliches Beſpritzen 
der befallenen Sträucher mit einer Miſchung von ½ kg Schmierjeife und 
„ Liter Tabaksſaft in 40 Liter Waſſer gelöſt gegen dieſen Schädling wie 
gegen die Larve der gelben Stachelbeer-Blattweſpe (Nematus 
ribesii) gut bewährt. Dieſelben Dienſte leiſtet auch ein Beſpritzen der 
befallenen Büſche mit einer 3% igen Schmierſeifenlöſung. 

Unter den Spinnern (Bombyeiden) giebt es eine große Anzahl 
von Schädlingen, welche teilweiſe geſellig und in Neſtern leben. Die wichtigſte 
hierher gehörige Art dürfte für die meiſten Gegenden der Goldafter 
(Porthesia chrysorrhoea) ſein. Der ſchneeweiße mit goldgelber After— 
wolle bekleidete Schmetterling erſcheint im Juni und Juli. Das Weibchen 
legt 2— 300 Eier, in die Afterwolle eingebettet, wodurch der „Schwamm“ 


Fig. 161. | 
Eierſchwamm des Birnſpinners. Fig. 162. Raupe des Birnſpinners. 


(Fig. 161) entſteht. Nach 15—20 Tagen ſchlüpfen die jungen Räup⸗ 
chen aus, ſpinnen einige Blätter zuſammen und fertigen ſich ein ziemlich 
großes Geſpinſt (Raupenneſt), welches ſie zuſammen bewohnen und von 
wo aus ſie in langen Zügen nach den Blättern wandern und dieſelben 
ſkelettieren. In demſelben überwintern ſie und ſpinnen es immer dichter, 
je kälter es wird. Im Frühling werden ſie mit dem Schwellen der Knoſpen 
lebendig, und ziehen in langen Prozeſſionen nach denſelben, großen Schaden 
anrichtend. Nach der dritten Häutung geben ſie ihr geſelliges Leben auf 
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und zerſtreuen ſich (ſiehe Fig. 162). Im Juni verpuppen ſie ſich in loſen 
Geſpinſten zwiſchen den Blättern und Zweigen. 

Die „Raupenneſter“ müſſen im Herbſte oder erſten Frühling beim 
Beſchneiden der Bäume weggenommen und verbrannt werden. Wurde das 
überſehen, jo nehme man fie abends oder am früheſten Morgen im Früh— 
ling ab. Dazu empfehlen ſich die auf Seite 146 abgebildete amerikaniſche, 
und die auf Seite 55 erwähnten Raupenſcheren und, wenn man die betreffenden 
Zweige nicht abſchneiden kann oder will, die Raupenfackel. 
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N Fig. 163. Schwammſpinner. 
a Raupe, b Puppe, e weiblicher, d männlicher Schmetterling. 


Dem Goldafter ſehr ähnlich, aber nie geſellig lebend, iſt der helle 
Goldafter (Porthesia auriflua), welcher an Spalierbäumen oft großen 
Schaden anrichtet. 

Im Juli oder Auguſt legt das plumpe Weibchen des Schwamm— 
ſpinners (Oeneria dispar) (Fig. 163), der ſeinen Namen daher hat, 
daß Männchen und Weibchen an Farbe und Größe weſentlich verſchieden 
find, ſeine 3 — 500 Eier mit der Wolle ſeiner Hinterleibsſpitze bedeckt als 
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einen großen Haufen, einem Stück Feuerſchwamm nicht unähnlich, an 
Baumſtämme, beſonders auch an Gartenfiguren, Steine, Wände ꝛc. ab. 
Im Frühjahr entſchlüpfen daraus die Räupchen, welche ſich alsbald zer— 
ſtreuen und die verſchiedenſten Laubholzbäume oft geradezu kahl freſſen. 
Ende Juni bis Anfang Juli verpuppen ſie ſich in einem ſehr lockeren Blatt⸗ 
geſpinſt, aus dem nach 4—6 Wochen der Schmetterling entſchlüpft. 
Wenn man nicht die Raupen abklopfen oder ableſen will, ſo ſorge man 
dafür, daß von den Stämmen und Aſten die Schwämme ſorgfältig entfernt 
werden, reinige deshalb in erſten Frühling auch Gartenfiguren, Zäune 2c. 
In Bezug auf Schädlichkeit reiht ſich an dieſen Spinner der Ringel— 
ſpinner (Gastropacha neustria) (Fig. 164). Er iſt ebenſo wie der 
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Fig. 164. Ringelſpinner. 
a Eier, b Raupe, e weiblicher Schmetterling. 


Goldafter einer der häufigſten und gefährlichſten Feinde der älteren Obſt— 
bäume. Der Schmetterling fliegt im Juli. Das Weibchen legt ſeine Eier 
ſpiralförmig und feſt verkittet um einen einjährigen Zweig. Nach der Über⸗ 
winterung ſchlüpfen die Räupchen aus und überziehen ihren Weg nach den 
Knoſpen ſofort mit feinen Geſpinſtfäden, die ſie allmählich zu einem leichten 
Geſpinſte ausarbeiten; dasſelbe wird bald vollſtändig verlaſſen, aber die 
Raupen (Livreeraupen), die nach der letzten Häutung durch ihren blauen 
Kopf und ihren blau und rot geſtreiften Körper ausgezeichnet ſind, bleiben 
in Geſellſchaft beiſammen, ſich oft in einer Aſtgabel ſonnend, und ſind durch 
ihre merkwürdigen Bewegungen mit dem Kopfe leicht bemerkbar. Zur Ver⸗ 
puppung ſpinnen ſie ſich in Blättern in ſpindelförmige, gelb gepuderte, dichte 
Geſpinſte ein. Auch dem Auftreten dieſes gefährlichen Blatträubers kann 
man ſchon im Winter oder erſten Frühjahr vorbeugen, wenn man beim 
Baumſchneiden auf die Eierringel achtet und die damit beſetzten Zweige 
abſchneidet. Sind die Raupen aus den Eiern ausgeſchlüpft, ſo zerſtöre man 
die Neſter wie beim Goldafter. Verſäumt man beides, ſo wird man bald 
an Stelle der Blätter nur noch Blattſtiele finden. 

Eine Raupe, die nur einzeln lebt und darum bei ihrer Gefräßigkeit 
weniger an großen Bäumen als an den jungen Beſtänden der Baumſchule 
bedeutenden Schaden anrichtet, iſt die der Kupferglucke (Lasiocampa 
quereifolia). Dieſer Spinner, welcher im Juli und Auguſt fliegt und 
an ſeiner ſchönen, kupferbraunen Färbung mit ſchwarzen, gezackten Quer⸗ 
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linien leicht kenntlich iſt, ſizt am Tage träge an einem Baumſtamm mit 
eigentümlich dachförmig geſtellten Oberflügeln, unter denen die Unterflügel 
weit hervorragen. Aus den Eiern, die das Weibchen während der nächt- 
lichen Flugzeit einzeln an Apfel-, Birn⸗, Aprikoſen⸗, Pfirſich- und Pflaumen⸗ 
bäume legt, gehen noch im Herbſt kleine Raupen hervor und überwintern in 
Baumritzen und unter Rindenſchuppen. Im Frühjahr kommen die aſchgrauen, 
ſeitlich mit langen, ſteifen Haaren beſetzten Raupen, die auf dem zweiten 
und dritten Ringe zwei dunkelblaue Einſchnitte beſitzen, aus ihrem Verſteck 
hervor und freſſen nachts beſonders die zarten Gipfelblätter ab, während 
ſie am Tage langgeſtreckt, an den Zweigen angedrückt ſitzen und unter dem 
Schutze ihrer Farbe, welche der der Rinde völlig gleicht, nicht leicht zu 


Fig. 165. Weidenbohrer. 
a Raupe, b weiblicher Schmetterling. 


finden ſind. Ende Juni verpuppt ſich die ausgewachſen etwa 10 cm lange 
Raupe zwiſchen Rindenritzen oder an Planken u. dergl. in einem grau— 
braunen Gewebe, aus dem dann nach 3—4 Wochen der Schmetterling 
hervorgeht. Aufſuchen und Vernichten der Raupen iſt das beſte Be— 
kämpfungsmittel. 

Nur erwähnt ſoll noch die in einem mächtigen Sacke bis zur Ver— 
puppung lebende Raupe des Kirſchenneſtſpinners, Bombyx lanestris, 
werden, welche auf den Obſtbäumen ziemlich ſelten vorkommt, aber durch 
ihr großes Neſt leicht verraten, gefunden und abgenommen werden kann. 

Die Raupe des Weidenbohrers (Cossus ligniperda) (Fig. 165) 
lebt in den Stämmen der Obſtbäume, beſonders des Apfelbaumes, dann aber 
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auch in Weiden, Pappeln, Eichen, Linden ꝛc. Sie iſt mit wenigen Borſten 
verſehen, nicht behaart, oben fleiſchrot, am Bauch gelblich weiß, mit ſehr 
ſtarken Freßzangen verſehen und läßt ſich ſchon in ziemlich weiter Ent- 
fernung durch den eigentümlichen, Holzeſſig ähnlichen Geruch wahrnehmen. 
Der träge, faſt wie Baumrinde gefärbte Schmetterling ſitzt dachförmig zu- 
ſammengefaltet am Stamme, wohin auch das Weibchen ſeine Eier legt. 
Die jungen Rau⸗ 
pen leben anfangs 
unter der Rinde; 
nachdem ſie zum 
erſtenmale über⸗ 
wintert haben, 
bohren ſie ſich in 
den Stamm ein, 
graben einen 
langen, weiten 
Gang, der bis an 
die Außenſeite des 
Stammes reicht 
und verpuppen ſich 
in dieſem nach 
der zweiten Über⸗ 
winterung in 
einem aus Holz⸗ 
ſpänen verfertigten 
Cocon. Die Puppe 
ſchlüpft im Mai 
aus. Sobald man 
die meiſt rötlich 
gefärbten „Säge⸗ 
ſpäne“ am 
Stamme wahr⸗ 
nimmt, reiße man 
ſo weit als nötig 
die Rinde auf und 
töte die jungen 
Fig. 166. Der Apfelbohrer. Diele. Iſt d 
Raupe ſchon im 
Holze, ſo holt man ſie am beſten mittelſt eines langen Drahtes heraus; 
ſie kommt von ſelbſt, wenn man in das Loch tüchtige Mengen von 
Tabakrauch bläſt, und wird getötet, wenn man ſchweflige Säure (durch 
Verbrennen von Schwefel) in das Loch treibt oder etwas Schwefel— 
kohlenſtoff in die Bohrgänge einträufelt und dieſelben mit Baumwachs 
gut verſchließt. | 
Ein Schädling mit gleicher Lebensweiſe iſt das Blauſieb oder der 
Apfelbohrer, Zeuzera pyrina (Fig. 166), deſſen Raupe (gelber Holz⸗ 
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wurm genannt) unter den Obſtbäumen beſonders die Stämme der Apfel-, 
Birn⸗ und Walnußbäume zerſtört. Die Bekämpfung iſt die gleiche wie 
die des vorigen Schädlings. 

Unter den Schwärmern (Sphinges) iſt die ſchöne, große Raupe 
des Abendpfauenauges, Smerinthus ocellatus (Fig. 167), oft in 
den Baumſchulen 
ſchädlich, indem ſie 
beſonders einjährige 
Veredelungen des 
Apfelbaumes voll- 
ſtändig entblättert. 
Die grüne Raupe 
iſt leicht zu finden 
und muß entfernt 
werden. 

Aus der großen £ 
Gruppe der Tag- L 
ſchmetterlinge 
verdienen 2 Arten 
der Erwähnung. 
Ein Verwandter der 
den verſchiedenen 
Gemüſearten ſo 
ſchädlichen Weiß⸗ 
linge, der Baum⸗ 
weißling(Aporia 
crataegi), der Ende 
Mai und im Juni 
fliegt. Er legt ſeine Fig. 167. Raupe des Abendpfauenauges. 

Eier, oft bis 150 

Stück, in kleinen Kuchen auf die Blätter der verſchiedenſten Obſtbüume. Unge⸗ 
fähr nach 14 Tagen ſchlüpfen die Räupchen aus, bilden zwiſchen den Blättern 
ein kleines Neſt und überwintern darin. Erſt nach der Überwinterung 
zerſtreuen ſich die Raupen, zerſtören die Knoſpen und die Blätter und 
richten ſo zuweilen, wie die Raupen des Goldafters, einen nicht unbedeutenden 
Schaden an, ſind aber nachgerade ſo ſelten geworden, daß man z. B. bei 
uns in Süddeutſchland kaum mehr einen zu ſehen bekommt; ſie müſſen wie 
dieſe vernichtet werden. (Siehe Seite 201.) Der andere iſt die Raupe 
des Großen Fuchſes, Vanessa polychloros; im Frühjahr legt das 
überwinterte Weibchen bis 200 Eier an die Zweigſpitzen der Obſtbäume. 
Die Räupchen leben anfangs geſellig, zerſtreuen ſich aber bald und ver— 
puppen ſich im Mai und Juni. Man muß, ſobald die Zweigſpitzen be- 
ginnen kahl zu werden, die Raupen ſofort ableſen. 

cc) Käfer, Unter den Käfern (Coleopteren) ſind in erſter Linie 
die Rüſſelkäfer hervorzuheben, von denen eine Anzahl beſonders dadurch 
ſchadet, daß ſie im Frühjahre oft in großer Menge auftreten und den 
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Blattknoſpen, jungen Trieben und Blättern nicht unerheblichen Schaden 
zufügen. In der Baumſchule macht ſich da beſonders der Birnzweig— 
ſtecher, Schmalbauch oder Braune Blattrüßler, Phyllobius 
oblongus (Fig. 168), ſehr unangenehm bemerkbar, indem er die Veredlungen 
und Triebſpitzen an⸗ 
nagt oder die Knoſpen 
ausfrißt. In ähnlicher 
Weiſe ſchadet auch der 
Grünrüßler, Phyl- 
lobius argentatus 
und der Birnblatt- 
; nager, Phyllobius 
ig. 168. piri. In die Blüten⸗ 
Brauner Blattrüßler. knoſp 1 0 oder auch in Fig. 169. Blechtrichter zum Ein⸗ 

die Blütenſtiele bohrt fangen abgeklopfter Tiere. 

das Weibchen kleine 

Löcher und legt ſeine Eier hinein. Die ausſchlüpfende Larve lebt hier, 
fällt mit dem Fruchtſtiel ab und puppt ſich nach 2 Wochen in die Erde 
ein. Im folgenden Frühjahr erſcheinen die Käfer. Man thut gut, im 
Frühling am frühen Morgen die Käfer von den 
Bäumchen in einen untergehaltenen Regenſchirm 
herabzuklopfen. An Stelle des Regenſchirmes ver- 
wendet man auch ein Gefäß, ähnlich einem Blech- 
trichter, das unten am Ablaufrohr geſchloſſen iſt 
(ſ. Fig. 169) mit großem Vorteil, da durch die in 
der Trichterröhre ſich befindliche weingeiſthaltige 
Flüſſigkeit die Tiere ſofort getötet werden. Beſonders 
den Reben, aber häufig auch den Obſtbäumen iſt 
der Rebenſtecher, Rhynchites betuleti (Fig. 170), 


Fig. 171. 


Rebenſtecher. a Larve, b Puppe des Apfelblütenſtechers, e Birn⸗ 
blütenſtecher. 


ein ſchön ſtahlblau glänzender Rüſſelkäfer, ſchädlich. Er beißt im Mai und 
Juni die jungen Triebe an, welche dann vertrocknen; aus dieſen verfertigt 
er eine Rolle, in die er einige Eier legt. Die Larven leben dann von den 
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dürren Blättern, laſſen ſich nach 4—6 Wochen daraus fallen, verpuppen 
ſich in der Erde und nach 10—14 Tagen entwickelt ſich der Käfer. Ab— 
klopfen derſelben, ſowie ſorgfältiges Einſammeln und Verbrennen der Ylatt- 
wickel ſind die einzigen Gegenmittel. 

Den Blütenſtänden ist der Apfelblütenſtecher (Kaiwurm), Antho- 
nomus pomorum und der Birnblütenſtecher, Anthonomus piri 
(Fig. 171) ſchädlich; ſie können die Obſternte bedeutend beeinträchtigen, 
wenn ſie in großer Menge auftreten, weshalb ihrer Verbreitung ſo viel 
als möglich Einhalt gethan werden muß. Die kleinen Rüſſelkäferchen, von 
denen die erſtere Art dunkelſchwarzbraun iſt, die andere gelbbraun mit 
ſchwarzen Querbin⸗ 
den, überwintern 
unter den Rinden⸗ 
ſchuppen der Apfel- 
und Birnbäume oder 
an anderen geſchützten 
Plätzen; im Frühjahr % e 
ſteigt der Käfer an %, 8 
die Blütenknoſpen N 
und legt ein Ei auf „ 
den Blütenboden ( 
einer Blüte. Die dar⸗ 
aus ſich entwickelnde 
Made frißt die 
inneren Organe der- 
ſelben aus und be— 
wirkt jo ein Ver⸗ 
trocknen der Blumen⸗ 
blätter. In dieſem 
„Käppchen“ verpuppt 
ſie ſich und nach 14 
Tagen erſcheint der 
Käfer, der ſich dann 
den ganzen Sommer 
hindurch auf den 
Bäumen herumtreibt, 
ohne Schaden anzu- 
richten. 

Sorgfältiges 
Abſchaben der Rinde 
und damit verbundenes Töten der Käfer, Beſtreichen der Bäume im 
Herbſt mit Kalkbrei, dann Erneuerung des im Herbſt angelegten Brumata⸗ 
leimgürtels im erſten Frühling, ſpäter Einſammeln der braunen Blüten 
und Abklopfen am frühen Morgen auf untergebreitete Tücher tragen viel 
zur Verminderung der Tiere bei. 

Im Innern der Obſtbäume hauſt bisweilen der glänzende Obſt— 
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baumſplintkäfer (Scolytus pruni). Die Weibchen legen ſich in der 
Rinde einen ſogenannten Wettergang an, in welchem ſie reihenweiſe rechts 
und links Eier ablegen. Die ausſchlüpfenden Larven bohren ſich eigene 
Gänge und leben von dem Ausgebohrten, bis ſie ſich hier verpuppen, um 
im folgenden Frühling als fertige Käfer hervorzukommen. Letztere haben 
braune Färbung und ſind hinten abgeſtutzt. Sie ſind große Schädlinge, die 
beſonders kränkelnde Bäume befallen. 

In ähnlicher Weiſe ſchadet der gebuchtete Prachtkäfer (Buprestis 
sinuata) Fig. 172, von ganz anderer Körperbeſchaffenheit als der vorgenannte. 
Er iſt ein Verwandter der weitverbreiteten Schnellkäfer, hat glänzend purpur⸗ 
rote Oberſeite, vorſtehende Schultern und ſpitz zulaufende Flügeldecken. Die 
Larve dieſes Prachtkäfers treibt ihr Unweſen zwiſchen Rinde und Holz, 
wo ſie Gänge im Bogen und Zickzack anlegt und das Abſterben einzelner 
Aſte, ja ganzer Bäume veranlaßt. Wie es ſcheint, iſt der Weißdorn ein 
Verbreiter dieſes Schädlings. Man vernichtet dieſen Schädling durch Längs— 
ſchnitte, die man durch die aufgeſprungenen Rindenſtellen der Länge nach 
führt, wobei die in den Gängen befindlichen Larven durchſchnitten werden. 

Erwähnung verdienen noch der Pflaumenbohrer (Rhynchites 
cupreus), der purpurrote Apfelſtecher (Rhynchites Bacchus) und der 
Zweigabſtecher (Rhynchites conicus); die beiden erſteren legen ihre Eier 
im Frühjahr in die unentwickelten Früchte, in denen die Larven leben, 
während letzterer zur Unterbringung ſeiner Brut einen Trieb abbeißt, in 
denſelben ein Loch bohrt und ein Ei bis auf den Grund desſelben legt. 
Die Larve ernährt ſich dann vom Marke der Triebſpitzen. Zur Bekämpfung 
dieſer Schädlinge empfiehlt ſich 
Abklopfen derſelben am frühen 
Morgen und an trüben, 
kühlen Tagen auf unterge⸗ 
breitete Tücher ſowie ſorg— 
fältiges Aufleſen und ſofor⸗ 
tiges Verbrennen der abge— 
ſtochenen Früchte, ſolange die 
Larve noch darin frißt. Ein 
weitrer Rüſſelkäfer, der in 
manchen Jahren recht ſchäd⸗ 
lich wird, iſt der Hafel- 
nußbohrer (Balaninus 
nucum) Fig. 173, deſſen 
Larve in den Haſelnüſſen lebt, weshalb die angebohrten Nüſſe, noch ehe 
ſie von denſelben zwecks ihrer Verpuppung im Boden verlaſſen werden, ab⸗ 
zunehmen und ſofort zu verbrennen ſind. Oft in großen Mengen bedeckt 
der Rotfußblattkäfer (Luperus rufipes), im Mai die Blätter der 
Obſtbäume, beſonders der Zwergbäume und bohrt Löcher in dieſelben. 

Weniger ſchädlich für erwachſene Obſtbäume iſt durch den Fraß an 
den Blättern der Maikäfer (Melolontha vulgaris), wogegen ſeine 
Larve, der Engerling (Fig. 174) in Saatſchulen durch Abfreſſen der 
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Wurzeln bedeutenden Schaden anzurichten vermag. Die beſten Reſultate 
zu ihrer Vernichtung hat das Einſammeln der Käfer ergeben. (Siehe dar— 
über Pomologiſche Monatshefte Jahrg. 1885 Seite 93.) Außerdem achte 
man aber beim Umgraben der Saatbeete auf die Engerlinge, die man nur 
an der Sonne liegen laſſen 

darf, um ſie zu töten. Als 

wirkungsvolles Ködermittel E 
für die Engerlinge hat ſich N 
ein Zwiſchenpflanzen von = 
Salatpflanzen oder Aunfe- -= 
rüben in die jungen Baum⸗ = 
ſchulſchläge bewährt. Die 
weichen, fleiſchigen Wurzeln 
dieſer Pflanzen werden von 
den Engerlingen mit Vor— 
liebe aufgeſucht, ſo daß man 


mr 5 
M 
N 


SERIE En Dr 
IHN 


Fig. 174. Maikäfer vom Ei Birn⸗Geſpinſtweſpe (Lyda piri). 
bis zur Puppe. a Weſpe, b Geſpinſt, e Larve. 


an den welkenden Ködern nur die Schädlinge von den Wurzeln abzuleſen 
braucht, um ſie für immer unſchädlich zu machen. 

Der mit dem Maikäfer verwandte Gartenlaubkäfer (Phyllopertha 
horticola) tritt jedes Jahr, manchmal ſogar ſehr häufig auf und ſchadet da— 
durch, daß er nicht allein Blüten und Blätter abnagt, ſondern auch junge Früchte 
zerfrißt (beſonders Spalierobſty). Man kennt den 8 mm langen, ſchwarz— 
behaarten Schädling an ſeinen braunen Flügeldecken und dem metalliſch 
grünen Halsſchild. Er wird am beſten morgens früh von den Bäumen 
geſchüttelt und getötet. 

Unter den Weſpen, Fliegen und Mücken verdienen noch folgende 
Erwähnung: Die Geſellige Birngeſpinſtweſpe (Lyda piri) (Fig. 175), 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 14 
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welche beſonders an den Birnbäumchen in der Baumſchule bedeutenden 
Schaden anrichtet. Man bemerkt die im Juni und Juli auftretenden großen, 
lockeren Geſpinſte, in denen die orangegelben Larven wie in Hängematten 
hängen, leicht und muß ſie baldmöglichſt durch Ausſchneiden mit einer 
Raupenſchere oder durch Verſengen mit der Raupenfackel vernichten. In 
den unreifen Früchten, denen ſie ihre Namen verdanken, lebt die Larve der 
Pflaumenſägeweſpe (Hoplocampa fulvicornis), der Kirſchen— 
fliege (Spilographa cerasi (Fig. 176) und der Birntrauermücke 
(Sciara piri) und andere. Man muß deshalb die angeſtochenen, event. ſchon 
zu Boden gefallenen Früchtchen ſorgfältig einſammeln und ſofort verbrennen, 
um die Tiere zu vermindern. 


Auf den Blättern des Kirſchbaumes und 
des Birnbaumes lebt noch die Larve der 
Schwarzen Kirſchblattweſpe (Erio- 
campoides limacina) (Fig. 177) vom Juni W 
bis September. Sie ift einer kleinen Nackt⸗ e EA 
ſchnecke ähnlich und muß abgeleſen werden. JB Pal 
Schneller läßt ſich ihre Vertilgung bewerk- ae 
ſtelligen durch Überpudern der ſchleimigen 
Larven mit Tabaksſtaub oder Schwefelblüte, 
auch Überſpritzen derſelben mit Seifenwaſſer 


Fig. 176. Kirſchfliege. Fig. 177. Schwarze Kirſchblattweſpe 
L Kirſche mit Kirſchenfliegenlarve, a Kirſchfliege. mit Larve. 


oder verdünntem Tabaksabſud verfehlt ſeine abtötende Wirkung nicht. 

Von Milben wird die Steinobſtmilbe (Bursifex pruni), auf 
Kirſchen, Pflaumen ꝛc. ſchädlich, wenn ſie in ſehr großer Menge auftritt. 
Sie erzeugt keulenförmige Auswüchſe an den Blättern, in deren Folge die 
Blätter abſterben. Eine ähnliche Milbe, Phytoptus piri, erzeugt die 
Acariasis der Birnbäume. Sie lebt vom erſten Frühjahre an in einer 
dicken Wolle an der Unterſeite der Blätter, die Oberſeite derſelben wird 
dadurch wellenförmig aufgetrieben. In beiden Fällen iſt ein Abnehmen 
der Blätter ratſam, wenn die Tiere in kleiner Menge auftreten. Sonſt 
läßt ſich nichts vornehmen. 


Nützliche Tiere. a 


3. Pflege und Schutz der nützlichen Tiere. 


Der Menſch hat in ſeinem Beſtreben, ſich der ſeinen Kulturanlagen 
ſchädlichen Tiere zu entledigen, eine große Anzahl von Gehilfen. Es iſt 
deshalb nicht nur ſeine Pflicht, ſondern es liegt auch in ſeinem eigenſten 
Intereſſe, dieſe ſoviel als möglich zu ſchützen und zu pflegen. Allerdings 
iſt es nicht leicht, unter den Tieren diejenigen aufzufinden, welche unter allen 
Umſtänden nützlich ſind. Viele ſind hier nützlich, dort richten ſie großen 
Schaden, ſelbſt an Obſtkulturen an. Wenn es ſich aber darum handelt, 
die Frage zu entſcheiden, ob dieſes oder jenes Tier ſchädlich oder nützlich 
ſei, ſo möge man nur mit der äußerſten Vorſicht ein Endurteil fällen. 

Es kehren ſolche Fragen öfter wieder, eine beſtimmte Entſcheidung 
läßt ſich aber niemals für eine ganze Provinz oder gar für einen ganzen 
Staat treffen, ſondern höchſtens für einen kleinen Diſtrikt. Wir wollen 
beiſpielsweiſe nur die Frage, ob der Star zu den nützlichen oder ſchädlichen 
Tieren zu zählen iſt, aufnehmen. Nicht mit Unrecht iſt dieſer Vogel ſchon 
von Alters her in den Getreidegegenden ein beliebter Vogel, man bringt, 
wo es nur einigermaßen angeht, für ihn Brutſtätten in Form von Star— 
käſten an. Dort kennt man ihn als einen treuen Freund des Landmannes, 
dem er durch Verzehren ſchädlicher Inſekten ausgezeichnete Dienſte leiſtet. 
Nicht ſo willkommen iſt er aber in Gegenden, in denen man den Kirſch— 
bäumen einen möglichſt großen Nutzen zu entnehmen ſucht, noch weniger 
im Weinlande. Hier iſt er, trotzdem auch da die größte Zeit des Jahres 
die Inſekten ſeine hauptſächlichſte Nahrung bilden, ein gefährlicher Feind. 
Er fällt in großen Scharen über die Früchte her und läßt gewöhnlich dem 
Menſchen nicht mehr viel zum Ernten übrig. Dazu kommt aber noch, 
daß er meiſtens in dieſe Gegenden erſt kommt, wenn die Früchte zu reifen 
beginnen, dort alſo zuvor nicht den geringſten Nutzen geſtiftet hat. Weiteres 
darüber iſt ſchon Seite 189 angeführt. In einem ſolchen Falle iſt der 
Menſch unbedingt ſich ſelbſt der nächſte und er muß auf jede mögliche 
Weiſe gegen den Räuber vorgehen. 

Eine große Anzahl von Vögeln aber laſſen über ihren weitaus großen 
Nutzen keinen Zweifel übrig. Sie werden meiſt ſchon vom Volke ſelbſt 
geſchützt und dem Kinde wird ſchon beigebracht, daß es Unglück hervorrufe, 
wenn es dieſem oder jenem Vogel ein Leid thue oder ihn nur fange. Wir 
erinnern nur an die Schwalbe und das Rotſchwänzchen. Aber was hilft 
es uns, daß wir dieſen Tieren noch ſo freundlich entgegenkommen, wenn 
es anderſeits lüſterne Zungen genug giebt, welche, wie die Franzoſen und 
Italiener, dieſe armen Tiere als Leckerbiſſen verſpeiſen. 

Als nützliche Tagräuber führt Taſchenberg (Obſtſchutz gegen 
feindliche Tiere, Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart, Seite 27) folgende 
an: Buſſarde (Falco buteo, lagopus, apivorus), Kleiner Milan 
(Falco ater), Rotfußfalk (Falco serpentinus), und Turmfalk 
(Falco tinnunculus). 

Von den Sing- und Klettervögeln: Meiſen (Paridae), Gold- 
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hähnchen (Regulus), Zaunkönig (Anorthura fi odytes Specht⸗ 
meiſe oder Kleiber (Sitta), Baumläufer (Certhia), Spechte (Pi- 
cidae), Schwalben (Hirundinidae), Mauerſegler (iron 
Nachtſchwalbe (Caprimulgus), Wendehals (Funk), Wiedehopf 
(Upupa), Fliegenſchnäpper (Muscicapa), die beiden Rotſchwänze 
(Erithacus titis und phoenicurus), Steinſchmätzer (Saxicola), 
Nachtigall (Daulias luscinia), Blau- und Rotkehlchen, Gras- 
mücken (Sylvidae), Spottſänger, Rohrſänger, Waſſerſtar Cin- 
clus), Bachſtelzen (Motacillidae), Lerche (Alauda), Star, Plrol, 
Droſſeln (Turdus), Finken (Fringillidae). 

Die Schonung dieſer erwähnten kleinen Singvögel möge ſich jeder 
Baumzüchter und Gartenſreund zur Pflicht machen, ſie ſollen in ſeinem 
Garten ein trauliches Heim finden, ſeinen Schutz gegen alle Unbilden ge— 
nießen; die Tierchen ſelbſt werden ihm nicht allein durch ihren Geſang, 
ſondern auch durch Säuberung ſeiner Anlagen danken. 

Man kann die Tiere an ſeinen Garten durch folgende Mittel feſſeln: 

1. Man ſtelle an geeigneten Plätzen dichte Geſtrüppe von ſolchen 
Pflanzen her, welche a) nicht von Tieren bewohnt werden, die dem Obſt— 
baum ſchädlich ſind, b) jo dicht zuſammenwachſen, daß Raubvögel, Katzen ze. 
nicht eindringen können. 

Solche ſind in erſter Linie der Liguſter, nicht aber Weißdorn und 
Schlehe, weil beide mehrere Obſtbaumſchädlinge beherbergen, dann alle 
Nadelhölzer mit Ausnahme der Juniperusarten (ſiehe S. 178), ferner 
Syringa, Robinien, Lonicera, Cornus mas etc., zwiſchen welche man 
noch verſchiedene Clematisarten am beſten Cl. vitalba und erecta pflanzt. 

2. Man lege an geſchützten und für Katzen, Wieſel ꝛc. unzugäng- 
lichen Orten Niſtkäſtchen an, bei denen aber die Natur ſo viel wie möglich 
ee werden ſoll. Man verwendet dazu am beiten hohle Baum— 
tämme. 

3. Hat ein Vogel auf einem Baum gebrütet, ſo umgebe man deſſen 
Stamm mit Dornen, um den Katzen ꝛc. das Aufſteigen zu verwehren. 

4. Man lege verſchiedene Gegenſtände, aus denen weiche Neſtchen 
hergeſtellt werden können, wie Werg, Federbärte, Baſtfaden ꝛc. aus. 

5. Man ſammle im Winter vom Mittagstiſche die Fleiſchreſte, Knorpeln, 
Sehnen ec., untermiſche fie mit Gelbrüben ꝛc. und hacke alles zuſammen 
ganz fein, wozu man auch noch einige „Ameiſeneier“ und Mehlwürmer 
giebt und lege nun alles an einen Ort, der von den Meiſen zc. gerne 
beſucht wird; ferner laſſe man an ſpät tragenden Obſtbäumen eine oder 
die andere Frucht hängen, ſtecke die Köpfe der „Sonnenblumen“ ins 
Freie ꝛc., man wird an allem dankbare Gäſte beobachten. 

Die meiſten Fehler werden leider noch bezüglich des Schutzes gewiſſer 
Säugetiere gemacht. Sämtliche bei uns lebende Fledermausarten 
ſind als äußerſt nützliche Tiere zu betrachten, welche in der Dämme— 
rung und bei Nacht im Fluge, wie die Schwalbe am Tage, lediglich von 
Inſekten leben. 

Ebenſo trachte man dem Igel, da wo er ſich niedergelaſſen hat, durch 
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Steinhaufen eine Wohnung zu bereiten. Er iſt ein ausgezeichneter Mäuſe⸗ 
und Inſektenfänger. Der Maulwurf, der leider noch vielfach durch eigens 
dazu angeſtellte Perſonen gefangen wird, gehört zu den nützlichſten aller 
Inſektenfeinde. Man verſuche nur einmal, einen ſolchen in der Gefangen⸗ 
ſchaft zu halten und überzeuge ſich, welch' große Menge von Inſekten 
aller Art er zum Lebensunterhalt notwendig hat. Er frißt abſolut keine 
Pflanzen und vielen Schaden, der ihm zugeſchrieben wird, haben die ver- 
ſchiedenen Mäuſe, Waſſerratten ꝛc. angerichtet. Man ſchone ihn, wo man 
nur kann; iſt er aber in einem Beete, in welchem er durch Aufwühlen der 
Erde Schaden verurſacht hat, ſo vertreibe man ihn dadurch, daß man an 
das Ende ſeiner Röhre übelriechende Stoffe, einen Heringskopf, faulen 
Fiſch, mit Petroleum oder ſonſt einem übelriechenden Ole getränkten Watte— 
pfropfen ꝛc. legt, aber man töte ihn nicht. 

Vielfach werden die Spitzmäuſe noch mit den gewöhnlichen Mäuſen 
verwechſelt. Sie unterſcheiden ſich von denſelben durch die lange, rüſſel— 
förmige Schnauze und die ſchlanken Beine und die kleinen Augen. Auch 
ſie ſind äußerſt nützliche Tiere, die nicht den geringſten Schaden anzurichten 
vermögen, ſondern lediglich von in der Erde wohnenden Inſekten und deren 
Larven und Würmern leben. a f 

Daß ſämtliche bei uns vorkommende Reptilien und Amphibien 
gute Inſektenvertilger ſind, weiß man allgemein. Trotzdem fällt jährlich 
eine große Menge von Eidechſen, Blindſchleichen, Salamandern, Kröten 
und Fröſchen dem Mutwillen und der Bosheit zum Opfer, denn dieſe Tiere, 
die man mit großem Unrecht verachtet, werden häufig irrtümlich als 
giftig ꝛc. bezeichnet. In England weiß man deren Nutzen beſſer zu achten 
und führt große Mengen davon in die Gärten und Anlagen ein. Sie ſind 
als ſehr nützliche Inſektenfreſſer zu hegen und zu pflegen. 

Unter den Inſekten ſelbſt iſt uns eine große Anzahl durch Ver⸗ 
nichtung anderer äußerſt nützlich. In erſter Linie ſind hier die Schlupf— 
weſpen zu erwähnen, über die Dr. E. Hofmann in den Pomol. Monatsh. 
Jahrg. 1884 pag. 298 u. a. folgendes ſagt: 

„Die Schlupfweſpen ſind von den übrigen Hymenopteren leicht durch den 
langen, meiſt geſtielten Hinterleib zu erkennen, und durch das Geäder der Flügel 
unterſcheiden ſie ſich auch von den Gallweſpen. 

Einzelne leben nur in beſtimmten Inſektenarten, die meiſten aber in größeren 
Gruppen von Inſekten, z. B. nur in Bockkäfern, in Blattweſpen- oder in 
Schmetterlings-Raupen. Winzig kleine Arten ſtechen ſchon die Eier der Schmetter— 
linge an, andere leben nur in den Raupen, in den Puppen, ſogar in den Blatt— 
läuſen und in ſehr vereinzelten Fällen in ſchon entwickelten Inſekten. 

Auf den Blättern der Bäume können die munteren Weſpen leicht beobachtet 
werden, wie ſie mit ihren halbmondförmig gekrümmten, vorgeſtreckten Fühlern 
herumſuchen, und dann in raſchem Flug forteilen, um eine ihnen paſſende Woh— 
nung zu erſpähen. Hat die weibliche Weſpe eine Raupe oder Made gefunden, 
dann ſucht ſie ihr Ei in dasſelbe zu bringen, entweder ſchiebt ſie dieſes in das 
Tier ſelbſt ein, oder klebt es von außen feſt an dasſelbe an. Es geht dies ſelten 
ohne Kampf ab, indem die überfallenen Tiere ſich durch heftiges Hin- und Her⸗ 
bewegen des Körpers zu wehren ſuchen, wie dies z. B. leicht bei den Blattläuſen 
beobachtet werden kann. Die aus den Eiern geſchlüpften Larven bohren ſich in 


den meiſten Fällen in das Wohnungstier ein und leben von den flüſſigen Teilen 
des Körpers. 
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Sehr verſchieden iſt der Austritt der Larven aus dem Wohntier je nach der 
Lebensdauer derſelben. Einige verlaſſen ſchon die Raupen, ehe dieſe ausgewachſen 
ſind und verpuppen ſich entweder in größeren Mengen in Haufen, zwiſchen denen 
die vertrocknete Raupe ruht, wie dies leicht bei dem Kohl- und Heckenweißling zu 
beobachten iſt, andere ſpinnen ſich in große gelbe Geſpinſte ein, welche den 
Spinneneiergehäuſen ſehr ähnlich ſehen. 

Bei anderen findet die Raupe noch ſo viel Zeit, um ſich zu verpuppen und 
es kommt dann ſtatt eines ſchönen Schmetterlings eine Weſpe zum Vorſchein. 

Doch auch dieſe nützlichen Tiere haben wieder ihre Feinde und eine große 
Gruppe, beſonders von den ganz kleinen Weſpchen, lebt wieder in den Larven der 
größeren Arten; fie find alſo Schmarotzer-Schmarotzer. So find alle die bräun— 
lich gefärbten Puppen der Kohl- und Heckenweißlinge von dem Schmarotzer mit 
dem Schmarotzer des vorhin erwähnten Schmarotzers mit den gelben Coconhäufchen 
— gewöhnlich Eier genannt — beſetzt. 

Betrachten wir einige der wichtigſten Schädlinge des Obſtgartens und die 


Fig. 178. 
Pimpla instigator. Weibchen. Fig. 179. Microgaster glomeratus. 


in ihnen lebenden Schlupfweſpen, ſo werden wir ein Bild aus dem Haushalte 
der Natur erlangen, welches uns die Nützlichkeit dieſer Tierchen zeigen wird. 

1. Heckenweißling, Aporia crataegi, mit 7 Arten Schlupfweſpen, die 
meiſt auch dem Kohlweißling eigen ſind und dort leicht beobachtet werden können; 
die wichtigſten ſind: 


Fig. 180. 
Coconhäufchen von 
Microgaster glomeratus. Fig. 181. Pteromalus puparum. 


Pimpla instigator aus den Puppen. (Fig. 178.) N 
Microgaster glomeratus, vergrößert, aus den Raupen. (Fig. 179.) 
Coconhäufchen davon (Fig. 180). f 

Fetrastichus vinulae, Schmarotzer des vorigen aus den Puppen. 
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2. Großer Fuchs, Vanessa polychloros L.; Ichneumon cessator, 
Microgaster Vanessae und deſſen Schmarotzer: 

Pteromalus puparum (Fig. 181) aus den Puppen. Weſpe vergrößert. 

3. Goldafter; Porthesia chrysorrhoea mit Arten, darunter Pimpla 
instigator und examinator aus den Puppen, Rogas pulchripes und testaceus 
aus den Raupen. 

4. Schwammſpinner, Ocneria dispar mit 11 Arten, von denen 4 Arten 
der Gattung Microgaster und 3 Arten den Schmarotzern anderer Weſpen ans 
gehören, darunter den Pteromalinen-Eurytoma abrotani. 

5. Ringelſpinner, Gastropacha neustria mit 15 Arten, von denen 
5 die Eier anſtechen. Dieſe letzteren ſind: Teleas 
terebrans (Fig. 182), T. punctatissimus und 
neustriae. In der Puppe leben: Pimpla in- 
stigator (Fig. 178) und Cryptus cyanatus. 

6. Stachelbeerſpanner, Abraxas 
grossulariata mit 10 Arten Schlupfweſpen, 
darunter Microgaster glomeratus. (Fig. 179.) 

7. Kleiner Froſtnachtſpanner, 
Cheimatobia brumata mit nur 4 Arten, 
dabei Campoplex pugillator. 

8. Apfelwickler, Carpocapsa po— 
monana mit 2 Arten: Phygadenon brevis und 
Pachymerus vulnerator. 

9. Rebenſtecher, Rhynchites be- 
tuleti Fab. mit 5 Arten, dabei Bracon 
discoideus, Microgaster laevigatus und Ela- 
chistus carinatus. 

10. Apfelblütenſtecher, Anthonomus 
pomorum mit 4 Arten: Microgaster impurus, 
Pimpla pomorum in der Larve, dem ſog. 
Kaiwurm. 


; 2 | Fig. 182. 
Fig. 183. Marienkäferchen. (Coceinella a. Eierweſpe (Teleas läviuseulus), 
septempunctata.) 15 ie terebrans, c. Eier des 
Larve, b P 3 ingelſpinners, welche ein Teleas 
a Larve, b Puppe, e Käfer. anſticht. (Alles ſtark vergrößert.) 


11. Schwarze Kirſch⸗Blattweſpe, Tenthredo oder Eriocampa 
adumbrata mit 2 Arten: Tryphon translucens und Erromenus fumatus. 

12. Pflaumenblattlaus, Aphis i mit 4 : Aphidi 
proteus aus den vertrockneten Läuſen. 2 F 
„ elch b wenigen en 95 gehen dieſer Tierchen erſehen 

den, w ver einer außerordentlichen Vermehrung ſchädlicher Schmetterlinge 
beſtimmt ſind, dieſelben nach und nach zu vermindern.“ 1 0 0 b 


„Neben den Schlupfweſpen arbeiten aber auch viele Käfer an der Ver— 
tilgung der unſere Kulturen ſchädigenden Inſekten. Abgeſehen von den 
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ſogenannten Aaskäfern ſchaffen die Laufkäfer (Carabiden) außerordent⸗ 
lichen Nutzen durch Verzehren von Inſekten. Wir erinnern nur an den 


Fig. 184. Gemeine Florfliege. 
a Fliege, b Larve, e Puppe von vorn, d von der 
Seite, e das noch geſchloſſene, k das geöffnete Cocon, 
g die geſtielten Eier, h ein einzelnes Ei. 

(b, e, d, h vergrößert.) 


ſogenannten Feuerſtehler, 
Goldſchmied (Carabus au— 
ratus), oder wie er ſonſt im 
Volke heißt, den goldig-grünen 
Käfer, der uns oft über den Weg 
läuft, dann an die Sandläufer 
(Cicindelen) und andere, die ſelbſt 
große Raupen anfallen (Raupen⸗ 
jäger und Puppenräuber, Ge— 
ſchlecht Calosoma). 

Unter den kleineren Blatt- 
käfern nützen die Marienkäfer— 
chen (Coceinellen) (Fig. 183) 
durch ihre Larven, welche von 
Blattläuſen leben. Man ſchone ſie 
deshalb. Die Larven ſchlüpfen 
aus Eiern, welche an der Unter— 
ſeite der Blätter angeklebt ſind, 
und leben dort in der erſten Zeit 
geſellig. In ſolchen Jahren, wo 
die Blattläuſe zahlreich auftreten, 
ſind glücklicherweiſe auch dieſe 
Käferchen ſehr häufig. 

Man ſchone endlich auch die 
Gemeine Florfliege (Chry- 
sopa vulgaris), welche man in 
den Häuſern im Laufe des Winters 
jo häufig findet. Ihre Entwid- 
lungsgeſchichte iſt in Fig. 184 
dargeſtellt. Man findet häufig auf 


Apfelblättern die geſtielten Eierchen, die häufig mit kleinen 


Pilzen verwechſelt werden. 


Die Larve lebt von Läuſen, wie die der Schwebfliege (Syrphus 


seleniticus). 


Dritte Abteilung. 
Die verſchiedenen Arten der Gbſtkultur. 


Nachdem wir in der erſten Abteilung dieſes Buches die Theorie 
des Obſtbaues und in der zweiten das Allgemeine der Obſtkultur, 
die Erziehung der Obſtbäume und Obſtſträucher in der Baumſchule, ſowie 
deren Anpflanzung auf ihren bleibenden Standort, wo ſie ihre Früchte 
tragen ſollen, kennen gelernt, auch die Pflege derſelben im allgemeinen 
näher betrachtet, die Regeln des Schutzes der Bäume gegen Krank— 
heiten und gegen äußere Feinde beſprochen, lernen wir in der dritten 
Abteilung die hauptſächlichſten Arten der Obſtkultur im kleinen, 
wie im großen, und zwar die Obſtzucht in Gärten, die Obſtkultur auf 
Feldern, Baumgütern, an Straßen u. ſ. w. näher kennen. 


A. Der Dbfibau im Garten. 


In allen Ländern, wo überhaupt der Obſtbau getrieben werden kann, 
werden ihm die geſchützten Plätze, welche das eingegrenzte Grundſtück, das 
wir mit dem Namen „Garten“ bezeichnen, darbietet, vorzugs weiſe gewidmet. 
Der Obſtbau im Garten beſchäftigt ſich natürlich am meiſten mit den edleren 
Tafelfrüchten und überläßt das wirtſchaftlich wichtige Obſt den Kulturen 
im großen, auf Baumfeldern, Baumwieſen oder der Anpflanzung an 
Straßen. 

Das früheſte Obſt, wie das ſpäteſt zeitigende gehört meiſtens in 

den Garten, da das erſtere daſelbſt Schutz gegen unberufene Obſtfreunde 
findet, das letztere aber, welches eine größere Wärme und dabei auch in 
den meiſten Fällen ein längeres Hängen am Baume zum Zweck der voll- 
kommenen Ausbildung bedarf, hier dieſe Bedingungen zu ſeiner Kultur 
findet; dann aber verlangen ja manche wertvolle Obſtſorten eine ſorg⸗ 
fältigere Pflege, wenn ſie recht ſchön und vollkommen werden ſollen, 
und eine ſolche kann ihnen nur im Garten gegeben werden. 
Im Garten werden vielfach die Obſtſorten an künſtlich gezogenen und 
künſtlich behandelten Bäumen, welche wir Zwergbäume, beſſer aber 
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Formbäume nennen, gezüchtet und gerade an dieſen die edelſten und 
ſchönſten Früchte erzielt; es ſind dieſe Bäume zugleich die zierendſten und 
einträglichſten des Gartens. Teils werden dieſe künſtlich gezogenen Bäume 
einzeln an Wänden als Spalierbäume oder freiſtehend als 
Pyramiden auf den Rabatten, teils in kleinen Gruppen vereinigt, 
teils aber auch als Hauptbeſtandteil des Gartens und als für ſich eine 
beſondere Abteilung desſelben — den Spalierobſtgarten — bildend, 
angepflanzt. | 

Die Heranziehung dieſer zur Anpflanzung in Gärten in künſtlichen 
Formen beſtimmten Bäume und das ſogenannte „Formieren“ derſelben 
wurde auf Seite 99—111 beſprochen. Hier handelt es ſich um die An— 
pflanzung, die richtige Auswahl der Sorten und die Pflege und Behandlung 
dieſer Formbäume. Letzteres iſt nun die Aufgabe des Baumſchnittes. 


1) Der Vaumſchnitt. 


Eine ausführliche Anleitung zum Baumſchnitt ſoll hier natürlich nicht 
gegeben, ſondern nur kurz auf die einfachſte und praktiſchſte Behandlung 
der einzelnen Formen aufmerkſam gemacht werden. Wer eine weitergehende 
Belehrung ſucht, möge unſer Buch über Baumfchnitt*) zur Hand nehmen, 
er wird darin über dieſen höchſt intereſſanten Zweig der Obſtkultur die 
eingehendſte Belehrung finden. 

Ehe wir die einzelnen künſtlichen Baumformen beſprechen und deren 
Behandlung erläutern, mögen zuerſt einige allgemeine Bemerkungen 
vorangehen. Man nennt häufig dieſe künſtliche, d. h. ſymmetriſche Baum— 
zucht „franzöſiſche Baumzucht“, da zuerſt franzöſiſche Baumzüchter 
dieſe Obſtkultur in den mannigfachſten Formen in ihren Gärten erzogen; 
allein ſchon mehr als fett einem ½ Jahrhundert hat ſich dieſelbe auch in 
unſeren Gärten eingebürgert und iſt vielfach nach unſeren klimatiſchen Ver— 
hältniſſen abgeändert worden. Verſchiedene zweckmäßige neuere Formen der 
Bäume ſind ſeitdem durch deutſche Baumzüchter eingeführt worden und die 
Methoden zur Erhaltung der Fruchtbarkeit haben bei uns gar viele Ab— 
änderungen gegen die franzöſiſchen Regeln erlitten, und zwar meiſt ſolche, 
die ſich für die Geſundheit und Lebensdauer des Baumes 
als höchſt zweckmäßig gezeigt haben. 

So iſt, um nur ein Beiſpiel zu geben, das von Profeſſor Dubreuil, 
Paris, eingeführte kurze, 4—5imal jährlich, angewendete Abſtutzen der 
krautartigen Spitzen der jungen Triebe (Pinzieren) auf ein ein- oder 
höchſtens zweimaliges reduziert worden und wird auch das mehr zur 
Regelung des Triebes angewendet, als bloß um gedrungenes Fruchtholz zu 
erhalten. Daß ſolche vielfach pinzierte Bäume ſehr leicht erfrieren, haben 
uns viele kalte Winter, insbeſondere der von 1879/80, gezeigt. Je kunſt— 


) Lucas, Lehre vom Baumſchnitt, für deutſche Gärten bearbeitet. 7. Auf- 
lage. Mit 4 lithogr. Tafeln und 239 Holzſchnitten. Stuttgart, Eugen Ulmer. 
6 Mark. Gebunden Mark 6,80. 
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voller die jungen Bäume erzogen werden, je mehr das Abſtutzen der Triebe 
in krautartigem Zuſtande angewendet wurde und je weniger das Holz 
dadurch ausgereift war, um ſo intenſiver war der Froſtſchaden und viele 
tauſende ſolcher Formbäume gingen zu Grunde; die nähere Urſache davon 
war, daß der Holztrieb durch das Pinzieren fortwährend neu angeregt 
wurde und das Holz nicht genügend ausreifen konnte, weshalb es auch 
nicht die nötige Widerſtandsfähigkeit erhielt und ganz auffallend ſtark vom 
Froſte zu leiden hatte. — Möchten doch dieſe Wahrnehmungen 
dazu dienen, eine einfache und für die Geſundheit und Lebens— 
dauer unſerer Bäume zuträgliche und die Fruchtbarkeit zu— 
gleich fördernde Kultur mehr bei uns einzuführen und die 
franzöſiſchen Künſteleien zu beſeitigen, wie es die belgiſchen 
Obſtgärtner ſchon längſt gethan haben. 

Betrachten wir zunächſt die ſich im Garten oft darbietenden Mauern, 
Seiten- und Giebelwände und deren Verwendung zur Spalierobſt— 
zucht, ſo iſt hinſichtlich der Lage derſelben gegen die Sonne auf folgendes 
Rückſicht zu nehmen. 

In Mitteldeutſchland iſt die Spalierlage gegen Oſten und Süd— 
oſten beſonders gut für Apfel, Aprikoſen, Pflaumen und Sommer— 
birnen; Südoſt, Süd und Südweſt für ſpätere Birnen, Pfir— 
ſiche und Weinreben; Nordweſt und Nordoſt iſt für Glas— 
kirſchen, Amarellen, Weichſeln paſſend, während die reine Weſt— 
lage außer für Sommeräpfel nicht wohl für Spaliere zu empfehlen 
ſein möchte. Es findet hier durch die Nachmittags- und Abendſonne eine 
zu ſtarke Erwärmung und Erregung der Vegetation ſtatt und die bei Ein— 
tritt der Nacht, während des Winters und Frühjahrs oft eintretende Kälte 
ſchadet in den weſtlichen Lagen am meiſten. Ein Garten, der die Morgen— 
ſonne und nachmittags etwa bis 3 oder 4 Uhr Sonne hat, iſt daher einem 
ſolchen, der vorzüglich nur Abendſonne hat, ſtets vorzuziehen. 

Durch ſehr hohe Mauern allſeitig eingeſchloſſene kleine Gärten, 
welche nur wenig oder nur kürzere Zeit die Mittagsſonne genießen, ſind 
wenig zur Zucht geeignet, und die Bäume, die da erzogen werden, tragen 
in der Regel nur ſelten; ebenſo ſind alle Gärten, worin ſeit vielen Jahren 
hochſtämmige Obſtbäume geſtanden, wie man ſolche nicht ſelten findet, nicht 
geeignet zur Anpflanzung von Zwergobſt zwiſchen den älteren Bäumen, 
ſofern nicht beträchtliche Bodenverbeſſerungen und Zumiſchungen ſtattfinden, 
da der Boden im Untergrund hier gänzlich ausgeſogen iſt. Zwiſchen Hoch— 
ſtämme gepflanzt, gedeihen die Formbäume überhaupt niemals beſonders 
gut, es wäre denn, die Hochſtämme wären ſehr weit von einander entfernt 
gepflanzt, ſo daß die Formbäume noch genügend Licht und Luft erhalten. 

Was das Alter der Formbäume zur Anpflanzung betrifft, 
jo it es zweckmäßig, 2= bis 4jährige, ſchon in der Baumſchule formierte 
d. h. vorgebildete Bäume zur Anpflanzung zu verwenden. Altere Form— 
bäume wachſen nur dann gut an, wann ſie in der Baumſchule mehrmals 
verpflanzt wurden und man ihnen im Jahre der Pflanzung eine ſorgfältige 
Pflege angedeihen läßt. 
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Eine Hauptſache iſt, daß bei dem Pflanzen der Formbäume mit 
Sorgfalt verfahren wird, in der Weiſe, daß auf Johannis- (Paradies⸗ 
oder Doucinäpfel veredelte Apfelbäume und auf Quitten veredelte Birn— 
bäume nicht zu hoch, ſondern eher etwas tiefer als ſie ſtanden, geſetzt 
werden, ſo daß die Unterlage hier etwas mehr als bis dahin, wo ihre 
Wurzeln beginnen, in den Boden kommt, damit ſie ſich dann noch reicher 
durch die aus den Stämmchen (der Unterlage) hervortretenden Adventiv— 
wurzeln bewurzeln kann, während die auf Wildling veredelten Bäume 
möglichſt hoch und niemals tiefer als ſie geſtanden, geſetzt werden dürfen, 
um fie hiedurch ſowohl geſunder, als auch früher tragbar zu machen; dieſe 
bilden keine Adventivwurzeln. Auch dürfen auf Wildlinge (Samenpflanzen) 
veredelte Bäume nur weniger ſtark zurückgeſchnitten werden, während 
man auf Johannisapfel und Quitte veredelte auf etwa die Hälfte des vor— 
jährigen Triebes einkürzen kann. Steinobſtbäume werden, um das Kahl— 
werden der Zweige zu verhüten, beim Pflanzen immer, aber doch nur 
mäßig, zurückgeſchnitten. (Vergl. auch Seite 130, 5 und 6.) 

Ehe wir die einzelnen Formen etwas näher betrachten, ſollen noch 
vorher einige Arbeiten Erwähnung finden, welche die Geſund— 
heit und Tragbarkeit der Formbäume weſentlich fördern. — Die 
erſte iſt das Bedecken des Bodens mit einer humoſen Streu um die 
Bäume herum, wodurch der Boden feucht und kühl gehalten wird; die 
zweite iſt zwecknäßiges Begießen und Beſpritzen. Das Begießen 
hat in Löcher zu geſchehen, welche in einiger Entfernung des Stammes um 
die Bäume herum gemacht werden und darf bei dauernder Trockenheit, be— 
ſonders bei mit Früchten beſetzten Bäumen, namentlich Birnen, nicht unter— 
laſſen werden. Das Beſpritzen geſchieht nach warmen Sommertagen 
abends und befördert ſowohl die Geſundheit der Bäume, als die Schönheit 
und das zarte Ausſehen der Früchte. Eine dritte Arbeit iſt das Düngen 
und zwar mit flüſſigem Dünger während der Monate Juni, Juli, Auguſt. 
Der aus flüſſigem Kloakendung, welcher reichlich mit Aſche und etwas 
Knochenmehl vermiſcht wird, beſtehende Dungguß, wird in 30 em tiefe 
Löcher, 40 —100 em, je nach Größe des Baumes, vom Stamm entfernt, 
eingeſchüttet und dann noch möglichſt viel Waſſer nachgegoſſen. Viertens 
iſt das Ausbrechen der zu zahlreich angeſetzten Früchte ein weſent— 
liches Hilfsmittel, ſchönere und beſſer ernährte Früchte zu erziehen und ſie 
zur größeren Vollkommenheit zu bringen. Daß endlich Schutz während 
der Blüte, ſofern Spätfröſte auftreten, ſehr erwünſcht iſt und derſelbe 
ſoweit wie möglich durch vorgehängte Decken, Bretter u. ſ. w. gegeben 
werden ſollte, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Hinſichtlich des Wuchſes, der Entwicklung und Beſtimmung— 
der verſchiedenen Arten von Zweigen, entweder zur Holzbildung oder 
zu Fruchtzweigen mögen folgende Erklärungen zunächſt beachtet werden: 

Jeder regelmäßige und ausgebildete Leit- oder Holzzweig 
trägt an ſeiner Spitze eine Gipfelknoſpe, welche von der Natur be— 
ſtimmt iſt, wiederum einen Holzzweig zu erzeugen. Alle Seitenknoſpen, 
ſoweit ſolche nicht durch allzu ſtarken Saftzufluß genötigt ſind, Holzzweige 
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zu bilden, haben von der Natur die Beſtimmung, ſich in vorbereitende 
oder in wirkliche Fruchtknoſpen auszubilden. 

In der gleichmäßigen und in richtigem Verhältnis zum 
Totalwachstum eines Baumes ſtehenden Entwicklung der Gipfel— 
und der Seitenknoſpen, gemäß ihrer Beſtimmung zu Leit- und zu 
Fruchtzweigen, liegt die normale Regelmäßigkeit des Wuchſes in Be— 
zug auf Holzbildung und Fruchtbarkeit. Dieſes richtige Verhältnis zu er— 
halten und wo es zum Vorteil oder Nachteil entweder des Holzwuchſes 
oder der Fruchtbildung geſtört ſein ſollte, wieder herzuſtellen, iſt die Haupt— 
aufgabe der Behandlung und Pflege unſerer Obſtbäume und insbeſondere 
auch Aufgabe des Baumſchnittes. 

Das erwähnte richtige Verhältnis zwiſchen HolzF- und Fruchtzweigen 
wird geſtört 1) zum Vorteil der Fruchtbildung, wenn aus der 
Gipfelknoſpe der Leitzweige, anſtatt eines neuen Leitzweiges, ein 
Fruchtzweig entſteht; 2) zu Gunſten des Holzwuchſes, wenn ſich 
nicht bloß aus der Gipfelknoſpe, ſondern auch aus mehreren der oberen 
Seitenknoſpen der Leitzweige Holzzweige bilden. 

Die Folge einer fortdauernden, überwiegenden Fruchtbarkeit 
iſt allmähliche Erſchöpfung des Baumes, da nicht mehr der zur 
Ausbildung der Knoſpen im nächſten Jahre notwendige, in den Holzzellen 
aufgeſpeicherte Nahrungsſtoff zur Genüge vorhanden iſt. Nur wenn 
hinreichend abgelagerte Nährſtoffe vorhanden ſind, tritt 
die Blüten- und Fruchtbildung ein und können Früchte voll- 
kommen ausgebildet werden. 

Die Folge eines ſtark vorherrſchenden Holztriebes iſt 
eine zeitweiſe oder dauernde Unfruchtbarkeit des Baumes. Durch die in 
einem ſolchen Falle immer ſtattfindende ſchnellere und ſtärkere Bewegung 
des Saftes werden die Seitenknoſpen der Leitzweige, welche die Frucht— 
knoſpen und die Fruchtzweige bilden ſollten, zu Holztrieben, wodurch 
die Erzeugung von Früchten auf eine kürzere oder längere Zeit hinaus⸗ 
geſchoben wird. 

Der Baumſchnitt giebt uns Mittel und Wege an die Hand, 
ſtarktreibende und zur Zeit unfruchtbare Bäume zu baldiger Trag— 
barkeit zu bringen. Durch den langen Schnitt und durch Ein— 
ſchnitte (S. 99 Fig. 92), welche in der Rinde über den ſonſt ſchlafend 
bleibenden Knoſpen angebracht werden, verteilen wir die vorhandenen und 
zuſtrömenden Nahrungsſäfte auf eine größere Zahl von Knoſpen, welche 
ſich dann bald zu Fruchttrieben entwickeln und Blütenknoſpen bilden. 

Bei dem Pflanzen der jungen Obſtbäume, beſonders in 
Gärten mit kräftigen Böden, hüte man ſich vor allem, durch einen 
ſtarken, kurzen Schnitt eine zu große Uppigkeit des Triebes 
hervorzurufen. Man ſchneide im Gegenteil ſchon beim Setzen der 
Kernobſtbäume, beſonders ſolcher, die auf Wildling veredelt, in einer ſym— 
metriſchen Form gezogen werden ſollen, den Zweig nur wenig oder gar 
nicht zurück und verhüte dadurch das Eintreten eines die Fruchtbarkeit 
beeinträchtigenden zu ſtarken Triebes. 
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Zur beſtimmten Erklärung des Schnittes, wie er an den einzelnen 
Zweigen geführt werden ſoll, haben die Obſtzüchter den Zweigen und 
Trieben je nach ihrer Größe und Stellung verſchiedene Namen gegeben. 
Dieſe ſind: 

1. Leitzweige (ſ. Fig. 4); fie kommen ſtets aus der oberſten Knoſpe 
des vorjährigen Zweiges, ſei dieſelbe von Natur oder durch Kunſt die 
oberſte Knoſpe geworden, hervor. 

2. Afterleitzweig nennt man den dem Leitzweig zunächſt ſtehenden 
Trieb oder Zweig. 

3. Holzzweige die darauf folgenden; es ſind ſeitliche Triebe, die ihrer 
Stellung nach Fruchtzweige ſein ſollten, aber infolge vorherrſchenden Holz— 
triebes des Baumes zu Holzzweigen geworden ſind. 

4. Waſſerzweige oder Waſſerſchoſſe ſind ſchlanke, dünne, ſchnell 
aufwachſende Zweige, deren Bildung keine regelmäßige Knoſpe vorherging; 
ſie verdanken ihre Entſtehung einer außergewöhnlichen Anhäufung von 
Säften an gewiſſen Stellen des Baumes. 

5. Fruchtruten; dies ſind ſeitliche, ſchlanke, in der Regel etwas ge⸗ 
bogene Zweige von 10, 20—30 cm Länge; ſie kommen ſowohl beim Kern⸗ 
obſt, als beim Steinobſt, namentlich bei lebhaftem Wuchs, ſowie bei ge— 
wiſſen Sorten häufig vor; an ihnen bilden ſich auch in den nächſten oder 
den weiter folgenden Jahren die fruchttragenden Organe. 

6. Fruchtſpieße (ſ. Fig. 5) ſind 3—8 cm lange, bald gerade, bald 
etwas gebogene, ziemlich ſteife, ſeitliche Zweige, an denen man beim Kernobſt 
meiſtens ſchon am Ende des erſten Jahres Blätterknoſpen findet und welche 
bei dem Steinobſt außer der Gipfelknoſpe größtenteils nur Blütenknoſpen 
tragen. 

7. Ringelſpieße (ſ. Fig. 7); es find dies kurze, mit einer Anzahl 
wulſtiger, ringförmiger Erhöhungen verſehene, ſonſt aber glattrindige, 36 em 
lange Zweige (mehrjährige Fruchtſpieße), deren Endknoſpe immer eine 
Blätter⸗ oder Blütenknoſpe iſt; fie find nur dem Kernobſt eigen. 

8. Ringelwüchſe; kurze, dicke, wie aus lauter wulſtigen Ringeln zu⸗ 
ſammengeſetzte Zweige, deren Gipfelknoſpe immer eine Blätter- oder Blüten⸗ 
knoſpe iſt; ſie ſind ebenfalls nur beim Kernobſt zu finden. 

9. Bouquetzweige (ſ. Fig 6); ſo nennt man die den beiden letzteren 
Fruchtholzarten entſprechenden Fruchtzweige des Steinobſtes; es ſind kurze 
Zweige, deren Spitze eine einzige Holzknoſpe trägt und die gewöhnlich neben 
dieſer oder auch an ihrer ganzen Länge mit Blütenknoſpen dicht beſetzt ſind. 

Eine eigentümliche, zu den Fruchtzweigen gehörige Bildung findet ſich 
bei dem Kernobſt; es iſt dies der Fruchtträger, auch Fruchtkuchen 
genannt; ſo nennt man die Verdickungen an den Fruchtzweigen, welche ent⸗ 
ſtehen, wenn eine Blütenknoſpe ſich vollkommen entwickelt und Früchte er⸗ 
zeugt hat. Da die Blütenknoſpe den Zweig abgrenzte, entſteht hier eine 
Narbe, das Längenwachstum hat aufgehört, es werden aus ſeitlichen 
Knoſpen Veräſtelungen, woraus das verzweigte Fruchtholz oder ſog. Quirl⸗ 
holz entſteht. Dieſe Fruchtträger ſind zugleich Magazine von Nährſtoffen 
für die dort befindlichen Blüten und Früchte, weshalb dieſelben beim 
Baumſchnitt ſehr beachtet werden müſſen. Sie können, ſobald ſie alt ge— 
worden und ſich an demſelben keine vollkommenen Blütenknoſpen mehr ent⸗ 
wickeln, wie Fig. 185 zeigt, verjüngt werden; ferner kann man ſie durch 
Längseinſchnitte in die Rinde (Schröpfen) ſehr verdicken, was zugleich ein 
Mittel iſt, den Früchten bedeutend mehr Nahrung zuzuführen und ſie da— 
durch zu vergrößern. 8 


Der Baumſchnitt. 


Wenn ſich an einem Jahrestriebe während der Periode ſeines Wachs— 
tums ſeitliche Triebe entwickeln, ſo nennen wir dieſelben gewöhnlich vor— 
zeitige Triebe. Dieſelben finden ſich faſt immer bei Pfirſichen und 
Aprikoſen, bisweilen aber auch bei ſtarkwachſenden Apfel- und Birnſorten vor. 

Die Praxis des Baumſchnittes ſtützt ſich auf die Geſetze 


des Pflanzenwachstums und vor— 
züglich auf die der Ernährung der 
Pflanzen. Jede Pflanze kann ſich 
nur dann normal entwickeln, wenn, 
vorausgeſetzt, daß Klima und. Boden 
ihrem Gedeihen günſtig ſind, der Boden 
ſämtliche, zu der Ernährung derſelben 
erforderlichemineraliſche Nah rungs— 
ſtoffe in gehöriger Menge und in 
richtigem Verhältnis zu einander, in der 
ihrer Aufnahme entſprechenden 
Form enthält. 

Die Hauptaufgabe für die Praxis 
des Baumſchnittes iſt, zu entſcheiden, ob 
ein Baum oder ein Zweig auf Frucht 
oder auf Holz geſchnitten werden muß. 

Bei der Beurteilung darüber, ob 
man die Leitzweige der Formäſte auf 
Holz (kurz) oder auf Frucht (lang) 


ſchneiden ſoll, muß mit Umſicht ver- Fig. 185. Zu verjüngendes Quirlholz. 


fahren werden. Es ſind dabei folgende 
Punkte ins Auge zu faſſen: 


a) Klima und Lage; in einer warmen oder heißen Lage iſt die Neigung 
zur Fruchtbarkeit bedeutender als in mittelwarmen und kalten Lagen. 

b) Boden; ein kräftiger, ſchwerer, tiefgründiger, etwas feuchter Boden 
wird immer unter ſonſt gleichen Verhältniſſen einen ſtärkeren Holztrieb 
verurſachen, als ein Mittelboden; ein leichter Boden wird unter ſonſt 
en Verhältniſſen immer mehr die Fruchtbildung begünſtigen, als 
ein ſchwerer. 

c) Unterlagen; auf zwergtriebige Unterlagen veredelte Bäume haben 
meiſtens eine vorherrſchende Neigung zur Fruchtbarkeit, während die 
auf Wildling veredelten immer mehr in das Holz wachſen. Es müſſen 
daher die auf Zwergunterlagen veredelten Bäume in der Regel zur 
Belebung ihres Holztriebes ſtärker, die auf Wildling veredelten zur 
Hemmung desſelben ſchwächer beſchnitten werden. 

d) das Alter; es iſt bekannt, daß bei jungen Bäumen der Holztrieb, bei 
älteren der Fruchttrieb vorherrſchend iſt; ältere Bäume bedürfen daher 
mehr einen Schnitt auf Holz, jüngere mehr auf Frucht. 

e) der natürliche Wuchs; wir haben unter allen Obſtgattungen von 
Natur ſtarktreibende und ſchwachtreibende Sorten; bei erſteren herrſcht 
gewöhnlich der Holztrieb, bei letzteren die Bildung von Fruchtholz vor. 

f) die Stellung der Zweige; je höher am Baum ein Zweig ſteht, je 
mehr er ſich der ſenkrechten Richtung nähert, um ſo mehr wird er Holz— 
zweig ſein oder dies werden, und je mehr ein Zweig wagerecht geſtellt 
iſt, um ſo mehr werden ſich ſeine Knoſpen zu Fruchtholz umbilden. 
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g) Wenn die Aſte ſelbſt wagerecht oder nur wenig anſteigend angeheftet, 
ihre Leitzweige aber ſenkrecht mit ſanfter Biegung in die Höhe geheftet 
ſind, ſo wird ein ſehr normaler, mäßiger Trieb erzeugt und Frucht⸗ 
trieb und Holzbildung ſtehen dann in günſtigem Verhältnis. 

Es iſt in Bezug auf die Länge des Schnittes noch zu bemerken, 
daß man hinſichtlich der Leitzweige in den meiſten Fällen durch einen 
langen Schnitt, wobei der größte Teil des vorjährigen Leitzweiges ge— 
ſchont bleibt, am beſten und ſchnellſten dem vorgeſteckten Ziele nahe kommt, 
welches iſt: einen vollkommen ausgebildeten Baum mit mäßigem, doch 
vollkommenem Holztrieb und mit kurzem Fruchtholz dicht beſetzten Zweigen 
zu erhalten. 

Was die Lage der Zweige in Bezug auf die durch dieſelbe ver- 
anlaßte Frucht- oder Holzbildung betrifft, ſo kommen hier drei Fälle in 
Betracht: a) die vollkommen horizontale Anheftung, b) die Biegung 
unter die Horizontallinie und c) die Biegung über die Hori— 
zontallinie. 


Bei dem völlig horizontalen Anheften der Aſte (Leitzweige) 
läßt der Trieb an der Spitze bald nach, wogegen ſich in der Nähe des 
Stammes oft frechwachſende Triebe, welche zu Waſſerſchoſſen werden, ent— 
wickeln. Bei dem Anheften unter die Horizontallinie, alſo ſchwach 
nach dem Boden zu gerichtet, entwickelt ſich das Endauge nach oben und 
die erſten Knoſpen in der Nähe des Stammes wachſen ſehr frech in die 
Höhe, die mittleren bleiben zurück, die Nachteile ſind alſo noch größer. 
Dagegen iſt die ſanftanſteigende Richtung der Zweige bei allen Obſt— 
bäumen für die möglichſt gleichmäßige Verteilung der Säfte in allen Augen 
der Zweige die günſtigſte und ſollte daher ſtets angewendet werden. 

Es wird übrigens bei Sorten mit einem mäßigen Trieb durch einen 
mehrere Jahre fortgeſetzten langen Schnitt der Trieb zu ſchwach werden 
und die Formäſte werden nicht mehr Kraft genug haben, ſich gehörig zu 
tragen; in dieſem Fall wendet man abwechſelnd einen kurzen und 
dann wieder einen langen Schnitt der Leitzweige an. Was 
den Schnitt der Neben- und Fruchtzweige anbetrifft, ſo wird dieſer ganz ſo 
wie früher erwähnt ausgeführt. 

Von beſonderer Wichtigkeit für die Ausführung des Schnittes und 
von einer ſehr verſchiedenen Wirkung auf die Produktionen des beſchnittenen 
Baumes iſt die Zeit des Schnittes. 

Der März- oder Frühjahrsſchnitt geſchieht in den Monaten 
Februar, März und April, unmittelbar vor und während des Austreibens 
der Knoſpen. Durch die Wegnahme von Zweigen wird zugleich ein großer 
Teil der Nahrungsſtoffe, welche während des Spätherbſtes und Winters 
abgelagert wurden, mit hinweggenommen. Die Wirkung dieſes Schnittes 
iſt unter gleichen Verhältniſſen ein gemäßigterer Holztrieb, als wenn die— 
ſelben Zweige ſchon während des Oktobers oder im Spätherbſt geſchnitten 
worden wären. Bei nornalem Wuchs iſt der Zeitpunkt unmittelbar vor 
dem Anſchwellen der Knoſpen im Frühjahre der geeignetſte für dieſen Schnitt, 
indem dann die Wunden am eheſten wieder verheilen können und die oberſte 
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Lage von Zellen vertrocknet; ehe der Saftſtrom beginnt, aljo eine Ver⸗ 
dunſtung von Säften aus den Wunden von keinem Belang ſein kann. Je 
ſpäter dieſer Schnitt im Frühjahr vorgenommen wird, um ſo weniger 
ſtark werden die danach entſtehenden Triebe ſein. Es iſt daher das ſehr 
ſpäte Beſchneiden in ſchon etwas belaubtem Zuſtande ein gutes und 
praktiſches Mittel, unfruchtbare und ſtark wachſende Kernobſtbäume zu 
baldigem Fruchtanſatz zu bringen und es wurde dasſebe zu dieſem Zweck 
namentlich bei unfruchtbaren Pyramidenapfelbäumen ſchon längſt mit Nutzen 
angewendet. Vorſicht hiebei iſt jedoch in ſofern nötig, als man größere 
Aſte während des ſtärkſten Saftandranges nicht entfernen ſoll, da ſonſt 
leicht Gelbſucht eintritt. 

Im Gegenſatz hiervon iſt der 

Oktoberſchnitt eines der beſten 
Mittel, den Holzwuchs älterer oder 
allzu fruchtbarer und dadurch geſchwächter 
Bäume, wie auch ſchwachtreibender Wein— 
reben, zu beleben und iſt überall da, 
wo man einen kräftigen Holztrieb wünſcht 
und die Anwendung des Spätjahrſchnittes 
möglich iſt, ſehr zu empfehlen. Haupt⸗ 
regel für den Oktoberſchnitt iſt, ſo ſpät 
zu beſchneiden, daß kein neuer Trieb 
mehr zu erwarten iſt. Der Oktoberſchnitt 
wird öfters auch bei normal und kräftig 
wachſenden Bäumen und zwar in folgen⸗ 
der Weiſe ausgeführt: Anſtatt des Be— 
ſchneidens des ganzen Baumes werden 
nur die ſeitlichen und Fruchtzweige be— 
ſchnitten, während die Leitzweige der 
Formäſte unbeſchnitten bleiben und erſt 
im März eingekürzt werden. Es dient 
dies weſentlich zur Stärkung und Ver— 
vollkommnung der angeſetzten Blätter 
und Blütenknoſpen der ſeitlichen Zweige 
und die oft nachteiligen Wirkungen des Fig. 186. Pinzierzange. 
Froſtes auf die Schnittwunden der Leit— 
zweige ſind hierdurch beſeitigt. 
Von ganz entgegengeſetzter Wirkung wie der Schnitt der blattloſen 
Aſte iſt der Sommerſchnitt oder das Beſchneiden von belaubten Trieben; 
während durch erſteren der Holztrieb geſtärkt wird, wird durch das letzt— 
genannte Verfahren der Holztrieb geſchwächt und mehr oder weniger auf 
die Fruchtbildung oder auch auf Verſtärkung einzelner ſchwächerer und bei 
dem Schnitt unberührt gelaſſener Teile des Baumes hingewirkt. 

Wir unterſcheiden beim Sommerſchnitt a) den Maiſchnitt oder das 
Beſchneiden (Abkneipen, Pinzieren) der noch zarten, 8—10 em langen 
Triebe bei Beginn oder doch während des Frühjahrtriebes, b) den Juni- 
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ſchnitt, das Beſchneiden bei faſt vollendetem erſten Triebe, das Drehen 
und das Quetſchen und c) den eigentlichen Sommer- und Auguſt⸗ 
ſchnitt, oder das Beſchneiden der halbverholzten Triebe nach Beginn des 
zweiten Triebes im Laufe des Monats Auguſt. | 

Der Maiſchnitt oder das Pinzieren (Entſpitzen, Abzwicken) wird 


E z TG 3 
Fig. 187. Ein bei a pinzierter Trieb. 
. 


12 
= 2272227 
ward 
] Mira 
4 La MR 
Ar TFT 
u 


Fig. 188. Ein nach erfolgtem Pinzieren 
entwickelter Nachtrieb. 


mit den Nägeln oder der Pinzierzange (Fig. 186) vorgenommen. Fig. 187 
zeigt das Verfahren und Fig. 188 den Erfolg ſehr deutlich; es hat ſich 
ein neuer Trieb gebildet, aber die unteren Knoſpen haben ſich zu Blatt⸗ 
oder zu Blütenknoſpen vervollkommnet. Die Pinzierzange ſchneidet nicht 
nur die krautartige Spitze ab, ſondern übt auch auf den oberſten Teil des 
bleibenden Triebes einen, den Wuchs hemmenden Einfluß aus, indem der 
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Trieb unterhalb der Schnittſtelle etwas gequetſcht wird, jo daß dort ein 
Saftverluſt eintritt. Die Hauptwirkung des Maiſchnittes hiebei iſt, daß 
ſich der Saft auf die unteren Teile der Aſte oder Zweige zurückzieht und 
dort unvollkommene Augen weckt, ſowie zurückgebliebene Triebe kräftigt und 
ſo den Wuchs regelt. Er hat zur Folge, daß aus den getriebenen, in der 
Regel nicht ganz ausgebildeten Knoſpen an der Baſis der entſpitzten Triebe 
Veräſtelungen entſtehen, welche bis zu Ende der Vegetationszeit einen, im 
Verhältnis des Wachstums und der Stellung des geſchnittenen Zweiges, 
längern oder kürzern neuen Trieb bilden. Der Maiſchnitt wird auch viel⸗ 
fach zur Vervollkommnung der Früchte, welche jetzt ſchnell zu wachſen be- 
ginnen, angewendet, indem die an der Baſis eines ſolchen pinzierten Triebes 
befindlichen Früchte dann beſſer ernährt und dadurch vollkommener werden, 
während, wenn das Pinzieren unterlaſſen wird, ſolche Triebe zu frech 
wachſen und die Früchte dadurch beeinträchtigt, häufig ſogar abgeſtoßen 
werden. Wo 

Der Juniſchnitt 
darf als eine Fortſetzung 
des Maiſchnittes betrachtet 
werden und wird in ver- 
ſchiedener Weiſe ausge— 
führt. Sehr ſtark ins 
Holz wachſende Pyramiden 
z. B. werden in rauheren 
Lagen beſſer erſt im Juni 

I pinziert. Der Saft kann 

. i ſich hierbei erſt e 
ig. 189. Gedrehter Trieb. austoben und wird dann ̃ 
2 später durch die Weg Adgaſtſchnit 
nahme der Spitze dieſer Zweige zurückgedrängt. Zugleich „ ne a = 
werden auch dabei unnütze und fehlerhafte Triebe ganz unter der Brugitelle hat 
entfernt. Eine andere mit dem Juniſchnitt in Ver⸗ n de 
bindung ſtehende Arbeit iſt das Wegnehmen entbehr- 
licher Fruchtzweige, was beſonders, wie noch ſpäter erwähnt werden 
wird, bei den Pfirſichen und Aprikoſen geſchieht. Außerdem findet um dieſe 
Zeit auch ſchon das Drehen der halbverholzten Triebe beim Kernobſt, ſowohl 
an Holztrieben als Fruchtruten, welche nicht pinziert worden ſind, in der 
Weiſe ſtatt wie Fig. 189 zeigt. 

Der eigentliche Sommerſchnitt (Auguſtſchnitt) wird Ende 
Juli oder im Auguſt und auch öfters noch im September vorgenommen; 
er wird ausgeführt an den im Mai und Juni pinzierten Trieben, ſowie 
an längeren Fruchtruten und beſteht vorzugsweiſe darin, daß die Triebe 
auf 5—6 Augen eingeſtutzt, oft über das Meſſer gebrochen werden. 
Fig. 190. Der Auguſtſchnitt bewirkt eine plötzliche Stockung des Längen⸗ 
wuchſes; die Anziehung von Nahrungsſäften nach der Spitze hin iſt nicht 
mehr ſo bedeutend und der ganze noch vorhandene Nahrungsſaft wird in 
den Zweig zurückgedrängt und dient dazu, die gebliebenen Knoſpen zu ver⸗ 
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ſtärken und zum großen Teil bei dem Kernobſt in Blätter- und Blüten⸗ 
knoſpen umzuwandeln und ſich in Reſerveſtoffe umzubilden. Da die Triebe 
zu dieſer Zeit ſchon ziemlich verholzt ſind und bei dieſem Schnitt größere 
Teile derſelben weggenommen werden, ſo werden ſie abgebrochen, indem 
man den Trieb über die Meſſerklinge biegt und ſo abknickt. Man unter⸗ 
ſcheidet zwiſchen ganzem und halbem Brechen der Triebe. 

Die beim Sommerſchnitt vorzunehmenden Operationen beſtehen 
demnach in folgendem: 

a) zu lang gewordene Fruchtruten über dem 5.—6. Auge zu brechen; 

b) Nachtriebe, welche aus den im Mai pinzierten Trieben entſtanden 
ſind, bis faſt auf die Pinzierſtelle einzukürzen; 
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Fig. 192. Gequetſchter Trieb. 


a und e Stellen der Quetſchung. b Schnittſtelle, ausgeführt 


5 f durch das an der Quetſchzange oben querüber angebrachte 
Fig. 191. Quetſchzange. Meſſer. ; 


c) alle zu ſtark wachſenden Nebenzweige ganz oder halb zu brechen, 
oder mittelſt der Quetſchzange (Fig. 191) zu behandeln, mit welcher an 
der Stelle, wo ſonſt gebrochen wurde, eine Preſſion (Quetſchung) des halb— 
verholzten Triebes vorgenommen wird, um das Aufſteigen des Saftes 
zu vermindern, aber auch die Bildung eines Nachtriebes zu verhindern. 
(Fig. 192.) 

d) alle zu dicht ſtehenden und entbehrlich gewordenen Zweige und Triebe 
an ihrem Entſtehungspunkte wegzunehmen und dadurch den einzelnen Teilen 
der Bäume mehr Luft und Licht zu geben. 

So wertvoll dieſer Auguſtſchnitt, nach genannter Weiſe ausgeführt, in 
guten Obſtlagen mit warmen, fruchtergiebigen Böden und insbeſondere bei 
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auf Zwergunterlagen veredelten Bäumen iſt, jo vorſichtig muß man mit 
deſſen Ausführung in ungünſtigen Verhältniſſen bei ſchweren und kalten 
Böden und bei gegen Norden geneigten Lagen ſein, da unter ſolchen Um— 
ſtänden die Vegetation nicht ſo früh abſchließt, ſich häufig infolge der 
Operation Nachtriebe bilden, welche nicht ausreifen, daher leicht erfrieren 
und dann den ganzen Baum in Mitleidenſchaft ziehen. Hat man in ſolchen 
Lagen Bäume, welche vermöge ihres ſtarken Triebes mittelſt des März— 
und Maiſchnittes nicht zum Fruchttragen gebracht werden können, ſo ſtelle 
man deren te flacher, nehme entbehrliche, zu dicht ſtehende ganz weg 
und verſchaffe ſo den Sonnenſtrahlen und der Luft Zutritt in das Innere 
der Baumkrone, worauf ſich die bis jetzt unvollkommenen Knoſpen in 
Blütenknoſpen umbilden werden. 

Der Schnitt des Steinobſtes, beſonders der des Pfirſich- und 
Aprikoſenbaumes am Spaliere iſt ganz verſchieden von dem des Kern— 
obſtes, weshalb er hier auch ganz beſonders behandelt werden ſoll. Während 
ſich bei dem Kernobſte die Fruchtbarkeit auf ein und demſelben Zweige 
mehrere Jahre hindurch forterhält, wechſelt ſie bei dem Steinobſte fort— 
während, da ſolches ſeine Früchte immer nur an dem im vorigen Jahre 
gebildeten Holze entwickelt. Will man, was bei Spalieren notwendig iſt, 
kurzes gedrungenes Fruchtholz erzielen, ſo hat man ſein Augenmerk in 
erſter Linie darauf zu richten, die nötigen Erſatzzweige zu erhalten. Dies 
geſchieht am beſten durch die Sommerbehandlung der Fruchtzweige, alſo 
durch das Pinzieren und Palliſieren (Anheften). 

Der wichtigſte Zeitpunkt für die Erziehung und Heranbildung der 
Fruchttriebe des Steinobſtes iſt, wie eben erwähnt, der Sommer, indem 
durch das Pinzieren im Mai und Juni auf die vollkommenere Ausbildung 
aller vorhandenen Knoſpen hingewirkt wird. Man erzielt dadurch eine 
Vervollkommnung der gipfelſtändigen Holzknoſpe, ſowie einer gewiſſen Zahl 
ſeitenſtändiger Fruchtknoſpen und der kleinen Holzknoſpen an der Baſis der 
Fruchttriebe. i 

Der gewöhnliche Schnitt der Fruchtzweige an den Formbäumen des 
Steinobſtes, ſpeziell der Aprikoſen, beſteht darin, ſie im Frühjahr, wenn 
man die verſchiedenen Knoſpen deutlich von einander unterſcheiden kann, 
je nach ihrer Länge und Stärke um / — ½ ihrer Länge auf ca. 6, 8 
bis 10 Augen zurückzuſchneiden, wobei zu beachten iſt, daß da, wo der 
Schnitt geführt wird, ſich jedenfalls eine Holzknoſpe befinde. Alle jene 
Fruchtzweige, welche keine vollkommenen Blüten-, d. h. keine zu dreien ge— 
ſtellten Knoſpen zeigen, werden nahe an ihrer Baſis auf die dort befind— 
lichen Erſatzaugen geſchnitten, um kräftigere Triebe für das folgende Jahr, 
welche dann Fruchtknoſpen anſetzen, hervorzurufen. 

Den Schnitt des Fruchtholzes, ſowie auch den der Form oder Leit— 
zweige führt man in der Regel über einer zu dreien geſtellten Knoſpe aus, 
weil man mit Beſtimmtheit weiß, daß die mittlere eine Holzknoſpe iſt, alſo 
einen Trieb bildet. Mehr als 3 dieſer erwähnten dreifachen Knoſpen läßt 
man beim Schnitt eines Fruchtzweiges nicht ſtehen, da ein ſolcher unmög— 
lich mehr als 3—4 Früchte vollkommen ausbilden kann. Schneidet man 
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einen ſolchen Fruchtzweig über einer nur doppelten oder gar einfachen Knoſpe, 
ſo kommt man in die Gefahr, über einer Blütenknoſpe geſchnitten zu haben, 
welche blüht und meiſt infolge mangelhafter Ernährung abſtirbt. 

Infolge des genannten Schnittes entwickeln ſich an je einem Frucht⸗ 
zweige gewöhnlich 2—3 Triebe, welche im Laufe des Monats Mai zum 
Vorteil der an ihrer Baſis ſitzenden Früchte auf 2—3 Blätter pinziert 
werden. 

Eine Hauptaufgabe während der Behandlung der Fruchtzweige im 
Sommer iſt es, auf die möglichſt 
kräftige Entwickelung des Erſatztriebes 
hinzuarbeiten. Derſelbe wird aus 
einer der zwei kleinen Holzknoſpen, 
welche an der Baſis des Zweiges 
ſich befinden, erzogen. Im darauf 
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Fig. 193. Aprikoſenſchnitt zuweilen Fig 194. Der Zapfenſchnitt des Pfirſich⸗ 
auch beim Pfirſichbaum angewandt. baumes (taille en crochet) 2tes Jahr. 


folgenden Jahre wird der vorjährige Fruchtzweig unmittelbar über dem neu 
erzogenen weggeſchnitten und aus dieſem der neue Fruchtzweig gebildet, 
deſſen Behandlung ſich auf die angegebene Weiſe wiederholt. 

Fig. 193 zeigt das Verfahren deutlich. A iſt der eben fruchttragende 
und im vorigen Jahre gebildete Fruchtzweig. Derſelbe wird an ſeiner 
Baſis bei b, nachdem er abgetragen, weggeſchnitten. B iſt der diesjährige 
Erſatztrieb, welcher bei à pinziert wurde, infolge deſſen ſich die unteren 
Augen zu Blütenknoſpen entwickelten und der im nächſten Sommer an 
Stelle des Zweiges A Früchte tragen wird. 
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Bei dem Pfirſichbaum genügt häufig die eben erwähnte Schnittmethode 
nicht und findet daher der ſogenannte Zapfenſchnitt (taille en crochet) 
in folgender Weiſe ſeine Anwendung. Man pinziert die an einem im 
vorigen Jahre gebildeten Pfirſichaſte hervorkommenden Triebe auf 6 bis 
8 Augen und heftet ſie in eine möglichſt flache Stellung, ſo daß der Saft 
zurückgedrängt wird und die unterſten zwei Augen (Erſatzaugen) ſich recht 
kräftig ausbilden können. 
Direkt nach vorn und 
direkt nach der Wand ge- 
richtete Triebe werden 
entfernt. Dieſe nunmehr 
einjährigen Fruchtzweige 
werden beim Märzſchnitt 
bis auf die zwei unterſten 
Augen (Erſatzaugen) zu⸗ 
rückgeſchnitten und dadurch 
wird das Austreiben 
zweier Triebe bewirkt. 
Dieſe beiden in Fig. 194 
dargeſtellten Triebe bilden 
die Baſis zu ebenge— 
nanntem Pfirſichſchnitt. 
Ihre Behandlung im Laufe 
des Sommers beſteht 
darin, daß der eine Trieb 
Fig. 194 A über 6—8 
Augen, Trieb B dagegen 
auf 5—6 Augen pinziert 
wird. Bei Trieb A be⸗ 
wirkt dieſe Operation, daß 
ſich eine größere Zahl von 
Blütenknoſpen bildet, bei 
Trieb B, welcher ja kürzer 7. 
pinziert wurde, daß ſich N a 155 
en der e e e e ee a delt 
Triebes befindlichen 2 ö 
Erſatzaugen recht vollkommen ausbilden. 

Im Frühjahr des künftigen Jahres wird Zweig A bei a über einer 
zu dreien geſtellten Knoſpe auf Frucht, Zweig B bei b auf die 2 Erſatz⸗ 
augen zurückgeſchnitten. 

Das Reſultat zeigt Fig. 195. A iſt der fruchttragende Zweig, B 
und C ſind die aus den Erſatzaugen hervorkommenden Triebe. Gleich nach 
dem Schnitt im Monat März wird der Zweig A in eine möglichſt flache 
Stellung gebracht, jo daß ſich der Saft gleichmäßig verteilt, die an dem⸗ 
ſelben hervorkommenden jungen Triebe, an deren Baſis die Früchte k ſitzen, 
werden über ca. 3 Blättern pinziert. Die 2 Erſatztriebe, von welchen der 
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eine auf 6—8, der andere auf 5—6 Augen pinziert wird, werden ebenfalls 
flach geheftet. Hat der Fruchtzweig A ſeine Früchte zur Reife gebracht, 
jo wird er entweder noch im Herbſt oder bald im Frühjahr bei x ab⸗ 
geſchnitten und durch den Zweig C erſetzt, während Zweig B auf die Erſatz⸗ 
augen zurückgeſchnitten wird. Dieſer Turnus wird eingehalten und dadurch 
erhält man ſtets kurzes dicht am Formaſt ſitzendes Fruchtholz. Stößt ein 
Fruchtzweig ſeine Blüten oder Früchte ab, ſo wird derſelbe ſchon im Laufe 
des Monats Mai event. Juni zum Vorteil der anderen Zweige weggeſchnitten 
und ſeine Stelle durch den Fruchtzweig für das künftige Jahr ausgefüllt. 

Der Auguſtſchnitt wird bei dem Pfirſich- und Aprikoſenbaum nicht 
angewendet, während er bei den Kirſchen reſp. Weichſeln recht frühzeitig, 
womöglich ſchon im Juni angewandt, von beſtem Erfolge iſt. Er beſteht 
darin, daß die Fruchtruten und ſchwächeren Holztriebe auf 5— 6 Augen 
zurückgeſchnitten werden. Es bilden ſich dadurch nahe an der Baſis dieſer 
Zweige Bouquetzweige, welche bei Pflaumen und Kirſchen das beſte Frucht- 
holz abgeben. Wird bei Weichſeln nach dem Pinzieren im Mai dieſer Schnitt 
im Juli vorgenommen, ſo iſt die Ausführung des Märzſchnittes ſehr ein— 
fach, ja an den Fruchtzweigen faſt ganz entbehrlich. 

Nicht unerwähnt ſoll hier bleiben, daß vorgeführter Spalierſchnitt 
beim Pfirſich⸗ und Aprikoſenbaum als freiſtehende Pflanze, ſei es als Pyra⸗ 
mide oder Hochſtamm, nicht angewendet wird; der Steinobſtbaum bleibt 
überhaupt, ſobald er erſt ſeine Krone etwas entwickelt hat, ſich ſelbſt 
überlaſſen, und man begnügt ſich damit, tote und im Abſterben begriffene 
Zweige zu entfernen und nur im allgemeinen auf eine regelmäßige Form 
der Kronen hinzuwirken. 

Der Schnitt der Pflaumen- und Zwetſchenbäume nähert ſich im all 
gemeinen noch dem des Kernobſtes, es ertragen ſolche gar häufig den Schnitt 
nicht abſonderlich gut und darf dies wohl auch als Grund angeſehen werden, 
daß Pflaumen und Zwetſchen weniger zu Spalier- und Cordon- als zu 
freiſtehenden Formbäumen verwendet werden. 


Die Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen den einzelnen Teilen 
eines, in ſymmetriſcher Form erzogenen Baumes iſt von der größten 
Wichtigkeit, ſowohl in Bezug auf die Schönheit des Baumes, als vorzüglich 
auf den, den einzelnen Teilen des Baumes notwendigen Nahrungszufluß, 
alſo in Bezug auf die Fruchtbarkeit und Wachstumskraft des Baumes. 

Die Mittel, deren man ſich zur Erhaltung des Gleichgewichts be— 
dient, ſind entweder ſolche, welche auf den größeren Teil eines Baumes, 
deſſen Gleichgewicht geſtört iſt, oder nur auf einzelne zu ſchwach gebliebene 
Zweige anzuwenden ſind. 

Fit die eine Hälfte eines nach ſymmetriſchen Regeln gezogenen Spalier⸗ 
baumes ſchwächer als die andere, ſo wendet man folgende Hilfs— 
mittel zur Erlangung des Gleichgewichts an: 

1) Man heftet die im Wuchs zurückgebliebene ſchwächere Hälfte etwas in die 
Höhe und giebt den Aſten und Zweigen eine aufrechtere Richtung, als die, 
welche die ſtärkere Hälfte einnimmt. 

2) Man beraubt die ſchwächeren Aſte eines Teils ihrer Blütenknoſpen, 
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Blüten oder angeſetzten Früchte, während den ſtärkeren Aſten möglichſt 
viele derſelben belaſſen werden. 

3) Man beſpritzt den ſchwächeren Teil mit einer friſch bereiteten, ſehr dünnen 
Löſung von Eiſenvitriol in Waſſer (2 Gramm auf 1 Liter) und wirkt 
dadurch belebend auf die Funktion der Blätter ein; auch bloßes Beſpritzen 
mit Waſſer äußert ſchon eine ſehr günſtige Wirkung. 

4) Man wendet auf der ſchwächeren Seite im Boden eine flüſſige Unter: 
grundsdüngung an oder auch ein bloßes Begießen, während dieſes auf der 
ſtärkeren Hälfte unterlaſſen wird. 

5) Man belegt den Boden auf der ſchwächeren Seite mit humoſer Streu, 
während man denſelben auf der ſtärkeren Seite der Wirkung der Sonne 
ganz freigiebt. . 

Haben nur einzelne Aſte eine ungleiche Wachstumsſtärke 
und iſt dadurch lokal das Gleichgewicht geſtört, ſo werden folgende Mittel 
zur Wiedererlangung desſelben angewendet: 


1) Man ſchneidet einen ſchwächeren Leitzweig eines Aſtes, um ihn mit dem 
ſtärkeren Leitzweig des korreſpondierenden Aſtes ins Gleichgewicht zu 
bringen, nicht oder nur ſehr wenig, während der ſtärkere Leitzweig ſtärker 
zurückgeſchnitten wird. 

2) Man giebt dem ſtärkeren Teil eine mehr horizontale, dem ſchwächeren eine 
mehr vertikale Richtung. 

3) Man heftet die Triebe des ſtärkeren Teiles um 
8 Tage früher und mit mehr Bändern an, als 
die Triebe des ſchwächeren, welchen man nur 
ein Band giebt, oder man wendet den Mai— 
ſchnitt (Pinzieren) bei dem ſtärkeren Teile an 
und unterläßt ihn bei dem ſchwächeren. 

4) Man beraubt den ſchwächeren Zweig ſeiner an— 
geſetzten Früchte, oder eines Teiles derſelben, 
während man dem ſtärkeren dieſelben läßt. 


Fig. 196. Teilweiſe ent⸗ Fig. 197. Fig. 198. Ein⸗ 
blätterter Trieb. Fruchtauge. geſetztes Fruchtauge. 


5) Man nimmt dem ſtärkeren Trieb von der äußeren Hälfte desſelben ½ bis 
% ſeiner oberen Blätter, welche bis auf den Blattſtiel abgezwickt werden, 
wobei es ſehr zweckmäßig iſt, einzelne Blätter immer wieder ſtehen zu laſſen. 
(Fig. 196.) Hat die betreffende Sorte Blattroſetten oder auch Knoſpen 
mit mehreren Blättern, ſo werden, wenn z. B. drei Blätter da ſind, zwei 
derſelben weggenommen, während das dritte bleibt. 
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6) Man ſucht durch Einkerbungen unterhalb des Aſtringes, Aderlaſſen, Drehen ꝛc. 
des ſtärkern Teiles die Bewegung des Saftes in demſelben zu hemmen, 
wogegen man durch Schröpfen (Fig. 109), Seite 136), (ſehr flaches Ein⸗ 
ritzen in die Rinde), ſowie durch einen halbmondförmigen Einſchnitt Fig. 12, 
Seite 99) oberhalb des zurückgebliebenen Aſtes oder Zweiges den ſchwächeren 
Teil zu ſtärken ſich bemüht. 

7) Man bindet auf dem ſtärkeren Teile, ſtatt die ſeitlichen Triebe zu pinzieren, 
dieſelben ſchräg nieder und zieht ſie nach dem Hauptaſt hin, ſo daß ſie mit 
dieſem faſt parallel ſind; dies kann in geringerem Grade auch auf dem 
ſchwächeren Teile geſchehen. 

8) Man bindet einen ſchwächeren Zweig ganz vom Spalier los und heftet 
ihn an einen Stab an, der frei vor dem Spalier angebracht iſt, wobei 
can 15 die erforderliche möglichſt aufrechte Richtung desſelben achtzu- 
geben hat. 

9) Man macht in den Aſtring des ſchwächeren Zweiges unterhalb des Ent⸗ 

ſtehungspunktes desſelben zwei bis drei Längseinſchnitte, wodurch ſich hier 

die Gefäße ausdehnen und eine größere Menge Säfte angezogen werden. 

Man ſetzt auf einen zu üppigen Aſt eine Anzahl Fruchtzweige mit aus⸗ 

gebildeten Fruchtaugen ein (durch Okulieren mit Fruchtholz im Anfang 

Auguſt) Fig. 197 und 198, ſiehe auch die Abbildungen Seite 85 Fig. 66, 

67 und 68) und zwar von einer Sorte mit ſehr großen Früchten, z. B. der 

Birne König Karl von Württemberg, der holzfarbigen Butterbirn, 

der Williams Herzogin von Angouléme, dem Kaiſer Alexander⸗ 

apfel u. ſ. f; die daraus hervorgehenden Früchte werden ſehr groß, 
abſorbieren ſehr viel Saft und ſchwächen dadurch den vorher zu ſtarken 

Holztrieb. 


Durch Anwendung eines oder mehrerer dieſer Mittel, welche den Trieb 
nach Erfordernis verſtärken oder ſchwächen, wird man bei zeitigem und 
wohl überlegtem Gebrauch leicht das Gleichgewicht herſtellen können, wobei 
man aber ſtets die Wirkung dieſer Mittel beobachten und regulieren muß. 
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2) Die Hauptformen, in welchen die Obſtbüume in den Gärten 
gepflanzt werden. 


Nach den vorhergegangenen Erörterungen über den Baumſchnitt be— 
trachten wir nun die Behandlung der wichtigſten Hauptformen, 
welche leicht zu ziehen und zu erhalten ſind und welche reiche Fruchternten 
liefern. Es können natürlich hier nicht alle Arten der künſtlichen Baum⸗ 
formen, ſondern nur die einfachſten und praktiſchſten Formen beſchrieben 
werden. 

Manches, was noch auf die künſtliche Baumzucht Bezug hat, wie 
3. B. die Vorrichtungen zum Schutz gegen Sonne wie Kälte, Platzregen 
u. dgl., iſt in unſerer ſchon öfters angeführten Schrift: Die Lehre 
vom Baumſchnitt, beſprochen und möge in derſelben gefälligſt nach— 
geleſen werden. 

Die Erziehung des Hochſtammes und Halbhochſtammes, 
ſowie die erſte Erziehung der Pyramiden, der Palmetten und 
der Guirlandenbäume wurde bereits auf Seite 91—111 ausführlich 
beſprochen. Auch von der Anpflanzung und Behandlung der Hochſtämme 
war Seite 127 u. ff. die Rede. Dagegen ſoll jetzt noch die Weiterbildung 
und Behandlung der künſtlichen Baumformen erörtert werden. 
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Der Pyramidenbaum. 


a) Der Pyramidenbaum. 

Die einfachſte und am häufigſten in unſeren Gärten angewendete 
künſtliche Baumform iſt die Pyramidez ſie eignet ſich ſowohl für Birnen 
als auch für Apfel. Man hat zweierlei Hauptformen derſelben, die künſtlich 


gezogene und die natürliche Pyramide. 


Erſtere, die künſtlich gezogene, 


Fig. 199, iſt dadurch charakteriſiert, daß die vom Stamme abgehenden Aſte 
bis in ihre Spitze hin geradlinig fortlaufend, in ganz ſanft anſteigender 
Richtung gezogen werden und dieſe Aſte durch Formſtäbe genau in der 
vorgeſchriebenen Richtung gehalten werden, während die Aſte der natürlich 


gezogenen Pyramide, Fig. 200, anfangs in 
ganz flach abgebogener Stellung zum 
Stamme und ſpäter mehr aufwärts gerichtet 
werden. Dieſe Form iſt weit ſchöner als 
die andere und macht nicht halb ſo viel 
Arbeit und Mühe, auch bedarf ſie viel weniger 
Raum in der Breite, als die künſtliche 
Pyramide, hingegen ſteht ſie in der Frucht— 


Künſtlich gezogene Pyramide. 
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Natürlich gezogene Pyramide. 


barkeit der letztgenannten oft etwas nach. (Vergl. das Kapitel „Über das 


Formieren in der Baumſchule“ S. 100 f.) 


Hat man einen nach Seite 100 —102 formierten 2jährigen Pyramiden⸗ 
baum aus der Baumſchule bezogen, ſo bedarf es im erſten Jahre nur 
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weniger Nachhilfe, da jetzt der junge Baum erſt gut einwurzeln muß; er 
wird daher an den Seitenzweigen nur wenig geſchnitten, und zwar nur ſo 
viel, um das nötige Ebenmaß der Zweige zu erhalten; bloß der Leitzweig 
wird bei reicher Bewurzelung bis auf etwa ſechs Augen eingeſtutzt, ſonſt 
aber auch unbeſchnitten gelaſſen und erſt im Jahre nach der Pflanzung 
zurückgeſchnitten. 

Man hat ſtets darauf zu ſehen, daß die unteren Formäſte, dem Begriff 
der Pyramide entſprechend, ſtärker und länger ſind als die oberen, und 
man muß dadurch, daß man ſie im Wuchs begünſtigt, auf ihre kräftige 
Entwickelung hinarbeiten. Es werden demzufolge die unteren Formäſte 
länger, die oberen dagegen kürzer geſchnitten, und ſpäter die neu ſich bil- 
denden Triebe der oberen Aſte durch Pinzieren, ihrer Spitzen zurückgehalten, 
während man die Leittriebe an den unteren Aſten kräftig fortwachſen läßt 
und nur etwa zu ſtark wachſende Afterleitzweige und ähnliche Holzzweige 
pinziert. Bei dem Hauptleitzweig (Stammtrieb) wird in ähnlicher Weiſe 
der Trieb der neuen unteren ſeitlichen Zweige begünſtigt, während der der 
weiter obenſtehenden durch Pinzieren gehemmt wird. Stehen die Formäſte 
bei einzelnen Sorten zu ſpitzwinkelig zum Stamm, ſo werden Sperrhölzer 
angebracht, wodurch den Aſten eine mehr abſtehende Richtung gegeben wird, 
andererſeits werden die Aſte, welche zu weit abwärts zu wachſen drohen, 
durch Bänder von Weiden, oder durch Baſt, Kokosfaſerſtricke; an den 
Stamm herangezogen und dadurch in die geeignete Richtung gebracht, auch 
an beſondere Richtſtäbe gebunden und ſo in der richtigen Lage erhalten. 

Indem man jo die neuen Fortſätze der Aſte (ohne aber Gabelteilungen 
zu dulden) als einfache Verlängerungen jährlich fortbildet und dabei be— 
achtet, daß die oberen Aſte die unteren niemals an Stärke überragen 
dürfen, entwickelt ſich der Pyramidenbaum zu ſteter Vollkommenheit. Auch 
der Leitzweig wird jährlich um etwa 35 em verlängert und wenn derſelbe 
nicht vollkommen gerade in die Höhe wachſen ſollte, ein Stäbchen angebunden, 
an dem er ſenkrecht in die Höhe geleitet wird, während ſeine an den ſeit— 
lichen Augen entſtehenden Seitenzweige, wie ſchon angedeutet, durch Pin— 
zieren ſo im Wuchs reguliert werden, wie es für die ſchöne Formierung 
des Fortſatzes der Pyramide erforderlich iſt. 

Bei gedrungener wachſenden Bäumen aller Obſtarten iſt es notwendig, 
um Licht und Luft in das Innere des Baumes zu erhalten, daß man 
zwiſchen den einzelnen Garnituren (Aſtſerien) Ziſchenräume von 20—30 cm 
läßt. Zu dicht garnierte Pyramiden entwickeln ihre Früchte, da denſelben 
das nötige Licht zu ihrer Entwickelung fehlt, nie ſo ſchön als licht geſtellte. 

Die weitere Rückſicht, die man nun zu nehmen hat, iſt, die ganze 
Länge der ſeitlichen Aſte mit Fruchtholz zu garnieren. Da 
aber die hier angewendete Methode nicht von der Art und Weiſe überhaupt, 
die Aſte mit Fruchtzweigen zu bekleiden und dieſe in Thätigkeit zu erhalten, 
abweicht, ſo wollen wir davon am Schluſſe der Beſchreibung der verſchie— 
denen Baumformen beſonders ſprechen. 

Sowohl Apfel- wie Birnbäume, letztere allerdings vorzugsweiſe, laſſen 
ſich zu Pyramiden ziehen, während von Weichjel-, Pflaumen⸗, Pfirſich⸗ und 
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Aprikoſenbäumen nur ſelten und nur einzelne beſonders dazu ſich eignende 
Sorten gute Pyramiden abgeben. Die Anſicht, als ob aus Apfelbäumen 
nicht ſchöne und fruchtbare Pyramiden gebildet werden können, hat die 
Erfahrung längſt widerlegt. Allerdings eignen ſich Sorten mit ſtark ab⸗ 
ſtehendem Aſtbau nicht für dieſe Baumform, allein dasſelbe findet bei den 
Birnen ganz ebenſo ſtatt. Der Unterſchied iſt nur, daß es mehr von 
Natur pyramidal wachſende Birn- als Apfelſorten giebt. 


Fig. 201. Das Verjüngen einer Pyramide in ſpitzpyramidaler Richtung. 


Die Pyramide iſt jedenfalls die für unſere Gärten geeignetſte, am 
leichteſten zu erziehende und die einträglichſte künſtliche Baumform. Eine 
Frage, die ſich nur gar zu oft aufdrängt und die wir hier gleich mit 
beantworten wollen, iſt die, was wird im Alter aus dieſen Bäu⸗ 
men? — Sind die Pyramiden älter als 25 Jahre geworden und wurden 
dieſelben dadurch, daß ſie infolge ihrer Größe in den letzten Jahren nicht 
geſchnitten worden ſind, etwas unregelmäßig, d. h. in den unteren Aſten 
etwas kahl, jo iſt es das praktiſchſte, die unteren Aſte bis zur Höhe von 
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1—2,5 m hinauf dicht am Stamm wegzuſägen, die Wunden recht gut 
mit Teer zu verſtreichen und jo aus der Pyramide einen Halb hochſtam m 
mit pyramidaler Krone zu bilden. Dieſe Bäume werden dann nicht mehr 
beſchnitten, ſondern nur durch Ausſchneiden des zu dichten Holzes, und zwar 
am beſten im Sommer oder Herhſt, lichter geſtellt. Einzelne aus dem 
Umkreis der Krone herauswachſende Aſte werden eingeſtutzt und dadurch die 
ſchöne pyramidale Form erhalten. Will man die Pyramide aber als ſolche 
erhalten, ſo werden die Aſte der Pyramidenform entſprechend zurückgeſchnitten, 
verjüngt, wie das Fig. 201 zeigt. Hier iſt eine verjüngte Pyramide dar- 
geſtellt, das Abſtutzen der Aſte in ſpitzpyramidaler Form iſt leicht erſichtlich; 
die punktierten Linien bezeichnen die Richtung der ſich neu bildenden Leit- 
zweige, deren unterſter nebſt einigen Fruchtzweigen hingezeichnet iſt. Zugleich 
iſt die oben kurz erwähnte Anwendung der Sperrhölzer und der Richtſtäbe 


angegeben. 

Gar häufig findet man bei dichtbelaubten und 
ſich leicht verzweigenden Sorten, daß die Pyra— 
f miden zu dichtkronig ſind und wegen der Unmaſſe 
von Blättern nicht zum Fruchttragen kommen, oder 
es werden ſolche, wenn an Wegen ſtehend, zu breit. 
In beiden Fällen hilft die in Fig. 202 gegebene 
Form, bei welcher eine Anzahl der inneren Aſte 
zu Gunſten der äußeren ausgeſchnitten und dann 
etwas zuſammengezogen wurden. Dieſes Aus— 
ſchneiden geſchieht am beſten im Monat Auguſt. 
Die Pyramide wird in gar verſchiedenen 
kleinen Abänderungen gezogen und übergehen wir 
ſolche hier, indem wir dies der Liebhaberei des ein— 
zelnen Züchters überlaſſen und gehen gleich zu den 
der Pyramide verwandten charakteriſtiſchen Formen, 
wie Kronenpyramide, Flügelpyramide u. ſ. w. über, 
welche teils von Jugend auf als ſolche erzogen, 
teils aber auch aus einfachen Pyramiden erſt ſpäter 

gebildet werden können. 
Fig. 202. Natürlich gezogene, aa) Die Kronenpyramide; hievon giebt die 
ausgeäſtelte Pyramide. Fig. 203 ein deutliches Bild. Dieſe Form hat 
0 zugleich den Vorteil, daß ſehr viele Früchte ſich 
daran bilden, da alle Aſte in einer der Fruchtbarkeit ſehr förderlichen Weiſe 
gebogen ſind. Zwei gewöhnliche Pyramiden in geeignetem Boden und 
Klima auf Quitte ſonſt auf Wildling veredelt, deren Alte jo gezogen 
waren, daß ſie gleichſam zwei Quirle von je 5—6 Alten bildeten, werden 
hiezu herangezogen, die 2 Aſtanlagen mittelſt Reifen kreisförmig, wie die 
Abbildung es darſtellt, gebogen und in den Stamm mit der Spitze ab⸗ 
laktiert, dann wird der Leitzweig fortgebildet und an einem ſchönen Bogen 
von Rundeiſen in die Höhe gezogen. Bei dem Schnitt dieſer Form hat 
man zu beachten, daß die an der oberen Hälfte der Kreisbögen be— 
findlichen Fruchthölzer verhältnismäßig kürzer als die weiter unten ſtehenden 
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geſchnitten werden. Auch muß das Pinzieren hier früher als bei den 
unteren Trieben ſtattfinden. Dieſe Form kann auch ohne Fortſetzung des 
Stammes erzogen werden. Man ſchneidet zu dieſem Zweck eine kräftige 
einjährige Veredelung auf 50 em Höhe und erzieht 6 Triebe, welche als— 
bald auf ihrem Ent⸗ 
ſtehungspunkt bogen⸗ 
förmig abgebogen 


werden, 3 Reife mit N | 
90 em Durchmeſſer 7525 . 
werden eine Kugel 2 iM 


bildend darüber be- 
feſtigt und die 6 
Zweige daran geheftet. 
Iſt die erſte Kugel 
ausgewachſen wird 
eine zweite halb ſo 
groß darüber ſo be⸗ 
feſtigt, daß eine Ser 
Form entſteht. Die 
Zweige überkreuzen 
ſich da, wo die Reife 
zuſammen kommen, 
und werden auf der 
entgegengeſetzte Seite 
am oberen Reif weiter 
gezogen. Am Schluß 
des oberen Reifes f i 80 
werden die Zweige Zwei Kronenpyramiden zu einem Portal vereinigt. 

in einander einab- 

laktiert und nur einer ſenkrecht weiter gezogen, um den in der Zeichnung 
angegebenen Bogen zu bilden. 


bb) Die Flügelnyramide; ſie bildet eine überaus gefällige Form, welche 
ſich am beſten aus ſchön pyramidal wachſenden und ſich leicht verzweigenden 
Birnſorten formieren läßt. Ihre Bildung iſt einfach und ergiebt ſich aus 
Fig. 204. 

Je nachdem man eine ſolche von 4 oder 5 Flügeln erziehen will, teilt 
man einen um den Baum zu beſchreibenden Kreis in 4 oder 5 Teile, 
ſchlägt je lm vom Stamm entfernt an dem gegebenen Punkte einen kurzen 
Pfahl feſt in die Erde ein und bringt dieſen mittelſt eines Drahtes mit 
einer langen Stange, welche dicht am Stamm in die Höhe geht, in Ver— 
bindung. Dieſe Leitdrähte bilden das Gerüſte für die Form, indem die 
Leitzweige vom Stamm aus in ſanft anſteigender Richtung an die Drähte 
befeſtigt werden und den Formäſten die Richtung geben. Jedes Jahr 
werden je nach der Zahl der Flügel 4 oder 5 Aſte neu gezogen, bis der 
Baum die ihm vorgeſchriebene Höhe erreicht hat. 
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cc) Die ſäulenförmige Pyramide oder Säulenform (Fuseau); ſie it 
für kleine Gärten eine ſehr zweckmäßige Abänderung der Pyramide und 
eignet ſich vorzugsweiſe für ſolche Apfel- und Birnſorten, welche einen ſehr 
gedrungenen Wuchs und kurzes Fruchtholz haben, wie z. B. a) bei den 
Apfeln: Ananas-Reinette, Gloria mundi, | 
Königlicher Kurzſtiel, Downton Pepping, 
b) bei den Birnen: Fortunée, Clairgeaus B.B., 
Arembergs Colmar, Himmelfahrtsbirn, 
Helene Gregoire und ähnliche. Der Haupt- 
charakter dieſer Form beſteht darin, daß die Bäume 
mit ihren Zweigen von unten bis oben einen faſt 
gleichmäßigen oder nur wenig abnehmenden Quer⸗ 
durchmeſſer haben, welcher 70 em nicht überſteigen 
ſoll, weshalb man dieſe Form in kleinen Gärten 
beſonders gut anwenden kann, da ſie wenig Raum 
beanſprucht und wenig Schatten auf den Boden wirft. 
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Fig. 205. D r Spindel⸗ 
Flügelpyramide. baum oder Säulen⸗ 
pyramide. 


Die Säulenpyramide (Fig. 205) wird 4—5 Meter hoch und öfters 
noch höher und es iſt bei dem fortwährend ſehr kurzen Schnitt der ſeitlichen 
Formäſte erforderlich, daß die hierzu gewählten Bäume auf nicht zu ſtark 
treibende Unterlagen, die Apfel alſo auf Douein, die Birnen auf Quitte 
veredelt ſeien, wenn ſie bald und reichlich tragbar werden ſollen. In ſchweren, 
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kalten und naſſen Böden, ſowie in rauhen Lagen wählt man aber auch 
hierzu Bäume auf Wildling veredelt. Man erhält dadurch wohl erſt ſpäter 
Früchte, dagegen ſchöne und kräftige Bäume, welche nach 8— 10 Jahren 
reichliche Ernte und ſchöne Früchte bringen. 

Die Art der Heranbildung dieſer Bäume iſt ſehr einfach. 

Auf Zwergunterlagen veredelte, zu Säulenpyramiden beſtimmte Bäum⸗ 
chen, werden in dem Jahre der Pflanzung bis auf die Hälfte ihrer Länge 
zurückgeſchnitten, wodurch einesteils ein neuer Leitzweig, andernteils kleinere 
Veräſtelungen und Fruchtſpieße hervorgerufen werden. Im Jahre nach der 
Pflanzung wird der Leitzweig je nach ſeiner Stärke und nach Maßgabe 
der Entwickelung der vorjährigen ſeitlichen Zweige bis auf / oder ½ 
ſeiner Länge zurückgeſchnitten. Die ihm zunächſt ſtehenden ſeitlichen Zweige 
ſchneidet man auf Aſtring, die ſchwächeren auf 2—3 Augen, Fruchtſpieße 
bleiben unbeſchnitten. Über den Fruchtſpießen, ſowie über den ſchlafenden 
Augen, welche zur Bildung eines kurzen Formaſtes erforderlich ſind, werden 
zum Zweck ihrer beſſeren Entwickelung Einſchnitte gemacht. 

Pflanzt man hierzu in rauhen Lagen und kalten Böden, in welchen 
auf Zwergunterlagen veredelte Bäume nicht gedeihen, einjährige, auf Wild- 
ling veredelte Bäume, ſo bleiben ſolche im Jahre der Pflanzung unbe⸗ 
ſchnitten, oder werden nur ganz wenig eingekürzt; im darauf folgenden 
Jahre ſchneidet man / der ganzen Länge ab und macht über den unteren 
Augen des ſtehengebliebenen Teiles Einſchnitte, damit ſich die Triebe der 
ganzen Länge nach vollkommen entwickeln. 

Die weitere Behandlung iſt etwa folgende: Je nach Maßgabe der 
Stärke wird der Stammtrieb jährlich eingekürzt, aber immer weniger 
ſtark, als bei gewöhnlichen Pyramiden. Durch Einkerbungen über den 
unteren Knoſpen des Leitzweiges ſucht man die Stämme von unten an 
mit Seitenzweigen garniert zu erhalten, während nur die oberen, dem Leit- 
zweige zunächſt ſtehenden, kräftigeren Seitentriebe etwas pinziert werden. 


Alle übrigen ſeitlichen Triebe läßt man ſich frei entwickeln. Beim Früh⸗ 


jahrsſchnitte werden ſämtliche Zweige kurz geſchnitten, und zwar die 
ſtärkeren auf Aſtring, die kleineren, alſo die Fruchtruten, Fruchtſpieße und 
Ringelſpieße bleiben unverſehrt. Der Unterſchied in dem Schnitte der ge— 
wöhnlichen Pyramide und der ſäulenförmigen Pyramide (Fuſeau), beſteht 
darin, daß bei der erſteren der Hauptleitzweig (Stammtrieb) im Verhältnis 
zu den Formäſten zurückgeſchnitten wird, das heißt, daß er ſo lang ge— 
ſchnitten wird, bis eine neue Garnitur Aſte gebildet werden kann, während 
man bei dem Fuſeau den Leitzweig ſtets viel länger, die Formäſte da⸗ 
gegen kurz ſchneidet. 

dd) Der Augelbaum. Der Kugel⸗ oder Buſchbaum (Fig. 206) iſt 
ein auf niederem Stamme ſtehender Obſtbaum von rundlicher Kronen⸗ 
form, wie dieſelbe gewöhnlich bei den Topfobſtbäumen gebräuchlich iſt. 
Man ſchneidet ein junges, auf Zwergunterlage veredeltes Bäumchen etwa 
20 em über der Veredlungsſtelle auf 3 gute Augen und ſucht daraus 3, 
nach verſchiedenen Seiten hin ſtehende Triebe zu erhalten. Dieſe werden 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 16 
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nochmals im folgenden Jahre auf 3 Augen geſchnitten und nun bildet ſich 
einesteils von ſelbſt und andernteils mit Hilfe des Pinzierens eine 
kleine, regelmäßig kugelförmige Krone, deren Zweige reich mit kurzem, ge— 
drungenem Fruchtholze verſehen ſind. | 

Für den Kugelbaum eignen ſich alle Obſtſorten, deren Wuchs ge— 
drungen iſt, jo z. B. die CTChampagner-Reinette, Ananas-Rei⸗ 
nette; Helene Gregoire, Herbſtſylveſter, Fortunée; Kleine 
Mirabelle, Oſtheimer Weichſel und manche Pfirſichſorte; dieſe jo 
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gezogenen und beſonders die in dieſer Form in Töpfen ſtehenden Bäumchen 
ſind eine große Zierde unſerer Gärten. 

ee) Der Keſſeibaum. (Becher-[Pokal⸗Form). Der Keſſelbaum iſt eine, 
vorzüglich bei Apfel- und Birnbäumen angewandte Baumform; dieſelbe iſt 
hübſch und gefällig, und bringt eine angenehme Abwechslung in die Obſt⸗ 
parterre und Hausgärten. Von den zahlreichen Arten dieſer Form iſt die 
in Fig. 207 abgebildete eine der ſchönſten. Um dieſelbe zu erziehen, 
ſchneidet man ein gut angewurzeltes Stämmchen bis auf 30 em über dem 
Boden zurück und wählt 3 gutgeſtellte Augen; die daraus hervorgehenden 
Triebe werden gleichmäßig um den Stamm verteilt, an ihrer Baſis 
horizontal angebunden und dann ſchräg in die Höhe gezogen. Im nächſten 
Jahre wird jeder Zweig in einer Länge von 20 em auf je zwei ſeitlich 
geſtellte Augen zurückgeſchnitten. Dieſe nun erhaltenen 6 Triebe werden 
an einem um den Baum angebrachten Reifen von 60 cm Durchmeſſer, 
durch Formierſtäbchen in der Art angeheftet, daß der Reif dadurch in 
6 gleiche Teile geteilt wird. Hiermit kann man, wenn man der Form 
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nur kleine Dimenſionen geben will, abſchließen und befeſtigt dann an ſechs 
gleichmäßig um den Baum herum angebrachten Pfählen 3 Reife über- 
einander, je 60 em von einander entfernt, und heftet an dieſe die Zweige 
in ſenkrechter, ſchräger oder ſich kreuzender Form an. Soll aber die Form, 
wie unſere Figur zeigt, aus 12 Aſten beſtehen, ſo wird jeder der ſechs 
Formäſte wieder auf je 20 em Länge auf 2 ſeitlich geſtellte Augen ge⸗ 
ſchnitten. Ein Keſſelbaum von 12 Aſten muß an ſeiner Baſis einen Durch— 
meſſer von 1,25 m haben, wenn jeder der 12 Formäſte im Kreiſe von 
ca. 30 em von dem anderen entfernt ſein ſoll. Dieſe Entfernung darf im 
allgemeinen für die richtige angenommen werden, indem bei ihr jeder Aſt 
Licht und Luft in genügender Menge erhält, und ſich die Früchte ſchön 
und vollkommen entwickeln können. Wie ſchon erwähnt, laſſen ſich dieſe 
Keſſelformen in vielen verſchiedenen Abänderungen erziehen, und zwar unter⸗ 
ſcheidet man zwiſchen Keſſelform (oben und unten gleichbreit), Becher— 
form (Fig. 207, oben 1 als unten) und Pokalform (in der Mitte 
eingezogen, unten und oben breiter). Auch die Formierung dieſer Bäume 
iſt leicht und bietet reiche Abwechſelung. 


ff) Die liegende Fücherform. Der verſtorbene Etatsrat Hofman 
(Bang) in Hofmansgawe auf Fünen machte in einer kleinen Schrift über 
Zwergbaumzucht auf eine Form, aufmerkſam, die ſehr leicht zu erziehen 
iſt, ſich für ſtür⸗ 
miſche Lagen ganz 
beſonders eignet und 
mit welcher er ſehr 
glänzende Reſultate 
erzielte. Dieſe 


Form iſt in Fig. 208 

dargeſtellt. Die L 
Heranbildung diefer — = == = 
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ſich Apfelbäume Fig. 208. Liegende Fächerform. 


auf Johannisapfel 
veredelt am beſten eignen, iſt höchſt einfach und geht ſchon aus der Ab— 
bildung deutlich hervor. Die zur guten Erziehung dieſer Form vom Stamm 
ausgehenden Leitſtäbe, an welche die faſt horizontal liegenden Formäſte an- 
geheftet werden, ſind auf der Abbildung nicht dargeſtellt. 

Es iſt notwendig, zu bemerken, daß Hofman (Bang) alle Haupt- und 
Nebenäſte, wo ſie ſich überkreuzen, zuſammen ablaktierte und verhältnis 
mäßig wenig ſchnitt. 


b) Die Palmette. 


aa) Die Einfache Palmette. Für breite und mittelhohe Wände paſſen 
beſonders die Einfache und die Kandelaber-Palmette. 

Die Einfache Palmette (Fig. 209) iſt die einfachſte und für die 
Gartenfreunde, welche bald reichtragende Spaliere wünſchen, auch die prak— 
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tiſchſte Form. Man wählt eine nach Seite 104 u. 106 formierte Palmette 
mit einem oder zwei Aſtpaaren (einer oder zwei Etagen), pflanzt dieſe ſo 
vorbereitet dann an und bildet ſie weiter aus. (Vergl. Lucas, Baum⸗ 
ſchnitt, 7. Aufl. Seite 168 u. ff.) 

Es werden dann, nachdem ein ſolcher junger Baum ein Jahr ge⸗ 
ſtanden und gehörig angewurzelt iſt, immer die ſeitlichen Aſte vor dem 
Mittelaſt begünſtigt und in ſanft anſteigender Richtung angeheftet. 
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Fig. 209. Einfache Palmette. 


Vollkommen horizontal zu heften iſt durchaus nicht zweckmäßig, da dann 
die Spitzen bald aufhören zu wachſen, während ſich an den inneren Teilen 
der Aſte die Fruchthölzer teilweiſe in Holztriebe verwandeln. Eine ſanfte 
Steigung iſt am zweckmäßigſten. Laſſen einzelne Zweige im Wuchs gegen 
andere nach, ſo werden ſie eine Zeit lang etwas ſenkrechter geheftet, bis 
die Gleichheit der Leitzweige untereinander wieder hergeſtellt iſt. 

Die einzelnen Etagen ſollen je nach der Obſtart verſchieden und zwar 
bei Apfel, Birnen und Pflaumen ca. 30 em, Aprikoſen 40, Pfirſiche 50 
bis 60 cm von einander entfernt fein; zu nahe geſtellte Etagen find nicht 
zweckdienlich, weil man dann für die Ausbildung des Fruchtholzes zu 
wenig Raum hat. 

Die Aſte der Etagen müſſen ihrer ganzen Länge nach mit Frucht⸗ 
holz gleichmäßig bedeckt ſein und es muß die Sorge des Baumzüchters 
dahin gehen, ſolches überall zu erhalten. Wollen ſich ſeitliche, dazu be— 
ſtimmte Augen nicht entwickeln, ſo wird durch Einſchnitte oberhalb derſelben 
nachgeholfen. 

Vorzüglich muß man aber bei dieſer Form darauf bedacht ſein, den 
Mittelaſt nicht zu kräftig werden zu laſſen, und es iſt deshalb nötig, ihn 
zweimal in einem Sommer zu pinzieren oder auch ihn eines Teils ſeiner 
Blätter zu berauben. (Vergl. Fig. 196.) Hat er die Länge von 4—5 em 
erreicht, ſo kann man ihn ſchon pinzieren. 


A K 


Die Palmette. 245 


bb) Die Nerrier⸗Zalmette. (Fig. 210— 212.) Dieſe wird gebildet, 
wenn die Formäſte (Etagen) einer Einfachen Palmette für einen gegebenen 
Raum zu ausgedehnt find, indem man letztere dann in dieſe Form ver⸗ 
wandelt. 

Auf Seite 106 und 107 iſt die erſte Heranbildung dieſer ſo äußerſt 
praktiſchen Form in der Baumſchule an⸗ 
gegeben und durch 2 Abbildungen (Fig. 98 
und 99) nähert erläutert worden, es 
bleibt ſomit hier hauptſächlich nur deren 


Fig. 210. Verrier⸗Palmette mit 8 Aſten. Fig. 211. Verrier⸗Palmette mit 


3 Aſten. 


mannigfaltige Anwendung im Garten und die verſchiedenartigen Abänderungen, 
in welchen ſie erzogen werden können, zu erwähnen. 

Fig. 210 zeigt dieſe Form bei einem Birnbaum auf Wildling ver— 
edelt, aus 8 Aſten formiert. Fig. 211 und 212, dieſelbe Form mit 3 
und 4 Aſten, auf Quitte oder auch auf Wildling veredelt, beſtimmt, um 
hohe Mauern auszufüllen, alſo mehr in die Höhe als in die Breite gezogen 
zu werden. Dieſe Abänderung der Hauptform, öfters auch Säulenpalmette 
genannt, iſt ſehr praktiſch und eignet ſich vorzüglich zur Bekleidung der 
ſchmalen, leeren Wände zwiſchen den Fenſtern unſerer Wohnhäuſer in 
Gärten. 

Man wählt dazu eine formierte Palmette (Spalier) mit einer Etage 
mit Mittelaſt, wie Fig. 211, oder man ſchneidet letzteren heraus, wie 
dies bei den U Palmetten, Fig. 50 Seite 61 dargeſtellt iſt, heftet die 
beiden Seitenäſte anfangs ſanft gebogen und dann ſenkrecht aufſteigend an, 
wobei zu beachten iſt, daß die Aſte je 40 em von einander entfernt bleiben 
und parallel an der Wand in die Höhe gezogen werden müſſen. 

Indem man nun jährlich dieſe Aſte jo weit zurückſchneidet, daß ſich 
alle Augen, die an ihnen bleiben, zu Fruchtholz entwickeln, und wenn man 
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etwa zurückbleibende Augen oder zu ſchwach heranwachſende Triebe durch 
Einſchnitte, oberhalb in die Rinde gemacht, zum Austreiben weckt, erhält 
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Fig. 212. Verxier⸗Palmette 
mit 4 Aſten. 


man nach 5—8 Jahren einen, die oben— 
genannte Fläche vollſtändig bedeckenden 
Spalierbaum mit einer Menge des ſchönſten 
Fruchtholzes garniert. Die Behandlung des 
Fruchtholzes iſt von dem gewöhnlichen Ver— 
fahren nicht verſchieden und wird ſpäter er— 
örtert. Man kann dieſe Form auch mit 
4 Aſten konſtruieren. (Fig. 212.) 

Eine weitere ſehr praktiſche Verwen— 
dung der Verrier-Palmette wie der 
U Balmette und Senkrechten Cor- 
dons giebt Fig. 213, die Bekleidung eines 
Hauſes darſtellend. Dieſelbe bedarf nach 
dem früher Geſagten einer weiteren Er— 
läuterung nicht mehr, das Bild zeigt wie 
hübſch ein Gebäude mit Spalieren bekleidet 
ſich präſentiert. 


cc) Die Doppel⸗Palmette. (Fig. 214.) 
Sie gehört in die gleiche Abteilung von 
Spalieren und wird in ihren Grundzügen 
ebenſo behandelt wie die Einfache Palmette, 
nur ſchneidet man die einjährige Veredlung 
nicht über 3 Augen, ſondern über 2 jeit- 


wärts ſich einander möglichſt gegenüber ſtehende zurück und erzieht durch 


N 


Fig. 213. € 
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in mit Spalieren bekleidetes Haus. 


ein Abbiegen der Triebe in krautartigem Zuſtande die eine 1 Form bildende 
Mittelform, d. h. einen geteilten Stamm, an welchem die künftigen Etagen 
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Die Palmette. 15 
ſich befinden. Jahr für Jahr wird bei guter Entwicklung der Triebe eine 


neue Etage erzogen und zu dieſem Zweck in vorgeſchriebener Länge jeder 
dieſer 2 Stammtriebe auf je 2 Augen geſchnitten. Von letzteren ſoll das 
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Fig. 214. Doppel-PBalmette. 


oberſte nach vorn, das zweite ſeitwärts nach außen ſtehen, das oberſte iſt 
beſtimmt, die Verlängerung des Stammes, das zweite einen neuen Formaſt 
zu bilden. 


dd) Nie Kandelaber⸗Ualmelte. Dieſelbe bildet eine zweite große Gruppe 
von Spalieren, von welchen die Heranbildung ſchon auf Seite 107 be— 
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Fig. 215. Kandelaberpalmette mit ſenkrecht geſtellten Formäſten. 


ſchrieben wurde. Es iſt dort erwähnt, daß dieſe Form ſich vorzugsweiſe 
nur für niedere Wandungen eigne und ſich in der Baumſchule nicht gut 
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fertig erziehen laſſe. Man wird deshalb, wie erwähnt, gut thun, vor⸗ 
gebildete Bäume anzupflanzen und ſolche am bleibenden Standort fertig 
zu ziehen. Wir verweiſen auf das auf Seite 107 Geſagte und fügen nur 
hinzu, daß nach vollſtändiger Fertigſtellung der beiden unteren Formäſte 
der innere Ausbau des Baumes ſehr raſch hergeſtellt iſt, da ſämtliche 
Formäſte ob in ſenkrechter (Fig. 215) oder ſchräger Richtung (Fig. 216) 
in einem Jahre zu ziehen begonnen werden können. Sehr gerne wird dieſe 
Form zur Bildung von Namen, einzelner Buchſtaben, Wappen u. ſ. w. 
angewandt. 

Von Spalieren wären noch die vielen Phantaſieformen zu erwähnen, 


Fig. 216. Kandelaber e mit ſchrög geſtelten Formäſten. 


von denen ſtets neue entſtehen, da ja jeder Baumzüchter Abänderungen und 
Neuformierungen der verſchiedenſten Art vornehmen kann. Es ſoll deshalb 
hier nur einigen der beſten ſolcher Formen Rechnung getragen werden. 


ee) Die Kreis⸗Palmette (Müller⸗Palmette). Sie iſt von ſehr hübſcher 
Form und kann aus einer Einfachen Palmette mit kräftiger Unterlage 
leicht herangebildet werden. Fig. 217 zeigt einen Baum mit 3 Kreiſen, 
von denen der äußerſte, ca. 50 em vom Boden beginnend, einen Durchmeſſer 
von ungefähr 2 m beſitzt. 30 —35 em über dem erſten Kreiſe wird ein 
zweiter, und ſpäter in derſelben Entfernung ein dritter Kreis erzogen. 
Der hier anzuwendende Schnitt iſt gleich dem der Einfachen Palmette. 
An der Stelle, wo ſich die beiden Halbkreiſe ſchließen, werden die Form- 
äſte in einander ablaktiert, womit die Baumform abgeſchloſſen iſt. Bäume 
auf Zwergunterlage eignen ſich hierzu vorzüglich. 


ff) Die Lyra. Dieſelbe bildet eine ſehr ſchöne Form, welche im 
hieſigen Pomologiſchen Garten konſtruiert wurde (Fig. 218). Dieſe Form 
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wird am ſchnellſten aus einer Einfachen Palmette mit 2 Etagen, welcher 
der Mitteltrieb herausgenommen wird, gebildet. 

Nachdem die beiden Aſte der untern Etage ziemlich erſtarkt und bis 
zur Höhe von 1,50 —1,75 m herangewachſen ſind, ſchreitet man zur 
Bildung der inneren Aſte, welche die Saiten der Lyra darſtellen ſollen. Die 
Saiten nehmen ihren Urſprung auf der zweiten Etage, welche ſchon früher, 
einen ſchwachen Bogen bildend, an der Kreuzungsſtelle in die untere Etage 


N 
10 
E No Tr 


Fig. 217. Kreis⸗Palmette (Müller-Palmette). Fig. 218. Lyra. 


einablaktiert worden iſt. Je nach der Weite der Lyra können 4 oder 5 
ſolcher Saiten gezogen werden; unvorteilhaft iſt es, deren zu viele zu 
ziehen, da ſonſt die Form durch zu dichte Belaubung verdeckt wird und 
an charakteriſtiſcher Schönheit verliert. An der Stelle, bei welcher die 
beiden Arme der Lyra ſich am meiſten nähern und durch einen Querſtab 
verbunden ſind, werden die beiden Hauptäſte auf je 2 Augen geſchnitten, 
von denen das obere, nach vorn gerichtete Auge, zur Verlängerung des 
Haupttriebes dient, während das zweite nach innen ſtehende Auge zur Be— 
kleidung des Querſtabes verwendet wird. Die beiden nach innen wachſenden 
Triebe werden, nachdem ſie ſich gegenſeitig erreicht, zuſammen ablaktiert und 
geben dadurch der Form einen feſten Zuſammenhalt. 

Sind die 4 oder 5 Zweige, welche die Saiten der Lyra darzuſtellen 
haben, ſo herangewachſen, daß ſie die Höhe des Querzweiges überragen, ſo 
werden dieſelben ebenfalls an letzteren ablaktiert. 

Mit dieſer Form wird öfters auch die Bildung einer Palmette in 
Verbindung gebracht (Lyra⸗Palmette). Bei derſelben werden von den 
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2 Hauptäſten, welche die äußere Form bilden, ſchwach anſteigende Etagen 
in einer Entfernung von je 30 em nach rechts und links erzogen, wodurch 
dem Baume eine weitaus größere Breiteausdehnung gegeben wird; daß 
hiezu die Stellage verbreitert werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Während 
ſich die einfache Lyra als freiſtehendes Spalier vorzüglich eignet, dürfte die 
Lyrapalmette mehr als Wandſpalier geeignet ſein. 


c) Die Guirlandenbäume. (Cordons.) 


aa) Der Horizontal⸗Cordon oder die wagerechte Guirlande. Eine der 
in Hausgärten gebräuchlichſten Baumformen iſt der wagerechte Guirlanden⸗ 
baum oder der Horizontal-Cordon. Er dient als eine ſehr zierliche Ein— 
faſſung der Rabatten ſowohl in Zier- wie in Nutzgärten. Wir teilen hier 
über dieſe Baumform aus unſerer „Lehre vom Baumſchnitt“ einige Para⸗ 
graphen mit. 

Man nennt alle diejenigen Bäume Horizontal-Cordons, deren Stamm 
gewöhnlich bei 30 —45 em Höhe, mitunter auch höher, in wagerechter Lage 
über den Boden hinlaufend gezogen wird und welcher ſeiner ganzen Länge 
nach mit kurzem Fruchtholz beſetzt iſt. 

Man verwendet zu dieſer Erziehungsform vorzugsweiſe Apfelſorten 
mit kurzem Fruchtholz, wie die Pariſer Rambour-Reinette (Reinette von 
Canada), Weißer Winter-Calvill, Baumanns Reinette, Königlicher Kurz⸗ 
ſtiel u. a., dann auch Sorten, welche bald tragen, wie Kleiner Api, Ananas⸗ 
Reinette, Winter-Gold⸗Parmäne und viele andere. Dieſe Apfel müſſen auf 
Johannisapfel veredelt ſein. Ferner verwendet man Birnen, auf Quitte 
veredelt, häufig zu Cordons und wählt hierzu großfrüchtige, reichtragende, 
auf Quitte gut gedeihende Sorten, wie Gellerts Butterbirn, Hardenponts 
Winter⸗Butterbirn, Gute Luiſe von Avranches, Williams Chriſtenbirn, 
Clairgeaus B. B. u. a. mehr. 

Man braucht zum Anheften der Cordons zunächſt einen Drahtzug, 
welcher 35 —40 cm über dem Boden hingezogen wird. 

Am Anfang und Ende einer Cordonreihe wird ein eichener Pfoſten 
feſt eingeſchlagen und mit einem Gegenhaltpfahl, welcher auf einen Stein 
feſtgeſtellt wird, verſehen; durch denſelben wird ein Drahtſpanner geſteckt, 
mittelſt deſſen der am entgegengeſetzten Eichenpfahl an einem Haken be- 
feftigte Draht angeſpannt werden kann. Der letztere wird durch ver— 
ſchiedene, gewöhnlich 3 m von einander entfernt eingeſchlagene, mit einem 
Drahtring (von galvaniſiertem Drahte) verſehene Zwiſchenpfähle in der 
Richtung gehalten. 

Die Horizontal-Cordons ſind immer auf 1,50 bis 2 m Entfernung 
zu pflanzen, je nach der Kraft des Bodens und der Wuchshaftigkeit der 
Sorte; es werden dazu meiſtens einjährige Veredelungen, aber auch zwei⸗ 
jährige und ſchon vorgebildete Bäumchen genommen. Die einjährigen Ver⸗ 
edelungen werden beim Pflanzen nicht beſchnitten und anfangs nur leicht 
und faſt ſenkrecht angeheftet. Erſt Mitte Mai, wenn ſie angewachſen 
ſind, bringt man die Bäumchen in ihre beſtimmte Lage, indem man ſie 
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wagerecht, aber die Spitze freilaſſend, an den Draht anheftet. Wo die 
Augen nicht herauswollen, wird mit Einſchnitten oberhalb derſelben nach— 
geholfen und ebenſo werden etwa zu ſtark hervorwachſende Triebe durch das 
Pincement gleich von vornherein im Trieb zurückgehalten. (Vgl. Fig. 102 
Seite 109.) 

bb) Joppel⸗Cordons oder zweiarmige Guirlandenbäumchen. (Fig. 103, 
Seite 109.) Dieſe werden gewöhnlich (ſ. Seite 109) ſchon in der Baum— 
ſchule vorgebildet und dann gepflanzt, und zwar ſetzt man ſolche gewöhn— 
lich nur als einreihige Cordons und giebt ihnen dann eine Entfernung von 
1,50 bis 2 m von einander. Werden aber einjährige Veredelungen ge— 
pflanzt, aus denen zweiarmige Cordons gebildet werden ſollen, ſo werden 
die Stämmchen 35 em über dem Boden (alſo noch 5 cm unterhalb des 
Drahtes) zurückgeſchnitten und zwei Augen gewählt, welche die zwei Arme 
bilden ſollen; alle anderen Augen oder Triebe werden unterdrückt. Dieſe 
zwei Triebe werden anfangs in die Höhe gerichtet und je nach deren Stärke 
im Juni, Juli oder erſt im Auguſt niedergebogen und wagerecht an dem 
Draht angeheftet. (Vergl. auch Seite 110.) 
Am beſten iſt es, wenn man mit den längeren Seitentrieben 
der Cordons in folgender Weiſe verfährt. Alle zu dicht ſtehenden 
Fruchtruten werden im Juni oder Juli in angemeſſener Weiſe verdünnt, 
d. h. die überflüſſigen werden ganz weggeſchnitten. Senkrecht in die Höhe 
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Fig. 219. Wagrechter Cordon. 


wachſende werden gedreht, oder flach auf die Drahtſchnur geheftet, ſeitwärts 
ſtehende werden pinziert oder falls ſie zu lang ſind, ebenfalls gedreht. Im 
künftigen Frühjahr werden alle kräftigen Holzzweige ganz kurz auf Aſtring 
geſchnitten, die Fruchtruten teils eingekürzt oder halbgebrochen, teils un— 
beſchnitten belaſſen. Die Leitzweige der Cordons können, ſobald ſie dem 
nächſtfolgenden Cordon begegnen, in denſelben einablaktiert werden, was 
bei engem Stand der Bäume zu empfehlen iſt. Andernfalls iſt es jedoch 
ratſam, um immer eine hübſche Vegetation im Cordon zu erhalten, man 
ſchneidet ihn jährlich kräftig und heftet ihn an wie Fig. 219 es zeigt. 
Die ſo behandelten Cordons tragen, namentlich in nicht zu ſchwerem Boden, 
ſehr bald und reichlich. 
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Auch Stachelbeeren, Rote und Weiße Johannisbeeren 
werden mit Nutzen als Cordons gezogen; ſie werden beim Pflanzen nicht 
beſchnitten, dagegen werden im Spätſommer oder Herbſt alle Seitentriebe, 
die eine Länge von über 10 em erreicht haben, eingeſtutzt. 

Hierdurch erhält man in einigen Jahren wahre Beerenobſtguirlanden 
von ſehr ſchönem Ausſehen und ganz enormer Tragbarkeit. 

Wir haben hier noch zwei Horizontal-Cordonarten für den 
Weinſtock zu erwähnen. Die eine, durch die ſog. Thomery-Methode 
oder den Winkelſchnitt erzielte und die andere durch den ſogenannten 
Rahmenſchnitt für Gärten und Weinberge ſehr beachtenswert gewordene 
Form: die niedere horizontale Rebenguirlande. 


cc) Der Thomery⸗ oder Winkel⸗Schnitt der Rebe (Fig. 220). Nach 
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Fig. 220. Rebenſpalier nach 
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dieſer Methode erzogen beſteht ein Weinſtock aus 2 Hauptreben, die hori⸗ 
zontal in gleicher Höhe rechts und links ausgebreitet werden und auf denen 
die Tragreben ſtehen. Man erzieht ſo viele ſolcher horizontal ausgebreiteter 
Reben übereinander, als der Raum des Spaliers es erlaubt. Nach der 
Höhe, in welcher die erſteren ausgebreitet werden ſollen, iſt die Höhe des 
Stammes verſchieden. Zwiſchen den wagerecht übereinander befindlichen 
Reben muß immer ein Zwiſchenraum von mindeſtens 70 em bleiben. 

Die Stöcke ſtehen 70 em von einander entfernt. Bei dieſer geringen 
Weite iſt ein beſonderes Verfahren bei der Pflanzung zu beobachten. Man 
gräbt nämlich für jeden zweiten Rebſtock rechtwinklig gegen die Mauer 
1 m lange und 60 cm tiefe Gräben, füllt dieſe zur Hälfte mit Kompoſt 
oder Düngererde und pflanzt ca. 1 m von der Wand ab in dieſen Gräben 
die Reben gut ein. Nach zwei Jahren, wenn die Rebſtöcke ſich recht ge— 
kräftigt haben, wird die ſtärkſte Rebe ca. 20 —25 em tief in die gefertigten 
Gräben eingehakt und der Graben mit Kompoſt aufgefüllt. Hat die Rebe 
mehrere Triebe, ſo werden ſolche weggeſchnitten. An der Mauer wird die 
Rebe ſenkrecht in die Höhe gezogen. Durch dieſes Verfahren wird das 
Wurzelvermögen bedeutend gefördert und findet eine beſſere Ernährung der 
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Rebe ſtatt. Fig. 220 zeigt, wie die Stöcke, 1—8 am zweckmäßigſten an 
der Mauer gezogen werden, um die ganze Mauer recht vollſtändig zu be— 
kleiden. So wie dieſe Stöcke gepflanzt und in die Höhe ausgebreitet ſind, 
wird fortgefahren, ſo lang die Mauer iſt, welche bekleidet werden ſoll. Die 
oberen zwei Aſtreihen ſind unmittelbar nach dem Schnitt dargeſtellt, die 
übrigen vor der Ausführung desſelben. 

Die Bildung der einzelnen Stöcke, ſowie der Schnitt derſelben iſt 
höchſt einfach. Man zieht zuerſt aus einem ſtarken 1—2 Jahre vorher 
ſchon angepflanzten Stock eine Rebe aus dem Wurzelſtock (Kopf) am Spalier 
gerade in die Höhe. An dem Punkt, wo die beiden Arme ſich ausbreiten 
ſollen, wird die Rebe über einem Auge gebogen, welches alsbald durch 
den zuſtrömenden Saft belebt wird und austreibt. Um dieſen Trieb zu be— 
günſtigen, heftet man ihn zunächſt gerade in die Höhe, während die erſtere 
Rebe gebogen bleibt. Auf dieſe Weiſe erhält man zwei ziemlich gleich 
ſtarke, einander gegenüberſtehende Mutterreben, die nun in ihrer horizontalen 
Ausbreitung durch den Schnitt weiter fortgezogen werden und aus deren 
Augen die Fruchtreben hervorgehen. 

Über den jährlichen Schnitt der Haupt-, wie der Fruchtreben, der 
außerordentlich leicht iſt und welchen jeder Praktiker gut ausführen kann, 
iſt nur wenig zu ſagen. In erſter Linie muß man dahin arbeiten, alle 
Augen, die ſich an den beiden Hauptreben befinden, zum Aus treiben zu 
bringen, was durch einen ziemlich kurzen Schnitt des jährlichen Längſt⸗ 
wuchſes und horizontales Anheften bewirkt wird. 
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Fig. 221. Horizontale Rebenguirlande. (Rahmenſchnitt.) 


Die 2 Hauptreben werden wagerecht, das Tragholz wird ſenkrecht 
angeheftet. Bei dem Schnitt im Frühjahr werden die Hauptreben jährlich 
bis zu ihrer Ausbildung je auf 3—4 Augen, die letzteren, die Fruchthölzer, 
aber auf kurze Zapfen (auf 2 Augen) geſchnitten. Um jeden Arm zu der 
Länge von 1,50 m zu bringen, braucht man 4—5 Jahre. 

‚ dd) Der Rahmenſchnitt der Rebe; die niedere horizontale Rebenguirlande 
(Fig. 221). Hierzu wird, je 2 m von einander entfernt, als Einfaſſung 
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(Cordon) oder auch mitten auf dem Beete hinlaufend, z. B. auf Rabatten, 
ein Rebſtock von einer Sorte, die einen kräftigen, doch nicht gar zu ſtarken 
Wuchs hat, z. B. verſchiedene Gutedelſorten, Madeleine Angevine, Ma— 
lingerrebe, Muskatellerſorten u. ſ. w. gepflanzt und an dieſen zieht man 
durch Beſchneiden zweier junger kräftiger Schoſſe aus zwei nahe am Boden 
befindlichen Augen 3—5 Reben, welche an einem 1,80 m hohen Pfahl 
locker angeheftet werden. An dieſen Reben werden im Sommer die Geiz— 
reben auf 1—2 Blätter pinziert und die Reben ſelbſt im Auguſt auf 
1,60 —2 m Länge gekappt oder abgeſtutzt. 

Man errichtet zu dieſer Form 85 em über dem Boden einen Draht- 
zug für die Tragruten, während die Tragreben, die voriges Jahr ſenkrecht 
an den Pfahl in die Höhe gebunden waren, nun in einem ſanften Bogen, 
je an einen kurzen Pfahl ſo angeheftet werden, wie dies Fig. 222 zeigt; 
jede Rebe wird etwa 1 m lang (auf 6—8 oder 9 Augen) geſchnitten. 
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Fig. 222. Verbeſſerter Rahmenſchnitt; die 


Tragru 

Die nun hervortretenden Tragruten werden an einem oder auch an 
zwei oberhalb angebrachten parallelen Drahtzügen ſchräg angeheftet und 
3 Blätter über der oberſten Traube gekappt, auch werden alle an ihnen 
entſtehenden Geizreben ganz weggenommen. Ebenſo ſind auch ſtets alle 
aus dem Wurzelſtock und Kopfe hervorkommenden Reben, außer den drei 
bis vier neu zu erziehenden Holzreben, zu entfernen. 

Hauptſache iſt nun, in dieſem Jahre wieder zwei neue Holzreben, 
welche im nächſten Jahre Fruchtreben werden, von gehöriger Stärke zu 
erziehen; es müſſen dazu drei oder vier paſſende, möglichſt dicht am alten 
Stock, jedoch immer an im vorigen Jahre gewachſenem Holze hervor— 
kommende Reben ausgewählt werden, deren Behandlung ganz ſo iſt, wie 
oben angegeben wurde. Von dieſen 3—4 werden die 2 beſtgeſtellten 
im Herbſt ſchon zu Tragreben beſtimmt und die 2 andern auf je 2 Augen 
geſchnitten, um aus ihnen die neuen Holzreben im nächſten Jahre zu 
erhalten. 

Die Vorzüge dieſer Methode ſind ſehr bedeutend und werden ſie bald 
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allgemeiner verbreitet machen. Es befinden ſich die Trauben unter einem 
ſchützenden Blätterdach, welches die brennenden Sonnenſtrahlen ſowohl, wie 
Regen und ſchwachen Hagel gut abhält, während die Trauben frei hängen 
Rund die vom Boden ausſtrahlende Wärme im vollſten Grade genießen. 
Auch iſt bei dieſer Methode eine Bedeckung der Stöcke gegen ſpäte Früh— 
jahrsfröſte leicht durchzuführen und mit größtem Erfolg mehrmals hier, 
im Pomologiſchen Inſtitut, ausgeführt worden. 
ee) Der ſchräggezogene Guirlandenbaum. Dieſe Form beſteht darin, daß 
mit Fruchtholz dichtbekleidete Stämme von Cordon-Bäumchen in einem 


Fig. 223. Der ſchräggezogene Guirlandenbaum. 


Winkel von 45 an ein Drahtſpalier angeheftet werden und daher eine 
ſchräge Richtung erhalten. Man benutzt dieſe Form zur Bekleidung hoher 
Spaliermauern, ſowie um freiſtehende Wände zu bilden und erzieht auf 
ſolche Weiſe Pfirſiche, Birnen, Apfel, Weichſeln, ſowie auch Weinreben. 
Um freiſtehende Spalierwände zu bilden, hat man für dieſe ſchräge Cordon— 
form ein höheres Latten- oder Drahtgeſtell notwendig. (Fig. 223.) 

Die Bäumchen zu ſchrägen Cordons werden in folgender Weite ge— 
pflanzt: Pfirſiche je 70—80 em, Weichſeln, Birnen auf Quitte, und Apfel 
auf Doucin veredelt, je 45 em von einander entfernt. Reben werden ge— 
wöhnlich 70 em von einander entfernt gepflanzt. Bei doppelarmigen 
ſchrägen Cordons ſind ſelbſtverſtändlich dieſe Diſtanzen zu verdoppeln. 

ff) Der zweiarmige ſchräge Doppeltordon (auch Belgiſche Hecke genannt). 
Für niedere Wände oder auch zu Umzäunungen eignen ſich ſehr gut die 
ſchrägen Cordon-Spaliere oder ſchrägen Doppelcordons (Fig. 224). 

Um dieſe Spalierart zu erziehen, wähle man recht kräftige, gut be— 
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wurzelte, zweijährige Apfel- oder Birnveredlungen mit je zwei Aſten, wo⸗ 
von die Apfel auf Douein⸗ oder Johannisunterlage, die Birnen aber auf 
Quitte veredelt ſein müſſen. Die Bäumchen müſſen von gleichmäßiger 
Stärke und durchaus guter Bewurzelung ſein, damit nicht das eine im 
Wachstum zurückbleibe, das andere aber zu ſtark hervorwachſe, wodurch dann 
ſehr ſchlecht ausſehende Lücken entſtehen, was man ſo viel als möglich zu 
verhindern ſuchen muß, weil die Form ſich mit einemmal gut ſchließen ſoll. 
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Fig. 224. Zbweiarmige, ſchräge Doppelcordons. 


Hat man ſeine Bäumchen ausgewählt, ſo pflanzt man ſie auf gutes 
nahrhaftes, gelockertes, aber nicht friſch gedüngtes Land, am beſten in einer 
Lage von Oſten nach Weſten in gerader Linie auf 0,60 m Entfernung. 

Zu ſchneiden hat man ſie im erſten Jahre mäßig; ſie ſollen ſich im 
erſten Sommer gehörig bewurzeln, um das nächſte Jahr deſto kräftigere 
Triebe zu bilden. Nach dem Pflanzen bindet man jedes Bäumchen an 
einen Pfahl, oder man macht ſogleich das Drahtſpalier, woran die Triebe 
ſpäter angeheftet werden ſollen, fertig. Man kann dies ganz nach Be⸗ 
lieben auch im nächſten Frühjahr vornehmen, je nachdem es die Zeit 
erlaubt. Geſchieht es aber ſogleich, ſo heftet man die jungen Bäumchen 
an die Drähte zunächſt ſenkrecht an, um ſie vor dem Abbrechen durch Stürme 
zu ſchützen. 

Um dieſes Drahtſpalier zu bilden, ſchlägt man 3—4 m von einander 
6—7 cm ſtarke Pfähle ein, welche 1,60 m über den Boden herausragen 
müſſen; durch dieſelben bohrt man in einer Entfernung von 30 em Löcher, 
zieht die Drähte hindurch und ſpannt ſie gehörig an, richtet es aber ſo 
ein, daß man ſie im Winter etwas lockerer halten kann, damit ſie bei 
ſtrenger Kälte nicht ſpringen. Dies iſt mittelſt der einfachften Art von 
Drahtſpannern leicht möglich. 

Im erſten Jahre nach der Pflanzung ſchneidet man rechtzeitig im 
Frühjahr die Bäumchen auf zwei ſeitliche Augen, die möglichſt gleichmäßig 
am Boden und ſich ziemlich gegenüber geſtellt ſind. Aus dieſen werden 
ſich im Laufe des Sommers zwei kräftige Triebe entwickeln, welche ſorg— 
fältig in einem Winkel von 45 Grad ſo an das Drahtſpalier angeheftet 
werden, wie Fig. 224 zeigt. Die zwei Bäumchen, welche an den beiden 
Enden der Spalierwand ſtehen, müſſen im erſten Jahre auf zwei 
Augen, eines nach innen und eines nach oben gerichtet, geſchnitten werden; 
den nach innen wachſenden Trieb heftet man, wie die Fig. 224 zeigt, wie 
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die anderen an, den nach oben wachſenden Leitzweig zieht man ſo gerade 
als möglich an dem Endpfahle empor. Die zwei Zweige eines jeden 
Bäumchens werden einer rechts, der andere links angeheftet. Dieſe beiden 
Zweige ſchneidet man je nach ihrer Stärke bis auf die Hälfte oder / 
ihrer Länge zurück und heftet ſpäter die jungen ſich aus den oberſten Augen 
neubildenden Leittriebe wieder in einem Winkel von 45 Grad an die Treil- 
lage an, damit ſie genau in derſelben Richtung wie der Mittelaſt fortwachſen. 

Die Stämmchen werden an den Stellen, wo ſie ſich kreuzen, mit- 
einander durch Ablaktieren verbunden. 

Sorten, welche ſich ihres gedrungenen Wuchſes oder ihrer früheren 
Tragbarkeit wegen beſonders zu dieſer Form eignen, ſind von Apfeln: 
Ananas⸗Reinette, Königlicher Kurzſtiel, Champagner-Reinette, Kleiner Api, 
Orleans⸗Reinette, Parkers Pepping, Langtons Sondergleichen, Pariſer 
Rambour⸗Reinette, Baumanns Reinette, Weißer Winter-Calvill u. ſ. w.; 
von Birnen: Herzogin von Angoul&me, Clairgeaus B. B., Hardenponts 
Winter⸗Butterbirn, Hardenponts Leckerbiſſen, Blumenbachs Butterbirn, 
Köſtliche von Charneu, Esperens Bergamotte, Winter-Dechantsbirn u. ſ. w. 

Zur Umfriedigung von Gartenabteilungen und zur Bekleidung der Wege 
in Gemüſegärten iſt dieſe leicht zu erziehende Baumform ſehr zu empfehlen. 

Was den Schnitt der ſchrägen Cordons betrifft, ſo werden die 
Bäumchen an ihrem Leitzweig möglichſt lang, am Fruchtholz aber 
kurz geſchnitten; man ſucht vorerſt die Stämme vollſtändig mit Frucht- 
holz garniert zu erhalten, und wenn leere Stellen entſtehen, ſo werden beim 
Kernobſt jedesmal Einſchnitte über den ſchlafenden Augen gemacht oder 
auch Fruchtaugen eingeſetzt. Bei zu ſtarkem Wuchs des Leitzweiges wird 
derſelbe mehrmals pinziert. Haben die Leitzweige die Höhe des Spaliers 
erreicht, jo werden fie jedes Jahr auf 1—2 Augen geſchnitten oder auch 
in ſanften Bögen einer an den nächſten andern ablaktiert. 
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Fig. 225. Böſchung, an welcher die Cordons in ſchräger Richtung 
hinaufgezogen werden. 
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gg) Wagerechte Cordous zur Bepflanzung von Böſchungen. Die wagerechten 
Cordons eignen ſich aber auch vortrefflich zur Anpflanzung an ae 
Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 
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Die beiden Abbildungen (Fig. 225 und 226) zeigen ſanft anſteigende 
Böſchungen von 1,50 und 2 m Höhe, denen entlang ſowohl unten wie 
oben ein ziemlich breiter Weg führt. Die in Fig. 225 angegebenen Cordons 
werden in ſchräger Richtung über die Böſchung hingezogen, um dadurch 
Raum zu gewinnen und den Bäumchen Gelegenheit zu geben, ſich ordent- 
lich auszuwachſen. An einer höheren Böſchung, wie ſolche in Fig. 226 
dargeſtellt iſt, iſt dieſe ſchräge Anlage nicht nötig, ſondern man zieht dort 
die Bäumchen in gerader Richtung hinauf, d. h. die Arme parallel mit 
der Steigung der Böſchung. 


— u 


Fig. 226. Böſchung, an welcher die Cordons in gerader Richtung 
hinaufgezogen werden. 


Als erſte Bedingung iſt auch hier, wie bei der Anpflanzung eines 
jeden Baumes, eine gute Zurichtung des Bodens nötig. Zu dieſem Zwecke 
iſt es vorteilhaft, den Raſen der Böſchung abzuſchälen und den der Böſchung 
zunächſt liegenden Teil des unteren Weges, als zur Anpflanzung der Bäume 
beſtimmt, in einer Breite von 60 em und einer Tiefe von 50—60 cm 
zu rigolen. Bei dieſer Arbeit bringt man einen Teil des abgeſchälten Raſens 
zu unterſt in den Rigolgraben, außerdem iſt eine Beimiſchung von guter, 
fetter Kompoſterde unter die vorhandene ausgeworfene Erde ſehr zweckmäßig. 

Wenn ſo das Land gut vorgerichtet iſt und man die Rabatten durch 
den Zuſatz der Kompoſterde bedeutend höher gelegt hat, als der Weg iſt, 
ſo beginnt man, wenn ſich die Erde etwas geſetzt hat, mit der Pflanzung. 

Das Gerüſt für dieſe Pflanzung iſt äußerſt einfach und kann von 
jedem Arbeiter gut angefertigt werden. Man ſchneide ſich eine Anzahl 
ſtarker hölzerner Stötzchen von ca. 1 m Länge und teile die zu bepflanzende 
Rabatte der Art ein, daß auf je 60 cm, zugleich die Entfernung der 
einzelnen Bäumchen von einander, ein Stötzchen zu ſtehen kommt. Die 
Pfähle, welche am beſten aus Eichenholz gefertigt werden, werden bis auf 
eine Höhe von 40 em über dem Boden ſo eingeſchlagen, daß je eines am 
Fuße der Böſchung auf der zu bepflanzenden Rabatte, ein anderes am 
oberen Rande der Böſchung ſteht. Dann wird jedes obere mit je einem 
unteren durch eine Längslatte oder einen genügend ſtarken Draht verbunden. 
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Praktiſch iſt es, um dem ganzen Gerüſte mehr Halt zu geben, wenn man 
die untere ſowohl wie die obere Reihe der Pfähle wieder der Länge nach 
unter einander verbindet, ſei es mittelſt eines Drahtes oder dünner Eiſenſtäbe. 


Vor jeden Pfahl der unteren Reihe pflanze man nun einen auf 
Zwergunterlage veredelten Baum, alſo Apfel auf Douein oder Paradies, 
reſp. Birne auf Quitte veredelt, an und zwar jo tief, daß die Veredelungs⸗ 
ſtelle dicht über den Boden zu ſtehen kommt. 

Man verwendet zu dieſer Anlage am beſten einjährige, kräftige Ver⸗ 
edelungen, welche, nachdem ſie gut angewachſen ſind, gebogen 
und in die vorſchriftsmäßige Lage gebracht werden. Der erſte Schnitt 
nach der Pflanzung wird ziemlich kurz ausgeführt, wodurch man eine 
ſchöne Fortſetzung des Stammtriebes erhält; wenn dieſer dann herangezogen 
iſt, wird in den ſpäteren Jahren ſtets lang geſchnitten und durch Ein- 
ſchnitte über den Augen die Entwickelung der Nebenzweige und des Frucht⸗ 
holzes hervorgerufen. Zu ſtark wachſende Nebentriebe, welche den Charakter 
von Holztrieben annehmen, werden im Mai pinziert und möglichſt flach 
niedergeheftet. Noch ſpäter nachkommende ſtarke Triebe werden gedreht 
und ſomit alle ſtarken Verzweigungen vollſtändig im Zaum gehalten. 

Schon 2—3 Jahre nach 
der Pflanzung fangen ſolche 
Bäume an, reichlich zu 
tragen und erfreuen den Be⸗ 1 
ſitzer alljährlich mit den f ö N 
ſchönſten Früchten, die er N i | | 
zudem von Stellen jeines | 
Gartens gewinnt, welche bis 2 5 
dahin keinen Ertrag lieferten. | j N 7 

hh) Ber ſenkrechte Cor- 15 7 ö 
don. Zur Bekleidung hoher 2 * le | 
Wände dient der in Fig. 227 5 N x f 
dargeſtellte ſenkrechte Guir⸗ y NV, N . 
landenbaum oder ſenkrechte V N. N, ir 
Cordon (ſiehe auch Fig. 105). . f } N 
Man verſteht darunter ſenk⸗ NY Sf 
recht gepflanzte, einſtämmige AU AD az rl 
Bäume von 3 bis 4m Höhe 16 | u 45 
1 a 8 von einander 1 5 
tehend und von unten bis 
oben hin mit Fruchtholz be⸗ e en = 
kleidet. Dieſe Bäume ge- Fig. 227. Senkrechte Cordons. 
währen, wenn ſie allmählich a 
und nicht zu ſchnell in die Höhe gezogen werden und ſich dadurch gleich⸗ 
mäßig mit Fruchtholz garnieren können, nicht nur ein ſehr freundliches 
Bild, ſondern auch ſehr ſchöne und reiche Erträge. Wird die Ananas⸗ 
Reinette oder der Königliche Kurzſtiel in der Art gezogen, ſo nehmen 
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ſie ſich durch die Menge der an ihnen ſich bildenden Früchte ſehr gut aus. 
Daß dieſe Bäume auf Zwergunterlage (Apfel auf Doucin oder Paradies, 
und Birne auf Quitte) veredelt ſein müſſen, wird als bekannt angenommen. 


ii) Senkrechte Cordons von Reben. Dieſe Form iſt eine der aus⸗ 
gezeichnetſten, welche wir für mittelſtark treibende Sorten empfehlen können; 
ihre Erziehung iſt zugleich eine der einfachſten und praktiſchſten Methoden, 
durch welche man nicht nur ſehr reiche Ernten, ſondern auch ſehr große 
Trauben zu erzielen im ſtande 
iſt. Um dieſe Methode mit 
Erfolg anzuwenden, muß man 
Wände von 5 m Höhe und 
mehr zur Verfügung haben, 
vor denen eine Rabatte mit 
tiefgründigem, gutem, kräf⸗ 
tigem Boden ſich befindet. 
Man pflanzt kräftige Rebſtöcke 
von fruchtbaren und unter ſich 
im Wuchſe nicht ſehr ver: 
ſchiedenen Rebſorten in je 
1 m Entfernung (womöglich 
50 cm von der Mauer entfernt) 
vor die Rabatte ſchräg ein; 
von dieſen Stöcken erzieht 
man dann im folgenden Jahre 
eine kräftige Hauptrebe, welche 
im Boden an die Wand hin— 
gezogen und an dieſer ſenk— 
recht in die Höhe geleitet wird. 
Zur Bildung der Stammrebe 
bedarf es einer Reihe von 
Jahren, indem man jährlich 
nur 3—5 Augen in der Höhe 
zugiebt, damit ſich alle ſeit⸗ 
lichen Augen zu kräftigen 
Ruten oder Fruchttrieben ent⸗ 
wickeln. 
| | Die aus den jeit- 
Fig. 228. Senkrechter Rebencordon. lichen Augen hervor— 
kommenden Fruchtruten 
werden, wie Fig. 228 es angiebt, angeheftet und auf 2— 3 Blätter über 
der letzten Traube pinziert, ſo daß ſie durchſchnittlich eine Länge von 
40—50 em erhalten. Die neben den Hauptaugen hervorkommenden Geiz⸗ 
triebe werden auf 1 Blatt zurückpinziert und ſo der Traube mehr Nahrung 
zugeführt. Durch Anwendung des Ringelns bald nach der Blüte und 
unmittelbar unterhalb der unterſten Traube, ſowie durch ein ſorgfältiges 


lan An Y Te VA 


Die Guirlandenbäume. (Cordons.) 261 


Ausbeeren wird man die Vollkommenheit der Trauben weſentlich befördern 
und ihre Reife beſchleunigen. Im Herbſt werden ſämtliche Fruchtreben auf 
1—2 Augen (ſiehe die Striche bei Fig. 228) an der Mutterrebe zurück⸗ 
geſchnitten und letztere nach Maßgabe des Klimas entweder nur mit Stroh 
eingebunden oder auf den Boden niedergelegt, feſtgehakt und 15 em hoch 
mit lockerer Erde bedeckt. Der Schnitt derſelben findet beſſer im Herbſt 
als im Frühjahr ſtatt, weil dadurch dem Bluten 
der Reben vorgebeugt wird. Der Schnitt des 
Leittriebes der Mutterrebe, alſo die jährliche Ver⸗ 
längerung, wird auf 3 bis 4 Augen bemeſſen, er 
ſollte nie länger ausgeführt werden. 

kk) Die Spiral⸗Cordons. Man verſteht da⸗ 
runter Guirlandenbäume, welche um ein jäulen- 
förmiges Geſtell von Holz oder Eiſen in Spiral⸗ 
form in die Höhe gezogen werden und von oben 
bis unten mit Fruchtholz garniert ſind. (Fig. 229.) 
Man verwendet zu dieſem Gerüſte ſehr zweckmäßig 
ein eiſernes Geſtell, wie es in dieſer Figur ange— 
geben iſt. Dasſelbe beſteht aus 5—6 Eiſenſtäben, 
welche durch 3 Reife mit einander verbunden und 
mit 3 ſtarken Drähten ſpiralförmig umſchlungen 
ſind. Die Reife beſchreiben einen Kreis, deſſen 
Durchmeſſer 75 —90 cm beträgt, während das 
ganze Geſtell 2 bis 2,50 m hoch genommen wird; 
das Geſtell wird durch Haken, welche in Mauer- 
ſteine eingelegt ſind, im Boden feſtgehalten. Ein— 
facher und billiger iſt es übrigens, 5 kräftige 
Pfähle in gleicher Weiſe in den Boden einzu⸗ 
ſchlagen und mit Reifen von Bandeiſen zu ver- 
binden, wie es teilweiſe auch hier, im Pomo— 
logiſchen Inſtitut, angewendet wird. 

Um dieſen Cylinder werden 3 kräftige ein- —— 
jährige Veredelungen, Apfel- oder Birnbäume auf Fig. 229. Spiral⸗Cordon. 
Zwergunterlage ſtehend, in gleicher Entfernung ſenk— 
recht oder etwas ſchief eingepflanzt und nachdem ſie angewurzelt, im Juli 
unter einem Winkel von 45° um das Geſtell und zwar ſämtliche 3 Bäumchen 
in der gleichen Richtung gewunden. Im nächſten Frühjahr ſchneidet 
man, um den Trieb zu beleben, die Bäumchen um !/, ihrer Länge zurück 
und heftet die neu hervorkommenden Gipfeltriebe im Sommer um das Ge— 
ſtell ſpiralförmig an. Begleiten die Bäumchen etwa / der Höhe des 
Geſtells, und zeigen immer noch einen kräftigen Holztrieb, ſo werden die 
Leitzweige nur mäßig geſchnitten und fortwährend ſpiralförmig angebunden, 
bis die Säulenform vollendet iſt. Dann kann man die Spitzen kreisförmig 
an dem Geſtell herumziehen und an den Berührungspunkten an einander 
ablaktieren. 

Die Behandlung der ſeitlichen Fruchtzweige iſt nicht ver— 
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ſchieden von der bei andern Cordons oder den Spalieren; man ſucht 
ſchlafende Knoſpen durch Einkerbungen zu wecken, ſowie zu üppige Triebe 
durch Pinzieren, Drehen und Quetſchen zurückzuhalten. Die Spiralcordons 
bieten namhafte Vorteile dar, ſie liefern bei wenig Raumbedarf frühe 
und reiche Ernten, gewähren auf den Rabatten eine angenehme Ab⸗ 
wechslung und machen in ihrer Erziehung nur wenig Mühe. 

Auch Weinreben werden mit beſtem Erfolg in dieſer Form erzogen, 
nur werden ſtatt 3 bloß 2 Pflanzen dazu verwendet, dagegen bedarf man 
4 Spiraldrähte dazu, 2 zum Anbinden der Mutterreben und die 2 weiteren 
zum Anheften der Fruchtreben. 


11) Palmette aus Cardaus. Trotz aller Sorgfalt in der Kultur und 
im Schnitt kommt es nicht ſelten vor, daß an einer ſchönen Spalierwand 
ein Baum abſtirbt, oder daß einzelne Aſte durch Froſt beſchädigt werden 
und dann die häßlichſten Lücken entſtehen. Im erſteren Falle kann 
aus mehreren jungen Bäumen, die als 1- oder 2 jährige Veredlungen ge— 


pflanzt werden und welche 2 Aſte haben, in der in Fig. 230 angegebenen 
Weiſe in einem Jahre eine Palmette wieder konſtruiert und die große Lücke 
in der Spalierreihe, ſie ſei an der Wand oder freiſtehend, ſchön und zweck— 
mäßig ausgefüllt werden. Iſt ein einziger oder ſind ein paar Aſte aus⸗ 
zufüllen, ſo werden einzelne, als ſenkrechte Cordons zu behandelnde und als 
ſolche vorgebildete Bäume neben die Spalierbäume gepflanzt, nun wird 
der Stamm in die Lage des fehlenden Aſtes gebracht und ſo die Lücke 
ebenfalls ſchnell ausgefüllt. 
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Außer den hier beſprochenen Formen giebt es, wie bereits erwähnt, 
namentlich in franzöſiſchen Werken über Baumſchnitt aufgezählt, noch eine 
große Anzahl anderer; wir haben nur Formen gewählt, die leicht zu erziehen 
und nicht ſchwierig zu unterhalten ſind; ferner ſolche, deren Vollendung 

bhöchſtens 7—8 Jahre dauert, die mit dem dritten Jahre ſchon größtenteils 
in Tragbarkeit kommen, und zugleich ſchön und zweckmäßig ſind. 


3) Der Schnitt der Holz. und Fruchtzweige bei 
Tormbüumen. 


Im allgemeinen ſchneidet man die Leitzweige des Kern— 
obſtes unter Berückſichtigung der früher angegebenen Bedingungen ſo weit 
zurück, daß man aus der Endknoſpe einen neuen kräftigen Trieb er- 
warten und ſicher darauf rechnen kann, daß die ſämtlichen, darunter 
befindlichen, ſeitlichen Knoſpen zum Austreiben kommen. 
Neuerdings hält man an dieſer Regel nicht mehr feſt, ſondern weckt ins⸗ 
beſondere bei ſtarkwachſenden Apfel- und Birnſorten neben einem längeren 
Schnitt, an den Zweigen durch paſſende Einſchnitte in das Holz 
oberhalb der Knoſpen, auch ſolche Knoſpen zum Austreiben, welche bei 
einem längeren Schnitt ſchlafend geblieben wären. Dieſer längere Schnitt 
hat ſehr große Vorteile und iſt beſonders bei dem ohnehin ſtarken Holz— 
trieb, wie er in vielen Gegenden von Deutſchland vorhanden iſt, ſehr zu 
empfehlen. Es wird die Bildung von Fruchtknoſpen dadurch, insbeſondere 
bei den auf Wildling veredelten Bäumen, ſehr begünſtigt. 

Um den Trieb, wenn derſelbe, durch den langen Schnitt gemäßigt, 
nachlaſſen ſollte, immer wieder neu zu beleben, iſt es ſehr zweckmäßig, ab— 
wechſelnd ein Jahr lang und das folgende kürzer zu ſchneiden. 

Man ſchneidet bei Pyramiden und allen freiſtehenden Formen über 
einem auf der Außenſeite des Zweiges glatt anliegenden, oder wenn eine 
Lücke auszufüllen, über dahin ſeitwärts ſtehendem Auge. 

Finden ſich ſehr ſtarkwachſende Neben- oder Afterleitzweige 
bei Kern⸗ und Steinobſtbäumen, ſo müſſen dieſe mit der größten Über— 
legung behandelt werden. Man wendet bei dieſen Zweigen entweder den 
Schnitt auf Aſtring an, oder man ſchneidet ſie vollſtändig weg, wenn 
ſie entbehrlich ſind. ö 

Der Schnitt auf Aſtring, oder das Wegſchneiden dieſer Neben- 
leitzweige bis auf den an ihrer Baſis befindlichen wulſtigen 
Ring, iſt offenbar das beſte Mittel, dieſe Afterleitzweige zu mäßig 
wachſenden Fruchtzweigen umzuwandeln. Die dem Afterleitzweige folgenden 
Nebenzweige werden, ſoweit ſie Holzweige ſind, kurz zurückgeſchnitten. 

Beim Kernobſt werden die Fruchtruten je nach Verhältnis ihrer 
Länge und des Triebes und je nach der Eigentümlichkeit der Sorte ſoweit 
zurückgeſchnitten, daß man erwarten kann, es werden ſo ziemlich ſämt— 
liche ihnen gelaſſene Knoſpen austreiben und zwar die oberen 
in Fruchtſpieße, die unteren in ſtark entwickelte Blattknoſpen (verkürzte 
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Holztriebey. Um Fruchtruten von größerer Länge bald zur Bil- 
dung von wirklichem Fruchtholz zu bringen, wird auch das Biegen an— 
gewendet; oder man wendet auch das halbe Brechen an, indem man 
den Zweig etwas einſchneidet und ihn dann, ohne ihn abzubrechen, ein 
wenig einknickt. 

Man hat bei dem Schnitt der Fruchtruten aber ſtets auf die 
Eigentümlichkeit der Sorte zu achten. Es giebt Obſtſorten, bei 
denen die Fruchtruten häufig mit einer Blütenknoſpe an ihrer Spitze ver- 
ſehen ſind; dieſe Zweige werden, wenn ſie günſtig geſtellt ſind und nicht 
über 15 em Länge haben, gar nicht beſchnitten; ſie geben in der Regel 
ſehr vollkommene Früchte. Die Fruchtſpieße des Kernobſtes bleiben 
gewöhnlich vom Meſſer verſchont. An unrechten Orten befindliche oder zu 
dicht ſtehende Fruchtſpieße werden weggeſchnitten. 

Die Ringelwüchſe und Ringelſpieße mehrjähriger Fruchtſpieße 
des Kernobſtes ſind die eigentlichen Magazine der Fruchtbarkeit; ſie werden 
nicht geſchnitten, ſondern man entfernt ſie, wenn ſie zu gehäuft ſtehen, 
ſich gegenſeitig beeinträchtigen und wenn ihre Stellung am Spalier eine 
ganz ungeeignete iſt. Haben ſich dieſe Zweige durch vielfache Veräſtelung 
aus dem Fruchtkuchen zu ſogenanntem Quirlholz gebildet und iſt das— 
ſelbe alt geworden, ſo iſt, um bezüglich der Fruchtbarkeit neue Lebenskraft 
in dieſen Organen zu erwecken, ein Zurückſchneiden oder Verjüngen 
des Quirlholzes von weſentlichem Vorteil. (Fig. 185 Seite 223). 
Um ſolche Ringelwüchſe und Ringelſpieße beſonders zu ſtärken und ihnen 
viele Säfte zuzuführen, macht man 1 oder 2 Längsſchnitte in ihre Rinde. 
Hierdurch werden Säfte zur Heilung der Wunden angezogen und der Zweig 
ſelbſt nimmt an Stärke zu. 

Bei einem ſchwachen Formaſte haben einige ſehr flache Längsein⸗ 
ſchnitte, welche im Frühjahr in die Rinde des Aſtringes und Zweiges 
unterhalb desſelben gemacht werden, eine den Trieb weſentlich ſtärkende 
Wirkung, und es werden dieſe Einſchnitte nicht ohne Erfolg angewendet. 

Was die Behandlung und den Schnitt der Fruchtruten und Frucht- 
ſpieße des Steinobſtes betrifft, ſo hat man hier nach ganz anderen 
Grundſätzen zu verfahren, als beim Kernobſt. 

Während die Vegetation auf einem fruchtbar gewordenen Kernobſtzweig 
fortwährend thätig iſt und immer neue fruchttragende Zweige entſtehen läßt, 
verläßt dieſelbe den Teil eines Steinobſtzweiges, welcher 
einmal Früchte getragen hat und das Wachstum und die neue 
Fruchtbarkeit zeigt ſich nur in den neu gebildeten Zweigen, alſo im vor— 
jährigen Holze. 

Der wichtigſte Zeitpunkt für den Schnitt der Fruchttriebe des 
Steinobſtes iſt jedenfalls das Frühjahr und der Vorſommer, indem 
durch Abſtutzen im Juni, Juli, bisweilen auch noch anfangs Auguſt auf 
die vollkommenere Ausbildung aller Knoſpen und zwar auf die ſeiten⸗ 
ſtändigen Blatt⸗ und Fruchtknoſpen und auf die der kleinen Holzknoſpen 
an der Baſis hingewirkt wird. 

Die Behandlung der Fruchtzweige an den Formbäumen 
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des Steinobſtes, ſpeziell der der Pfirſiche und Aprikoſen iſt Seite 229 
bis 232 ausführlich behandelt worden und iſt hier nur noch die Behand— 
lung der Bouquetzweige und das Ausbrechen unnötiger Knoſpen und Triebe 
beim Steinobſt zu erwähnen. 

Die Erhaltung der Lebensthätigkeit in den Bouquetzweigen iſt 
ſchwieriger als bei den Fruchtzweigen, da hier die zum Erſatz dienenden 
Knoſpen an der Baſis der Zweige am allerwenigſten ausgebildet ſind. 
In vielen Fällen läßt man die Bouquetzweige ein Jahr tragen und ſchneidet 
ſie dann ganz weg oder auf ein Auge und ſucht durch einen oberhalb des 
Auges in den Aſt gemachten Einſchnitt den aufſteigenden Saft hier anzu⸗ 
halten und dadurch dieſe Knoſpe zu beleben. Jedoch ſollte dieſes Mittel 
bei Aprikoſen und Pfirſichbäumen nur im Notfalle angewendet werden, da 
es ſehr häufig den Gummifluß nach ſich zieht. 

Bei dem Pfirſichbaum wird auch mit aller Vorſicht und bei ganz 
allmählicher Ausführung eine Anzahl Triebe ausgeſchnitten und zwar: 

a) die auf einem Knoſpenpunkt ſtehenden Triebe bis auf einen; 

b) alle direkt nach vorn oder hinten am Spalier ſtehenden Triebe, ſo— 
fein ie entbehrlich find; 

c) alle Fruchttriebe, welche ihre Früchte abgeworfen haben, ſofern fie 
nicht zu Erſatzzweigen gebraucht werden; in letzterem Fall werden ſie 
auf die Erſatzaugen zurückgeſchnitten; 

d) ſelbſtverſtändlich alle am Wurzelhalſe oder an der Baſis des Stammes 
hervorkommenden Schoſſe, ſowie in der Regel alle Waſſerſchoſſe, 
wenn dieſelben nicht eine Verwendung als Erſatz für einen fehlenden 
Zweig finden. i 

Das Ausbrechen geſchieht gewöhnlich, wenn die Triebe 3 em Länge 
erreicht haben und zwar niemals überall auf demſelben Baum gleich— 
zeitig, ſondern ſo verteilt, daß auf jedem Aſt nur einige Triebe und erſt 


mehrere Tage ſpäter eine weitere Anzahl ausgebrochen wird, und ſo nach 


und nach das Ausbrechen fortgeſetzt wird, ſoweit es überhaupt nötig iſt. 

Bei dem Schnitte unſerer Spalierobſtbäume ſind, wenn dies nicht be— 
reits früher geſchehen, alle alten Bänder und Weiden wegzuſchneiden, 
und abgeſtorbene Triebe, alte, an den Spalieren oder Wänden hängen— 
gebliebene Blätter zu entfernen; gegen Mooſe und Flechten, Blatt- und 
Schildläuſe, ſofern es nötig, iſt ein ſorgfältiges Abwaſchen und Abbürſten 
des ganzen Baumes mit Kalkmilch oder Aſchenlauge oder mit einer Auf— 
löſung von ſchwarzer Seife vorzunehmen. 

Bei faſt allen Obſtarten wendet man den Maiſchnitt oder den 
Schnitt während der erſten Triebperiode deshalb an, um ſtark in das 
Holz wachſende Triebe zu bändigen und zugleich die Vegetation 
auf ſchwächer gebliebene Triebe hinzulenken, und dann auch um beim Stein— 
obſt Erſatzzweige zu ziehen. 

Dreierlei Rückſichten müſſen uns bei dieſem Schnitte leiten: 

a) Die Herſtellung einer gleichmäßigen Entwickelung aller 

Triebe desſelben Zweiges, indem man an den oberen, ſtärker 
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wachſenden dieſe Operation ſehr früh, bei den weiter unten am Aſt 

ſtehenden ſpäter vornimmt; 

b) eine baldige Umwandlung der Holztriebe in Fruchttriebe; 
c) Die Vervollkommnung der Früchte. 

Das Pinzieren oder Entſpitzen, welches mittelſt der Nägel des 
Daumens und Zeigefingers oder der Pinzierlanze Fig. 186 geſchieht und 
worin der Maiſchnitt beſteht, wird zur Hemmung des zu üppigen Wuchſes 
einzelner Triebe bei allen Obſtarten, welche der künſtlichen Formierung 
unterworfen, und zwar ziemlich früh ausgeführt, allein nicht zu energiſch, 
ſondern nur allmählich und zwar darf lediglich nur die äußerſte Spitze 
des betreffenden Triebes abgezwickt werden. Folge dieſes Verfahrens iſt, 
daß der entſpitzte Trieb ſofort im Wuchs ſtill ſteht und daß ſich an ihm 
erſt nach 10—15 Tagen wieder eine neue Vegetationsthätigkeit bemerken 
läßt; während dieſer Zeit ſtrömt der Saft zunächſt in die weiter unten 
ſtehenden Augen und in die übrigen, nicht pinzierten und vorher nur ſchwächer 
ernährten Triebe, welche nun eine thätigere Vegetation entwickeln und bald 
die früheren kräftigeren Triebe einholen können. Etwa 2—3 Wochen nach 
dem Entſpitzen entwickeln ſich 1 oder auch 2 neue Triebe, welchen, wenn 
ſie zu ſtark werden, ebenfalls wieder die Spitzen genommen werden müſſen, 
wodurch die Triebe im Wuchs zurückgehalten werden. Dieſes wiederholte 
Pinzieren muß aber mit genauer Rückſicht auf das Klima geſchehen; in 
Lagen, wo der Trieb lange fortdauert, und oft nicht gut ausreift, iſt es 
beſſer, es zu unterlaſſen. Es iſt alſo dieſes Entſpitzen der jungen kraut— 
artigen Triebe ein ganz vortreffliches, ja das wirkſamſte Mittel, um die 
gewünſchte und notwendige Gleichmäßigkeit zwiſchen den ein— 
zelnen Trieben eines Zweiges, wie auch die Gleichmäßigkeit zwiſchen 
den einzelnen Teilen ſymmetriſcher Baumformen herzuſtellen. 

Für das Pinzieren der Triebe ſowohl, als auch für das Aus- 
brechen iſt eine beſtimmte Zeit nicht anzugeben; es richten ſich beide 
Arbeiten ganz nach dem Vorſchreiten der Vegetation. Das Ausbrechen ge— 
ſchieht gewöhnlich 8 —14 Tage vor dem erſten Pinzieren. 

Es ſei hier noch beſonders bemerkt, daß, ſo wertvoll und zweckmäßig 
das Pinzieren insbeſondere bei allen Spalieren und Cordons iſt, es doch nicht 
abſolut immer notwendig, ja daß man bei größeren und auf Wildling ver— 
edelten Pyramiden und bei richtig ausgeführtem Frühjahrsſchnitt auch ohne 
denſelben auskommen kann. 


4) Der Schutz der an Spalierwünden befindlichen Bäume. 


Derſelbe wird gegeben durch ein gewöhnlich 15 em über die Mauer 
hervorragendes Dach von Steinplatten, welche man übrigens ſo flach als 
möglich, nach hinten abfallend, zu legen hat, oder auch dachförmig, mit 
einem ſanften Abfall nach beiden Seiten. Ein Tropfenfall (Dachtraufe) 
ſchadet bei warmgelegenen Spalieren, wenn die Tropfen vor den Bäumen 
und ohne ſie direkt zu treffen, den Boden erreichen, nicht. 
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Um den Bäumen an den Spaliermauern noch einen direkten Schutz 
zu gewähren, werden Strohmatten, die durch dünne Stäbe (Rahmen) 
feſt und gerade gehalten werden, auf ſchräge, an die Mauer angebrachte 
Träger aufgelegt, wodurch 
eine Schutzdecke von 50 em 
Breite hergeſtellt wird; 
breitere Bedeckungen ſind 
nicht praktiſch. Dieſe Stroh⸗ 
decken werden nur dann auf⸗ 
gelegt, wenn man es für 
nötig erachtet, andernfalls 
werden fie an die Seite ge— 
ſtellt. Dieſelben können auch 
zum Schattengeben be⸗ 
nutzt werden 91 indem ſie 8 
während der Blüte in den Fi ildetes S 
des ſchräg Fig. 231. Durch Strohdecken gebildetes Schutzdach. 
vor das Spalier geſtellt werden. N 

Die Träger für dieſe Strohdecken ſind entweder von Eiſen, 
und dann werden ſie in (in die Mauer eingelaſſene) Klammern eingeſteckt 
und können beliebig entfernt werden, oder ſie ſind feſtſtehend und von Holz, 
oder was die einfachſte und praktiſchſte Art iſt, fie ſind aus dünnen Holz- 
latten gefertigt und ſo gerichtet, daß ſie beliebig in die Treillage eingehängt 
werden können; hierdurch kann überall, wo man es wünſcht, das Schutz— 
dach angebracht werden. Fig. 231 zeigt ein durch eine ſolche Strohdecke 
gebildetes Schutzdach. N I 


5) Die Anpflanzung der einzelnen Obſtarten und die beſten 
Horten derſelben für die Gärten, 


Hier haben wir zunächſt den Apfelbaum und Birnbaum zu be— 
trachten. Beide finden als „Kernobſt“ in unſern Gärten die häufigſte 
Verwendung. Über die Anforderungen, welche beide Obſtarten an den 
Boden ſtellen, iſt auf Seite 43 und 44 dieſes Buches geſprochen; hin- 
ſichtlich des Klimas wiſſen wir, daß wir in rauheren Lagen noch viele ſehr 
edle Apfelſorten mit Erfolg kultivieren können, wo nur wenige der beſſeren 
Sommer⸗ und Herbſtbirnen ihre volle Ausbildung erlangen. 


a) Der Apfelbaum. 


Der Apfelbaum wird in den deutſchen Gärten als Hochſtamm und 
Halbhochſtamm immer den erſten Rang einnehmen. 

Während nur ſehr wenige unſerer edlen Tafelbirnen in raueren Lagen 
ihre volle Schönheit und Güte erreichen, erhalten gar viele vortreffliche 
Apfelſorten gerade in den minder warmen Gebirgslagen erſt ihre wahre 
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Güte und ihren vorzüglichſten Wohlgeſchmack; dies findet nicht nur bei 
vielen Sommeräpfeln, ſondern auch bei ſpätreifenden Sorten ſtatt. Die 
Muskat⸗Reinette, die Winter-Gold⸗Parmäne, der Edelborsdorfer u. a. er= 
reichen z. B. ihre höchſte Güte nie in ſehr warmen, ſondern nur in 
mittelwarmen oder ſelbſt in kühleren Lagen. | 

Selbſt in den Ländern des Nordens, wie in Schweden, erlangen 
viele Apfel auf Hoch- und Halbhochſtamm, ſofern ſie in fruchtbarem Grunde 
ſtehen und gehörig gepflegt werden, eine ausgezeichnete Güte, wie die ſchönen, 
duftigen Gravenſteiner und Prinzenäpfel aus Schweden und Nor⸗ 
wegen es deutlich beweiſen. 

Auch in höheren Gebirgsgegenden gedeihen auf etwas geſchützten 
Plätzen, wenn der Boden tiefgründig iſt, viele Apfelſorten noch ſehr gut 
und gerade die frühreifenden Sorten ſind da meiſtens am ſaft— 
reichſten und geſchmackvollſten. So kennen wir Obſtanlagen von 
700 — 750 m Meereshöhe, welche jo ſchöne, gute und reiche Ernten an 
Tafeläpfeln liefern, daß man darüber im höchſten Grade erſtaunt ſein muß; 
allerdings werden hier die Sommerfrüchte zu Herbſtfrüchten. 

Nimmt auch der Apfelhochſtamm für ſich mit ſeiner weniger pyrami⸗ 
dalen, ſondern mehr flachkugelförmigen und breitgewölbten Kronenbildung 
durchſchnittlich einen größeren Raum in Anſpruch, als der Birnhochſtamm, 
ſo läßt ſich doch durch eine fortgeſetzte richtige Erziehung und Fortbildung 
des Stammtriebes und durch ein mäßiges, aber richtiges Beſchneiden auch 
vielfach eine mehr pyramidale Kronenbildung erzielen, welche für 
die Gärten ſtets als die ſchönere Form zu betrachten iſt. 

Nur für große Obſtgärten wählt man die Sorten mit den weit- 
gehenden, breitgewölbten Kronen, wie die Pariſer Rambour- oder 
Kanada-Reinette und ähnliche; in kleinere Gärten gehören Sorten mit 
beſchränkter Kronenbildung, wie die Muskat-Reinette, die meiſten 
Goldpeppinge, die Karmeliter-Reinette, Ananas-Reinette u. a. 
oder auch die ſehr ſchöne und ſehr zu empfehlende Form der Halbhoch— 
ſtämme mit pyramidaler Kronenbildung (Fig. 232), ferner die 
Pyramiden, ebenſo die überaus zierlichen Beeteinfaſſungen mit Guir— 
landenbäumchen oder Cordons. 

Viele Apfelſorten, bei denen dies auch beſonders angegeben iſt, eignen 
ſich ſehr gut zur Erziehung als Pyramide und bilden ſehr ſchöne derartige 
Baumformen, z. B. die Winter-Gold⸗Parmäne, Orleans-Reinette, Früher 
Nonpareil, der Batullenapfel, die Dietzer Gold-Reinette u. a., während alle 
Sorten mit abſtehendem Aſtbau, wie die Pariſer Rambour-Reinette, der 
Weiße Winter⸗Calvill, die Gold-Reinette von Blenheim ſich ganz beſonders 
zu Spalieren (Palmettenform) gut und bequem erziehen laſſen. 

Alle dieſe Formen müſſen einen freien Standort erhalten, wenn 
ſie bei ihrer reichen Belaubung gut tragen ſollen. Spaliere unter einem 
ſtark vorſtehenden Dachvorſprung tragen nur ſelten gut. 

Es muß hier auf einen ſonſt wenig beachteten Umſtand aufmerkſam 
gemacht werden, nämlich darauf, daß Apfelbäume, die ſich an Spalier 
wänden befinden, welche die Abendſonne nicht erhalten, durchaus beſſer 


Der Apfelbaum. 269 


gedeihen und geſünder ſind, als die, welche die Abendſonne haben. Der 
Grund ſcheint darin zu liegen, daß infolge der ſtärkeren Erwärmung am 
Abend ſich auf der Weſtſeite der nächtliche Tau am Abend weniger bildet, 
welcher dagegen an den bereits abgekühlten 
Blättern an der Oſtſeite immer zu finden 
iſt. Dieſer Tau iſt aber für den Apfel⸗ 
baum ein ſehr wichtiges Stärkungs- und 
Belebungsmittel des Wuchſes und trägt 
auch zur Schönheit der Früchte weſentlich bei. 

Freiſtehende oder Contre— 
Spaliere ſind für den Apfelbaum ſtets 
beſſer als Wandſpaliere; es bleiben 
da die Bäume durchaus geſünder und 
tragen früher und reicher ihre mannig— 
faltigen und ſchönen Früchte. 

Man ſchneide im allgemeinen die 
Pyramiden lang, namentlich die Leit- 
zweige der Formäſte und ſuche die unteren 
Augen durch Einſchnitte über den— 
ſelben zu beleben. Die Afterleit⸗ 
zweige ſchneide man größtenteils auf 
Aſtring zurück, alſo ganz kurz an ihrer 
Baſis auf die unterſten ſchwachen Augen, 
die an den wulſtigen Anſätzen ſitzen; die 
größeren Fruchtruten werden im Durch— 
ſchnitt auf die Hälfte ihrer Länge ge- 
ſchnitten, die kleineren und die Frucht— 
ſpieße aber nur dann ein wenig geſtutzt, 
wenn ihr Gipfelauge ſchwach und unbe— 
deutend iſt; ſetzen aber die Früchte gern 
an dieſen Fruchtzweigen an, ſo werden ſie 
geſchont und nur ſpäter etwa, wenn ſie 
Unordnung in den Baum bringen jollten, — 
verdünnt. Bei den kleineren Fruchthölzern a 5 
(wie Ringelwüchſen und Ringelſpießen) Fig. 232. Halbhochſtamm mit 
kann es häufig vorkommen, daß ſie noch pyramidaler Krone. 
durch Einſchnitte belebt werden müſſen, 
damit ſich dieſelben in gleichmäßiger Stärke entwickeln. 

Das Pinzieren (Abkneipen der krautartigen Spitzen) ſollte vor⸗ 
züglich nur bei den Afterleitzweigen und bei den ſtärkeren Fruchtruten und 
zwar lediglich zur Belebung der ſchwächeren Fruchtzweige angewendet 
werden, aber erſt bei 15—18 em Länge des Triebes geſchehen. Als Zeit 
dieſer Arbeit iſt der nahe Schluß des erſten Safttriebes zu beachten, alſo 
Ende Mai und die erſte Hälfte des Juni. Wird durch ein ſpäteres 
Pinzieren ein ſtarker Nachtrieb erzeugt, ſo kann dieſer in vielen 
Lagen gefährlich werden, da das nachtreibende Holz nicht reif wird und an 
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den Stellen, wo in ſolchen Fällen ſich gerade noch viele Säfte angehäuft 
finden, ſich an der Baſis ſolcher Triebe Froſtſtellen zeigen, welche ſehr 
leicht zu Brand und Krebs Veranlaſſung geben. 

Dagegen iſt es ſehr dienlich, im Auguſt ein mäßiges 
Ausſchneiden von zu dicht ſtehenden Trieben vorzunehmen, 
wobei aber die zu entfernenden Triebe und Zweige dicht über dem Ent⸗ 
ſtehungspunkt an ihrem Aſtring weggeſchnitten werden, um die Bildung von 
Nachtrieben an dieſen Stellen nicht zu veranlaſſen. 

Zu Cordons werden die meiſten Apfelſorten, welche als frühtragend 
bekannt ſind, vorzugsweiſe gern verwendet. Zur dauernden Ergiebigkeit 
derſelben gehört ein langer Schnitt und Drehen der Zweige (ſ. Seite 227), 
öfteres Ausſchneiden des zu gedrängt ſtehenden Holzes und Begießen der 
kleinen Bäumchen während der Blüte. Bei der Anlage von Cordonreihen 
iſt es ſehr zu raten, in die Pflanzlöcher ziemlich reichlich Kalk oder Kalk— 
ſchutt mit hineinzuwerfen, da hierdurch beſonders in ſchweren Böden ſehr 
günſtig auf das Wachstum der Bäume hingewirkt wird. 
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mit Bezug auf das ſpäter zuſammengeſtellte größere Sortiment 
der anpflanzungswerteſten Sorten. 


Von dem im Apfelſortiment (ſ. Abſchnitt Pomologie) angeführten 
Sorten eignen ſich für Hausgärten und kleinere Obſtgärten als 
Hoch- und Halbhochſtämme vorzüglich die nachſtehenden, welche ſich 
durch mäßig ſtarke Kronenbildung, baldige und reiche Trag— 
barkeit auszeichnen und ſchöne, gute, namentlich frühreifende 
Sommer- oder edle Herbſt- und Winterfrüchte geben. Die mit 
HL. (hohe Lage) bezeichneten Sorten ſind beſonders in höheren und rauheren 
Obſtlagen, die mit GL. (Gute Lage) in mittleren, guten oder gewöhnlichen 
Obſtlagen und die mit WL. (warme Lage) nur in warmen Obſtlagen an⸗ 
zupflanzen; letztere natürlich auch an warmen Spalieren in gewöhnlichen 
Obſtlagen. Sorten, die ſich ſehr gut zu Pyramiden eignen, ſind mit 
P. bezeichnet. Die geſperrt gedruckten Sorten ſollten in keinem größeren 
Herrſchaftsgarten fehlen, ſei es als Hochſtamm oder als Pyramide; ſie 
können in allen einigermaßen guten Obſtlagen mit Vorteil angepflanzt werden. 


a) 10 Sommeräpfel. 


Sommer⸗Gewürzapfel (1) HL., P. Roter Aſtrakan (308) HL, P. 
Pfirſichroter Sommerapfel (512) HL. Scharlach⸗Pepping (46) HL., P. Früh⸗ 
apfel von Rouen (255) HL. Charlamowsky (206) H., P. Früher Mar- 

aretenapfel (348) HL, P. Weißer Aſtrakan (202) H., P.! Virginiſcher 
Roſenapfel (118) HL., P. Manks Küchenapfel (256) H. 


b) 20 Herbſtäpfel. 


Fraas' Sommer⸗Calvill (24) HL. Roter Herbſt⸗Calvill (8) HL. Graven⸗ 
ſteiner (14) HL. Roter Gravenſteiner (226) HL. Poſſarts Nalivia (Anto- 
nowka) (191) He. Millets Schlotterapfel (423) We. Prinzenapfel (299) HL. 
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Moringer Roſenapfel (368) GL, P. Cludius' Herbſtapfel (68) HL., P.! 
Kaiſer Alexander (208) HL., P. Cellini (621) G., P. Rote Stern⸗Reinette 
(122) Geè. Langtons Sondergleichen (105) HL., P.! Marmorierter Sommer: 
Pepping (101) H., P.! Frühe Muskat⸗Reinette (431) GE. Sommer⸗Par⸗ 
mäne (215) G., P. Scharlachrote Parmäne (5) GL. Burchardts Reinette 
(318) He., P.! Hawthornden (265) HL., P.! Gelber Edelapfel (447) HL., P.! 


c) 50 Winter⸗ und Frühjahrs äpfel. 


Weißer Winter⸗Calvill (17) We. Roter Oſter⸗Calvill (169) GL. Roter 
Winter⸗Himbeerapfel (426) HL. Gelber Richard (88) G., P.! Woltmanns 
Schlotterapfel (749) HL. Champagner⸗Reinette (28) HL. Gold-Gulderling 
(34) &L. Gelber Bellefleur (85) G., P.! Danziger Kantapfel (60) HL. 
Purpurroter Couſinot (188) HL. Wagener Apfel (437) G., P. Roter 
Winter⸗Taubenapfel (201) G., P. Alantapfel (21) G., P. Hausmütterchen 
(261) Ge ., P. Joſephinenapfel (Gloria mundi) (411) Ge., P.! Geſtreifter 
Beaufin (257) GL. Pariſer Rambour⸗Reinette (82) GL. Goldzeug⸗ 
apfel (73) GL, P. Neuſtadts gelber Pepping (704) G., P. London 
Pepping (268) GL., P. Deutſcher Gold⸗Pepping (38) HL., P. Dr. Seeligs 
Orangen⸗Reinette (694) GèL., P. Landsberger Reinette (26) HL., P.! 
Ananas⸗Reinette (303) GL., P.! Oberrieder Glanz⸗Reinette (661) Ge., P. 
Baumanns Reinette (350) HL. Loans Parmäne (57) GL. Roter Kentiſcher 
Pepping (4) GL, P. Karmeliter⸗Reinette (121) EL, P. Muskat⸗ 
Reinette (113) H., P.! Engliſche Spital⸗Reinette (141) HL. Grauer Kurz⸗ 
ſtiel (139) HL. Graue Kanada⸗Reinette (77) GL. Graue franzöſiſche 
Reinette (144) GL. Parkers Pepping (142) HL., P.! Peter Heusgens Gold⸗ 
Reinette (613) GL. Königlicher Kurzſtiel (147) H., P.! Reinette von Orleans 
(152) SL, P.! Winter⸗Gold⸗Parmäne (154) EL. P.! Gold-Reinette 
von Blenheim (277) SL. Weidners Gold-Reinette (150) G., P. Große 
Kaſſeler Reinette (149) GL. Ribſton Pepping (157) G., P. Cox' Orangen⸗ 
Reinette (668) GL. Hoyaiſche Gold-Reinette (41) G., P. Dietzer Gold- 
Reinette (366) GL., P. Henzens Parmäne (558) Ge., P. a Aal Reinette 
(401) HL. Roter Eiſerapfel (400) HL. Kleiner Api (181) WEL, P. 


Die geſperrt gedruckten Sorten verdienen vorzugsweiſe als die all— 
gemein ſchätzbarſten in jedem Garten als Hochſtamm oder als Pyra— 
mide einen Platz, ſowohl in höheren, wie in gewöhnlichen oder auch in 
wärmeren Obſtlagen; die Sorten, bei welchen das „P.“ (Pyramide) mit 
einem! verſehen iſt, laſſen ſich am leichteſten zu dieſer Baumform ziehen 
und geben da ſehr bald reiche Erträge. Zu Spalieren und Cordons 
dienen alle diejenigen Sorten, welche einen mehr abſtehenden Aſtbau haben; 
fie ſind hier als nicht für Pyramiden beſonders geeignet, ohne „P.“ ge⸗ 
blieben. Natürlich laſſen ſich auch viele der mit P. bezeichneten Sorten 
gut als Spaliere ziehen, nur laſſen ſich nicht Sorten mit abſtehendem Aſtbau, 
wie z. B. die Pariſer Rambour⸗-Reinette, als Pyramiden gut verwenden. 

Die aufgeführten Sorten können unter der eingeklammerten Nr., unter 
welcher ſie im Muttergarten des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen 
angepflanzt ſind, aus den Baumſchulen dieſes Inſtituts in Reiſern oder 
Bäumen bezogen werden, ſind aber auch unter den angeführten Namen in 
den meiſten größeren Obſtbaumſchulen Deutſchlands zu erhalten. 


b) Der Birnbaum. 


Der Birnbaum bedarf eines guten, kräftigen, beſonders mäßig feuchten 
und tiefgründigen Bodens. Die mageren Böden ſind ſeinem Gedeihen nicht 
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förderlich; zu naſſe Böden ſchaden den edleren Früchten. Gute, milde 
Lehmböden, ſandige Thonböden, fruchtbare Sandböden, 
Baſaltböden, humusreiche Kalkböden, überhaupt alle etwas 
warme Erdarten ſagen dem Birnbaum zu, jedoch immer nur unter der 
Bedingung, daß der Boden genügend nahrhaft, tiefgründig, eher 
feucht als trocken und die Unterlage durchlaſſend ſei. Harte, rauhe 
Moſtbirnſorten gedeihen auch noch in geringwertigen Böden, wenn ſolche 
nur durchlaſſend und genügend feucht ſind, ſelbſt in Böden mit naſſem 
Untergrund wurden derartige Sorten noch mit Erfolg angepflanzt. 

In Gegenden, welche Stürmen ausgeſetzt ſind, empfiehlt es ſich, anſtatt 

Hochſtämme halbhochſtämmige Bäume zu pflanzen. Beſonders bietet 
aber das Spalier der Blüte Schutz und ſichert die Befruchtung und iſt 
deshalb für empfindliche Sorten unerläßlich. Oſten und Südoſten ſind die 
vorzüglichſten Lagen für Birnſpaliere, dann Südweſten und für frühe Sorten 
auch Nordweſten. 
Die gewürzten und buntgefärbten Sommerbirnen verlangen eine ſon— 
nige Lage und nur ſolchen, die bald mehlig oder ſchnell teig werden, 
ſagt dieſe Lage nicht zu; ſie iſt ihnen zu warm. Die Herbſtbirnen, die bald 
nach der Ernte im Obſthauſe zeitigen, ſind in dieſer Hinſicht weniger 
empfindlich; die Winterbirnen aber, deren Reife erſt im tiefen Winter ein⸗ 
tritt, dann die, deren Schale ſehr dick iſt, bedürfen der Sonnenſtrahlen, 
um zu ihrer vollen Entwickelung zu kommen; in ſonnigen Lagen, gutem, 
warmem und in der Tiefe feuchtem Boden verſchwindet oder vermindert ſich 
wenigſtens der mancher dieſer Sorten ſelbſt eigene herbe Beigeſchmack. 

Faſt alle Birnſorten gedeihen als Pyramide und tragen in dieſer 
Form gerne Früchte; nur ſolche Sorten mit hängenden Aſten eignen ſich 
ſchlecht zur Pyramidenform, z. B. Marie Luiſe, Amanlis' Butterbirn, 
Triumphe von Jodoigne, Sparbirn u. ſ. w. 

Weniger günſtige Lagen zu Pyramiden ſind eingeſchloſſene, ſchattige, 
in der Nähe von großen Bäumen oder hohen Gebäuden befindliche Plätze. 

Man hat als Norm für die Pyramide beſtimmt, daß die Baſis der⸗ 
ſelben einen Durchmeſſer haben ſoll, welche dem Dritteil der Höhe gleich— 
kommt. Aber dieſe Regel iſt nicht immer feſtzuhalten. Um den Nach⸗ 
teilen der gewöhnlichen Pyramidenform: Mangel an Luft im Innern, zu 
dichter Stand der Aſte, vorzubeugen, hat man die künſtlichen Pyramiden, 
die Flügelpyramiden von 3, 4, 5 bis 6 Flügeln konſtruiert. (Dieſe 
ſchöne Pyramidenform vgl. Fig. 204, Seite 240.) 

Eine für Birnen ſehr günſtige Form iſt die ſchon früher beſprochene 
Säulenpyramide (Fuſeau) Fig. 205. Dieſelbe iſt eine ſchmale, oft 
cylindriſche Baumform und ſollte möglichſt auf Quitte veredelt ſein. Der 
Stamm derſelben iſt von unten bis oben mit kleinen, kurzen Aſten um⸗ 
geben, welche vorzugsweiſe Fruchtruten und Fruchtſpieße tragen. Gewiſſe 
Sorten eignen ſich von Natur aus gut für die Säulenform, daher wähle 
man hiefür Sorten wie Arembergs Colmar, Clairgeaus BB., Helene 
Gregoire, Herzogin von Angouleme u. ſ. w. . 

Die Säulenpyramide nimmt wenig Raum im Garten ein; ſie wirft 
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auf ihre Umgebung weniger Schatten und ihre im Innern des Baumes 
befindlichen Fruchthölzer erhalten mehr Sonnenlicht als bei der gewöhn⸗ 
lichen Pyramide. Allerdings bietet der Fuſeau dem Winde weniger Wider⸗ 
ſtand dar, hauptſächlich dann, wenn er auf Quitte veredelt iſt; jedoch 
kann man die letzteren in einer Pflanzung von Fuſeaus dadurch ſchützen, 
daß man ſie mit Pfählen verſieht. N 

Birn⸗Palmetten, auf Quitten veredelt, mit nur 2 oder 3 Etagen, 
beanſpruchen wenig Raum und neigen ſich ſehr bald zur Fruchtbarkeit. 
Die Bäume werden ziemlich dicht an einander gepflanzt (1,60 m bis 2 m). 
Die Zweige kreuzen ſich ſehr früh, wodurch verſchobene Quadrate ſich 
bilden. (Fig. 233.) An den Kreuzungsſtellen werden dieſelben mit Weiden 


man 


Fig. 233. Birn⸗Palmetten mit ſich überkreuzenden Formäſten. 


zuſammengebunden und ſtützen ſich auf dieſe Art gegenſeitig, jedoch müſſen 
ſie bis zur völligen Ausbildung der Form ein Spaliergeſtell zur Unter- 
ſtützung der Formäſte haben. 

Es iſt dieſes eine der vorteilhafteſten Einrichtungen für lebende Zäune 
(Abgrenzungen im Garten) zur Umfriedigung von Wegen, zur Einfaſſung 
ganzer Quadrate ꝛc. Die Form iſt leicht auszuführen, die Bäume ſind 
ſehr fruchtbar und leiſten ſtarken Winden guten Widerſtand. 

Vielfache Anwendung zu gleichem Zwecke findet der Horizontal— 
cordon oder beſſer geſagt, die mit dem Boden parallel laufende Guir— 
lande, welche 2- und Zfach übereinander gezogen ſehr hübſche Abgrenzungen 
giebt. Zu dieſer Form ſind auf Quitten veredelte Bäume von großer 
Fruchtbarkeit nötig. | 

Man kann auch durch eine Anzahl von ſenkrechten und von ſchiefen 
Guirlanden eine ſchöne Spalierwand bilden; man pflanzt dicht aneinander 
zwei Reihen Bäume, deren eine mit der andern im Verband ſteht, wobei 
bei ſchiefen Guirlanden eine nach rechts, die andere nach links hin geheftet 
wird, ſiehe Fig. 224. 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 18 
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Sehr praktiſch und leicht laſſen ſich die Horizontalcordons bei ganzen 
Cordonbeeten anwenden, auch zur Bepflanzung der Böſchungen bei terraſſen⸗ 
artig angelegten Gärten iſt ihre Anwendung eine ſehr zweckmäßige und 
praktiſche. 

Um Cordonbeete zu bilden legt man 1,50 m breite Beete an und 
bepflanzt dieſelben auf einer Seite mit ein- oder zweijährigen Veredelungen, 

45 cm von einander entfernt. 

Die Cordons werden nicht gerade, ſondern, um den Bäumen eine 
größere Länge zu geben, ſchräg (in der Diagonale) über das Beet gezogen. 
Zu dieſem Zweck ſchlägt man neben jedem Baum ein ſtarkes Pfählchen ein, 
welches man 35 em aus dem Boden herausſehen läßt; auf der entgegen— 
geſetzten Seite werden in gleicher Entfernung, auf alle 45 em, Pfählchen 
eingeſchlagen, aber von 40 em Höhe. Dieſe beiden Reihen werden durch 
Draht oder einem Holzſtab mit einander verbunden und zwar ſo, daß der 
Draht, welcher am erſten Pfählchen befeſtigt iſt, auf der anderen Seite 
an das zweite Pfählchen angeheftet wird, wodurch eine ſchräge, langſam 
anſteigende Linie entſteht, an welcher dann die Bäumchen angeheftet werden. 

Das erſte und letzte Bäumchen wird durch Zurückſchneiden ſo geteilt, 
daß es den dort ſich befindenden Winkel ausfüllt. 

Die Erziehungsart iſt genau wie bei den gewöhnlichen Cordons. 
Haben ſie ihre volle Länge erreicht, ſo werden ſie nach Belieben an ein— 
ander ablaktiert. 

Was den Schnitt der Birnformbäume betrifft, ſo ſchneidet 
man die Formzweige eines Baumes ſtets über dem zur Verlängerung be— 
ſtimmten Auge glatt ab oder man läßt bei abſtehenden Augen einen finger— 
langen Zapfen zum Anbinden des kommenden Leitzweiges ſtehen. 

Wenn immer möglich, wählt man bei Pyramiden zur Verlängerung 
des Aſtes ein glatt anliegendes, auf der Außenſeite des Aſtes oder Zweiges 
ſitzendes Auge, um dadurch ſtets eine von Natur mehr geſchloſſene Form 
zu erhalten. Iſt man gezwungen, ein abſtehendes oder gar mit einem 
Sporn (kurzer ſteifer Seitenzweig) verſehenes Auge zu wählen, ſo ſchneide 
man den Sporn weg, reflektiere auf eines von den zwei an deſſen 
Baſis ſitzenden ſchlafenden Augen und laſſe in dieſem Falle obenerwähnten 
Zapfen ſtehen. Bei Spalierbäumen, beſonders wenn ſolche an einer 
Mauer ſtehen, ſchneidet man die Leitzweige über auf der Vorderſeite 
ſtehenden Augen, damit die Schnittwunde gegen die Wand ſieht und vor 
den brennenden Sonnenſtrahlen geſchützt iſt. Es iſt dabei ſehr zu beachten, 
nur ſolche Augen zu wählen, welche auf eine gerade Verlängerung des 
Aſtes hinwirken. 

Man kann einen Baum abwechſelnd lang oder kurz ſchneiden, 
je nachdem er es bedarf. Es bezieht ſich dies lang oder kurz ſchneiden 
jedoch lediglich nur auf die Leitzweige und nicht auf die Nebenzweige, dieſe 
werden ſtets die oberen kurz je weiter nach unten deſto länger geſchnitten. 
Ofters iſt man gezwungen, mit dem Schnitt der Leitzweige ein Jahr aus— 
zuſetzen und begnügt ſich in dem Falle dann damit, nur die Nebenzweige 
zu beſchneiden. 


r 
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Der lange Schnitt begünſtigt und befördert die Fruchtbildung, ver— 
hindert das Austreiben von Waſſerſchoſſen und iſt im allgemeinen dem 
kurzen Schnitte ſo lange vorzuziehen, als der Baum eine üppige Vegetation 
zeigt. Da jedoch andauernd langgeſchnittene Formbäume ſchlanke Formäſte 
bilden, welche man ſogar häufig unterſtützen muß, ſo iſt dieſes andauernde 
Langſchneiden nur für Spaliere, wo die Formäſte gebunden werden, geeignet, 
nicht aber für Pyramiden. 

Leitzweige zurückgebliebener oder ſchwächerer Formäſte ſchneidet man, 
beſonders wenn ſie durch ihre Stellung etwas unterdrückt ſind, lang, und 
macht der ganzen Länge nach einen Längsſchnitt, um ſie zu kräftigen. 
Stärkere Zweige in deren Umgebung werden kurz geſchnitten. 

Beim Schneiden eines Baumes beginnt man zuerſt mit den ſeitlichen 
Trieben und den Fruchtzweigen und erſt zuletzt giebt man dem Baume 
durch das Einkürzen der Hauptäſte (Leitzweige) ſeine Form. 

Auf Wildling veredelte Birnbäume, welche zu großen Formen be— 
ſtimmt ſind, ſchneide man ziemlich lang; kurz dagegen die auf Quitte 
veredelten. 

In kälteren Gegenden ſchneidet man im allgemeinen lang, in warmen 
dagegen kürzer. Wenig fruchtbare Bäume ſchneide man lang, ſehr frucht— 
bare kurz. 

Sorten, welche ſich von Natur ſehr gerne verzweigen, können lang, 
andere, welche ſich nur weniger veräſteln, kurz geſchnitten werden. Bäume, 
welche ſich nicht gerne verzweigen und dabei unfruchtbar find, müſſen eben- 
falls lang geſchnitten werden, nur iſt hierbei nötig, der ganzen Länge der 
Zweige nach Einſchnitte über unvollkommenen Knoſpen zu machen. 

Das Pinzieren (Abkneipen krautartiger Spitzen junger Triebe) ge— 
ſchieht in einer Länge von 5— 15 em mittels der Nägel oder eines extra 
dazu beſtimmten Werkzeuges. Ein zu kurzes, zu häufiges, ſowie ein auf 
ſämtlichen Trieben zugleich ausgeführtes Pinzieren entkräftet einen Baum; 
es iſt deshalb ein allmähliches Pinzieren zu empfehlen. Notwendig iſt 
es, einen Holztrieb, der auf einem Formaſt wächſt und zum Fruchttragen 
beſtimmt iſt, zu pinzieren oder ihn flach anzuheften. Man wechſelt in der 
Zeit des Pinzierens und läßt alle kurzen Triebe, welche vermöge ihrer 
Stellung dem Formaſt in Beziehung auf Wachstum keinen Eintrag thun 
können, unberührt; ſie bilden von ſelbſt Fruchtholz. Bei auf Wildling 
veredelten Pyramidenbäumen kann das Pinzieren, wenn die Bäume ſchon 
älter ſind, unterlaſſen werden; wachſen dieſelben trotzdem ſtark ins Holz, 
ſo thut man gut die Aſte der Bäume flacher zu ſtellen, ſo daß der An— 
drang des Saftes nach der Spitze kein ſo großer iſt. 

Kleine Fruchtruten und Fruchtſpieße ſchont man bei dem Pinzieren, 
weil ſich deren Gipfelknoſpe ſehr häufig zur Fruchtknoſpe ausbildet. Bei 
zu langen Fruchtruten genügt ein einmaliges Pinzieren oder Drehen im 
Juni oder ein Brechen im Auguſt, um ſie zum Fruchttragen zu zwingen. 
Das eigentliche Pinzieren beſteht in dem Abkneipen eines Triebes, welcher 
mehr Neigung zum Holztrieb als zur Fruchtrute hat. Es geſchieht das— 
ſelbe vermittelſt einer Pinzierzange (Fig. 186, Seite 225) oder mit den 
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Nägeln. Die Formäſte werden nur in dem Falle pinziert, wenn ſie im 
Verhältnis zu ihren Nebenzweigen zu ſtark ſind oder wenn die Form des 
Baumes etwa eine Verzweigung desſelben bedingt. Wenn man fürchtet, 
daß ſich ein Leitzweig durch das Pinzement verzweigen möchte, ſo wendet 
man an Stelle dieſes ein teilweiſes Entblättern desſelben an. 
(Vergl. Fig. 196, Seite 233.) 

Das Brechen, 
Verbrechen (Caſſe⸗ 
ment), iſt ein ganzes 
oder halbes Ab- 
brechen der Triebe in 
dem Momente, wo 
ſie beginnen, holzig 
zu werden; es kommt 
dieſe Operation ſo⸗ 
wohl beim Sommer-, 
wie auch beim Winter⸗ 
ſchnitt, alſo auch in 
ganz verholztem Zu⸗ 
ſtand vor. Doch 
darf da nie zu ſtark 
gebrochen werden. 
Der Bruch muß ſo 
leicht ſein, daß der 
gebrochene Teil nicht 
abſtirbt, ſondern als⸗ 
bald weiter anwächſt 
(Fig. 234). Die auf 
dieſe Art behandelten 
Zweige neigen ſich 
ſehr ſchnell zur Frucht⸗ 
barkeit, indem ſich 
die an ihrer Spitze 
befindlichen Augen 
ſofort zu Blüten⸗ 
knoſpen ausbilden. 
Bei Spalierbäumen 
werden die Zweige, 


Fig 234. Das Brechen Verbrechen (Caſſement) der Triebe. 


wenn nötig, angeheftet. 

Faſt zu gleicher Zeit mit dem Brechen im Sommer wird [der ſo— 
genannte eigentliche Sommerſchnitt vorgenommen. Es beſteht derſelbe darin, 
daß die zu ſtark wachſenden Fruchtruten, ſowohl die pinzierten, welche 
Nachtriebe gebildet haben, als die Nichtpinzierten, auf ca. 5—6 Blätter 
zurückgeſchnitten werden; ferner in dem Verjüngen alter, abgetragener 
Fruchthölzer, welche ihre Blüten meiſtens abwerfen. e 


Dieſes Verfahren bewirkt eine vollkommene Ausbildung der rück— 
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ſtändigen Augen und trägt weſentlich zu einer früheren Fruchtbarkeit des 
Baumes bei. N 

Das Brechen und Pinzieren zuſammen auf einem Baume, in mäßiger 
Weiſe ausgeführt, iſt ein vortreffliches Mittel, den Birnbaum zum Frucht- 
anſatz zu bringen. Bei Sorten, die ihre Früchte gern an langen Frucht— 
ruten tragen, muß dieſer Schnitt mit der größten Vorſicht vorgenommen 
werden. 

Um einen Baum fruchtbar zu erhalten, ohne ſeiner Geſundheit 
zu ſchaden, läßt man ſehr zweckmäßig auf jedem Aſte einige Fruchtruten 
unbeſchnitten als Saftanzieher, welche dann im darauf folgenden Jahre 
dem Schnitte unterworfen werden. 

Im übrigen hat der Schnitt der Birnbäume nichts Abweichendes von 
den ſchon beſprochenen Methoden. 


Birnlorten für den Garten 


mit Bezug auf das ſpäter zuſammengeſtellte größere Sortiment 
der anpflanzungswerteſten Sorten. 


Von den in dem Birnſortiment aufgeführten Sorten ſind für den 
Hausgarten und für kleinere und größere Obſtgärten die folgenden Sorten 
beſonders empfehlenswert und zwar diejenigen, denen „H.“ am Schluſſe 
beigefügt iſt, als Hochſtamm oder Halbhochſtamm, wo „P.,“ geſetzt iſt als 
Pyramide, und die Sorten, die mit „Sp.“ bezeichnet ſind, als Spalier— 
bäume. Die klimatiſchen Verhältniſſe ſind mit HL. hohe Lage, GL. ge— 
wöhnliche oder gute Obſtlage und W. oder warme Obſtlage bezeichnet. 
Die eingeklammerten Nummern bezeichnen die Nr., unter welcher die frag— 
liche Sorte im Obſtmuttergarten des Pomolog. Inſtituts in Reutlingen 
angepflanzt iſt und in Reiſern oder Bäumen bezogen werden kann. 


a) 20 Sommerbirnen. 


Pfirſichbirn (203) G., H. P. Madame Treyve (309) G., P. Bunte Juli⸗ 
birn (67) EL. H., H. P. Dentlers BB. (36) GL., H. P. Monchallardbirn 
(374) G., H. P. Grüne Sommer-Magdalene (7) H., H. Juli⸗Dechantsbirn 
(270) G., H. Grüne Tafelbirn (339) HL. u. G., H. P. Sparbirn (45) Ge., 
H. Sp. Clapps Liebling (303) G., H P. Williams Chriſtenbirn (244) HL., 
H. P. Geſtreifte Williams Chriſtenbirn (21) H., H. P. Kongreßbirn (118) 

L., H. P. Sp. Nina (262) HL., H. P. Gute Graue (53) HL., H. Stuttgarter 
Geißhirtenbirn (49) G., H P. Erzbiſchof Hons (163) G., H. P. Giffards 
5, (383) GL., H. Windſorbirn (448) GL., H. Hannoverſche Jakobibirn (237) 


f b) 40 Herbſtbirnen. 


Amanlis' Butterbirn (282) G., H. Sp. Comperette (11) Ge., H. P. Ulmer 
BB. (97) HL., H. P. Graf Moltke (274) Geè., H. P. Sp. Leckerbiſſen von 
Angers (385) GL, H. P. Weiße Herbſt⸗BB. (25) Ge., H. P. Van Geerts BB. 
(37) G., P. Sp. Hochfeine Butterbirn (376) G., W., H. P. Köſtliche von 
Lovenjoul (455) Ge., P. Colomas Herbſt⸗BB. (64) GL. HL., H. P. Doppelte 
Philippsbirn (218) Ge., H. Sp. Wildling von Montigny (26) HL., H. P. Gellerts 
BB. (168) G., H. P. Sp. Holzfarbige BB. (392) GL, H. P. Sp. Graue 
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Herbſt⸗BB. (61) G., H. Sp. a von Charneu (158) Ge., 
(432) GeL., H. P. Blumenbachs BB. (217) G., 
G., P. Birn von Fontenay (209) Ge., 
GL., H. P. Rote Bergamotte (2) Ge., H. P. 
G., H. Sp. Engliſche Sommer-BL. (22) H., 

(57) SL. s, DIEB. nu 695 H. P. Sp. Helene Gregoire (467) 
G., P. Neue Poiteau (271) G., H. P. Birn von Tongre (485) G., P. Sp. 
Marie Luiſe (231) HL., H. Sp. Capiaumont (63) Ge., H. P. Bosc's Flaſchen⸗ 
birn (350) GL. W., H. Sp. Alexandrine Douillard (418) Ge. 5 P. Vereins⸗ 
Dechantsbirn (186) G., H. P. Arembergs Colmar (19) Ge. W., P. 
Triumph von Vienne (17) G., P. Grumkower Birn (73) H., 8. 15 General 
Tottleben (497) G., H. P. Herzogin en a (279) G., P. Sp. Gute 
Luiſe von Avranches (444) SL, H. P. S 


c) 20 Winterbirnen. 


Joſephine von Mecheln (498) G., H. P. Sp. Liegels Winter⸗BB. (161) 
G., H. P. Winter: Dechantsbirn (232) W., P. Sp. Regentin (153) G., H. 
P. Sp. Diels BB. (74) GL, H. P. Sp. Sterckmans' BB. (192) GL, H. P. Sp. 
Millets BB. (188) WEL. H. P. Madame Verté (278) W., P. Winter⸗Meuris 
(253) W, P. Sp. Olivier de Serres (442) W., a Zephivin Greégoire (215) 
W., H. P. a Melonenbirn (417) GL., H. P. Sp. Esperens Berga⸗ 
motte 5 5 We., P. Sp i Mas (324) We., P. Paſtorenbirn (174) 
E. Sp. St. Germain (81) W. Clairgeaus BB. (472) G ., H. 
P. Sp. Napoleons Butterbirn (69) G. H. P. Hardenponts Winber⸗ Butter⸗ 
birn (43) We. P. Sp. Forellenbirn (72) e 
Wollen wir aus dieſer größeren Zahl von Tafelbirnen ein größeres 
Sortiment auswählen, welches für alle Zeiten Obſt liefert und dazu die 
fruchtbarſten, alſo einträglichſten Sorten beſonders beachten, ſo ergiebt ſich 
folgendes aus 12 Sorten Sommerbirnen, 12 Sorten Herbſtbirnen und 
12 Sorten Winterbirnen beſtehendes Sortiment. Hierbei iſt auf die mittel- 
warmen Gegenden Deutſchlands beſonders geachtet und ſind Sorten, welche 
nicht immer zart und ſchmelzend werden, nicht mit aufgeführt. Nach der 
Reifezeit geordnet folgen dieſelben wie nachſtehend verzeichnet auf einander. 


H. P. Esperine 
Sp. Schöne Julie (284) 
9. P. Esperens Herrenbirn (50) 
Rotgraue Dechantsbirn (29) HL. 
H. P. Punktierter Sommerdorn 


Späte Herbſt⸗ und 


Sommerbirnen. Winterbirnen. 


Herbſtbirnen. 


Herzogin v. Angouléme, 
Diels BB., 

Clairgeaus BB., 
Blumenbachs BB., 
Liegels Winter-BB., 
Regentin, 

Millets BB., 
Sterckmans BB., 
Hardenponts Winter- 


Birn von Fontenay, 

Holzfarbige BB., 

Gellerts BB., 
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c) Der Kirſchbaum. 


Dittrich beginnt in ſeinem Syſtematiſchen Handbuch der Obſtkunde 
im zweiten Bande den Abſchnitt „Kirſchen“ mit folgenden Worten: 

„Unter allen Baumfrüchten, welche die Jahreszeit dem Menſchen zuerſt 
zum Genuſſe darbietet, ſind die Kirſchen diejenigen, welche von Anfang 
Juni, ja mitunter ſchon von Mitte Mai an, demſelben einen angenehmen 
und erquickenden Genuß gewähren und ihrem Erzieher, zumal bei günſtigem 
Frühjahr, einen nicht unbeträchtlichen Vorteil verſchaffen.“ 

Der Süßkirſchbaum iſt wie die Baum- und Strauchweichſel 
nicht beſonders wähleriſch in Bezug auf den Boden; doch ſagt dieſen 
Bäumen ein tiefgründiger, milder, warmer Lehmboden am beſten zu. Hin— 
ſichtlich des Klimas können in den höchſten Obſtlagen und auch in ſehr 
nördlichen Gegenden noch gute, wohlſchmeckende Kirſchen, insbeſondere Sauer— 
kirſchen, gezogen werden. Als Lagen für Kirſchpflanzungen ſind vorzugsweiſe 
freie und offene zu empfehlen. Eingeſchloſſene, feuchte und dumpfe Lagen, 
ſowie ſchwere, kalte und naſſe Böden ſind dem Kirſchbaum nicht zuträglich; 
er wird in ſolchen Fällen krank und leidet da ſehr oft durch Fröſte. 

Während die Süßkirſchen recht ſonnige Standorte zu lieben ſcheinen, 
gedeihen die Weichſeln in etwas ſchattigeren Lagen beſonders ſchön, ja 
mehrere Sorten wachſen und tragen ſehr gut auch an der Nordſeite der 
Gebäude, woher ſich auch der Name „Schattenkirſche oder Nordmorelle“ 
ableitet. 

Während die Süßkirſche gegen Düngung ſehr empfindlich iſt und nur 
durch Obenauflegen des Düngers, nicht aber durch Eingraben desſelben 
gedüngt werden ſollte, ſind die Weichſeln und auch die Baumweichſeln 
lange nicht in dem Grade dem Dünger abhold, ſondern lieben im Gegen— 
teil eine von Zeit zu Zeit wiederholte Düngung mit Düngerkompoſt oder 
ähnlichen Dungſtoffen. 

Die auf die Steinweichſel oder Mahaleb (St. Lucie) veredelten Kirſchen 
machen ſehr wenig Anſprüche an den Boden 110 gedeihen an ſehr ſteinigen 
Orten, ſogar zwiſchen Felſengerölle noch, kommen aber auch auf verſchiedenen 
anderen Böden gut fort. 

Die Kirſchbäume wachſen, wenn ſie in lockeren, gehörig bearbeiteten 
Boden kommen, ſehr leicht an und gedeihen meiſtens ſehr gut, voraus— 
geſetzt, daß die bereits angegebenen klimatiſchen und Bodenverhältniſſe ihr 
Wachstum begünſtigen. Hier iſt beſonders ein Hochpflanzen ſehr zu 
empfehlen, da dieſe Bäume bei etwas zu tiefem Stand des Wurzelhalſes 
ſofort kränkeln, ihre Früchte abwerfen und den Gummifluß erhalten. 

Als 3 Pyramide und Buſchbaum laſſen ſich mit Vorteil nur Süß⸗ 
weichſeln, Weichſeln, Glaskirſchen und Amarellen erziehen; Knorpelkirſchen 
und Herzkirſchen eignen ſich einesteils wegen ihres zu ſtarken Wuchſes, 
andernteils wegen der infolge des ſtarken Beſchneidens eintretenden zu ge— 
ringen Fruchtbarkeit und wegen meiſt ſtark abſtehenden Aſtbaues nicht zu 
dieſen beiden Formen. Die in der Pyramiden- oder Spalierform zu er— 
ziehenden Sauerkirſchen müſſen auf die Mahalebweichſel (Prunus Mahaleb), 
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auf Weichſelſämlinge oder auf Wurzeltriebe der Oſtheimer Weichſel ver- 
edelt ſein. Der Trieb der Bäume auf dieſen Unterlagen iſt gemäßigter, 
die Fruchtbarkeit dagegen eine größere, als bei den auf Kirſchwildlingen 
veredelten; ſie ertragen den Schnitt auch eher. 

Bei dem Schnitte der Weichſel-Pyramiden hat man ſein 
Augenmerk, wie dies überhaupt beim Steinobſt nötig iſt, auf die Erſatz— 
augen zu richten. Die Leitzweige werden jährlich bis auf die Hälfte 
oder zwei Drittel ihrer vorjährigen Verlängerung zurückgeſchnitten, je nach 
dem ſtärkeren oder ſchwächeren Trieb des Baumes; im allgemeinen darf 
nicht ſtark geſchnitten werden. Auf die Erhaltung und kräftige Ent— 
wicklung der Erſatzzweige ſtützt ſich die regelmäßige Garnierung der Form— 
äſte; wird darauf nicht geachtet, ſo entſtehen kahle Stellen, welche ſich 
ſpäter nie wieder bekleiden laſſen. Hat nun ein ſolcher Fruchtzweig ab— 
getragen, ſo wird er über dem Erſatzauge abgeſchnitten und dieſes dadurch 
zum Austreiben genötigt; der daraus entſtandene Trieb wird dann im 
Laufe des Mai und Juni über dem 4. oder 5. Blatt pinziert und dadurch 
neues Fruchtholz herangebildet. 

Die Anwendung der Buſchform kommt nur bei verſchiedenen Sauer- 
kirſchenſorten vor, ſo z. B. bei der Oſtheimer Weichſel, welche ſich 
auch beſſer durch Wurzelausläufer als durch die Veredlung vermehren läßt. 
Der Schnitt des Buſchbaumes beſchränkt ſich auf das Entfernen abgetrock— 
neten Holzes, ſowie auf das Ausſchneiden zu dicht ſtehender Aſte, welche 
Arbeit am beſten Ende Auguſt bis Mitte September vorgenommen wird. 
Sehr vorteilhaft hat ſich bei der Oſtheimer Weichſel, wenn ſie in dieſer 
Form erzogen worden iſt, ein alle 4—5 Jahre vorzunehmendes Verjüngen 
ins alte Holz gezeigt. 

Die Erziehung der verſchiedenen Formen der Spaliere iſt dieſelbe, 
wie bei Apfel- und Birnbäumen, und genügt auch hier in den meiſten 
Fällen eine Entfernung von 30—40 em für jede bei den Palmetten zu 
bildende Etage. Der Schnitt iſt derſelbe wie der bei den Pyramiden an— 
gegebene, nur muß hier mehr Aufmerkſamkeit auf das Pinzieren verwendet 
werden, da ſpeziell durch die Sommerbehandlung eine Maſſe Bouquet— 
zweige hervorgerufen werden und der Baum hierdurch ſtets ein ſchönes 
Anſehen erhält. 

Von großem Vorteil iſt es, wie bereits angedeutet, im Juli bis Auguſt, 
nachdem der Sommertrieb abgeſchloſſen iſt, ein Ausſchneiden 
der zu dicht ſtehenden Zweige und zugleich das Beſchneiden 
der Nebenzweige überhaupt vorzunehmen. Die Bäume werden dann 
im Frühjahr nicht im Trieb geſtört und erhalten nicht ſo leicht den 
Gummifluß. 

Hier, in Reutlingen, werden die zahlreich angepflanzten Buſchbäume 
der Oſtheimer- u. a. Weichſel faſt regelmäßig zu Anfang bis Mitte Sep- 
tember beſchnitten, und es hat dieſes Verfahren ſehr gute Folgen gehabt. 

Kein Obſtbaum eignet ſich beſſer als die Sauerkirſche, um hohe 
Wände vollſtändig und ſehr ſchnell zu bedecken. Beſonders ſind es die 
Weichſeln und Glaskirſchen, ſowie eine der Baſtardkirſchen, die 
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Königin Hortenſia, welche ſich in Palmettenform zwiſchen den Fenſtern 
einer Wohnung, ſelbſt auf ſchmalen Mauerſtreifen ſehr gut hoch hinauf— 
ziehen laſſen, weil ſie von unten herauf grün bleiben und reichlich tragen. 
Ein zweimaliges Ausſchneiden der zu dicht ſtehenden Triebe, öfteres An— 
heften der Sommertriebe und ein einmaliges Pinzieren genügen, dieſe 
Spaliere in Ordnung zu halten. 

Überhaupt iſt ihre Behandlung gar wenig kunſtvoll und bringt keine 
Schwierigkeiten mit ſich. 

Von den ſpäter in dem Abſchnitte über Pomologie angeführten Sorten 
können ſämtliche recht gut in ſonnig gelegenen Obſtgärten angepflanzt 
werden; ein namhafter Unterſchied zwiſchen den für jede Familie auf— 
geführten Sorten in Bezug auf Güte und Fruchtbarkeit findet nicht ſtatt. 
Als Sorten, welche in jedem Garten, beſonders auch in Hausgärten nicht 
fehlen ſollten, ſind nachfolgende zu nennen: Fromms Herzkirſche, 
Schwarzer Adler, Hedelfinger Rieſenkirſche, Eltonkirſche, 
Große Prinzeſſinkirſche, Rote Maikirſche, Großer Gobet, 
Oſtheimer Weichſel, Große lange Lotkirſche (zum Einmachen), 
Königliche Amarelle, Königin Hortenſia. 


d) Der Pflaumen- und der Zwetſchenbaum. 


Im allgemeinen liebt der Pflaumen- und der Zwetſchenbaum ein 
etwas wärmeres, milderes Klima als der Kirſchbaum, in welchem dann 
die meiſten Früchte ihre volle Süße und vollkommene Güte erreichen. Dabei 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß nicht einzelne Sorten, namentlich die Früh— 
pflaumen und die Frühzwetſchen auch in höheren Lagen und in einem 
rauheren Klima noch gedeihen, ſofern Boden und Standort ihnen günſtig 
ſind. Der Boden hat einen ungemein großen Einfluß auf 
das Gedeihen dieſer Obſtart. Der Pflaumenbaum wird in zu 
trockenen Böden und beſonders in trockenen heißen Jahren gar häufig von 
der bläulichen Pflaumenblattlaus befallen, gegen welche wir bis jetzt jedes 
Mittel erfolglos anwendeten. 

Ob Sandboden, Lehm, Kalk oder Mergel — es ſcheint von keinem 
großen Unterſchiede für das Gedeihen der Pflaumenbäume zu ſein, wenn 
der Boden nur hinreichend Feuchtigkeit und genügende Nähr— 
ſtoffe, welche gerade dieſer Obſtbaum in größerer Menge beanſprucht, 
darbietet. Fehlen letztere, ſo mangeln auch die Erträge. 

Als Hochſtamm und Halbhochſtamm eignen ſich alle Pflaumen— 
und Zwetſchenſorten und laſſen ſich auch leicht in dieſer Form erhalten. 
Hinſichtlich des Aſtbaues findet allerdings ein namhafter Unterſchied ſtatt; 
wir finden einen kugelförmigen Aſtbau bei den meiſten Mirabellen und 
Reineclauden, einen flachgewölbten und oft ſogar hängenden bei 
faſt allen Rund⸗ und Ovalpflaumen und einen pyramidalen mit an— 
liegenden Aſten bei der Eßlinger Frühzwetſche, bei der Schönen 
von Löwen u. a. Daß ſich die Sorten, welche einen pyramidalen, 
hochgewölbt-kugelförmigen und kugelförmigen Aſtbau haben, beſonders gut 
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zu Hochſtämmen eignen und ſehr ſchöne, regelmäßige Kronen bilden, iſt 
ſehr erklärlich, allein auch bei den Sorten mit breitgewölbtem Aſtbau erhält 
man durch Anwendung eines geeigneten, die Zweige hinauftreibenden Schnittes 
ſchöne Baumkronenformen. 

Schwachwachſende Sorten erzieht man zu ſchönen Stämmen. 
durch Kronenveredlung, d. h. durch Okulieren auf kräftige, in die 
Höhe gezogene Wildſtämme oder auf andere ſtarkwachſende Sorten, durch 
Zwiſchenveredlung auf Sämlinge der Mirabolane oder Kirſchpflaume ver— 
edelt und erhält dann im dritten und vierten Jahre recht ſchöne und voll— 
kommene Baumkronen. Als Pflaumen, welche ſich durch beſonders kräftigen 
Stammtrieb auszeichnen, ſind die Schöne von Löwen, die Halras 
Pflaume, die Lucas Frühzwetſche, zu empfehlen, auf welche ſchwachtreibende 
Sorten, z. B. die Gelbe Mirabelle, in der gewünſchten Kronenhöhe mit 
Vorteil veredelt werden können, ſo daß dieſe Sorten als Mittelſtamm 
(Zwiſchenveredlung) ſehr gut benutzt werden können. 

Der Pflaumenbaum als Pyramide und Kugelbaum. Zu 
erſterer Form eignen ſich vorzüglich nur diejenigen Sorten, deren lite 
ſpitzwinklig geſtellt ſind; ſolche mit mehr abſtehendem Aſtbau bilden aus— 
einandergehende Kronen und ſind dadurch zum Kugelbaum geeigneter. Die 
Erziehung der Pyramide iſt eine ſehr einfache und baſiert auf der— 
ſelben Grundlage wie die einer Apfelpyramide (S. 101); ſtarktriebige Sorten 
müſſen ſtets lang, ſchwächer wachſende kürzer geſchnitten werden. 

Da die Pflaume, wie überhaupt alle Steinobſtbäume, ihre Blätter⸗ 
knoſpen ſehr gerne entwickeln, iſt ein Einſchneiden über den Augen zum 
Zweck des Austreibens derſelben unnötig, während das Pinzieren zu 
ſtark wachſender Triebe zum Zweck der Kräftigung unterdrückter Triebe 
ſehr wichtig iſt. Dieſe Arbeit wird je nach der Vegetation Mitte bis Ende 
Mai vorgenommen; ein allzufrühes Pinzieren iſt nicht zu empfehlen, weil 
dadurch zu viele Nachtriebe hervorgerufen werden. 

Einzelne wenige, nicht zu ſtark wachſende Sorten eignen ſich auch recht 
gut zur Spalierform und iſt eine öſtliche oder ſüdweſtliche Wand für 
ſie die geeignetſte. Die Erziehungsmethode iſt ganz die gleiche wie bei dem 
Apfel⸗ oder Birnbaum, die Entfernung der Etagen kann zwiſchen 0,30 bis 
0,40 m differieren. Der Schnitt der Leitzweige ſollte meiſt lang geführt, 
dagegen das Fruchtholz ſtets kurz gehalten werden. Die ſenkrecht in die 
Höhe wachſenden Seitentriebe müſſen ordentlich pinziert und, um ſie zu 
ſchwächen, möglichſt wagerecht angeheftet werden. Zu dicht ſtehendes Frucht- 
holz wird weggeſchnitten. Sobald der Baum vollſtändig ausgebildet iſt, 
werden die Leitzweige jährlich kurz geſchnitten und die Fruchtruten wie 
alle ſtärkeren Nebentriebe regelrecht pinziert, wodurch für eine gleichmäßige 
Verteilung der Säfte Sorge getragen wird. 

Eine ſehr ſchöne und zweckmäßige Verwendung des Pflaumenbaumes 
it die als Hochſpalier zur Bekleidung nackter Wände an Okonomie— 
gebäuden. Man pflanzt zu dieſem Zwecke einen Pflaumen- oder Zwetſchen⸗ 
hochſtamm deſſen Aſtbau ſich zum Spalier eignet, an eine Wand, zieht 
denſelben in der Stammeshöhe als Einfache Palmette und verwendet auf 
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dieſe Weiſe die oberen Teile der Wände der Gebäude in Wirtſchaftshöfen 
auf eine ſehr praktiſche und ſehr einträgliche Weiſe. 

Bei keinem Obſtbaum iſt die Verjüngung ſo rätlich und von 

ſolcher Wirkung, wie bei dem Pflaumen- und Zwetſchenbaum; bei letzterem 
geſchieht dieſelbe in den Gegenden, wo ihre Kultur in großer Ausdehnung 
betrieben wird, ſehr häufig und ſtets mit beſtem Erfolge. 
Am beſten, ſicherſten und wirkſamſten geſchieht das Abwerfen der 
Aſte, die eigentliche Arbeit des Verjüngens, im Spätherbſte, alſo etwa 
zu Anfang Oktober, nach dem völligen Abſchluß des Triebes. Es werden 
die Wunden glatt geſchnitten und mit kaltem oder warmem Steinkohlenteer 
beſtrichen. Die in den ſtehengebliebenen Aſten während des Winters noch 
angeſammelten Säfte entwickeln im folgenden Frühjahr einen ſehr leb— 
haften Trieb, und da vorzüglich an dem jüngeren Holze die ſchönſten Früchte 
wachſen, ſo erreicht man ſeinen Zweck ſehr bald, weil neue Thätigkeit 
des Wuchſes und neue Fruchtbarkeit ſofort im Jahre nach dem Verjüngen 
eintritt. 

Wie weit die Aſte zurückgeſchnitten werden müſſen, hängt von dem 
Zuſtande der Bäume ab, welche verjüngt werden ſollen; in den allermeiſten 
Fällen wird es genügen, wenn man ein Drittel der Länge der Aſte ab— 
ſchneidet und alles andere ſtehen läßt. Daß man beim Verjüngen die auf 
Seite 147, 153 u. a. O. enthaltenen Regeln hinſichtlich der Erhaltung 
einer angemeſſenen Form der Bäume beobachten muß, verſteht ſich von ſelbſt. 

Außerdem aber ſollte in jedem Sommer, im Juli oder Auguſt, ſofern 
Früchte fehlen, oder gleich nach der Fruchternte, das innere kleine und 
unfruchtbar gewordene Holz, welches nicht mehr gehörig Luft und Licht 
erhält und woran nie gute Früchte wachſen, bei Pflaumen- und Zwetſchen— 
hochſtämmen und Pyramiden ausgeſchnitten werden. Sehr zweckmäßig iſt 
es, Pflaumen und Zwetſchen im Sommer mit flüſſigem Dünger zu düngen 
und beſonders ſollte dies nie bei ſolchen älteren Bäumen unterlaſſen werden, 
welche man zu verjüngen beabſichtigt, da der Erfolg danach ein weitaus 
ſicherer iſt. 

Hinſichtlich der Sorten für unſere Gärten entſcheidet wohl mehr 
die Liebhaberei, als allgemeine Regeln. Frühpflaumen, Mirabellen, Früh— 
zwetſchen, Reineclauden werden in keinem Hausgarten, worin Obſt an— 
gebaut wird, fehlen dürfen. 

Eine engere Auswahl von 20 für einen größeren Hausgarten beſonders 
wertvollen Sorten, nach ihrer Reifezeit geordnet, wird etwa die folgende 
ſein. Es iſt dabei Rückſicht auf die verſchiedenen Familien, die verſchiedenen 
Farben und Reifeperioden genommen. Ferner ſind nur ſolche Sorten an— 
gegeben, welche ſich durch gutes Gedeihen und Tragbarkeit auszeichnen und 
nicht empfindlich ſind. 

Rivers Frühpflaume (Juli), Violette Diapree (A. Aug.), Frühe Reine⸗ 
claude (A.— M. Aug.), Rote Mirabelle (A.— M. Aug.), Cochets Pflaume (M. — E. 
Aug.), Bunter Perdrigon (M. — E. Aug.), Schöne von Löwen (M. —E. Aug.), 
Gelbe Mirabelle (M. — E. Aug.), Eßlinger Frühzwetſche (E. Aug., A. Sept.), 
Waſhington (Aug. —M. Sept.), Kirke's Pflaume (A. — M. Sept.), Esperens 
Goldpflaume (A.— M. Sept.), Violette Jeruſalemspflaume (A.— M. Cep .), 
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Große Reineclaude (A. — M. Sept.), Graf Althans Reineclaude (A. —M. Sept.), 
Wangenheims Frühzwetſche (M. Sept.), Frankfurter Pfirſichzwetſche (M.—E. 
Sept.), Späte Muskatellerpflaume (M. Sept.— Okt.), Italieniſche Zwetſche 
(M. —E. Sept.), Hauszwetſche (Sept. — Okt.). 

Bezüglich der Hauszwetſche, in Norddeutſchland gewöhnlich ſchlecht— 
weg „Backpflaume“ genannt, ſteht wohl feſt, daß dieſe die geſundeſte 
und beſte aller Zwetſchen- und Pflaumenſorten iſt, daher ſollte dieſe, trotz 
ihrer Allgemeinheit, doch im Garten auch mit Vorliebe kultiviert werden, 
zumal dieſe Frucht bei längerem Hängenbleiben an Güte und Süße ge— 
winnt und ſich über 1 Monat lang reif auf dem Baume hält. Zu ſolchen 
Anpflanzungen ſollte man aber nur veredelte Hauszwetſchen ver— 
wenden, welche entweder auf Zwetſchenſämlinge, auf St. Julien-Pflaume 
oder auf Mirobalan-Sämlingen veredelt ſind. Die Reiſer hiezu nimmt 
man von einem ſchön wachſenden Baume, der recht ſüße und vollkommen 
ausgebildete, große Früchte hervorbringt. Zwetſchenhochſtämme aus Wurzel- 
ausläufern erzogen, zu pflanzen iſt nicht ſo zweckmäßig, da man daraus 
ſehr häufig kleinfrüchtige und unbedeutende Abarten erhält. Solche ver— 
edelte Zwetſchenbäume werden jetzt in den meiſten Baumſchulen, ſo auch in 
denen zu Reutlingen und U.-Lenningen in Menge herangezogen. 


e) Der Pfirſich- und der Aprikoſenbaum. 


Erfahrungsgemäß ſind dieſe beiden Obſtarten, wenn ſie in warmen, 
ſandigen Böden ſtehen, wie auch in warmen, kalkhaltigen Böden 
weit weniger dem Erfrieren ausgeſetzt, als wenn dieſelben in fruchtbaren 
Gartenböden von lehmiger Beſchaffenheit, in ſehr humushaltigen 
oder beſonders in etwas ſchweren und namentlich in kalten Böden ge— 
pflanzt werden. Iſt auch der Aprikoſenbaum etwas weniger empfindlich als 
der Pfirſichbaum, ſo iſt doch auch für denſelben ein warmer mehr trockener 
als naſſer, dabei aber noch Nährſtoffe in genügender Menge enthaltender 
Boden erforderlich, wenn er gut gedeihen ſoll. 

Im allgemeinen muß feſtgeſtellt werden, daß die meiſten frühreifenden 
und mittelguten Pfirſiche nur im Weinklima Deutſchlands frei— 
ſtehend ihre wahre Vollkommenheit und Güte erlangen, in allen Gegenden 
aber, wo der Weinſtock nicht mehr im großen gebaut werden kann, nur 
an warmen Spalierwänden zu ziehen ſind. Spätreifende Sorten bedingen 
noch beſonders warme Lagen und ohne Hilfe künſtlicher Wärme erlangen 
dieſe bei uns ſelten ihre volle Güte, während die Aprikoſen auch noch im 
Wintergetreideklima am Spalier und bei etwas Schutz auch als Hoch- und 
Halbhochſtamm mit Nutzen gezogen werden können. Beide Obſtarten er— 
fordern aber einen warmen, fruchtbaren, durchlaſſenden und mäßig feuchten, 
doch durchaus nicht naſſen Boden von lockerer Beſchaffenheit zur 
ſicheren und vorteilhaften Kultur, da ſich ſonſt mancherlei Krankheiten und Übel— 
ſtände einſtellen, welche den Ertrag ſehr ſchmälern. Spätfröſten ausgeſetzte 
Lagen eignen ſich der frühen Blüte der Pfirſich- und Aprikoſenbäume 
halber, nicht gut, wogegen hohe Lagen viel ſichere Erträge liefern. Zur 
Hochſtammkultur empfehlen ſich der frühen Reife der Früchte halber die 
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amerikaniſchen Frühpfirſiche, als: Amsden⸗, Frühe Beatrir-, Frühe Alerander- 
pfirſich, Frühe von Rivers u. a. m. 

Für Aprikoſen⸗ wie für Pfirſichſpaliere iſt jeder, von Oſten bis Süd⸗ 
weſten gelegene warme Standort geeignet. In nordöftlichen, nordweſtlichen 
und nördlichen Lagen aber ſollte man beide Obſtarten nicht anpflanzen. 
In ſehr warmen Lagen wählt man für die Aprikoſen nicht gerade den 
wärmſten Standort, weil ſie da ſonſt gerne mehlig und fadſchmeckend werden. 

Zunächſt handelt es ſich hier um Anpflanzungen von 
Hochſtämmen und Halbhochſtämmen und von Buſchbäumen 
verſchiedener Art; künſtliche Pyramiden und horizontale Cordons werden 
weder von Pfirſichen noch von Aprikoſen mit Erfolg gezogen; ſie werden 
infolge des zu ſtarken Schnittes, der nötig iſt, um die Form zu erhalten, 
gewöhnlich bald krank, weshalb freiſtehende Formbäume von Pfirſich- und 
Aprikoſenbäumen gebildet, für unſere Gärten durchaus nicht anzuraten ſind. 

Was die Pflanzung der Pfirſich- und Aprikoſenbäume im 
allgemeinen betrifft, ſo muß dieſelbe ſehr vorſichtig und unter genauer Be— 
achtung aller Vorſichtsmaßregeln für das Gedeihen derſelben geſchehen. Es 
verſteht ſich, daß der Boden den früher erwähnten Anforderungen für dieſe 
Obſtbaumarten entſprechen muß, d. h. er muß fruchtbar, locker, waſſer— 
durchlaſſend und warm ſein; Zumiſchungen von Kalkſchutt von alten Ge— 
bäuden oder auch von Reſten aus Ziegelbrennereien, ſowie von zerſchlagenen 
Ziegelſtücken, von leicht verwitterndem Schiefer ſind für beide Baumarten 
äußerſt vorteilhaft, weil ſie den Boden locker und warm machen und zu— 
gleich den Wurzeln mineraliſche Nahrſtoffe zuführen. Auch Zufuhr von 
altem, gut verweſtem Kompoſt iſt zu empfehlen, aber alle rohen Dung— 
ſtoffe, z. B. unzerſetzter Miſt und dergleichen ſind ſorgfältig zu vermeiden, 
da dieſe Dungmittel an den Bäumen gewöhnlich den Gummifluß erzeugen. 

Die an die Mauer zu ſetzenden Bäume ſollten ſtets mindeſtens 20 em 
von der Mauer entfernt angepflanzt werden, damit die Wurzeln nicht ſo 
nahe an das Fundament der Mauer kommen. Am beſten iſt es freilich, 
wenn man Mauern mit gewölbtem oder durchbrochenem Fundament hat, 
da ſich hier die Wurzeln allſeitig ausbreiten können. 

Bei allen künſtlichen Spalierformen unſerer Pfirſich- und Aprikoſen⸗ 
bäume iſt es erforderlich, daß die einzelnen Etagen 45—55 em von ein— 
ander entfernt ſind, damit die Frucht- und Erſatztriebe gut angeheftet 
werden können, nicht zu dicht zuſammen kommen und Raum haben ſich gut 
auszubilden. Bei zu dicht geſtellten Etagen erhält man nie ſo vollkommene 
und ſchön entwickelte Frucht- und Erſatzaugen, als wenn ſie in der ge— 
hörigen Weite angelegt ſind. 

Die am leichteſten zu ziehende und gut zu erhaltende Spalierform 
für Pfirſich- und Aprikoſenbäume iſt die Einfache Palmette 
mit ſanft anſteigenden Aſten, ſowie die Verrierpalmette mit 3—5 Aſten. 
5 Die in Figur 209 Seite 244 dargeſtellte gewöhnliche Einfache 

Palmette mit auf beiden Seiten mit Fruchtzweigen bekleideten Aſten 
wird, wie ſchon erwähnt, meiſt für Pfirſiche angewendet. Um die für 
Pfirſich- und beſonders für Aprikoſenbäume ſehr zu empfehlende Verrier— 
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palmette mit 4 ten (ſ. Fig. 212 Seite 246) heranzubilden, 
ſucht man die erſte Etage 30—45 em über dem Boden aus 2 einander 
möglichſt gegenüberſtehenden Augen zu gewinnen, die ſo erhaltenen zwei 
gleich hoch ſtehenden Triebe werden ſobald als möglich in eine horizontale 
Lage gebracht, allein die Spitzen der Triebe ſind ſtets aufwärts zu richten, 
um den Wuchs derſelben zu beleben. Der aus einem dritten Auge, welches 
in nächſter Nähe über den beiden beſprochenen Knoſpen ſich befindet, hervor— 
treibende Stammtrieb wird, ſobald er 10 em Länge erreicht hat, pinziert, 
um die beiden Triebe, welche die erſte Etage bilden, recht zu verſtärken. 
Im folgenden Jahre wird zur Bildung der zweiten Etage geſchritten. 

Es iſt bei dem Pfirſich- wie Aprikoſenhoch- und Halbhoch— 
ſtamm ein eigentliches Beſchneiden im Frühjahr weder notwendig 
noch zweckmäßig. Alle zur Erhaltung der Regelmäßigkeit der Kronenform 
notwendigen Schnitte, welche oft kräftig ausgeführt werden müſſen, ſollten 
im Spätherbſt vorgenommen und alle dabei verurſachten Wunden mit kalt⸗ 
flüſſigem Baumwachs verſtrichen werden. Stärkere Schnitte im Frühjahr 
ſind oft von großem Nachteil und verurſachen Holzfäule, Abſterben ganzer 
Zweige, den Gummifluß, während dieſelben Schnitte im Spätherbſt durchaus 
ohne Nachteil geführt werden können. Während des Sommers iſt es oft 
nötig, insbeſondere bei den Aprikoſen, frech aus der Krone hinauswachſende 
Triebe etwas zu pinzieren, um deren Trieb zu mäßigen, zu welchem Zweck 
man außerdem noch an den frechwachſenden Trieben einige Blätter abzwickt. 

Das weitere Beſchneiden der Hochſtämme beſteht nur in dem Aus— 
putzen der abgehenden Fruchtzweige aus dem Innern der Bäume, was 
ſowohl im Frühjahr als noch beſſer im Sommer geſchehen kann. Hierbei 
werden nur größere Wunden verſtrichen. 

Auch die Behandlung der jetzt ſo beliebten Buſchform beim Pfirſich— 
und Aprikoſenbaum iſt eine ſehr einfache und nur in den erſten 2—3 Jahren 
wird ein leichter Rückſchnitt der Zweige vorgenommen, um eine hübſche 
Form zu erhalten. Späterhin bleibt der Baum ſich ſelbſt überlaſſen, d. h. 
er wird nicht mehr beſchnitten, ſondern alljährlich nur das im Inneren ſich 
bildende dürre Holz ausgeſchnitten. 

Was den Schnitt der Palmetten bei Pfirſich- oder Aprikoſen⸗ 
bäumen betrifft, ſo iſt hier zunächſt notwendig, daß ſtets auf neues und 
junges Fruchtholz hingewirkt werde, um die Alte regelmäßig mit 
fruchttragenden Zweigen zu verſehen und um von der geſamten Spalier— 
fläche einen möglichſt gleichmäßigen Fruchtertrag zu erzielen. 

Die Fruchtzweige des Steinobſtes tragen, wie ſchon früher bemerkt, 
nur einmal an der Stelle, wo ſie ſchon Früchte geliefert und wachſen 
dann ſchlank fort, ſterben aber oft in Bälde ab, oder werden kahl und 
häßlich. Es muß daher das Beſtreben des Züchters darauf gerichtet ſein, 
junges Fruchtholz in hinreichender Menge und zwar dicht 
auf den Hauptäſten ſtehend zu erhalten. Sterben aber trotzdem 
einzelne Fruchtzweige an den Formäſten ab, ſo muß man darauf bedacht 
ſein, ſolche zu erſetzen. Dies geſchieht, wie Fig. 235 a zeigt, am beſten 
durch Heranziehung eines benachbarten Fruchtzweiges. Dieſer wird gleich 
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dem Leitzweige eines Formaſtes behandelt, über die kahle Stelle gebunden 
und ſomit die Lücke ausgefüllt. 

Der obere Zweig von Fig. 235 zeigt den Schnitt im März, der 
untere das Ausſehen desſelben im Sommer. 

Übrigens wird der regelrechte 
Schnitt des Pfirſichfruchtholzes 
mit der Pünktlichkeit, wie er auf 
Seite 229 —232 geſchildert iſt, 
nur ſelten ausgeführt und kann 
auch, ſofern man nicht gerade auf 
eine ganz regelmäßig kunſtvolle 
Garnierung der Aſte mit Frucht- 
holz einen ſehr großen Wert legt, 
teilweiſe umgangen werden; es 
treten dann dasſelbe Ziel verfol— 
gende, aber einfachere Modifi— 
kationen des Schnittes ein. Doch 
merke man ſich, daß es notwendig 
iſt, die jungen Triebe beim 7.— 8. 
Blatte zu pinzieren und zu heften, 


um die Vegetation auf die unter⸗ ig. 235. Einfachſtes Verfahren kahl 
halb befindlichen Knoſpen zu leiten, 1 1 bei Pfirſichbäumen 
welche ſich dann zu Erſatzknoſpen wieder mit Fruchtholz zu garnieren. 


(die unterſten) oder zu Holz- und 
Blütenknoſpen (die höher ſtehenden) umbilden. 

Ein zu ſtarkes, oder ein zu frühes, aber namentlich auch ein zu 
ſpätes Pinzieren, etwa noch zur Zeit des zweiten Triebes, iſt durchaus 
zu widerraten, weil dadurch der ohnehin bei uns ſehr ſtarke Holztrieb 
des Pfirſichbaumes noch vermehrt und die Reife der Triebe dann ſehr ver— 
langſamt würde, was zur Folge hätte, daß der Baum leicht durch Froſt 
beſchädigt werden könnte. | 

Hinſichtlich der Zeit des Schnittes möchten wir raten, überall 
da, wo es nötig iſt, die Pfirſiche und Aprikoſen im Winter zuzudecken, das 
Beſchneiden im Herbſt, unmittelbar bei oder nach dem Blattabfall 
vorzunehmen, und dann die ganzen Spaliere mit Tannenreis zu 
überdecken. Dieſes Tannenreis wird dachziegelförmig zwiſchen die Spalier— 
latten geſteckt und bleibt bis die Blüte vorbei iſt, die jungen Früchte an— 
geſetzt haben und die Triebe 5—10 em lang herausgewachſen ſind. 

Bei einiger Aufmerkſamkeit iſt der Schnitt der Pfirſiche nicht gerade 
jo ſchwer, als man es gewöhnlich denkt; eine weſentliche Hauptſache iſt, die- 
jenigen Bäume, welche einen ſehr ſtarken Trieb haben, vor jeder Störung 
des Wachstums und des bereits begonnenen Triebes zu bewahren, alſo 
nicht zu ſchneiden, wenn der neue Trieb ſchon begonnen hat und bei 
ſchlechter Witterung durch vor die Spalierbäume gehängte Decken oder 
5 die kalte Luft möglichſt von den jungen Trieben und Blüten ab— 
zuhalten. 
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Wer ſich übrigens bei dem Pfirſich- und Aprikoſenſpalier nicht der 
Mühe des Schneidens, Pinzierens und Heftens, was immerhin zeitraubend 
iſt und einiges Verſtändnis erfordert, unterziehen will, der thut beſſer, 
ſolche als Halbhochſtämme an recht warmen, geſchützten Plätzchen im Garten 
anzupflanzen und ſeine Spalierwände mit Winterbirnen zu beſetzen. Oder 
aber er verzichtet auf die Schönheit und Regelmäßigkeit der Form und 
bindet ohne viel zu ſchneiden die ſämtlichen Triebe mehrmals an die 
Wand an und zwingt ſie ſo zum Fruchttrageu. 

Von den ſpäter angegebenen Pfirſichſorten ſind beſonders die 
Frühpfirſiſche und unter dieſen die folgenden 12 als für jeden Garten, 
deſſen Lage und Klima die Pfiſirchkultur geſtattet, als dauerhafte und nicht 
empfindliche Sorten zu empfehlen. 


Frühe Beatrix-Pfirſich, Frühe Alexanderpfirſich, 

Amsden, f Große Mignon-Pfirſich, 

Schlöſſers Frühpfirſich, Malta-Pfirſich, 

Frühe Mignon-Pfirſich, Königin Olga-Pfirſich, 

Weiße Magdalenenpfirſich, Prinzeſſin Marie von Württemberg, 
Rote Magdalenenpfirſich, Frühe violette Nektarine. 


Von Aprikoſen ſind wohl folgende 5 Sorten für die meiſten Gärten 
genügend: 

Große Früh-Aprikoſe, Aprikoſe von Nancy, 

Ambroſia-Aprikoſe Aprikoſe von Breda. 

Luizets-Aprikoſe. 


f) Das Beerenobſt in den Gärten. 


aa) Der Schwarzfrüchtige Maulbeerbaum. Derſelbe wird, da er häufig 
dem Erfrieren unterworfen iſt, nur in wärmeren Lagen gepflanzt, und auch 
da nicht ſehr häufig, weil ſeine Früchte nicht allgemein beliebt ſind. Der 
Maulbeerbaum wird meiſt als Hochſtamm oder Halbhochſtamm gepflanzt 
und verlangt immer eine warme Stelle des Gartens und warmen, lockeren, 
waſſerfreien Boden. Auch in Spalierform findet man ihn nicht ſelten an 
warmen Mauern reichlich mit Früchten beſetzt. Da er aber einen Schnitt 
nicht gut erträgt, ſo beſteht die einzige daran auszuführende Arbeit in dem 
Anbinden der Triebe ans Spalier. Ein Zurückſchneiden wird auch bei 
freiſtehenden Bäumen nur ſelten angewendet und zwar nur dann, wenn 
Froſtſchäden eingetreten ſind, oder um eine Verjüngung herbeizuführen. 

bb) Der Stachelbeerſtrauch. Der Anbau desſelben iſt ſeines geſicherten 
und reichen Ertrages halber ſehr zu empfehlen. Was aus dem Strauch 
gemacht werden kann, haben vorzüglich die Engländer gezeigt. Bei genauer 
Anwendung des engliſchen Kulturverfahrens kann man auch in Deutſchland 
ebenſo große und edle Früchte wie in England erzielen; es geſchieht dies 
durch ſtarkes Auslichten und kräftigen Schnitt, reiche Düngung und Aus⸗ 
brechen eines Teils der angeſetzten Früchte, wenn fie etwa / ausgebildet 
ſind. Man hat eine ungemein große Zahl von großen und ſchönen Stachel— 
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beerſorten, von welchen die mittelgroßen gewöhnlich die ſchmackhafteſten 
Früchte liefern. Man erzieht die Stachelbeerpflanzen entweder in der natür⸗ 
lichen Strauchform, als Spaliere und auch als kleine Bäumchen auf 1¼ Fuß 
hohem Stamm, oder auch in horizontalen Cordons; als ſolche bilden ſie 
allerliebſte, ſehr dichte und frühzeitig grünende Beeteinfaſſungen. 

Von ſeiten des Deutſchen Pomologenvereins wurden nachſtehend ver— 
zeichnete Sorten zur allgemeinen Anpflanzung empfohlen: 

a) Rotfrüchtige: Rote Eibeere (Jolly miner). Rote Preisbeere (Roa- 
ring lion). *Sämling von Maurer. Rote Triumphbeere (Industry). 
Frühe Rote (Early red). Braunrote Rieſenbeere (Wonderful). 

b) Gelbfrüchtige: Prinz von Oranien (Prince of Orange) Rieſen⸗ 
Citronenbeere (Two to one). Foxhunter. Marmorierte Goldkugel 
(Golden yellow). Runde Gelbe (Globe yellow). Früheſte Gelbe (Yellow 
lion). Gelbe Rieſenbeere (Leveller). 

c) Grünfrüchtige: Hellgrüne Samtbeere (Smiling beauty). Frühe 
Dünnſchalige (Nettle green). Beſte Grüne (Green overall). Grüne 
Rieſenbeere (Jolly Angler). Grüne Flaſchenbeere (Green willow). Späte 
gerne (Green Ocean). Smaragdbeere (Emerald). Früheſte von Neu⸗ 
wied. 

d) Weißfrüchtige: Weiße Volltragende (Shanon). Weiße Kriſtall⸗ 
beere (Primrose). Weiße Triumphbeere (Whitesmith). Weiße Kaiſer⸗ 
beere (Antagonist). 


Amerikaniſche Bergſtachelbeere (Mountain seedling), die beſte zur 
Weinbereitung. 

cc) Der Johannisbeerſtrauch. Bei zweckmäßiger Behandlung iſt fein 
Anbau ebenfalls ſehr einträglich und der Strauch daher in unſeren Gärten 
überall anzutreffen. Die Zweige der Büſche ſollen im Innern nicht zu 
dicht ſtehen, weshalb öfters das alte Holz mit ausgeſchnitten werden muß. 
Der Schnitt iſt bei den in Strauchform erzogenen Exemplaren nicht ſchwierig; 
man kann dadurch namentlich dem Entſtehen von kahlen Stellen an den 
unteren Partien des Strauches entgegenwirken, weshalb derſelbe nicht unter- 
laſſen werden ſollte. Die Beeren und Trauben gut beſchnittener Stöcke 
werden viel größer und ſchöner, als die von unbeſchnittenen. 

Die Johannisbeere wird außer in der natürlichen Strauchform ebenfalls 
öfter in Form von Zwergſtämmchen erzogen. Außerdem wird ebenſo, wie 
bei der Stachelbeere, zuweilen die Cordons- und Spalierform gebildet; 
bei der Spalierform iſt beſonders ein Zurückſchneiden der ſich weit aus— 
dehnenden Holztriebe auf eine paſſende Länge anzuwenden. Reichliche 
Düngung und öftere Verjüngung (Ausſchneiden des alten, oft mooſigen 
und unfruchtbaren Holzes) iſt ebenſo ſehr wie bei der Stachelbeere anzuraten. 

Ein ſyſtematiſch gehaltener Schnitt liefert immer die beſten Reſultate, 
Fig. 236, 237 und 238 ſtellen denſelben dar. Fig. 236 iſt eine Ijährige 
kräftige, aus Steckling erzogene Johannisbeerpflanze von nahezu 1 m Höhe. 
Dieſelbe wird bei a um ¼ ihrer Länge eingeſtutzt, wodurch ſich die Pflanze 
wie in Fig. 237 bildet; b zeigt hier die Stelle, wo nun im folgenden 
Jahre geſchnitten wird. Hierdurch bildet ſich ein Jahr darauf der Stock, 
wie ihn Fig. 238 zeigt. Derſelbe erzeugt nun eine Menge Fruchtholz 
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und trägt als Zjähriger Stock ſehr reichlich. Wird ſolch eine Pflanze 
älter, ſo bilden ſich am Wurzelſtock häufig kräftige junge Triebe (Wurzel⸗ 
triebe), von welchen einer im Falle der Verjüngung als Erſatz für die alte 
Pflanze benützt werden kann. Fig. 238 zeigt, wie die alte Pflanze in d 
abgeſchnitten und der 
junge Erſatzzweig in 
c eingekürzt wird, 
damit er ſich ver- 
zweige. Bedarf man 
dieſer Wurzelſchoſſe 
nicht, ſo werden ſie 
dicht am Wurzelſtock 
weggenommen. Nicht 
ſofort wird man zu 
einer ſo energiſchen 
Verjüngung der Jo⸗ 
hannisbeerpflanzen 
gehen, ſondern erſt 
dann, wenn der Trieb 
im ganzen Stock 
nachgelaſſen hat. 
Vorher begnügt man 
ſich eine Reihe von 
| Jahren damit alte 

Fig. 236. 2 Fig. 237. Fig. 238. Späterer abgetragene Zweige 


Einrutige Jo- Reſultat des erſten Schnitt und Ver⸗ durch jüngere zu er⸗ 
hannis- oder Schnittes. ne 1 ſetzen. 
Stachelbeer⸗ b. Zweiter Schnitt. auf einen Wurzel⸗ 7 
pflanze. . ausſchlag in d. Eine ſehr gute 
a. Schnitt derſel⸗ e. Erſter Schnitt de Methode zur Er⸗ 
F e langung fortdauern⸗ 


der Fruchtbarkeit der 
Johannisbeeren iſt folgende: man ſticht im Herbſt (September) um 
die Stöcke herum ſenkrecht mit dem Spaten in den Boden etwa 30 em 
vom Stocke entfernt, und nimmt ringsum einen Stich Erde heraus. In 
die entſtandene Grube wird nun ein guter Kompoſt eingefüllt. Die aus⸗ 
gehobene Erde wird dann auf dem Beete herum ausgebreitet. Dies kann 
alle 5—6 Jahre geſchehen, außerdem wirkt eine flüſſige Düngung im 
Auguſt angewandt, ganz vorzüglich auf große Fruchtbarkeit der Johannis⸗ 
beerſträucher hin. g 
In neuerer Zeit, wo auf die Bereitung von Beerenobſtwein ein ſo 
großer Wert gelegt wird, empfiehlt es ſich, Johannis- und Stachelbeeren 
im großen anzubauen. Sehr zweckmäßig iſt hiebei, das zu bepflanzende 
Land vorher gut zu rigolen, d. h. ſehr tief zu lockern. Die Pflanzung 
wird im Quadrat oder Verband, die Stöcke je 1,50 m von einander ent- 
fernt, vorgenommen. Schwarze Johannisbeeren, welche größere Büſche 
bilden und verhältnismäßig nur wenig zurückgeſchnitten werden, bedürfen 
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einen Raum von 2 m im Quadrat. Kultur und Schnitt iſt wie früher 
erwähnt. Bei Großkulturen zur Weinbereitung empfiehlt es ſich, nur wenige 
und womöglich gleichzeitig reifende, großfrüchtige und reichtragende Sorten 
anzubauen, damit die Ernte eine einfache und ausgiebige wird. Hiezu 
empfiehlt Maurer von Stachelbeeren die Amerikaniſche Bergſtachel— 
beere (Mountain seedling), ferner die von den empfohlenen mit einem * 
verſehenen Sorten. 

Beſonders empfehlenswerte Johannisbeerſorten hiezu ſind: 
Große rote holländiſche Johannisbeere, Kirſch-Johannis— 
beere, Rote Verſailler Johannisbeere. Von den ſchwarzen 
Sorten eignen ſich für Maſſenkultur wegen ihrer Fruchtbarkeit am beſten: 
die Gewöhnliche Schwarze (Aalbeere), die Lees Frühe Frucht— 
bare und die Große ſchwarze Neapolitaniſche, auch die ambra— 
farbige oder ſchwarzgelbe Johannisbeere iſt ſehr reichtragend und deshalb 
empfehlenswert. Außerdem ſind für Tafelzwecke noch beſonders empfehlens— 
wert: Fay's neue große rote J., Kaukaſiſche rote J., Hollän= 
diſche weiße J., Verſailler weiße J., Holländiſche Roſen- 
rote Johannisbeere. 

Die auf Goldjohannisbeere (Ribes 
aureum und R. palmatum), ſowie 
auf der baumartigen Stachelbeere 
(Ribes Gr. arborea) veredelten 
Stachelbeer- und Johannis- 
beerbäumchen von 1—2 m Stamm- 
höhe können als eine der ſchönſten und 
nutzbarſten Gartenzierden abwechſelnd 
mit hochſtämmigen Roſen angepflanzt 
werden. Dieſe Bäumchen müſſen ſehr 
ſorgfältig angebunden werden, weil 
ſonſt die Kronen leicht abbrechen. Der 
Schnitt derſelben iſt ſehr einfach und 
leicht; ſie werden im Spätſommer | 
ausgeſchnitten und gelichtet und ihre | 
ſchlanken Holztriebe auf / bis ½ 
eingeſtutzt; alles kleine, ſchwache Holz ' 
wird entfernt. (Fig. 239.) 2 1 

Die Veredelung dieſer Stachel- | 


und Johannisbeeren auf Ribes aureum 
geſchah früher vorzugsweiſe im Glas- | 
haus, d. h. in geſpannter Luft. Nur 3 GES 
jelten hatte man im Freien damit gute „ 
p ———— 

7 1Des aureum ve . 
Veredelung durch Okulation als be- e 
ſonders die Veredelung mit halbverholzten Reiſern unter Glascylinder im 
Freien ganz gute Reſultate giebt. Da Ribes aureum eine Maſſe von 


4 a . 
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Wurzelausläufern bildet, iſt es zweckmäßig, die Pflanze tief zu ſetzen und 
etwaige doch vorkommende Ausläufer bald zu entfernen. 

Dieſe Kultur der Stachel- und Johannisbeerbäumchen iſt unbedingt 

eine der ſchönſten und lohnendſten, weil 

SL dadurch, daß die Kronen dieſer Bäumchen 


DAR fortwährend bejchnitten, auch die Früchte 
SSR ſtets groß und vollkommen werden. Wird 
ZEN ein Beſchneiden der Kronen nicht vor— 
Un genommen, jo werden diejelben jo um— 
HER fangreich, daß fie auf dem dünnen 
7 Tu Stamme unverhältnismäßig groß und 
72 nr nicht ſchön ausſehen und leicht abbrechen. 
4 N y Zur Abwechslung kann man auch Stachel- 
Zu TR beeven und Johannisbeeren auf einen 
e a Stamm veredeln. 
0 2 g ad) gie Himbeere; ſie ſollte, als 
N 10 an gleichfalls ſehr einträglicher Obſtſtrauch, 
N 9 ebenſo wie die Stachel- und Johannis⸗ 
N NR 2 beere, weit häufiger als es geſchieht, an— 
8 gepflanzt werden. Man bringt die Him- 


beeren vielfach an halbſchattige Stellen 
des Gartens, wo ſie, wenn der Boden 
feucht und kräftig iſt, auch ſehr gut ge— 
deihen. 

Die Himbeere wird oftmals in 
größeren Pflanzungen gezogen; in dieſem 
Falle ſoll der Boden vorher auf 0,70 m 
Tiefe rigolt und gut gedüngt werden. 
Auch ſpäter iſt alljährliche Miſtdüngung 
notwendig, wenn man reiche Ernten und 
große Früchte erhalten will. Die zweite 
Ernte der Amal tragenden (remontieren⸗ 
den) Sorten erlangt die volle Zeitigung 
gewöhnlich nur in ſehr ſonniger Lage 
und bei langandauernder warmer Herbit- 
witterung. Die Himbeeren ſollten immer 


N 


! N nach 5—6 Jahren wieder an eine andere 
Stelle verpflanzt werden. Alljährlich 


— RSS wird im Auguſt das abgetragene und 
nunmehr abſterbende Tragholz am Boden 
weggeſchnitten. Der Schnitt der Him— 
beeren iſt höchſt einfach und muß nach 
Sorte und Beſchaffenheit der Fruchttriebe ausgeführt werden. Die ſchönſten 
und vollkommenſten Knoſpen ſind ſtets nahe unter der Spitze und da gerade 
dieſe die ſchönſten Fruchttriebe geben, ſchneidet man dicht über dieſen Knoſpen 
die Spitze ab. Da nun die Wachstumsverhältniſſe der Sorten verſchieden 


Fig. 240. Erziehung der Himbeere als 
Rabattenpflanze (Pyramide). 
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ſind, muß die eine länger, die andere kürzer geſchnitten werden. Jedes 
Jahr bilden ſich dann wieder kräftige neue Triebe, deren 3 —5 einen Stock 
bilden; ſind mehr Triebe da, ſo werden die überzähligen weggeſchnitten. 

Eine ſehr hübſche und rationelle Erziehungsweiſe der Himbeeren auf 
Rabatten zeigt Fig. 240. Man erzieht hiebei jedes Jahr nur 2 kräftige 
Triebe, läßt dieſe ſich recht vollkommen entwickeln und entfernt alle anderen 
aus dem Boden kommenden Schoſſe. Im darauffolgenden Frühjahre werden 
dieſe 2 Schoſſe etwas eingekürzt und an einem Pfahl befeſtigt. Die Folge 
des Schnittes iſt, daß ſich aus den Blattachſeln recht ſchöne Triebe, eine 
hübſche Pyramide darſtellend, entwickeln, welche Blüten in Maſſe anſetzen; 
ſobald die Triebe Früchte getragen haben, werden ſie entfernt und durch 
bereits heranwachſende zwei neue Triebe erſetzt. Wird das Land alljährlich 
recht gut gedüngt, durch Umgraben und Hacken gepflegt und werden ſtets 
alle überflüſſigen Schoſſe entfernt, ſo erhält man für lange Zeit Jahr für 
Jahr recht gute Ernten. Bei ſolchen Rabattenpflanzungen hüte man ſich 
vor Sorten, welche zu viele Ausläufer bilden, wie dies ſehr häufig bei den 
remontierenden Varietäten vorkommt. Am empfehlenswerteſten hiezu ſind 
die Faſtolff Himbeere, Hornet, Vorſters Große Rote und Gelbe Antwerpener 
und ähnliche Sorten. 

Zu Großkulturen verwende man ausſchließlich nur einmaltragende, da 
der Ertrag ein weitaus größerer und ſicherer iſt als bei den remontierenden. 


ee) Der Brombeerſtranch. Die neueren in Nordamerika gezogenen oder 
dort im großen kultivierten Brombeerarten können als ſehr ſchätzbare 
und nutzbringende Beerenſträucher auch in den größeren Hausgärten einen 
Platz finden. Der Boden ſoll kräftiger, kalkhaltiger Lehm- oder Mergel— 
boden ſein, in welchem dieſe Pflanzen beſonders gut wachſen. Beifuhr von 
Bauſchutt iſt ſehr förderlich. 

Die Stöcke werden ziemlich groß, und es verlangt jeder wenigſtens 
einen Raum von 1 Quadratmeter. Die langen, teils ſtachligen, teils jtachel- 
loſen Zweige (je nach der Sorte) des vorigen Jahres liefern gleich wie die 
der Himbeeren, im zweiten Jahre reiche Ernten und werden im Auguſt 
nach der Aberntung der Beeren ausgeſchnitten. Inzwiſchen ſind zahlreiche 
junge Triebe wieder hervorgewachſen. Man bindet jeden an einen Stab 
und läßt oben die Spitze überhängen. Dieſe ſenkt ſich dann bis zum Boden 
herab und wurzelt im Nachſommer da wieder ein. An den Biegungsſtellen 
bilden ſich dann eine Menge Seitentriebe und dieſe tragen eine ganz auker- 
ordentliche Menge, je nach der Sorte, ſchwarzer oder gelber Früchte, die 
zum Eſſen wie zum Einmachen und zur Saftbereitung ſehr wertvoll ſind. 

Man unterſcheidet bei Brombeeren zwei Varietäten, eine mit himbeer— 
artigem, d. h. in die Höhe gehendem Wuchſe und eine mit rankendem, oder 
beſſer geſagt, mit kriechendem Wuchs. Von beiden Varietäten hat man 
recht gute und fruchtbare Sorten, während nun die einen ſich an den 
Spitzen der Triebe bewurzeln, bilden die anderen wie die Himbeeren 
Wurzelausläufer und werden dadurch vermehrt. 

Von der letzten Art hat man in neuerer Zeit unter dem Namen 


I 
1 1 
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Lucretia eine Sorte eingeführt, welche an Fruchtbarkeit und Schönheit alle 
bisher bekannten Sorten übertreffen ſoll. Ihre Kultur an Zäunen oder 
eigens dazu konſtruierten Lattengeſtellen wird als beſonders zweckmäßig 
empfohlen. 

Die meiſten der amerikaniſchen Brombeerſorten ſind im Winter etwas 
empfindlich und leiden ſehr durch Kälte; es empfiehlt ſich deshalb ihnen 
im Garten einen recht warmen und geſchützten Standort zu geben. 


ff) Die großfrüchtige Hagebnktenroſe, Rosa villosa oder R. pomifera; 
ſie iſt ein ſehr hübſcher Strauch von 3 m Höhe, mit behaarten Blättern, 
großen hellviolettroten Blüten, der im Auguſt ſehr große rote, borſtige 
Früchte trägt. Letztere ſind zum Einmachen ſehr geſchätzt. Der Strauch 
wächſt ſehr ſchnell und eine Zjährige Pflanze iſt ſchon fruchtbar. Der 
Strauch gedeiht an jeder, wenn auch ſchattigen Stelle des Gartens; er 
bedarf keines Schnittes, höchſtens des Ausſchneidens zu dichter oder ab— 
geſtorbener Zweige und gewährt durch ſeine zahlreichen, prächtigen Früchte 
einen ſehr ſchönen Anblick; auch dient er zu größeren Hecken, die freilich 
regelmäßig nicht ſtark geſchnitten werden dürfen, da ſie ſonſt nicht reichlich 
blühen und Früchte tragen. Da dieſe Hagebuttenroſe von unten auf bald 
kahl wird, ſo empfiehlt ſich ein öfteres Verjüngen des ganzen Stockes. 
Dieſer Hagebutte ſehr nahe verwandt, iſt die jetzt vielfach in warm ge⸗ 
legenen Gärten angepflanzte und mit beſtem Erfolg kultivierte Rosa rogusa 
(Regeliana), welche für Gärten nicht allein wegen ihrer ſchönen Früchte, 
ſondern auch ihres wunderſchönen, glänzenden, dunkelgrünen Laubes ein 
empfehlenswerter Strauch iſt. 


gg) Die Erdbeeren. Obgleich die Erdbeere als krautartige Pflanze 
nicht zu den Obſtgehölzen gehört, ihrer aromatiſchen Beeren wegen aber 
ſtets zu den Obſtfrüchten gezählt wird und in jedem Obſtgarten ihren Platz 
finden ſollte, wollen wir ihrer auch hier gedenken. 

Die Erdbeeren lieben einen guten, kräftigen, eher etwas feuchten als 
zu trockenen Boden und halbſchattige Standorte. Am beſten gedeihen ſie 
in einer gegen Oſten geneigten Lage, wo ſie nachmittags Schatten haben; 
in voller Sonne entwickeln ſie ſich ſelten ganz vollkommen. Ihre Haupt⸗ 
verpflanzzeit iſt im Juli und Auguſt und ſollen daher Erdbeerbeete um dieſe 
Zeit angelegt werden. Nachdem das zu benützende Land gut gedüngt und 
tief umgegraben iſt, werden gut bewurzelte Ausläuferpflanzen älterer, aber 
gut ernährter Stöcke herausgenommen, in einer Entfernung von 50 em 
von einander im Quadrat oder Verband gepflanzt und gut angegoſſen. Sehr 
zweckmäßig iſt es, die Beete ſofort nach ihrer Bepflanzung mit kurzem 
Dünger zu belegen. Oftere Dunggüſſe, beſonders im Frühjahr vor der 
Blüte ſind ſehr empfehlenswert. Solche im Auguſt angelegte Beete geben 
im künftigen Frühjahre ſchon eine halbe Ernte, tragen im zweiten und 
dritten Jahre ſehr reichlich, ſollten dann aber wieder durch andere, ganz 
neue Beete erſetzt werden. Es iſt daher ſehr praktiſch, jedes Jahr wieder 
ein kleines Stück abzuleeren und ein anderes neu anzupflanzen. 

Die ganze Pflege den Sommer über beſteht in öfterem Behacken des 


* 
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Bodens, Überlegen desſelben mit kurzem Dünger, Entfernen der Ranken, 
dem Einlegen einzelner Ranken zur Anzucht neuer Pflanzen und in dem 
2maligem Begießen mit flüſſigem Dünger. 

Um zu vermeiden, daß die Früchte, und beſonders diejenigen recht 
großfrüchtiger Sorten, durch Erde verunreinigt werden, umlegt man die 
Stöcke mit flachen Steinen, Schieferplättchen u. dgl., ein Verfahren, wel- 
ches in vielen Fällen genügt. Eine andere ſehr praktiſche Einrichtung, 
welche ſich jedermann gut ſelbſt anfertigen kann, iſt das in Fig. 241 ab⸗ 
gebildete Drahtgeſtell. Fig. 242 zeigt die Anwendung desſelben. 


Fig. 241. Drahtgeſtell zum 
Schutz der Erdbeeren gegen 
das Beſchmutzen mit Erde. Fig. 242. Anwendung dieſes Drahtgeſtells. 


Sehr zweckmäßig ſind ferner die von R. Zorn, Hofheim, erfundenen 
aus einem Drahtgeſtell und Holzwolle zuſammengeſetztem Tiſchchen, auf denen 
die Erdbeerfrüchte aufliegen und ſo vor Schnecken u. ſ. w. weiter ge— 
ſchützt ſind. 

Ebenſo hübſch ſind auch die Erdbeerſchützer aus verzinktem Drahtge— 
flecht, die ebenfalls wie ein Teller unter der Erdbeerſtaude angebracht werden, 
wobei die Früchte auf dem gut verzinkten Drahtgeflechte trocken und rein bleiben. 
Dieſelben ſind zu beziehen von Gebrüder Dehler in Saalfeld (Thüringen). 

Vorzügliche Erdbeerſorten ſowohl zum Anbau im großen als auch im 
kleinen ſind im Abſchnitt über Pomologie am Schluſſe dieſes Buches an- 
gegeben, wie auch dort auf die verſchiedenen kultivierten Arten und deren 
Einteilung hingewieſen wird. 


g) Der Weinſtock. 


Die Reben verlangen ohne Ausnahme eine warme, ſonnige Lage 
und einen tiefgründigen, fruchtbaren, lockeren und warmen 
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Boden. Will man einen Boden beſonders für die Reben zuſammen⸗ 
ſetzen oder etwa eine Rabatte am Hauſe damit auffüllen, ſo miſche man 
Kalkmergel, Kalkaſche oder Kalkſchutt, beſonders aber gebrannten oder an 
der Luft verwitterten Schiefer (oberen Liasſchiefer) und guten Kompoſt 
oder Düngererde unter den vorhandenen Gartenboden, der jedenfalls auf 
1 m Breite 90 em tief gelockert und, wenn er in der Tiefe etwas 
waſſerhaltig wäre, entwäſſert werden muß. 


Das Pflanzen ſollte immer erſt im Frühjahre und zwar erſt dann 
geſchehen, wenn der Boden gehörig durchwärmt iſt, al ſo nicht zu früh. 
Die Herbſtpflanzung iſt entſchieden ungünſtig. Die Reben werden ſorg— 
fältig mit lockerer Erde unter Beimiſchung von feinem Kalkſchutt oder etwas 
Sand und Kompoſt ſchräg eingepflanzt und zwar ſo tief, daß die oberſte 
Knoſpe des Fechſers, der Beginn des vorjährigen Triebes, der beim Pflanzen 
auf zwei Augen zurückgeſchnitten wird, noch 3 em in den Boden zu liegen 
kommt. Daß die Wurzeln friſch angeſchnitten und die Stöcke nach dem 
Pflanzen angegoſſen werden müſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 

Nach dem Pflanzen wird der Boden ringsum mit etwas kurzem 
Dünger belegt, um ihn feucht zu erhalten. 

Die Reben, die an Spalieren gezogen werden ſollen, ſind immer 
ca. 20 em entfernt von der Mauer zu pflanzen. Bei gewiſſen Erziehungs- 
methoden, wie z. B. beim Winkelſchnitte, dem ſenkrechten und ſchrägen 
Cordonſchnitt wird abwechslungsweiſe eine Rebe ca. 20 —30 cm, die andere 
90-100 em von der Wand ab vertieft gepflanzt, dort erſt zu ihrer 
Kräftigung an einem Pfahl ſenkrecht in die Höhe gezogen, um dann in den 
Boden eingelegt und zur Mauer hingezogen zu werden. | 

Lange Setzreben darf man nur in ſchiefer Richtung pflanzen, kurze 
ſetzt man mit dem beſten Erfolge auch ſenkrecht. 

Hat man grobzerkleinerten, gebrannten Liasſchiefer oder Kalkmergel, 
ſo iſt es ſehr gut, ſolchen mit in die Pflanzenlöcher hineinzuthun und, mit 
Kompoſt vermiſcht, beim Pflanzen zu verwenden; dies befördert die Trag⸗ 
barkeit und frühere Reife. 

Vor dem Pflanzen iſt es ſehr gut, die Setzlinge 24 Stunden in 
Waſſer zu ſtellen. 

Um einen kräftigen Kopf (ſ. unten) heranzuziehen, aus welchem ſich 
dann ſtarke und vollkommene Reben entwickeln, ſchneidet man die Triebe, 
die ſich im erſten Jahre gebildet haben, dicht am Boden über 2 Augen ab 
und giebt den ſich nun entwickelnden ſtarken Trieben einen Pfahl, an wel- 
chen ſie angeheftet werden. Je nach der Erziehungsform und der Stärke 
des Stockes werden ein oder zwei oder auch ſogar drei Triebe ſtehen ge— 
laſſen und angeheftet, alle ſchwächeren aber ausgeſchnitten. Im Auguſt 
werden dieſe Triebe dann gekappt, d. h. auf 1,30 m Höhe geſtutzt und 
alle ſeitlich hervortreibenden Reben (Geizreben, Aberzähne) bis auf ein 
Blatt abgeſtutzt. Auf dieſe Weiſe erhält man dann ſchöne, kräftige Frucht⸗ 
hölzer oder Tragreben. 

Die Bezeichnungen für die einzelnen Teile des Wein- 
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ſtockes ſind ſehr abweichend und verſchiedenartig. In Württemberg ge— 
braucht man folgende Namen: ö 

Was die Wurzel betrifft, ſo iſt hier von einer Pfahlwurzel nicht die 
Rede; wir haben: Hauptwurzeln (die ſtärkeren immer ſehr gebogenen 
Wurzeln), die Veräſtelungen derſelben: Neben wurzeln und die faſerigen, 
feinen Wurzeln mit den einſaugenden Spitzen: Faſerwurzeln, zu unter⸗ 
ſcheiden. Die aus dem Steckling hervortretende Faſerwurzel wird natür— 
lich allmählich zur Hauptwurzel. Der Holzteil, welcher als Steckling in 
den Boden kommt und aus welchem die Wurzeln hervorgehen, heißt die 
Stamm wurzel. 

Die obere Spitze der Stammwurzel nennt man den Kopf; es iſt 
dies eine wulſtige Verdickung, welche durch wiederholtes Einkürzen der 
Reben erzeugt wird und welche bei einzelnen Erziehungsarten, z. B. beim 
Kopfſchnitt, Kahlſchnitt und Bockſchnitt eine große Entwickelung erlangt. 

Die Reben, welche aus dem Kopfe hervorgehen und ſpäter das alte 
Holz des Weinſtockes bilden und ſtammartig werden, nennt man die 
Schenkel. Aus den Schenkeln entſtehen die Rebhölzer oder 
Tragreben, jene Reben, an welchen auf ſeitlichen Veräſtelungen, die 
125 Ruten (eigentlich Fruchtruten) nennt, die Trauben ſich be— 
nden. 

Dieſe Tragreben ſind der eigentlich wichtigſte Teil des Rebſtockes; 
denn aus ihnen wachſen die Seitentriebe, die Ruten, hervor, welche bei 
dem zweiten, dritten oder vierten Blatt eine oder auch zwei, bisweilen ſo— 
gar drei Trauben entwickeln. Aus den Traghölzern, die auch ſchlechtweg 
die Tragreben genannt werden, bildet man durch größere oder kleinere 
Biegungen die Bog reben. 

Zapfen nennt man Rebhölzer in untergeordneter Stellung, die auf 
zwei oder drei Augen zurückgeſchnitten werden. Aus denſelben gehen in der 
Regel neue kräftige Holzruten, die nach der Verholzung Reben werden, 
hervor. Holzruten geben bei jungen ſehr ſtark wachſenden Stöcken keine 
Trauben, oder ſollen wenigſtens keine ſolche geben. Diejenigen Zapfen 
aber, die wir beim Winterſchnitt, beim ſenkrechten Cordon u. ſ. w. an⸗ 
ſchneiden, bilden ſofort die Tragreben und entwickeln ſehr ſchöne Trauben. 

Geizreben oder Aberzähne ſind die im Laufe des Sommers an 
den Holz⸗ wie Fruchtruten entſtehenden Seitentriebe. Es iſt jetzt fait all- 
gemeine Regel, dieſelben ein⸗ oder zweimal und zwar immer bis auf ein 
Blatt einzukürzen, nicht aber ſie ganz auszubrechen, wie es ſonſt geſchah. 
Es iſt oft gut, wenn dieſes Abſtutzen (Pinzieren) der Geizreben bald und 
zwar gleich nach der Blüte geſchieht, um den Reben und Fruchtruten mit 
ihren Trauben die Säfte zu erhalten. 

Waſſerſchoſſe ſind ſchlanke und geile Triebe, welche aus den 
Wurzeln oder dem Kopf alſo aus altem mehrjährigem Holze hervortreten: ſie 
werden nur ſelten benützt, doch dienen ſie wohl auch, beſonders nach Froſt⸗ 
ſchaden, zur Verjüngung des Stockes. Treiben ſie im Sommer hervor, ſo 
werden ſie meiſtens an ihrem Entſtehungspunkt weggeſchnitten. 

Daß die Weinſtöcke zum Anhalten und Aufklettern mit beſonderen 


298 Der Obſtbau im Garten. 


Organen, den Gabeln oder Ranken verſehen ſind, welche eigentlich nur 
verlängerte oder veräſtelte Fruchtſtiele ſind, iſt bekannt. Da der Weinſtock 
in Gärten geheftet wird, ſo ſind dieſe Ranken ganz entbehrlich und können 
zu jeder Zeit entfernt werden. 

Die mannigfach geſtalteten, teils behaarten, teils glatten Blätter 
dienen als gute Erkennungsmerkmale der einzelnen Sorten; die Blüten 
(Scheine, Geſcheine) ſtehen am dritten bis vierten Blatt der Rute immer 
an Anſchwellungen des Stengels — Knoten — den Blättern gegenüber. 

Je nach den verſchiedenen Erziehungsarten iſt der Schnitt der 
Rebe ſehr verſchieden, allein alle Methoden haben nur den einen Haupt⸗ 
zweck, jährlich eine der Erziehungsform, der Stärke und dem Wuchs 
des Stockes entſprechende Anzahl von kräftigen Reben zu erziehen, aus 
deren wohlausgebildeten Augen geſunde und vollkommene Fruchtruten 
(Sommertriebe mit Trauben) heranwachſen. 

Im allgemeinen wendet man bezüglich der Länge des Schnittes dreierlei 
Methoden an. Erſtens den Schnitt auf 2 —3 Augen, dies iſt der Zapfen— 
Schnitt; dieſer hat vorzüglich bei jüngeren Stöcken den Zweck, kräftige 
neue Holzreben zu erzeugen und bei ältern Stöcken aus den Zapfen 2—3 
Fruchtruten zu bilden. Auch bei dem Palmettenſchnitt und dem Schnitt, 
den man Winkelſchnitt (à la Thomery) nennt, treten aus den Zapfen die 
Fruchtruten hervor. (Vergl. Fig. 220 Seite 252.) 

Ein zweiter Schnitt iſt der auf 4 bis 5 Augen, den man ſehr oft 
auch Schenkelſchnitt, beſſer Halbrebenſchnitt, nennt. Er dient 
dazu, bei kräftigen Stöcken einige ſtarke Holztriebe und mehrere (3 —4) 
Fruchtruten zu erzielen; bei mittelſtark wachſenden Stöcken dient dieſer 
Schnitt auf Halbreben, wie wir ihn nennen wollen, zugleich als voll— 
kommener Schnitt auf Frucht, indem hier gewöhnlich keine Holzreben her— 
vorwachſen. 

Der dritte Schnitt iſt der auf Bogen (Bogenſchnitt), d. h. auf 
6—8 und mehr Augen. Dieſer Schnitt iſt der gebräuchlichſte bei kräftigen 
Stöcken und bei verſchiedenen Erziehungsarten. Dieſe Reben werden ge⸗ 
bogen angeheftet; aus ihnen treten die meiſten Fruchtruten hervor und 
bilden ſo die eigentlichen Tragreben. 

Wir unterſcheiden demnach Schnitt auf Zapfen, auf Halbreben 
oder auf Schenkel und auf Bogen. 

Eine Verjüngung der Stöcke wird erzielt, wenn man ſie bis auf 
die älteren Schenkel (altes Holz) zurückſchneidet und aus denſelben junge 
Reben erzieht. 

Alle aus älterem, als einjährigem Holze hervorwachſenden Triebe geben 
im erſten Jahre keine Trauben und werden erſt im nächſten Jahre dann 
zu Tragreben. 

Es iſt bekannt, daß der Weinſtock in der Regel leidet, wenn die 
Temperatur auf — 19 bis — 20° C. ſinkt und gewöhnlich bei — 25 
bis — 26% . erfriert. Dieſe Kälte ſchadet dem Stocke zunächſt dadurch, 
daß ſeine Augen, welche Fruchtruten geben ſollen, zu Grunde gehen und 
ſchadet um ſo mehr, je feuchter der Herbſt war und je weniger das Holz 
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Msgereit iſt. Daher iſt es immer als eine zweckmäßige Schutzmaßregel 
zu betrachten, beim Herannahen des Winters das etwa am Stocke noch 
vorhandene Laub abzuſtreifen und die Stöcke im Herbſt zu ſchneiden, 
wodurch alles jüngere, in dem Fall noch unreife Holz ohnehin entfernt 
wird. Völlig reifes Holz hält eine höhere Kälte aus, wenn es gegen das 
ſchnelle Auftauen geſchützt iſt; dieſes raſche Auftauen an Spalieren, welche 
ſüdlich gelegen ſind, kommt ſelbſt im hohen Winter, wenn die Sonne ſtark 
ſcheint, vor. 

Um dieſen Schutz zu erreichen, werden die Reben nach dem Schneiden 
(ie nach der Art des Schnittes) mit Weiden zuſammengebunden und dann 
mit Stroh rings umbunden, zu welchem Zweck man ſich ſehr zweckmäßig 
ſchmaler, etwa 45 em breiter Strohdecken bedient, welche man, von unten 
anfangend, um die Reben herumſchlägt und mit Weiden verbindet. Dies 
it beſonders bei Rebſtöcken, bei denen der Balmetten- und Thomery-Schnitt 
angewendet wurde, ſehr zweckmäßig und ſind dieſe kleinen Strohdecken 
viele Jahre lang immer wieder zu gebrauchen. In Ermangelung ſolcher 
Decken wird loſes Stroh um die Reben gelegt und um dieſelben feſtge— 
bunden. 

Sind die Reben aber niedrig gezogen, oder laſſen ſie ſich noch gut 
niederbiegen, ſo legt man ſie am beſten in die Erde ein und bedeckt 
dann den ganzen Stock ca. 10 em hoch mit Erde und etwas 
halbverrottetem Dünger. 

Gegen das Frühjahr wird die Erde etwas weggezogen, bis dann, 
womöglich an einem trüben Tage (Mitte März oder Anfang April), die 
Decke ganz weggenommen werden kann und die Stöcke freigemacht werden. 
Dieſelben werden aber dann nicht ſofort angeheftet, ſondern frei (fliegen) 
gelaſſen. 

Beſonders wichtig iſt die Bedeckung des Wurzelſtockes der Rebe. 
Hier iſt es am beſten, man bedeckt den Fuß der Rebe mit einem Korb 
voll Erde oder auch mit Torfſchutt, Kompoſt, ſelbſt mit Dünger, ſofern 
der Boden bereits etwas gefroren wäre. Dadurch wird der Boden vor 
dem ſtarken Eindringen des Froſtes geſchützt. 

Das Anheften der verholzten Reben geſchieht mit dünnen Weiden, 
das der Fruchtruten und anderer Sommertriebe mit Binſen, Baſt, Stroh 
oder auch mit Erdbeerranken, 

Das erſte Anheften geſchieht immer. im Frühjahr, wenn die Stöcke 
nach dem Schnitte in ihre Lage, je nach der verſchiedenen Erziehungsart, 
gebracht wurden, das zweite mehrmals im Sommer und zwar erſtmals 
Mitte bis Ende Juni, gewöhnlich gleich vor oder nach der Blüte; 
während der Blüte und bei zu naſſer Witterung iſt jede Arbeit, beſonders 
auch das Behacken unzweckmäßig. Mit dem Anheften geſchieht zugleich das 
Ausbrechen (Verbrechen) oder richtiger das Pinzieren der Frucht— 
ruten. Zwei oder drei Blätter über der oberſten Traube werden die 
jungen Schoſſe abgeknickt und aber auch zugleich alle Triebe, welche keine 
Trauben angeſetzt haben und welche für das nächſte Jahr nicht zu Bogen, 
Schenkel oder Zapfen gebraucht werden, ganz entfernt. 
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Beim Anbinden hat man beſonders darauf zu achten, daß die Ruten 
recht gleichmäßig verteilt ſind und daß alle Trauben Luft und Licht er⸗ 
halten. Blätter dürfen natürlich nicht mit eingebunden, auch die noch 
krautartigen Triebe nicht zu feſt angebunden werden. 

Am Spaliere muß man noch zwei- oder dreimal das Anbinden wieder- 
holen, um die Fläche recht ſchön und glatt zu erhalten, auch dabei jedes⸗ 
mal unnötige Triebe und Ranken entfernen. 

Die Holzreben für das nächſte Jahr, welche dann die Fruchtruten 
zu tragen haben, werden, wenn ſie ungefähr 1 m oder 1,30 m Länge, je 
nach der Vegetation und Erziehungsweiſe, erreicht und ſich 
zu verholzen angefangen haben, gekappt, d. h. abgeſtutzt, 
was gewöhnlich im Juli geſchieht. Der dann noch ſtärker 
austreibende Geiz wird auf ein Auge pinziert. 

Um früher reife Trauben und zugleich vollkommene 
Beeren zu erhalten, iſt eine Methode, das Ringeln, ſehr 
zu empfehlen. Man bedient ſich dazu einer kleinen Maſchine, 
der franzöſiſchen Ringelzange (Fig. 243). 

\ Diejelbe beſteht aus 6 kleinen Meſſern (4 längs- und 

2 querſtehenden Meſſern), die je 2 Längsmeſſer auf einer 
Seite ſind 3 mm von einander entfernt. Dieſe nehmen 
einen ſehr ſchmalen Rindenſtreifen weg, der, weil er ſich in 
der Maſchine feſtſetzen würde, durch zwei bewegliche Stifte 
leicht herausgeſtoßen wird. | | 

Das Ringeln geſchieht immer bald nach der Blüte 
und zwar etwa einige em unterhalb der unterſten Traube 
einer Fruchtrute, alſo immer im jungen Holz. Alle 
Holztriebe, welche nächſtes Jahr zu Ruten, Bogen oder 
Schenkel werden ſollen, dürfen durchaus nicht geringelt 
werden und es iſt auch ratſam, nicht al le Fruchttriebe 
zu ringeln, um nicht durch zu ſtarkes Aufhalten des ab— 


1 100 ſtrömenden Saftes die Wurzeln und den ganzen Stock zu 
Ringelzange. ſchwächen. | 


½ Größe. Alle geringelten Fruchttriebe müſſen, um ein Ab— 
brechen derſelben zu verhüten, oberhalb der Ringelung 
ſorgfältig angebunden werden. 

Die Wirkung des Ringelns ſtützt ſich darauf, daß, da die ſtoff— 
leitenden Gefäße des Baſtes ringsum durchſchnitten ſind, der abſteigende 
Saft nicht in den Stamm niederſteigen kann, ſondern in Vereinigung 
mit dem ungehindert durch den Splint aufſteigenden Saft ſich oberhalb 
der Ringelwunde aufhalten muß. Die Folge iſt eine reichlichere Er— 
nährung der Trauben, die ſich hier befinden und eine langſamere Be— 
wegung der Säfte, wodurch dann eine Vermehrung des Volumens der Beeren 
und ein um 10—14 Tage früheres Reifen bewirkt wird. 

Über einzelne wichtige Formen und Schnittarten der Rebe war ſchon 
Seite 252, 260 u. ff. die Rede; hauptſächlich war es der Winkelſchnitt, der 
Rahmenſchnitt, der Schnitt ſenkrechter Cordons, welche dort beſprochen wurden 
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und folgt mit Bezug auf letzteren hier noch eine gute Abbildung (Fig. 244), 
„Senkrechte Reben⸗Cordons an einer Spalierwand“ darſtellend. 

Zu erwähnen wäre hier noch der in Norddeutſchland häufig zu Neb- 
ſpalieren angewandte Kechtſche Rebſchnitt, eine eigenartige Schnitt- 
methode, durch welche in regelmäßiger Fächerform ganze Mauern regel- 
recht bekleidet werden können. (Fig. 245 u. 246). 

Derſelbe wird mit beſonderem Vorteile überall dort angewendet, wo 
mit einem oder nur mit wenigen Rebſtöcken, ſei es im Freien oder im 
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Fig. 244. Senkrechte Reben-Cordons an einer Spalierwand. 


Treibhauſe, eine größere Wand oder Spalierfläche zu bekleiden iſt. Jede 
Rebſorte eignet ſich hiezu und liefert bei guter Qualität der Früchte eine 
reiche Ernte. | 

Dieſe Methode kann aber erſt dann ausgeführt werden, wenn die 
Rebe durch wiederholten kurzen Schnitt ſtarke Triebe hervorgebracht hat. 
Die dabei in Betracht kommenden Teile des Rebſtockes ſind die Tragreben, 
einjährige Reben, die je nach ihrer Stärke auf 6— 10 Augen, die Schenkel, 
welche auf 3—4 Augen, und die Zapfen, welche auf 2 Augen eingekürzt 
werden. Die Tragreben und Schenkel bringen die Früchte hervor und 
können mit den Leitzweigen bei Palmetten verglichen werden. Aus den 
Zapfen werden neue Holztriebe erzogen, die zur Vergrößerung des Stockes 
und gegebenen Falles auch als Erſatz der Tragreben dienen. Zur weiteren 


id 
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Erklärung des Schnittes benützen wir die Abbildung eines jungen Reb— 
ſtockes (Fig. 245), derſelbe wurde in den erſten 2 Jahren nach der Pflanzung 
jedesmal auf 2 Augen eingekürzt, um kräftige Triebe zu bilden. Angenommen, 
dieſer Rebſtock habe eine ſehr ſtarke und eine etwas ſchwächere Rebe 
hervorgebracht, jo wird die erſtere im Herbſte oder Frühjahr auf 3—4 
Augen (Schenkel) eingekürzt und die andere auf 2 Augen (Zapfen) ge⸗ 
ſchnitten. Der Zapfen muß immer unterhalb des Schenkels ſein. 

Im folgenden Sommer 
werden ſich aus dem Schenkel 
drei und aus dem Zapfen zwei 
kräftige Triebe entwickeln, welche | 
fächerförmig an das Spalier b 
angeheftet werden. Alle Geize { 
werden auch hier bei den dicht \ ! 


Fig. 245. Kechtſcher Rebſchnitt. 2tes Jahr. Fig. 246. Kechtſcher Rebſchnitt. Ztes Jahr. 


belaubten Sorten auf ein Auge und bei dünnbelaubten Sorten auf zwei 
Augen pinziert. 

Bei ſehr kräftigem Wachstum und bei ſehr fruchtbaren Sorten iſt 
es möglich, daß der junge Rebſtock ſchon jetzt an den Trieben, welche 
ſich aus dem Schenkel a (Fig. 245) entwickelt haben, Früchte hervorbringt. 
Alle dieſe Triebe werden, mit Ausnahme desjenigen, welcher beim nächſten 
Schnitte zur Tragrebe beſtimmt wird, entweder über dem dritten Blatte 
der oberſten Traube zu deren beſſeren Ausbildung, oder wenn ſie keine 
Trauben haben, auf 8—10 Blätter pinziert. Dies wird im Spätſommer 
ausgeführt. Beim nächſten Schnitt beſtimmt man den oberſten Trieb a 
(Fig. 245) zur neuen Tragrebe, den zweiten b zum Schenkel und den 
dritten e zum Zapfen. Von den beiden anderen Trieben, welche ſich aus 
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dem Zapfen entwickelt haben, ſchneidet man den oberſten d zum Schenkel 
und den unterſten e auf Zapfen, ſo daß nach dieſem Schnitte ca. 18 Augen 
am ganzen Stocke ſich befinden. 

Im Laufe des Sommers entwickeln ſich daraus faſt ebenſoviele Triebe 
(Fig. 246), von denen bei normalem Wachstume die meiſten, zum minde- 
ſten alle die an Tragreben und an Schenkeln ſtehen, Früchte tragen werden. 
Von dieſen können alle, die Leittriebe, welche im künftigen Jahre zu Trag— 
reben gebraucht werden ausgenommen, über dem dritten Blatte der letzten 
Traube eingekürzt werden. Der Schnitt fürs künftige Jahr iſt bei Fig. 
246 durch die kleinen Striche angezeigt und wird dabei ſtets die oberſte 
Rebe (vorausgeſetzt, daß ſie die kräftigſte und dazu geeignetſte)als Tragrebe 
auf 5—6 Augen, die zweite als Schenkel auf 3—4 Augen, die dritte als 
Zapfen auf 2 Augen zurückgeſchnitten. Ebenſo werden die noch weiter 
an der Tragrebe ſich befindenden 2 Reben kurz auf Zapfen zurückgeſchnitten. 
Die Sommerbehandlung iſt wiederum die gleiche; auch der Schnitt in den 
folgenden Jahren geſchieht nach den gleichen Grundſätzen. Alljährlich wird 
1 5 Rebſtock um eine Anzahl Tragreben, Schenkel und Zapfen ver- 
größern. 

Ein Hauptvorteil dieſer Schnittmethode beſteht darin, daß ſich der 
Stock im Herbſte, ſelbſt wenn er noch ſo groß iſt, mit allen ſeinen Teilen 
leicht nieder biegen läßt und alſo leicht mit Erde bedeckt werden kann. Ein 
beſonderes Augenmerk iſt darauf zu richten, daß an der Baſis des Stockes 
je nach ſeiner Größe jährlich 2— 4 Zapfen angeſchnitten werden, aus denen 
man neue Triebe erzieht, damit das Spalier von unten bis oben gleich— 
mäßig bekleidet iſt. Im Sommer müſſen die Triebe wiederholt angeheftet 
werden, dürfen nicht vom Stock weghängen und namentlich nicht hinter 
die Latten oder Drähte des Spaliers wachſen. Sollte die Rebe alt ge— 
worden ſein und von unten her kahl werden, ſo iſt ein Verjüngen derſelben 
ſehr leicht vorzunehmen und bedarf dies nach dem ſchon früher geſagten 
(Seite 298) keiner weiteren Erklärung mehr. 

Die für Hausgärten und zur Bepflanzung von Spalier— 
wänden geeigneten Rebſorten werden in der V. Abteilung dieſes 
Buches „Pomologie“ aufgezählt, doch wollen wir ſie je nach ihrer Ver— 
wendungsweiſe hier auch zuſammenſtellen. 

Nicht jede Traubenſorte verträgt den gleichen Schnitt, es iſt vielmehr 
deren Fruchtbarkeit gar häufig von der angewandten Schnittmethode ab— 
hängig. Wir haben deshalb in nachſtehendem die in der V. Abteilung 
bezeichneten Rebſorten eingeteilt in ſolche, die ſich für langen Schnitt 
und in ſolche, die ſich für kürzeren Schnitt eignen. 

Starkwachſende, daher für Rahmenſchnitt, Bogenſchnitt, 
Kopfſchnitt und den Kechtſchen Schnitt paſſende Sorten ſind: 

Blauer Trollinger (Frankenthaler, Black Hambro), Muskat 
Trollinger, Gelber Trollinger, Roter Malvaſier, Italieniſcher 


Malvaſier, Blauer Portugieſer, Blauer St. Laurent, Früher weißer 
Malvaſier, Früher roter Malvaſier, Forſters weißer Sämling. 


Mäßig ſtarkwachſende Sorten und daher für den Thomery— 
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ſchnitt, den Schnitt ſenkrechter Cordons, ſowie aber auch für 
den Kechtſchen Schnitt geeignete Sorten ſind: 

Weißer Gutedel, Roter Gutedel, Pariſer Gutedel, König 
Gutedel, Diamant⸗Gutedel, Jakobitraube, Gelbe Seidentraube, 
me Malinger, Madeleine Angevine, Roter Muskateller, 

rangetraube, Weißer Kaiſer Gutedel, Kön Magdalenen⸗ 
traube, Vanille Traube, Feigentraube, Früher Muskateller von 
Seaumur, Cornelia Traube, Geſchlitztblättrige Baſilikumtraube. 


Da der Kechtſche Rebſchnitt eine Verbindung des Schenkelſchnittes 
mit dem Zapfenſchnitt iſt, fo wurde er bei beiden vorſtehenden Sorten- 
verzeichniſſen aufgeführt; der größte Teil unſerer Rebſorten eignet ſich für 
dieſe Schnittmethode. 


* 


B. Die Kultur des Pbſtbaumes, der Erd- 
beeren und des Weinſtockes in Tüpfen. 


1) Die Kultur des Obſtbaumes in Töpfen. 


Die Kultur der Obſtbäume in Töpfen iſt ſehr alt und die Litteratur 
über dieſelbe ziemlich reichhaltig. Diel hat ſ. Z. ein ziemlich dickes Buch 
über Topfobſtorangerie geſchrieben, Schmidberger in St. Florian hat 
ſeine reichen Studien vorzüglich an ſeinen Topfbäumen gemacht und eben— 
falls eine wertvolle Schrift darüber veröffentlicht. Am bedeutendſten und 
erfolgreichſten hat aber erſt der berühmte engliſche Baumzüchter und Pomo⸗ 
loge Rivers dieſe Kultur be— 
handelt und ein ſehr gutes Büch— 
lein, welches v. Biedenfeld ins 
Deutſche überſetzt, darüber heraus⸗ 
gegeben. Auch Hartwig in 
Weimar, Reimann in Halle, 
Pynaert in Gent und Michelin 
in Paris haben gute Bücher über 
dieſe Kultur gegeben; eine der 
einfachſten und praktiſchſten An⸗ 
leitungen verdanken wir aber dem 
Rentner Schwab in Darmſtadt, 
deſſen Kultur durch 20 Jahre eine 
der erfolgreichſten und lohnend— 
ſten in Deutſchland war. 

Wir geben hier 3 Abbil- 
dungen von mit Früchten be⸗ 
hangenen Topfbäumchen (Fig. 247, 
248, 249). 

Schwab hat in den Mo— 
1 5 115 Obſt⸗ und Weinbau 

68 S. 142 u. ff. ſeine Kultur i ; 
geſchildert, welche wir hier im en en a 
Auszuge wiedergeben wollen. N 
Derſelbe nimmt als durchſchnittlichen jährlichen Ertrag eines Kernobſt— 
bäumchens 5 große, 10 mittlere oder 20 kleinere Früchte an und ſagt, 
daß, wenn die Topfobſtbäume nach einer Reihe von Jahren zu groß 
werden, ſie ſehr ſchöne, reichtragende Pyramiden oder Kugelbäume für den 
Garten geben. Den Apfel hält Schwab mit Recht für die lohnendſte Obſt⸗ 
art zur Topfkultur, natürlich auf Johannisapfel veredelt, nach dieſem Birnen 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 20 
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auf Quitten, dann Reineclauden und Mirabellen. 
tragen wohl ſchön“, ſagt Schwab, „ 
ſetzen in Töpfen nur wenige Frücht 
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„Aprikoſen und Pfirſiche 


dauern aber nicht lange und Kirſchen 
e an.“ — Hier möchte ich doch die 


wurzelechte Oſtheimer Weichſel ausnehmen, welche in Reutlingen wiederholt 
überaus reichlich als Topfbaum trug und ſich 
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Fig. 248. Birnbaum als Topfbaum 
in Pyramidenform. 


ſehr gut zu dieſer Kultur eignet. Was Aprikoſen 
betrifft, ſo hat Schwab recht, allein Pfirſiche 
gedeihen prachtvoll in Töpfen und Kübeln, nur 
bedürfen ſie einer aufmerkſamen Pflege und 
womöglich eines Glashauſes zur Anzucht im 

Frühjahr während der wechſelnden, un⸗ 

beſtändigen Witterung. 
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Fig. 249. Gelbe Mirabelle als Topfbaum 
in Kugelform. 


Die in Töpfe neu zu pflanzenden Obſtbäumchen ſollen nach Schwab 
1—2 jährige Zwergbäume ſein; für letztere dient ein Topf von 30 em 
Weite; alle 2 Jahre wird je ein 2—3 em weiterer Topf genommen. Als 
Erdmiſchung empfiehlt Schwab Miſtbeet⸗ oder Kompoſterde, welcher etwas 


Lehm und Knochenmehl (aufgeſchloſſenes) zugefügt wird. 


Vor dem Ein⸗ 


ſetzen werden die jungen Bäumchen geſchnitten und zwar die zukünftige 


Stammhöhe mit 40 em angenommen. 


knoſpen werden entfernt. 


Alle etwa vorhandenen Blüten- 


Die Töpfe werden mit gutem Abzug verſehen und die jungen Bäumchen 
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genau ſo tief eingeſetzt, als ſie vorher geſtanden haben. Von den Wurzeln 
werden nur die kranken und die etwa vertrockneten weggeſchnitten und von 
tiefgehenden, ſoweit es nötig, die Enden abgeſtutzt. Die Zeit des Ein— 
topfens (Einpflanzens) iſt das Frühjahr, ſobald die Knoſpen zu ſchwellen 
beginnen; Aprikoſen und Pfirſiche ſollten ſchon im Februar eingeſetzt werden. 
Gleich nach dem Eintopfen bringt man die Bäumchen an einen Platz, wo 
ſie gut gegen Unbilden der Witterung, beſonders gegen Spätfröſte, geſchützt 
werden können und ſorgt dafür, daß ſich nicht Regenwürmer in die Töpfe 
ziehen. Dieſes alljährliche Eintopfen im Frühjahr geſchieht beſonders auch 
bei den älteren Topfbäumchen, welche jedes Jahr im Spätherbſt nach der 
Methode Schwabs aus ihren Töpfen und Kübeln genommen 
werden und mit ihren Ballen, neben einander ſtehend, in 
die Erde des Gartens an eine nicht zu ſonnige, aber auch 
nicht feuchte Stelle eingeſchlagen werden, wobei man ſorgt, daß 
die Ballen noch 25 em mit Erde überdeckt werden und daß ſich zwiſchen 
den Ballen keine Hohlräume bilden. 

Sobald die Topfobſtbäume ihre Früchte angeſetzt haben, bringt man 
ſie im Frühjahr an den Standort, wo ſie den Sommer über ſtehen bleiben 


und ſenkt die Töpfe mit den Bäumchen bis faſt zum Rande in die Erde 


ein; werden dagegen zum Einpflanzen Holzkübel verwendet, ſo ſtellt man 
ſie mit den darin befindlichen Bäumchen einfach auf die Erde, ohne ſie in 
dieſelbe einzuſenken, da das Holz in derſelben zu leicht faulen würde. Hat 
man Kohlenſtaub oder Koaks zur Einfütterung der Kübel zur Verfügung, 
ſo benütze man dieſen. Die ſich bildenden jungen, neuen Triebe werden, ehe 
ſie verholzen, auf 3—5 Blätter pinziert, um eine hübſche Form und reich— 
lichen Fruchtanſatz für das nächſte Jahr zu erhalten. Bei ältern, ſchwächer 
treibenden Bäumchen unterbleibt das Pinzieren gewöhnlich; jedenfalls ge— 
ſchieht es immer nur zu Anfang bis Mitte Juni. 

Das Begießen iſt eine Hauptſache und muß mit großer Vorſicht 
und Sorgfalt geſchehen. Bäumchen, welche viele Früchte angeſetzt haben, 
giebt man alle 8 Tage einen Guß mit Waſſer, welches über Hornſpänen 
geſtanden hat. 

Wo zu viele Früchte angeſetzt haben, muß ausgebrochen werden. 
Schwab ſagt: „Will man große, wohlgebildete Früchte ziehen und bedenkt 
man, daß ein dreijähriges Bäumchen höchſtens 5 und ſo ſteigend ein 
S jähriges höchſtens 20 großgewachſene Apfel tragen kann, jo kann man 
das Ausbrechen darnach ſchon berechnen.“ — Hauptſächlich dürfen die 
Früchte nicht zu nahe beiſammen hängen. 

Dieſe Methode Schwabs iſt jedenfalls ſehr zu beachten; ſie lieferte hier, 
in Reutlingen, wie in Darmſtadt, in der That ausgezeichnete Reſultate. 

Doch bewährten ſich auch einige andere Methoden ſehr gut und haben 
ihre volle Berechtigung. 

So iſt namentlich eine ſehr zu empfehlende, neuere Methode die 
Michelins, nach welcher die Bäumchen regelmäßig Mitte Oktober, gleich 
nach der Aberntung des Winterobſtes, in andere Töpfe verſetzt werden, 
und ihnen dann friſcher Boden gegeben wird. Sofort nach gutem Angießen 


308 Die Kultur des Obſtbaumes in Töpfen. 


werden die Bäumchen dann in den Boden eingegraben, ſo daß die Töpfe 
mit 12—15 em Erde bedeckt find. Im Frühjahr werden die Bäumchen 
dann nur herausgenommen und etwas aufgefüllt, aber nicht mehr verpflanzt. 
Hier fällt jede Störung durch Verpflanzen im Frühjahr weg; es bilden 
ſich neue Wurzeln oft ſchon ſehr früh und die Blüten ſetzen, namentlich 
beim Steinobſt, hier entſchieden beſſer an. 

Zur weiteren Erläuterung des bereits Geſagten und zur Begründung 
unſerer in Reutlingen angewendeten Methoden möge folgendes hier noch 
Platz finden und zwar teilweiſe aus dem VIII. Abſchnitt des Kapitels 
Topfobſtbaumzucht aus unſerer Schrift: Die Lehre vom Baumſchnitt, 
228 u. 1. f. 

Als Erde für die Topfobſtbäume darf man vor allem keine ſolche 
nehmen, welche rohe Dungteile und noch wenig zerſetzte, humoſe Beſtand— 
teile enthält, weil ſonſt die Bäume ſchlechte Wurzeln erhalten, und leicht 
erkranken. Sehr zu empfehlen iſt dagegen eine gute Miſtbeeterde (alte 
wohlverfaulte Kompoſterde) oder Erde von Wieſen mit fruchtbarem Boden 
(Raſenerde), beſonders Maulwurfshaufenerde, welcher man, wenn ſie zu 
locker iſt, etwas ſandigen Lehm zuſetzt. Außerdem giebt man auf einen 
Kubikfuß Erde etwa 50 gr aufgeſchloſſenes Knochenmehl (Kalkſuper⸗ 
phosphat), 750 gr Holzaſche und etwas Ruß; hierdurch erhält man 
die beſte und empfehlenswerteſte Erdmiſchung für alle Arten von Topf- 
obſtbäumen, aus welcher ſich auch Regenwürmer, durch den Ruß ab— 
geſchreckt, fernhalten. 

Michelin in Paris empfiehlt als Erde für Topfobſtbäume einen 
Kompoſt aus gut verweſter Raſenerde mit Miſtbeeterde, Lauberde und Kuh— 
dünger. Bei den Steinobſtfrüchten ſoll geſtoßener Kalk, bei den Reben 
Aſche zugefügt werden. Außerdem empfiehlt er auch flüſſige Düngungen 
während des Sommers bis einen Monat vor der Reife der Früchte. 

Eine Beimiſchung von altem Bauſchutt, gebranntem Schiefer— 
mehl oder von zerſchlagenen, ſehr poröſen Ziegelſteinen it ſehr förder— 
lich und trägt zur Geſunderhaltung der Wurzeln weſentlich bei. 

Zur Erziehung von Topfobſtbäumchen wählt man am beſten 
zweijährige, im 1. Jahr auf 35 em Stammhöhe eingekürzte, mit 4 bis 
5 Zweigen verſehene, wohlbewurzelte Bäumchen, welche ſelbſtverſtändlich auch 
auf die entſprechenden zwergtriebigen Unterlagen, Apfel auf Johannis-, 
Birnen auf Quittenunterlage, veredelt ſein müſſen, und zwar von recht 
baldtragenden, edlen und zugleich ſchönfrüchtigen, teils frühen, teils ſpäten 
Sorten. Im allgemeinen find ſpätreifende Herbſt⸗ oder Winterſorten dem 
Frühobſt vorzuziehen, weil man bei erſteren die Freude, die Bäumchen mit 
Früchten beladen zu ſehen, länger genießen kann; aber auch Sommer- 
früchte machen durch ihre ſehr frühe Reife viele Freude. 

Die Töpfe für dieſe Obſtzucht ſollen anfangs eine Weite von 15 em 
für einjährige und 25—30 em für ſtärkere Bäumchen haben und die gleiche 
oder nahezu gleiche Höhe beſitzen; ſpäter aber werden nach Maßgabe des 
Wuchſes alle 2— 3 Jahre etwa 2 cm weitere Töpfe oder Kübel genommen. 
Werden die Bäumchen zu ſtark für Töpfe, ſo nimmt man Holzkübel zu 
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ihrer Einpflanzung. Die Töpfe und Kübel müſſen einen guten Waſſer⸗ 
abzug haben, auch die erſteren gut, jedoch nicht zu ſtark gebrannt fein. Holz- 
kübel ſind der größeren Dauerhaftigkeit halber empfehlenswerter als Töpfe. 
Mit dem Einpflanzen der ein- oder zweijährigen Bäumchen, was im 
Herbſt oder bei Beginn des Frühjahres geſchieht, wird ein Beſchneiden in 
der Art verbunden, daß man an den Zweigen nur wenig oder gar nichts 
ſchneidet, dagegen die Wurzeln jo weit einſtutzt, daß ſie die Grundlage zu 
einem ſpäteren, ſchönen, möglichſt runden Wurzelballen geben. 

Die Pflanzung ſelbſt geſchieht jo, daß die Wurzelkrone 2— 3 cm 
tiefer, als früher zu ſtehen kommt, ſo daß die Veredelungsſtelle, welche ſich 
bei Apfeln auf Johannis- und bei Birnen auf Quittenunterlage ziemlich 
tief unten befinden ſoll, gerade an der Erde oder doch dicht darüber zu 
ſtehen kommt. Nach dem Einpflanzen, welches in gleicher Weiſe, wie bei 
jeder Topfpflanze geſchieht und wobei die lockere Erde gehörig zwiſchen die 
einzelnen Wurzeln zu bringen iſt, wird tüchtig angegoſſen, dann aber eine 
Zeit lang das Begießen ausgeſetzt. Im übrigen iſt es ſelbſtverſtändlich, 
daß die Abzugslöcher der Töpfe mit Scherben oder Kohlenſtücken belegt 
werden, um dem Waſſer immer einen guten Abfluß zu verſchaffen. 

Die in Töpfe eingepflanzten Bäumchen werden an einem etwas ge— 
ſchützten, aber nicht zu warmen Orte in ein Beet mit ziemlich trockenem 
. und lockerem Boden bis der Topfhöhe in die Erde eingegraben und 
danach wird die Erde des Topfes mit altem, kurzem Miſt dünn belegt. 
Dieſes Überlegen der Erde des Topfes iſt ſehr förderlich, indem die Ober— 
fläche nicht ſo ſtark austrocknen kann und dadurch auch einer zu ſtarken, 
und dann nachteiligen Erwärmung des Erdballens vorgebeugt wird, gegoſſen 
darf nur mäßig werden. 

Im Laufe des Frühjahrs und Sommers ſucht man, ohne auf einen 
ſtarken Trieb rechnen zu können, doch die ſich bildenden jungen Triebe in 
ihrem Wuchs ſo zu regeln, daß dieſelben, der Kronenform entſprechend, ſich 
mäßig ſtark und möglichſt zahlreich entwickeln. Dies geſchieht durch Weg— 
nehmen der jungen, noch krautartigen Spitzen der oberſten ſtärkeren Triebe 
zum Vorteil der weiter unterhalb am Zweige befindlichen ſchwächeren Triebe. 

Während der erſten Sommermonate werden die Bäumchen nach Be— 
dürfnis, doch ja nicht zu viel begoſſen. Iſt die Erde trocken und wächſt 
das Bäumchen ſtark, ſo gieße man kräftig, danach laſſe man aber 1—2 Tage 
hingehen, ehe dieſes Geſchäft wiederholt wird. Übrigens richtet ſich dies 
ſehr nach der Witterung, dann nach der lockeren oder bindigeren Art des 
Bodens, in welchem die Bäumchen ſtehen, ferner nach dem Trieb, ſowie 
nach dem Standort derſelben, und es ſind allgemeine Regeln über das Be— 
gießen kaum zu geben. Nach warmen Tagen werden die Bäumchen abends 
regelmäßig mit reinem Waſſer beſpritzt. 

Nachteilig iſt es zu gießen mit kaltem Waſſer, ſo lange 
die Sonne abends die Töpfe noch beſcheint, überhaupt ſo lange 
die Erde der Töpfe noch ſtark erwärmt iſt. Es gilt dies für alle Topf- 
gewächſe, wie überhaupt für alle Pflanzen, welche begoſſen werden. Iſt die 
Erde noch ſtark erwärmt, wie es abends vor 5 Uhr gewöhnlich an ſonnigen 
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Tagen der Fall iſt, und wird mit kaltem Waſſer begoſſen, ſo tritt eine 
außerordentliche Temperaturerniedrigung im Boden infolge der Verdunſtung 
des Waſſers ein und die Folge iſt häufiges Abſterben der Wurzelſpitzen, 
Stammfäule u. ſ. w. 

Im Spätherbſte, wenn die Bäumchen ihren Trieb vollenden wollen, 
werden ſie nur ſehr mäßig begoſſen, ſolche, welche in die Erde eingeſenkt 
waren, werden herausgenommen und oben aufgeſtellt, denn ſie treten dann 
allmählich in ihre Winterruhe ein. 

Eine Hauptſache bei der Kultur der Topfbäume eiſt, die Erde in den 
Töpfen öfters aufzulockern, die Töpfe zweimal während des Sommers 
mit friſcher Erde wieder aufzufüllen, bei warmem Wetter von Zeit zu Zeit 
eine neue Lage von gut gefaultem, altem, kurzem Dünger auf die Erde 
zu breiten und auch dafür zu ſorgen, daß keine Regenwürmer u. dergl. in 
der Erde ſich aufhalten. 

Ende Oktober bis Mitte November findet die Austopfung, von 
der ſchon vorher die Rede war, ſtatt; es werden alsdann die leer gewordenen 
Töpfe gewaschen und auf paſſende Weiſe bis zum Februar oder März auf- 
bewahrt; dadurch ſind ſie dem ſonſt ſo oft vorkommenden Erfrieren und 
Springen nicht mehr unterworfen, was jedenfalls bei uns ein wichtiger 
Gegenſtand der Erſparnis iſt. Das Wiedereinpflanzen in die Töpfe 
oder Kübel hat Ende Februar oder anfangs März ſobald als möglich, ſowie 
ſich der Trieb zeigt, zu geſchehen. 

Hinſichtlich des Beſchneidens der Topfobſtbäume gelten die 
bereits entwickelten Regeln über den Baumſchnitt. Hier iſt meiſtens auf 
Holz zu ſchneiden, alſo kurz, doch ſtets über vollkommenen Knoſpen, da 
bei dem frühen und reichen Fruchtanſatz die Bäumchen im Triebe bald ſehr 
nachlaſſen und alle ihre Zweige zu Fruchtzweigen werden. 

Vornehmlich iſt auf die günſtige Entwicklung der Blüten das 
Augenmerk zu richten und man thut ſehr wohl, die Bäumchen bis nach 
dem Abblühen an einen halbſchattigen Platz zu ſtellen, welcher leicht 
durch eine Überdachung vor Regen und Froſt geſchützt werden kann, und 
fie dann erſt nach dem Anſetzen der jungen Früchte und wenn kein Spät— 
froſt mehr zu befürchten iſt, an ihren Sommerſtandort zu bringen. Der 
letztere ſoll, wie erwähnt, ein Gartenbeet mit lockerem Boden in nicht zu 
ſonniger, namentlich der Abendſonne nicht ſtark ausgeſetzter Lage ſein. Ent⸗ 
behrt man eines ſolchen Platzes, ſo kann man Bäume in Töpfen oder 
Kübeln auch im Halbſchatten auf Stellagen ſtehend, kultivieren. 

Der eifrige und aufmerkſam beobachtende Topfobſtzüchter wird zu keiner 
Zeit vergeſſen, von ſeinen Obſtbäumchen alle Arten von Inſekten 
von Stamm, Blättern und Blüten entfernt zu halten, ferner die Regen⸗ 
würmer in der Erde durch Ruß, der auf die Erde geſtreut wird, zu ver— 
treiben und auch einen Teil der Früchte, falls zu viele angeſetzt haben, 
durch Ausbrechen zu entfernen. 

Für die Periode der Tragbarkeit iſt ſehr zu empfehlen, daß man die 
Töpfe, namentlich zur Zeit der herannahenden Fruchtreife, gut mit Moos 
belege, damit etwa abfallende Früchte nicht ſo leicht beſchädigt werden, 
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ſowie auch, daß man große Früchte mit Schlingen von dünnen Fäden, 
welche um den Fruchtſtiel und einen naheſtehenden Zweig geſchlungen werden, 
vor dem Abfallen zu bewahren ſucht, oder auch Fruchthalter aus Draht 
(Fig. 250) anwendet, welche an die Stämmchen ange— 
bunden werden, auf denen dann die Frucht ruht. 

Das Waſſer zum Gießen darf nie zu friſch 
und zu kalt, ſondern muß ſtets überſchlagen ſein. — 
Bäumen, welche reich mit Früchten beladen ſind, kann 
auch im Juni und Juli ſtatt des gewöhnlichen Gießens 
mit Waſſer ein mehrmaliger Dungguß mit ſtark ver- 
dünnter Jauche unter Beobachtung der entſprechenden us 
Vorſichtsmaßregeln gegeben werden. Will man das Fig. 250. Frudt- 
Wachſen und Gedeihen der angeſetzten Früchte ſehr be- halter aus Draht. 
fördern, ſo darf man die Bäume nur öfters abends mit 
mäßig erwärmtem Waſſer begießen; es wirkt dies ganz außerordentlich 
auf die Vergrößerung der Frucht. 

Die ſeither geſchilderte Behandlung wird in den ſpäteren Jahren un— 
verändert fortgeſetzt, mit der Ausnahme, daß man, wenn die Bäumchen 
größer werden, noch größere Töpfe oder paſſende Kübel zum Einſetzen 
wählt. Werden ſchließlich nach 15—20 Jahren die Bäumchen doch zu 
groß für die Töpfe oder Kübel, ſo verwendet man ſie zur Anpflanzung 
in Gärten und ſetzt wieder junge, 2 jährige Veredlungen in Töpfe ein, um 
dieſelben Sorten zu erhalten. 

Schließlich kann ich nicht umhin, auf einen Umſtand noche hinzuweiſen, 
der in Bezug auf die Qualität der zu erzielenden Früchte von Bedeutung 
iſt. Es iſt die Verſchlechterung der Früchte durch Über- 
düngung. Da aber neben Größe und Schönheit auch die Güte 
der Früchte das Ziel des Züchters iſt, ſo muß man vor dem Überdüngen 
ernſtlich warnen. Früchte von überdüngten Bäumen werden nicht bloß 
geſchmacklos, ſondern faulen auch gern von innen heraus, erhalten Flecken 
unter der Schale und haben gar keinen Wert. 

Eine weitere ſehr gute Kultur für Topfbäume, die in Hamburg und 
Umgebung angewendet wird, ſchildert Wold. Neubert in den Pomolog. 
Monatsheften 1884 und ſagt darin, daß viele der dortigen Villenbeſitzer 
die Topfobſtzucht als Sport betreiben. Ein prachtvolles Bild davon geben 
uns die Hamburger Ausſtellungen, in welchen Exemplare von ſeltener 
Schönheit und Fruchtbarkeit vor Augen geführt werden. Faſt überall findet 
man in den dortigen Villengärten eigens dazu erbaute Glashäuſer, wie 
dies in England, Belgien und Holland allgemein iſt, welche Neubert wie 
folgt beſchreibt und abbildet. 

„Bei der Anlage von Glashäuſern zur Obſttreiberei hat man vor allem 
darauf zu ſehen, daß von allen Seiten eine genügende Menge Lichtes zu den 
Bäumchen eindringen kann und ſo viel als möglich Vorrichtungen zum Luftgeben 
angebracht werden. Demzufolge ſind die Häuſer auch möglichſt leicht aus Holz 
und Eiſen nach dem holländiſchen Syſtem konſtruiert. Den Durchſchnitt eines 


kleinen Hauſes zeigt uns beifolgende Figur 251. Die Seiten und das Dach ſind 
vollſtändig aus Fenſtern gebildet und 2 m hoch, zahlreiche Luftfenſter geſtatten 
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eine möglichſt häufige und gründliche Lüftung. Die in dieſem Hauſe nötige höhere 
Temperatur wird am beſten durch eine Waſſerheizung hervorgebracht; iſt dieſe 
jedoch nicht anzubringen, ſo genügt auch die gewöhnliche Kanalheizung. Die Rich⸗ 
tung des Treibhauſes, welches mit einem Satteldache verſehen iſt, ſoll von Süden 
nach Norden ſein, ſo daß die Dachglasflächen nach Weſten und Oſten gerichtet 


. 


l 


Fig. 251. Treibhaus zur Kultur der Obſtbäume in Töpfen. 


ſind, wodurch den Pflanzen möglichſt viel Licht zukommen kann. Im Innern 
bringt man am beſten 1 Mittelbeet und 2 Seitenbeete an, wie nebenſtehende Figur 
zeigt, um von allen Seiten die Pflanzen genügend beobachten zu können.“ 


Über die Kultur ſelbſt ſagt Neubert: 


„Zum Einſetzen in Töpfe können 1—3 jährige Veredlungen auf Zwergunter⸗ 
lagen verwendet werden. Letztere benützt man mit größerem Vorteil, da ſie ſehr 
bald tragbar werden. Man läßt ſie aber dann im erſten Jahre keine Früchte 
tragen, ſondern nimmt ihnen alle Blütenknoſpen. Durch häufiges Abſtechen der 
Wurzeln der noch im freien Lande befindlichen Bäumchen und durch öfteres Ver⸗ 
pflanzen der Topfbäumchen bewirkt man eine ſehr reiche Faſerwurzelbildung, und, 
mit dieſer verſehen, können ſie ſelbſt im Sommer verſetzt werden, ohne daß nur 
ein Blatt welk wird. 

Beim Einpflanzen in Töpfe bedient man ſich einer guten Erde, welche man 
ſich ſchon einige Jahre vor der Benutzung vorbereitet, indem man ſehr nahrhafte 
Raſenerde mit Kuhdung, Laub und Sand vermiſcht, auf Haufen ſetzt und jährlich 
tüchtig umarbeitet. Andere geben dieſer Miſchung noch fein zerſchlagene Auſtern⸗ 
ſchalen zu. Häufig wird auch eine Miſchung von gut abgelagerter Gartenerde 
oder von Straßenabraum mit Lauberde und Flußſand angewendet, während die 
Düngung mit Hornſpänen erfolgt. 

Vor allem muß in den Töpfen für guten Abzug geſorgt werden. Die Töpfe 
dürfen nicht zu groß ſein, ſollen womöglich oben und unten die gleiche Weite 
haben, wie dies bei den eigens dazu gefertigten ſog. Obſttöpfen der Fall iſt. Die 
beſte Zeit für das Verpflanzen und Einpflanzen iſt der e man ſetzt dann, 
um zu vermeiden, daß Wurzeln, welche über der Oberfläche der Erde liegen, von 
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der Sonne leiden, die Töpfe in eine Schichte grober Lauberde und läßt ſie im 
Freien ſtehen, trägt aber dafür Sorge, daß die Bäumchen vor Regen und Fröſten 
geſchützt ſind. Über die Zeit des Beſchneidens herrſchen viele verſchiedene An⸗ 
ſichten. Die einen ſchneiden im Herbſte, die anderen im Frühling und dann Ende 
Februar; noch eine größere Streitfrage iſt aber das „wie“ des Schnittes. Da 
bringen die Züchter meiſtens ihre eigenen Anſichten und ns zur Geltung. 
Der eine ſchneidet, ohne Rückſicht auf die Form zu nehmen, um die Frucht 
bildung zu begünſtigen, der andere hat beſonders die Form im Auge und der 
dritte erzielt neben den ſchönſten Formen jährlich große Fruchtbarkeit, was jeden⸗ 
falls das richtigſte Verfahren iſt. Im allgemeinen gleicht der Schnitt demjenigen 
für Bäume im freien Lande. 

Sofort nach dem Schnitt, mag derſelbe im Herbſt oder im Frühjahr vor⸗ 
genommen worden ſein, wäſcht man die Bäume gut ab und beſtreicht ſie dann 
mit einer Abkochung von Kalk, Schwefelblüte und Tabakſtengeln oder mit einer 
wäſſerigen Miſchung von Ruß, Kalk und Kuhdünger, um einerſeits ſchädliche 
Inſekten zu vernichten, andererſeits um ſie fern zu halten. 

Bei Beginn des Frühjahrs ſucht man die Bäume möglichſt im Triebe zurück⸗ 
zuhalten, indem man, wenn ſie im Treibhauſe überwintert wurden, dasſelbe 
möglichſt lüftet. Wurden ſie außerhalb des Treibhauſes den Winter über auf— 
bewahrt, ſo bringt man ſie Ende März, Anfang April in dasſelbe und beginnt 
dann langſam mit dem Treiben bei einer Temperatur von + 5 bis 6° R; dann 
ſchafft man das Laub aus den Häuſern und ſtellt die Bäume möglichſt weit 
auseinander, um dem Lichte genügend Eintritt zu geſtatten und läßt dann die 
Temperatur auf + 10 bis 12 R ſteigen. Dabei muß jedoch bei heiterer günſtiger 
Witterung viel gelüftet und nach Bedürfnis tüchtig geſpritzt werden. Gegoſſen 
wird nur des Morgens mit weichem Waſſer von ungefähr gleicher Lufttemperatur. 
le die Bäumchen an zu blühen, jo gebe man an ſonnigen Tagen reichlich 

uft, ſpritze aber während der ganzen Blütezeit nicht, ſondern ſuche durch Gießen 
auf die Töpfe und den Boden des Glashauſes den nötigen Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft herzuſtellen. Das Lüften aber wird gerade zu dieſer Zeit beſonders 
forciert, um die Befruchtung durch eine ſchwache Luftſtrömung möglichſt zu er⸗ 
leichtern. Iſt dann die Blüte vorüber und haben die Früchte die Größe einer 
Erbſe erreicht, ſo beginnt man mit dem Ausbrechen der überflüſſigen Früchte, 
womit man ſo weit geht, daß nur noch ſo viele Früchte vorhanden ſind, als der 
Baum zur vollkommenſten Ausbildung ernähren kann. Ein Baum, der zum erſten 
Male trägt, darf nie mehr als 4—5 Früchte behalten, da durch mehr Früchte 
die Kraft des Baumes bedeutend geſchwächt würde. Bei älteren Exemplaren 
ſchneidet man die Früchte weg, die nach eigenem Gutdünken überflüſſig ſind, 
bedenkt aber dabei, daß naturgemäß immer noch einige zu Grunde gehen. Nament⸗ 
lich beim Steinobſt muß man die Früchte während der erſten Entwicklungsperiode 
ausbrechen, weil dieſe Manipulation, wenn ſie ſpäter vorgenommen wird, dem 
Baum leicht ſchaden kann. Das Kernobſt iſt in dieſer Hinſicht weniger empfind⸗ 
lich, weshalb man den Bäumchen desſelben auch ſpäter noch immer die eine oder 
die andere Frucht wegnehmen kann. Um dieſelbe Zeit finden ſich auch auf den 
Steinobſtbäumchen verſchiedene Arten von Blattwicklern ein, die natürlich ſorg— 
fältig geſammelt und getötet werden müſſen. 

Im Laufe des Sommers müſſen die Bäumchen auch einige Mal pinziert 
werden. Ausgeführt wird dieſe Arbeit von den einzelnen Züchtern zu verſchie⸗ 
denen Zeiten und auf verſchiedene Weiſe. Im allgemeinen pinziert man über 
dem 5.—7. Auge zum erſten Mal, dann über dem 4.—5., wenn das Holz die 
nötige Reife erlangt hat. Die nun aus den oberen Augen hervorkommenden 
Triebe bricht man aus, ſobald ſie einige Blätter gebildet haben. Dieſe Operation 
wendet man aber faſt ausſchließlich bei Steinobſt an, da das Kernobſt ſelten noch 
Triebe bildet. Den Gipfeltrieb pinziert man auf 10—12 Augen und nimmt den 


etwa noch nachkommenden Trieb auf 1 Blatt zurück. 


Für die während des Sommers im Hauſe ſtehen gebliebenen Steinobſt⸗ 
bäumchen iſt es notwendig, daß ſie möglichſt viel Luft bekommen und zwar, wenn 
es die Witterung geſtattet, auch bei Nacht. Morgens und abends ſpritzt man 
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die Bäume gut und achtet beſonders darauf, daß die Luft im Hauſe nicht zu 
trocken wird und die Temperatur möglichſt gleichmäßig bleibt. 

Sind die Früchte in ihrer Ausbildung etwas mehr vorgeſchritten, ſo bringt 
man die Bäumchen mit Ausnahme des Steinobſtes, das der Ungunſt des Wetters 
nicht widerſtehen kann, ins Freie und gräbt die Töpfe an einem gut geſchützten Ort 
in den Boden, um das Austrocknen der Erde zu verhüten. Nach trockenen, 
ſonnigen Tagen ſetzt man auch hier das Beſpritzen fort. Heer weiteren Ausbildung 
der Früchte muß aber der Erde Nahrung in genügender Menge zugeführt werden, 
was durch flüſſigen oder feſten Dünger geſchieht. Um erſteren zu gewinnen, 
bringt man Kuhdünger, Hornſpäne, auch wohl Kloakendünger in Waſſer und be- 
gießt damit die Pflanzen etwa einmal wöchentlich. 

Werden die Früchte größer, ſo belaſten ſie den Baum immer ſtärker, weshalb 
man denſelben mit ſeinen Zweigen an Stäbe anbindet; ebenſo notwendig wird 
es, daß man die Früchte vermittelſt dünner Bindfäden an die Zweige oder an 
beſondere Stäbchen befeſtigt, oder ſie auf Fruchtteller ſtützt, um ihr Abfallen zu 
verhindern. Ein Umhüllen der Früchte mit Gazenetzen, ein Aufhängen von 
Fliegengläſern zum Fangen der Weſpen trägt ſelbſtredend weſentlich zur ſchönen 
Entwickelung der Früchte bei. Sobald die Früchte anfangen ſich zu färben, muß 
das Beſpritzen eingeſtellt werden. 

Wenn dann die Früchte abgenommen ſind, bringt man die Bäume möglichſt 
an die Sonne, damit das Holz recht ausreift und verfährt mit dem Gießen ſpar⸗ 
ſamer, um die Bäume nicht von neuem zum Triebe zu veranlaſſen. Manche 
Züchter legen die Bäumchen mit den Töpfen ſchräg nieder, indem ſie dadurch das 
ſchnellere Ausreifen des Holzes und das Abfallen der Blätter bezwecken. Dann 
beginnt man mit dem Verpflanzen; dazu verwendet man dieſelbe Erdmiſchung 
wie oben angegeben und entſprechend größere Töpfe. Den Ballen lockert man 
mit einem ſtumpfen Hölzchen auf und ſchneidet die dadurch bloßgelegten Wurzeln 
ab. Im übrigen ſind dieſelben Operationen vorzunehmen, die ſchon oben be— 
ſprochen wurden. Bei älteren Bäumen iſt ein alljährliches Verpflanzen nicht 
erforderlich, da genügt es, die obere Erde wegzunehmen und durch neue kräftige 
zu erſetzen. Während des Winters iſt, wie ſchon früher bemerkt, ein öfteres Ab⸗ 
waſchen der Stämmchen mit Seifenwaſſer ſehr zu empfehlen, um den ſchädlichen 
Inſekten in ihrer Entwickelung entgegenzutreten. Zu dieſen Feinden gehört bei 
den Apfelbäumen namentlich die Blutlaus, welche ſich in die Ritzen der Rinde 
und an Schnittwunden ſetzt. Ein weiterer Feind iſt der ſchon erwähnte Blatt⸗ 
wickler; dann tritt, insbeſondere bei zu trockener Luft in den Häuſern, die ſchwarze 
Blattlaus in großer Menge auf und auch die Schildläuſe fehlen ſelten. 

Für die Wintermonate bringt man die Topfbäumchen in ein Treibhaus, 
das recht gut gelüftet werden kann, oder, da das nicht abſolut notwendig iſt und 
die Treibhäuſer im Winter eine viel größere Bedeutung für die Blumenkultur 
oder zum Überwintern zarter Pflanzen haben, ſo kann man die Topfbäumchen 
auch in Schuppen, im Freien hinter Mauern u. ſ. w. aufbewahren. Ueberhaupt 
nehmen in dieſer Zeit die Bäumchen mit jedem Platze vorlieb, nur muß man die 
Töpfe mit Laub bedecken, oder beſſer bis zum Stamm in die Erde eingraben, um 
ein Gefrieren ihrer Erde zu verhüten.“ & 


Zu Topforangerien, ſpeziell für Aprikoſen und Pfirſiche, empfiehlt 
Rivers ein beſonderes Glashaus; für die Behandlung der in denſelben 
aufgeſtellten Bäumchen geben wir nach Rivers folgende Regeln. 

Die Aprikoſen werden auf folgende Weiſe behandelt: Im März 
ſchneidet man jeden Zweig bis auf 15 em ein. Sind im Mai neue Triebe 
da, ſo pinziert man ſie, mit Ausnahme des Leittriebes, bis auf 5 Blätter; 
dadurch werden ſie zur Bildung von Fruchtaugen veranlaßt. Alle im Laufe 
des Sommers ſich bildenden Nachtriebe werden ebenfalls auf 5 Blätter 
zurückgeſchnitten, einzelnen oberen Trieben läßt man auch 7 Blätter, um 
durch dieſen etwas längeren Schnitt Nachtriebe zu vermeiden. In jedem 
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der folgenden Jahre werden im Februar bis März die neugebildeten Zweige 
nach und nach ſtärker, bis zu 8 em wieder zurückgeſchnitten und die 
Sommertriebe wie im erſten Jahre behandelt, Bouquetzweige bleiben un— 
beſchnitten. Wird der Buſch zu dicht, ſo nimmt man aus der Mitte 
Zweige weg. Jeden Oktober werden die Bäumchen verpflanzt und wird 
die alte Erde durch friſchen und guten Kompoſt erſetzt. 

Bei Pfirſichen ſchneidet man die einjährige Veredlung auf 6 bis 
7 Augen zurück und pflanzt ſie in die vorhin erwähnte kräftige Erde. Im 
erſten Sommer läßt man alle ausgetriebenen Zweige ruhig wachſen und kneipt 
nur deren Neutriebe, wenn fie 12 cm lang find, auf 2 Augen ein. Hier⸗ 
durch wird das Reifen des Holzes befördert und man hat viele Blüten— 
knoſpen gewonnen. Ende Auguſt ſchneidet man von jedem Zweige die noch 
krautartige Spitze ab. 
| Im folgenden Frühjahr wird das Bäumchen dem gewöhnlichen Schnitt 
unterworfen. Hierbei iſt wohl zu beachten, daß man einen Zweig nicht 
an derjenigen Stelle ſchneidet, wo nur einzelne Blütenknoſpen ſind, weil 
dieſe leicht abfallen, der Zweig alſo eine trockene Spitze bekommen würde, 
ſondern da, wo 2 oder 3 Knoſpen (1—2 Blüten- und eine Blätterknoſpe) 
zuſammen ſitzen. Die Triebe des erſten Jahres ſchneidet man im zweiten 
Frühjahr bis auf 5 Augen zurück, damit das Bäumchen immer auch unten 
Fruchtholz bilde. 
u In der Folge bleibt dieſer Schnitt ziemlich derſelbe, die Triebe, 
5 welche getragen haben, ſterben ab, deshalb muß man ſie nach der Ernte 
. der Früchte entfernen. Die ſich an alten Pfirſichbäumchen häufig am 
Stamme bildenden ſpornartigen Schoſſe, welche mit einzelnen Blütenknoſpen 
beſetzt ſind, kann man, wenn deren zu viel ſind, ganz wegſchneiden, aber 
man darf ſie niemals einkürzen. | 

Der Sommerſchnitt oder das Pinzieren beginnt beim Pfrrſich— 
und Nektarinenbaum im Mai, wenn die neuen Triebe 4 bis 5 Blätter 
haben. Man nimmt die Triebſpitzen ſo weit weg, daß nur 3 Blätter 
bleiben. Bei dieſen werden die unterſten Blätter, wo keine Augen ſind, 
nicht mitgerechnet. So oft ſich neue Triebe bilden, werden ſie den ganzen 
Sommer hindurch immer wieder auf 3 Augen pinziert. Hat man Pfirſiche 
in Pyramidenform, jo iſt es zweckmäßig, im Juli die an der Spitze be— 
findlichen Triebe zuerſt abzukneipen, und 8 Tage darauf die unteren. 

Eine der erfolgreichſten Kulturen von Topfpfirſichen, die es geben 
kann, war die des 7 Dr. Reiſſig in Prag. Wir fügen auszüglich aus 
den Pomolog. Monatsheften 1857 Seite 16, wo er ſeine Kulturmethode 
beſchreibt, hier folgendes bei, bemerkend, daß ſo erzogene Topfpfirſiche der 
eleganteſte Tafelſchmuck ſind und die Mühe, die man darauf ver— 
wendet, reichlich lohnen. 

Zu dieſer nach Rivers Angaben eingerichteten Pfirſichzucht wurde 

ein altes Ananashaus als Obſthaus verwendet. Ich ließ, ſagt Dr. Reiſſig, 
die Heizungskanäle hinauswerfen, die Wände des gemauerten Kaſtens, 
niedriger machen, dieſen dann zum Teil mit dem abfallenden Bauſchutte⸗ 
größtenteils aber mit gewöhnlicher Gartenerde vollfüllen und etwas ver 


er 


316 Die Kultur des Obſtbaumes in Töpfen. 


rotteten Kuhdünger eingraben. Auf die ſo hergeſtellte Rabatte wurde eine 
Anzahl Pfirſich-, Aprikoſen⸗, Apfel⸗ und Birnbäume, wovon die meisten 
ſchon Blütenknoſpen angeſetzt hatten, gebracht, nachdem früher die Böden 
der Töpfe halb durchgeſchlagen worden waren. Bei entſprechender 
Pflege hatte die Mehrzahl Blüten entfaltet und Früchte angeſetzt, ins- 
beſondere aber 2 ältere Pfirſichſtämmchen, wo ich an dem einen über 40, 
am anderen ſogar 90 Früchte zählte. 

Dieſer aufmunternde Erfolg beſtimmte mich, für das nächſte Jahr 
lauter Pfirſiche nebſt einigen Aprikoſen auf die Rabatte zu ſetzen, nachdem 
ich ſchon eine hinreichende Menge derſelben zu dieſem Zwecke herangezogen 
hatte. Die Töpfe, welche zum erſten Einſetzen der Bäumchen verwendet 
werden, ſind 25 em hoch, am oberen Rande zwiſchen 30 em und unten 
22 cm breit. — Die andere Art, die zur Umtopfung im zweiten Jahr 
verwendet wird, ſind 30 em hoch, oben 40 em und unten 30 cm breit. 

Die Erde für die Töpfe iſt eine Miſchung von Gartenerde, durch— 
geſiebtem Bauſchutte (Kalk, Ziegel, Lehm) und Miſtbeeterde zu gleichen 
Teilen und wenn erſtere ſtark lehmartig iſt, ſo erhält ſie einen Zuſatz von 
Flußſand. Das Einpflanzen, ſowie die ſpätere Umtopfung wird immer 
in den erſten Tagen des Novembers vorgenommen, die Bäumchen 
werden dann angegoſſen und bleiben im Freien ſtehen, bis eine Kälte von 
2—3 0 eintritt, wo dann die gewählten auf ihre Standplätze ins Obſthaus 
gebracht werden, nachdem man den Topfboden durchſchlagen hat und dadurch 
das Abzugsloch ſehr erweitert wurde; die anderen werden, ſoweit es der 
Raum zuläßt, dazwiſchen oder in andere froſtfreie Lokalitäten gebracht und 
in Ruhe belaſſen, und nur, wenn der Boden ſehr ausgetrocknet iſt, im 
Februar einmal begoſſen. 

Im März werden die Bäumchen beſchnitten und zwar die 
im Herbſt eingeſetzten auf 6—7 Augen, woraus ſich gewöhnlich ſpäter 4 bis 
5 Triebe entwickeln; von den aber ſchon 1—2 Jahre im Topfe ſtehenden, 
werden, und zwar die längeren oder ſtärkeren gemiſchten Triebe auf 6—8, 
die ſchwächeren auf 2—4, die bloßen Holztriebe auf 2 Augen geſchnitten und 
zwar je über einem Laubauge, ſei dieſes einzeln oder in der Mitte zwiſchen 
2 Blütenaugen; die kurzen Triebe (unter 6 em) werden unverſehrt gelaſſen, 
die abgedorrten entfernt, übrigens wird jedes Bäumchen gereinigt, die mit 
Gummi behafteten Stellen werden tüchtig mit Kalkwaſſer ausgebürſtet und 
alle Wunden mit Baumwachs verſtrichen. — Die Höhe der ſo beſchnittenen 
Topfbäume beträgt vom unteren Topfrand gerechnet 65 bis 90 em. Es 
werden ſo viel als möglich die niedrigſten in die erſte, die höchſten in die 
dritte Reihe in Verband geſtellt und zwar mindeſtens 60 em von einander 
entfernt. Die Rabatte ſelbſt iſt 13 m lang, 2 m breit, ?/,; m tief, 
ihr Abſtand von den ſchief aufliegenden Fenſtern beträgt vorn 1,25 em, 
hinten 1,75 em, der vordere, ſowie der hintere Gang um die Rabatte iſt 
etwa 70 em breit; der letztere wurde jedoch mit Erde in gleicher Höhe 
mit der Hauptrabatte ausgefüllt und bildet ſo eine Nebenrabatte, auf welcher 
Reben gepflanzt find, um die hintere, über 2 m hohe Wand zu über- 
kleiden. — 
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Die Rabatten ſelbſt werden, bevor man die Töpfe darauf ſetzt, Ende 
Oktober unter Zuſatz von verrottetem Kuhdünger und durchgeſiebtem Bau- 
ſchutt 30 em tief umgegraben und ebengehackt, im Frühjahre werden ſie 
mit Moos belegt, um ſie gegen die Austrocknung zu ſchützen; in gleicher 
Abſicht werden die Töpfe auf ihrer Oberfläche mit einer 2—3 em hohen 
Lage von Malzkeimen bedeckt, welche zugleich Nahrungsſtoff liefern. 

Während des Winters muß darauf geſehen werden, daß die Tem— 

peratur des Hauſes nicht unter den Gefrierpunkt ſinkt, weshalb die Fenſter 
gegen Abend mit Brettern belegt werden, welche bei höheren Kältegraden 
auch am Tage liegen bleiben, und nur entfernt werden, wenn es nicht 
friert und die Sonne ſcheint. — Bei zunehmender Kälte wird etwas 
Wärme durch einen kleinen, im Hauſe befindlichen Ofen erzeugt, ſo daß 
eine Temperatur von 4 2 bis 3 R unterhalten wird. 
Nachdem die Bäumchen während des ganzen Winters in der Regel 
trocken gehalten wurden, werden ſie nun anfangs März begoſſen, was dann 
nach Bedürfnis wiederholt wird, insbeſondere aber fleißig zur Zeit der 
Blüte, des Fruchtanſatzes und vor der Reifezeit geſchehen muß. 

So gepflegt, entfalten ſie nun im April ihren vollen 
Blütenſchmuck, was einen ſehr reizenden Anblick gewährt, namentlich 
ſehen die großblütigen Pfirſich- und Aprikoſenbäumchen wie niedliche Azaleen— 
bäumchen aus. Während der Blütezeit wird ihnen bei günſtiger Witterung 
viel Luft, nicht bloß durch Offnen der Klappen, ſondern ſelbſt eines 
ganzen Fenſters gegeben, gegen Abend und bei rauher Witterung wird alles 
geſchloſſen. 

Nachdem die Bäumchen abgeblüht und angeſetzt haben, werden 
die nicht zum Verbleiben im Hauſe beſtimmten Mitte Mai ins Freie 
auf eine von Kompoſterde und Bauſchotter hergerichtete Rabatte gebracht 
und da weiter gepflegt. Die im Hauſe belaſſenen haben dadurch mehr 
Raum gewonnen, um ſich nach allen Seiten ungehindert entfalten zu 
können; ſie erhalten nun noch mehr Luft, indem mehrere Fenſter gegen 
Ende Mai entfernt werden, was insbeſondere im Juni und Juli notwendig 
it, da ſonſt die Bäumchen von der Sonnenhitze verſengt würden. 

Da nun die Bäumchen, namentlich die älteren, in der Regel weit 
mehr Früchte anſetzen, als ſie wirklich zur Vollkommenheit bringen können, 
ſo müſſen die überflüſſigen ausgebrochen werden, was aber allmählich 
von dem Zeitpunkte an (im Juni) zu geſchehen hat, wo ſie die Größe 
einer Haſelnuß erlangen, und zwar werden zunächſt die in der Entwickelung 
zurückgebliebenen, die etwas geſchrumpften, die ſtark zuſammengedrängten 
und von Zwillingen die ſchwächeren Früchte entfernt. Das Ausbrechen 
wird nach Bedarf in 2 bis 3 Wochen wiederholt, doch muß darauf Be⸗ 
dacht genommen werden, daß noch ſpäter manche Früchte durch allerlei 
Zufälle eingehen können, um nicht das rechte Maß zu überſchreiten. Von 
2- bis Zjährigen Topfbäumen ſoll man nicht mehr als 12 — 18 ausgebildete 
Früchte verlangen. 

Inzwiſchen haben ſich aber die neuen Triebe ſchon mächtig ent- 
wickelt und müſſen nun (im Juni) abgekneipt (pinziert) werden, und 
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zwar zuerſt die ſtärkſten, die eine Länge von 30 em erreicht haben; ge— 
wöhnlich bemerkt man an ſolchen, daß der Gipfel etwas herabhängt, dieſer 
wird alſo abgezwickt, jene, welche mehrere Früchte tragen, werden über der 
oberſten Frucht auf 3—4 Blätter, ferner alle jene, die noch immer wachſen, 
auf etwa 4 Blätter und alle, welche die Regelmäßigkeiten der Form 
ſtören, nach Bedarf entſpitzt; die ſich dann an den Enden entwickelnden 
vorzeitigen Triebe werden ſpäter auf 3—6 cm abgezwickt. Wenn dem⸗ 
ungeachtet ſpäter einige Triebe ſich ſehr verlängern, ſo werden ſie im Auguſt 
nochmals beſchnitten. 

Um das Wachstum, namentlich der Früchte zu fördern, erhalten die 
Bäumchen von Mitte Juni an alle 14 Tage einen Guß von ſchwacher 
Guanolöſung (½¼ Kilo etwa in 50 Liter Waſſer gelöſt). Wirkſamer 
jedoch ſcheint mir, ſagt Dr. Reiſſig, eine Düngung mit ſchwach angeſäuertem 
Knochenmehl (mit Schwefelſäure), welches ich, 2—3 Löffel voll, im 
Juli mit der oberen Erdſchichte eines jeden Topfes vermenge. 

Von Anfang Juli an werden die Bäumchen außer dem gewöhnlichen 
Begießen faſt täglich des Abends mittelſt einer Handſpritze mit reinem 
Waſſer geſpritzt. 


Don Obſtſorten, welche ſich nach Wuchs und Cragbarkeit für die Copf⸗ 
obſtbaumzucht eignen, führen wir an: 


Apfel; Weißer Winter⸗Calvill, Ananas⸗Reinette, Burchardts 
Reinette, Orleans⸗Reinette, Langtons Sondergleichen, Wagener- 
apfel, Gold⸗-Parmäne, Bismarckapfel, alle Api-Sorten, London⸗ 
Pepping, Oberdiecks Taubenapfel, Weißer und Roter Rosmarin, 
der Köſtlichſte, Baumanns⸗Reinette, Cellini, Kaiſer Alexander, 
Dechant Giersberg's Gold-Pepping, Cox' Orangen⸗Reinette, 
Henzens Parmäne, Manks Küchenapfel, Deans Codlin, Lord Suf— 
field, Lord Grosvenor, Fruchtbarer von Frogmore u. ſ. w. Die ver⸗ 
ſchiedenen Apiſorten laſſen ſich, da die Früchte, wie auch die Blätter meiſt bis 
Weihnachten und länger hängen bleiben, wenn man die Bäumchen froſtfrei ſtellt, 
zu Winterdekorationen der ſchönſten Art verwenden. 5 

Birnen; von ſolchen taugen die nicht zu üppig wachſenden Sommerbirnen, 
wie die Williams Chriſtenbirn, Himmelfahrtsbirn, Madame 
Treyve, und die meiſten Herbſt- und Winterſorten zur Topfkultur, z. B. 
Hardenponts Winter-Butterbirn, Holzfarbige Butterbirn, Weiße 
Herbſtbutterbirn, Edeleraſſane, Helene Gregoire, König Karl von 
Württemberg, Dr. Jules Guyot, Esperens Bergamotte, Hardys 
Butterbirn, Gute Luiſe von Avranches, Williams Herzogin von 
Angouléme (Pitmaſtons Ducheſſe), Birn von Tongre, Clairgeaus 
Se Napoleons Butterbirn und eine große Zahl der edelſten 

orten. 

Kirſchen, d. h. Weichſeln (Süßkirſchen eignen ſich nicht zur Topfkultur) 
werden nur in wenigen Sorten zur Topfobſtzucht verwendet, und zwar beſonders 
Kaiſerin Eugenie, Mai⸗ Herzogs Kirſche (May Duke), Schöne von 
Orleans, Oſtheimer Weichſel, Königin Hortenſia, Schattenmorelle, 
Großer Gobet, Schöne von Montreuil u. a. m. 

Pflaumen; hier find es vorzugsweiſe nur die Mirabellen, welche ſich 
zur Topfkultur eignen. 

Pfirſiche. Die frühen Sorten, wie: Frühe Mignonne Pfirſich, 
Frühe von Rivers, Frühe Alexander-Pfirſich, Rote Magdalenen⸗ 
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firſich, Amsden, Frühe Beatrix, Frühe Montagne, Frühe von 
ale, Rote Maipfirſich von Brigg u. a. m. 


Aprikoſen werden verhältnismäßig wenig in Töpfen kultiviert, ſehr gute 
hierzu verwendbare Sorten ſind aber: Aprikoſe von Nancy, Königliche 
Aprikoſe, Große Frühaprikoſe, Aprikoſe von Breda, Am⸗ 
Poſia u. a. m. 


2) Die Rultur der Erdbeeren in Töpfen. 


Es iſt wohl kaum eine Art der Topfobſtkultur lohnender, als die der 
Erdbeeren, zumal gerade in den letzten Jahrzehnten darin ſo große Fort— 
ſchritte gemacht wurden. Um recht kräftige Pflanzen zur Anzucht zu ge— 
winnen, ſenkt man Ende Juni die erſten Pflanzen der Ausläufer von 
vorjährigen Mutterpflanzen in kleine Töpfe ab, wozu ſelbſtverſtändlich die 
ſtärkſten und beiten Ausläuferpflanzen ausgeſucht werden müſſen. Nach 
Verlauf von etwa 3 Wochen, alſo ungefähr Mitte Juli, ſind die Pflanzen 
durchgewurzelt und werden von den Mutterpflanzen durch Abſchneiden der 
Ranken abgelöſt, worauf ſie von neuem, aber in etwas größere Töpfe 
eingepflanzt werden. In dieſen können fie etwa in 4—5 Wochen durch— 
gewurzelt ſein; man verpflanzt ſie dann abermals und zwar in Töpfe von 
etwa 15—18 em Durchmeſſer. | 

Die Erde, in welche die Erdbeerpflanzen gebracht werden, darf nicht 
zu leicht, aber auch nicht zu ſchwer ſein, ſie beſteht am beſten aus: 

½ humusreicher Kompoſterde, / Raſenerde, / Kuhmiſterde und 8 Sand. 
Nach dem erſten Verpflanzen ſtellt man die Töpfe auf einen ſonnigen 
Platz ziemlich weit auseinander womöglich auf Bretter auf, in die Erde ſollen 
dieſelben nicht eingeſenkt werden. Bei heißer Witterung werden die Pflanzen 
2—3mal, und zwar morgens, mittags und gegen Abend geſpritzt, außer— 
dem regelmäßig, wenn ſie trocken ſind, durchgegoſſen. Die ſich an den jungen 
Pflanzen etwa bildenden Ranken müſſen ſorgfältig entfernt werden. 

Bei ſehr anhaltendem Regenwetter werden die Töpfe der Erdbeeren, 
damit die Wurzeln derſelben nicht faulen, umgelegt, ſobald als möglich 
aber wieder aufgerichtet. Die Erdbeerpflanzen können etwa bis Ende 
Oktober oder Anfang November im Freien ſtehen bleiben, und werden, wenn 
das Wetter ungünſtig wird, in kalte Käſten gebracht und hier bis zum 
Anfang der Treiberei überwintert. — Sollten ſich, was nicht ſelten vor— 
kommt, an den Blättern Pilze zeigen, jo werden die ganzen Pflanzen früh— 
zeitig mit Schwefelblüte eingeſtäubt; wenn nötig, wiederholt man dieſes 
Verfahren öfters. Die Treiberei der Erdbeeren im Warmhauſe kann ſchon 
anfangs Januar beginnen. Dieſe eigentliche Fruchttreiberei ſoll hier nicht 
beſprochen werden, ſondern mehr diejenige, welche mit möglichſt wenig 
künſtlicher Wärme geſchehen kann, alſo die Frühkultur im Topfobit- 
hauſe, in einem Weinhauſe, im Miſtbeete oder in einem Blumen—⸗ 
fenſter; ſelbſtverſtändlich beginnt dann auch hier die Anzucht, je nach der 
Temperatur im Freien, entſprechend ſpäter. Bevor man die Pflanzen in 
den Raum bringt, in dem ſie angetrieben werden ſollen, wird die obere 
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Erde in den Töpfen etwas abgenommen und der entſtandene Raum mit. 
einem Gemiſch von Taubendünger und Kuhmiſterde, welches reichlich mit 
Sand zu vermengen iſt, ausgefüllt, alsdann ſtellt man, wenn die Pflanzen 
im Hauſe untergebracht ſind, Schalen unter die Töpfe und auch dieſe 
werden mit eben genannter Erde angefüllt. Im Miſtbeete hat man nicht 
nötig Schalen unter die Töpfe zu bringen, hier bedeckt man den Pferde⸗ 
dünger, womit das Miſtbeet angelegt wurde, mit einer 15 em dicken 
Schicht lockerer, humusreicher Kompoſterde. Die Wurzeln der Erdbeeren 
dringen durch das Abzugsloch und wachſen in den Schalen, reſp. in der 
Erde, im Miſtbeete weiter; es iſt dieſes ſehr wichtig und trägt weſentlich 
zur Fruchtbarkeit der Erdbeerpflanzen bei. Die Töpfe müſſen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, bis die Pflanzen Früchte getragen haben, ruhig ſtehen bleiben. Sobald 
die Pflanzen angetrieben werden ſollen, hat man darauf zu achten, daß die 
Temperatur erſt nieder iſt und daß ſie nur langſam erhöht werden darf. 
Dieſelbe ſoll zu Anfang ca. 55, ſpäter 8°, dann 10 bis 15 R betragen. 
Auch mit dem Gießen iſt Vorſicht zu empfehlen und ſo lange die Luft 
noch wenig erwärmt iſt, darf auch nur wenig gegoſſen werden, während— 
dem die Erdbeerpflanzen ſpäter viel Waſſer verlangen. Das zum Gießen 
zu benützende Waſſer muß immer temperiert ſein. Vor der Blüte werden 
die Pflanzen, je nachdem die äußere Temperatur iſt, mehr oder weniger 
geſpritzt. In Miſtbeeten darf nicht ſoviel geſpritzt werden, damit die Pflanzen 
nicht durch Fäulnis leiden. Es iſt ferner für richtige, der äußeren Temperatur 
entſprechende Lüftung Sorge zu tragen. Wenn die Miſtbeetfenſter gelüftet 
werden und die äußere Luft noch kalt iſt, ſo iſt es notwendig, daß man 
über die Offnungen dünne Tücher deckt, damit die Pflanzen nicht mit der 
kalten Luft in direkte Berührung kommen. Die Stellung der Erdbeeren 
muß natürlich eine rein ſonnige und möglichſt eine ſolche dicht unter 
Glas ſein. f 

Im Freien werden die Früchte der Erdbeerpflanzen öfter in die Höhe 
gebunden, dieſes Verfahren iſt für die Topfkultur nicht zu empfehlen, denn 
es iſt nachgewieſen, daß diejenigen Früchte, welche angebunden waren, lange 
nicht ſo ſchön wurden, als ſolche, die man ſich ſelbſt überlaſſen hatte. 

Nachdem die Früchte der Pflanzen abgeerntet ſind, werden letztere ins 
Freie gebracht und ſpäter auf ein Beet ausgepflanzt. In großen Treibereien 
werden ſie auch wohl zur Anzucht im Herbſt benutzt. 


Zur Treiberei empfehlende Erdbeerſorten ſind: 
May Queen 9 Kaiſer Wilhelm. 
Marguérite ſehr früh. Charpless. 


König Albert v. Sachſen, etwas weich. Sir Joseph Paxton und 
Große Gezuckerte, ſehr groß. Laxtons Noble. 


Zum Treiben der Erdbeeren im Miftbeete find nur feſtfleiſchige 
Sorten geeignet, da weichfleiſchige zu ſehr dem Faulen ausgeſetzt ſind. Zu 
empfehlen find: Crémont, Auburth, Prince of Wales und Prince 
Alfred. a 
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3) Die Kultur des Weinſtockes in Töpfen und Börben. 


Sehr hübſch und praktiſch läßt ſich auch die Rebe zur Kultur in 
Töpfen und Körben verwenden. Die gewöhnliche Methode der Bildung 
ſogenannter Korbſtöcke ſoll hier nur kurz erwähnt werden, da ſie all— 
gemein bekannt iſt. | 

Man biegt eine Tragrebe (Fig. 252), welche man an der Biegung (a) 
geringelt hat, in einen flachen in den Boden eingegrabenen Korb ein, be— 
feſtigt ſie mit einem Haken in dem⸗ 
ſelben und heftet die Spitze dann jent- 
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Fig. 252. Die Anzucht der Rebe Fig. 253. Rute einer Rebe mit zwei Einſchnitten 
in Körben. verſehen, behufs Wurzelbildung zur ſpäteren, 
ſelbſtändigen Fortentwickelung in Töpfen. 


recht an einen Stab an. Die ſo eingelegten Ruten treiben ihre Trauben 
wie ſonſt auch, die an denſelben entſtandenen Fruchttriebe werden 2 bis 
3 Blätter über der letzten Traube pinziert und ſo erhält man, da die 
gebogene Stelle der Rebe Wurzeln treibt, bis zum Herbſt fruchttragende 
Stöcke, welche man vom Mutterſtock ablöſen, herausnehmen und mit dem 
Korb und den Wurzeln in einen weiten Topf ſetzen und dann aufſtellen 
kann. In ähnlicher Weiſe kann man eine Rebe auch direkt in einem Topf 
erziehen; man vergrößert das Abflußloch des letzteren ſo weit, daß man 
eine Tragrebe durch dasſelbe hindurchziehen kann, ſchneidet dieſelbe im Topfe 
ungefähr in der Mitte etwas an und füllt den Topf mit Erde, nachdem 
man das Abzugsloch, durch welches die Rebe gezogen wurde, gut mit Moos 
Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 21 
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han hat, um einem gar zu raſchen Abzug des Waſſers Einhalt 
zu thun. 

Eine andere Methode iſt folgende: 

Im Juli macht man an einer mit Trauben verſehenen Rute eines 
Weinſtocks 2 Einſchnitte (Fig. 253) und umbindet dieſe Stelle mit einem 
1 in Lehmbrei geſättigten Büſchel Mooſes, auf eine Länge von etwa 

em. 

Drei Wochen ſpäter, während deren das Moos regelmäßig feucht zu 
halten iſt, zeigen ſich an den Wunden Vernarbungen und aus dieſen kommen 
Wurzeln, welche das Moos ſchnell durchwachſen. Das Moosbüſchel muß 
5255 oder zweimal mit neuem Moos umbunden und ſtets feucht gehalten 
werden. 

Drei Monate nach der Operation, alſo im Oktober, nachdem die 
Wurzeln das Moos ganz und gar durchdrungen haben, wird der Trieb 
mit den Früchten abgeſchnitten und in einen Topf oder Korb gleich an 
en und Stelle gepflanzt, wo die Wurzeln dann in die Erde eindringen 
önnen. 

Die zweckmäßigſte Methode, welche jetzt faſt allgemein angewendet 
wird, um Reben in Töpfen zu ziehen und welche ſowohl zum Treiben in 
Töpfen, als zur Topfkultur im Freien dient, iſt hier noch zu erwähnen, 
es iſt dies die Erziehung der Reben aus Augenſtecklingen. 

Man nimmt recht vollkom⸗ 
mene Augen von ſtarken und recht 
gut ausgebildeten Reben (Fig. 254) 
und ſteckt dieſe ziemlich wagerecht 
im Januar auf ein warmes Beet 
in Sand oder in ſandige Erde im 

Fig. 254. Augenſteckling einer Rebe. Glashaus oder Miſtbeet oder auch 
einzeln in 4—5 em große Töpfe, 
und zwar ſo, daß das Auge nach oben kommt und das Holz mit Erde 
oder Sand etwa 1 em hoch bedeckt iſt. Dieſe Augenſtecklinge bewurzeln 
ſich bei genügender Erdwärme (15 C) ſehr bald und können, wenn ins 
Beet gelegt, nach 4 bis 6 Wochen ſchon einzeln in Töpfe gepflanzt werden, 
wo ſie, wenn der Fuß der letzteren ſtets warm gehalten wurde, ſchon im 
April 30 em Höhe erreicht haben. 

Man verpflanzt dieſe Reben gewöhnlich alle 6 Wochen bis zum Juli, 
wo ste dann in ziemlich großen Töpfen (20 —25 em Lichtweite) ſtehen 
und wenn ſie immer auf warmer Unterlage ſtanden und unter Glas 
kultiviert wurden, 1,50 —2 m Höhe erreicht haben. Sie werden nun in 
eine ſehr ſonnige Lage geſtellt, mit Dungguß verſehen und vorerſt noch 
fleißig begoſſen. Ä 

Die Rebe iſt, was den Boden anbetrifft, nicht empfindlich und gedeiht 
in jeder guten, kräftigen, dem Obſtbaume dienlichen Erde. Sehr gut ſagt 
ihr eine Miſchung von guter, abgelagerter, reichlich mit Miſt und Gülle 
vermengter Raſenerde zu oder eine alte, aus Bauten herrührende Lehmerde 
mit Kalkſchutt untermiſcht. Zur beſten, d. h. zu andauernder Ernährung 
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welche Früchte haben, werden 
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dient eine kleine Beigabe von Knochenmehl oder Hornſpänen und Sand, die 
nach Bedarf unter die Erde gemiſcht wird. 

Die ſich bildenden Geizreben werden bis auf ein Auge pinziert; im 
Auguſt kappt man die Rebe etwa bei 1,50 m Höhe ab. Von Ende Auguſt 
oder Anfang September an werden die Reben, um die Reife des Holzes 
zu befördern, nur wenig mehr begoſſen und möglichſt warm, d. h. der 
Sonne ausgeſetzt, geſtellt. So kultiviert liefern einzelne Sorten ſchon im 
folgenden Jahre 6—8 und oft noch mehr Trauben. — Bei jährlichem 
Verpflanzen laſſen ſich ſolche Stöcke 6—9 Jahre in Töpfen kultivieren 
und tragen ſtets reichlich. 

Man bindet die Haupt⸗ 
rebe gewöhnlich ſpiralförmig 
an (Fig. 255) und erzieht an 
derſelben hinreichend Zapfen, 
aus welcher Jahr für Jahr 
die neuen Fruchttriebe erzogen 
werden oder man kann auch 
die Hauptrebe ſenkrecht an— 
heften und läßt die Ruten 
nach allen Seiten hinaus⸗ 
wachſen (Fig. 256). Die Ruten, 


mit einem Baſtfaden ſchräg 
an die Hauptrebe, welcher man 
einen mittelſtarken Pfahl giebt, 
herangezogen und ſo gehalten. 

Die Behandlung dieſer ul — i 
Topfreben iſt ganz wie die Fig. 255. Spirale Fig. 256. Senkrecht ge⸗ 
der Topfobſtbäumchen, nur förmig gezogene zogene Topfrebe. 
giebt man den erſteren einen AND 
ſehr warmen Standort; am | 
beiten iſt es, fie im Glashaus anzutreiben, dort blühen und anjegen zu 
laſſen und ſie dann im Juni frei auf warmen Rabatten einzugraben. 

Zu dieſer hier angegebenen einfachen Topfkultur der Reben im 
Freien, teilweiſe verbunden mit Anzucht unter Glas, aber nicht zur, 
Weintreiberei, eignen ſich faſt alle unſere mittelſtark wachſenden Tafel— 
trauben, insbeſondere unſere Gutedelſorten, der Frühe Malinger, 
Früher roter Malvaſier, Auguſttrollinger, Forſters white 
Seedling, Black Prince, Blauer Portugieſer, Blauer Trol— 
lings 
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C. Der Pbſtgarten in landſchaftlichem Stil. 


Für den Obſtfreund, der zugleich Kenner und Freund der Landſchafts— 
gärtnerei iſt, find die geraden Linien, in welcher die Bäume feines Obſt⸗ 
gartens am Hauſe ſtehen, nicht ſelten unangenehm und ſtörend; er möchte 
einen Obſtgarten haben, welcher ihm zugleich auch ſchöne und freundliche 
Spaziergänge bietet, in welchem das Nützliche des Obſtbaues mit 
dem Schönen der Gartenkunſt vereinigt iſt. 

Ich habe ſchon vor mehr als 30 Jahren auf dieſe verſchönerten Obſt— 
gärten hingewieſen und in der Schrift „Populäre Anleitung zum ländlichen 
Gartenbau, als Mittel zur Erhöhung des Wohlſtandes und zur Landes⸗ 
verſchönerung! (Stuttgart bei J. B. Metzler 1849) in der Darſtellung 
eines durch Obſtanlagen verſchönerten Landgutes und eines Dorfes mit 
ländlichen Verſchönerungen durch Obſt⸗ und Gehölzpflanzungen empfehlend 
darauf hingewieſen, den Obſtbau mit der Landſchaftsgärtnerei zu verbinden. 
Viele der älteren Gartenanlagen, z. B. das Luiſium bei Deſſau ſchloſſen 
Obſtpartien mit ein, und zwar waren dieſe, wenn gut gehalten, ſowohl im 
Frühjahr zur Zeit der Obſtblüte, als im Sommer und Herbſt, wo ſie 
reich mit Früchten behangen waren, ein wahrer Schmuck dieſer ſchönen 
Gartenanlage. Natürlich lieferten dieſe ſchönen Weichſel-, Apfel- und Birn⸗ 
bäume oft auch einen namhaften Ertrag. Die Echte Kaſtanie und der 
Walnußbaum waren zu Gruppen vereinigt in der Anlage zu finden. 
Natürlich können Haſelnußſorten, Quitten, Miſpeln zu größeren Gehölz⸗ 
partien vereinigt, bei entſprechend weiter Pflanzung und auf geeignetem 
kräftigem Boden in jeder natürlichen Gartenanlage ihren Platz finden, wie 
dies auch dort meiſtens der Fall war. 

Ich war mehrfach in der Lage, derartige Anlagen auszuführen und 
möchte beſonders auf eine, welche mir ſelbſt den Aufenthalt darin ange⸗ 
nehm zu machen beſtimmt war, verweiſen. Dieſe habe ich im Jahrgang 
1858 der „Monatshefte für Pomologie und praktiſchen Obſtbau“ Seite 15 
unter der Überſchrift: Beſchreibung eines Obſtgartens in land— 
ſchaftlichem Stil geſchildert und will ſie, da dieſe Anlage ein recht 
gutes Beiſpiel abgiebt, wie ein vorher ganz einfacher, aus geraden Linien 
hochſtämmiger Obſtbäume beſtehender Garten jo leicht und ſchön in eine 
Obſtanlage mit landſchaftlichem Charakter umzuändern iſt, auch hier kurz 
beſchreiben und abbilden. 


1) Obſtgartenanlage in Hohenheim. 
Als ich im Jahre 1844 die für mich eingerichtete Wohnung in 


Hohenheim bezog, erhielt ich auch den um das Haus gelegenen Obſtgarten 
in Pachtung. Dieſer Obſtgarten beſtand nur aus in regelmäßigen Reihen 
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gepflanzten Obſtbäumen und Raſen, ohne irgend einen Weg; auch war er 
nur gegen Weſten und ein kleines Stück gegen Norden durch eine Um⸗ 
zäunung begrenzt, ſonſt ganz frei. Später gewährte dieſer Garten das 
Bild eines Land⸗ 
ſchaftsgartens; 
bequeme Wege 
führten von 
Gruppe zu 
Gruppe, ein 
lebender Zaun 
umfaßt das 
Ganze und ſchon 
oft wurde von 
Gutsbeſitzern 
dieſe Anlage als 
Muſter für 
ähnliche Obſt⸗ 
gärten benutzt. 
Vielleicht wird 
auch da und dort 
ein Leſer dieſer 
Blätter, mit 
Benützung der 
in der folgenden 
Beſchreibung ge— 
gebenen Winke, 
veranlaßt, ſeinen 
noch ganz ein⸗ 
fachen ſchmuck⸗ 
loſen Obſtgarten 
in ähnlicher 
Weiſe ohne große 
Koſten ſowohl 
ſchöner, als einträglicher zu machen. (Vgl. Fig. 257.) 

Von der Straße, welche von Hohenheim über Birkach nach Stuttgart zu 
führt, tritt man bei a in den Garten und zu dem Wohnhaus, deſſen Aufſchrift: 
„Gartenbauſchule“, ſeine Beſtimmung zeigt. Rechts und links an dem Ein⸗ 
gang ſind Raſenplätze mit Blumengruppen. Auf letzteren ſtanden namentlich 
Fuchſien, die auf dieſem halbſchattigen Standorte ſehr ſchön blühen und bei 
leichter Erdbedeckung im Freien gut aushalten, nachdem im Herbſt alle Zweige 
nahe am Boden abgeſchnitten werden. Die ſchöne Weigela rosea, die hier ſteht, 
blüht jährlich überaus reich und lange; Anemone japonica erfreut noch im Spät⸗ 
herbſt mit ihren herrlichen roſenroten Blüten. In den Gruppen b ſteht je eine 


Allerheiligenweichſel hochſtämmig auf Süßkirſchenunterlage veredelt, durch Wuchs, 
Blüte und Frucht eine Zierde des Gartens. 


An der Weſtſeite des Hauſes ſind Spalierbäume angebracht; vor allem 
ſcheinen Zwetſchen dieſe Lage zu lieben, indem ein Hochſpalier von Lucas' Früh⸗ 
zwetſche (Liegel) da herrlich gedeiht und überaus reich trägt. Dieſer Baum iſt 
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ſehr hübſch gezogen; er bildet eine Einfache Palmette. Ich wählte einen 
kräftigen Hochſtamm aus der Baumſchule und ließ demſelben 6 Zweige, die ſo 
ziemlich ſich gegenüber ſtanden und ſchnitt die übrigen Zweige weg; dieſe 6 Zweige 
wurden an Latten anfangs ſchräg, ſpäter mehr und mehr horizontal angeheftet, 
die ſchwächeren anfangs ſenkrechter, die ſtärkeren wagrechter; auch pinzierte ich 
alle ſeitlichen Zweige auf 5—8 Blätter je 1-2 mal. Die Folge war, daß dieſer 
Baum im dritten Sommer ſchon zweimal ſehr reichlich trug und bereits einen 
Flächenraum von 10 Quadratfuß überdeckte. Den unteren Raum der Wand 
wollte ich durch Pfirſichſpaliere bekleiden, allein die ſehr heftigen Weſtwinde und 
der ſtarke Regenſchlag von Weſten her waren dieſen durchaus nicht günſtig und 
es wurden 2 Birnſpaliere hierher gebracht. 

Südlich vom Wohnhauſe tft c c ein kleines, warm gelegenes Gemüſegärtchen, 
mit zwei Blumenbeeten. Dort ſteht auch eine Laube; neben derſelben iſt je ein 
Pfirſichſpalier und zwar die Malteſer-Pfirſich, eine der vorzüglichſten Früh⸗ 
pfirſiche und die Prinzeſſin Marie von Württemberg. Beide Sorten ſind 
als Frühpfirſiche ſehr zu empfehlen; dd ſind zwei Miſtbeetkäſten, welche größten⸗ 
teils zu Ausſaaten und zu Vermehrungsverſuchen dienten. Auf der dahinter be⸗ 
findlichen Rabatte ſtand, der öſtlichen Seite des Hauſes entlang, eine Reihe hoch⸗ 
ſtämmiger Roſen. Zwei der ſchönen und reichblühenden, wenn auch geruchloſen, 
Prärieroſen ſtehen bei e und ranken bis auf das Dach hinauf, wodurch dieſe 
Front des Hauſes einen maleriſchen Anblick erhält. — Bei k war ein kleines 
Gewächshaus mit Satteldach. — Bei g iſt, mit einem Taxus als Hintergrund, 
eine kleine Felsgruppe für Alpenpflanzen; hier kultivierte ich hübſche Farnkräuter, 
Cyclamen und allerlei kleine zierliche Hochalpenpflanzen; der gegenüberſtehende 
große Birnbaum beſchattete dieſe Gruppe leicht. 

Ganz in der Nähe bei h iſt eine waſſerdichte Grube, in welcher alles aus 
der Küche kommende Ahwaſſer aufgefangen wurde, beſonders das Fleiſch⸗, Spül⸗ 
und Seifenwaſſer. Iſt Überfluß von Waſſer vorhanden, jo wird dasſelbe mittelſt 
eines Schöpfkübels auf den Raſen und an die Obſtbäume ausgegoſſen. Dieſes 
Waſſer diente zum Begießen und war der einzige Vorrat davon, der in der Nähe 
zu haben war. Zwei Gruppen i i enthielten außer einigen Oſtheimer Weichſeln 
eine Partie großfrüchtiger Haſelnüſſe (Barceloner, die Rote und Weiße Lamberts⸗ 
nuß), die einen ſehr reichen Ertrag gaben und zugleich als Dekoration ſich ſehr 
gut ausnahmen. 

k iſt eine größere Obſtgruppe, in deren Mitte 2 Hochſtämme (Parkers Pepping 
und Engliſche Winter-Gold-Parmäne) ſtehen, umgeben von einer Anzahl Birn⸗ 
pyramiden, mehreren Pflaumen- und Kirſchenbuſchbäumen. Unter den Pflaumen 
zeichnet ſich die Eßlinger Frühzwetſche durch ihren reichen Ertrag und 
ſchönen Wuchs aus. 

Eine längliche Gruppe! zieht ſich parallel mit dem Weg hin; auf derſelben 
ſteht, zunächſt dem Weg, eine Reihe Zwergapfelbäume. 

Bei n und t find kleine Erhöhungen mit Ruheplätzen, von wo aus ſich eine 
ſchöne Ausſicht auf die ſchwäbiſche Alb darbietet, die zugleich einen ſehr ange— 
nehmen Aufenthalt an Sommerabenden bieten. 

Mehrere längliche Gruppen o und p enthielten Beerenobſt und zwar die 
3 Gruppen o eine in kurzen Unterbrechungen fortlaufende Reihe von ca. 30 Sorten 
der edelſten Stachelbeeren, welche bei je 1,20 m weiter Entfernung und gehöriger 
flüſſiger Düngung ganz außerordentlich ſchön und reich trugen. 

Die Gruppen p p p enthielten ein Sortiment von ca. 20 Sorten Johannis: 
beerſträuchern. 

Eine Himbeerhecke s grenzt einen Gartenplatz ab, welcher in Beete geteilt 
iſt, worauf bei q die Himbeerpflanzung angelegt iſt; r r find Spargelbeete. Die 
einzelnen Himbeerſtöcke find je 1,20 m entfernt in 1,50 m von einander abſtehenden 
Reihen gepflanzt; jedem Stocke wurden bei reichlicher Düngung (beſonders Dung⸗ 
guß im Sommer) nur 2-3 Jahrestriebe gelaſſen, welche eine Höhe von 33 ½ m 
erreichen und im folgenden Jahre, nur ſehr wenig eingeſtutzt, eine ganz außer⸗ 
ordentliche Menge der köſtlichſten Früchte lieferten. b 

Zwei größere Gruppen find die u u bezeichneten; hier find mehrere Weichſel— 
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ſorten, auf Süßkirſchen veredelt, angepflanzt und ringsum noch verſchiedene 
Stachelbeerſorten befindlich, während v v längliche Beetgruppen find, auf welchen 
Spalierobſtbäume ſtehen. | 

Eine größere Gruppe tft bei w. Hier ſtehen in der Mitte 3 Kirſchbäume, 
ein Großer Gobet und 2 Kirchheimer Weichſeln; um dieſe herum ſtehen Buſch— 
bäume von Kernobſt und ringsum Johannisbeeren. Gegen den Mittelgang zu iſt 
eine Gruppe ſchönblühender Staudengewächſe— 

x iſt ein Platz, von Bäumen ziemlich umgeben und beſchattet, welcher zum Ein: 
ſchlagen dient; im Winter werden dort Krauskohl, Lauch, Obſtwildlinge, im Frühjahr 
Obſtbäume, welche verpackt werden ſollen, aufbewahrt (in den Nebengebäuden 
iſt das Packmagazin). Dieſer Platz läßt daher eine beſondere Benützung nicht zu. 

Gegen die nordweſtliche Ecke. des Gartens hin liegt ein einfacher Ruheſitz, weiter: 
hin eine Beetgruppe, worauf hochſtämmig gezogene Johannisbeeren und mehrere 
Zierſträucher (Paeonia arborea) und allerlei ſchöne Staudengewächſe angepflanzt find. 

Ein recht warmes Plätzchen iſt bei 2, wo ich mehrere Pflaumenbuſchbäume mit 
circa 50 Liegel'ſchen Sorten veredelt, die hier außerordentlich tragen, ſowie einige 
an halte Quitten und eine Birnpyramide, auch einen Sortenbaum ange— 
pflanzt hatte. 

Was die Obſtbäume anbetrifft, ſo ſtanden die meiſten Kernobſtbäume in 
ihrem ſchönſten Alter; ſie waren damals 50—60 Jahre alt und durch ſorgfältiges 
Reinigen, Wegnehmen des unfruchtbaren Innenholzes und Düngen in kräftigem 
Zuſtand und gaben meiſtens ſehr gute Erträge. Durch Tragbarkeit zeichnete ſich 
außer der Gold⸗-Parmäne, die ſchon erwähnt wurde, beſonders der Danziger 
Kantapfel, die Pariſer Rambour⸗Reinette, der Morgenduftapfel, 
der Rote Winter⸗Taubenapfel, mehrere prächtige Luikenbäume, der 
Kleine Fleiner, der Graue Kurzſtiel, die Muskat⸗Reinette, die Knaus⸗ 
oder Weinbirne und die Römiſche Schmalzbirn aus. In dieſem Garten 
waren allein 15 Sortenbäume, ein Birnbaum hatte über 100 Sorten; allein dieſe 
find inzwiſchen größtenteils abgeſtorben. Immerhin kultivierte ich 6-700 und 
mit dem Beerenobſt wohl gegen 800 Obſtſorten in dieſem kaum 2 Hektar großen 
Garten, welche das ganze Jahr hindurch eine Abwechslung von Früchten dar— 
boten, wie ſie nicht reicher zu wünſchen war. Von der Zeit an, wo die frühe 
Monatserdbeere zeitigt, bis zum Spätherbſt fehlte es nicht an Obſt, während des 
Sommers wechſeln die Beerenſträucher mit Kirſchen und Weichſeln, denen folgten 
zuletzt die Pflaumen und Zwetſchen, Sommerbirnen und Apfel, Herbſt- und Winter: 
obſt, dann die Haſelnuß und Trauben an der Südwand des Hauſes. 

Auch die Umzäunung eines Gartens ſoll nutzbringend ſein! Dieſen 
Spruch hatte ich vollſtändig in Anwendung gebracht. Der Weſt- und Südſeite 
entlang iſt eine Hecke von Rosa villosa, die große Hagebuttenroſe, angepflanzt, 
deren Früchte von den Konditoren ſehr geſucht und recht gut bezahlt werden. 
Im Jahre 1857 wurden allein für 10 fl. = 17 /. Hagebutten verkauft. Um dem 
kleinen Gemüſegarten am Hauſe Schutz vor den hier beſonders rauhen Winden 
zu geben, pflanzte ich an der öſtlichen Seite eine Partie Haſelnüſſe als Zaun; 
dicht an dieſer Hecke befinden ſich einige Birn- und eine Anzahl Zwetſchenbäume. 
An der öſtlichen Grenze von dem einen Hügel zum andern und an der nördlichen 
Seite bis nahezu an die Steinbank hatte ich einen Zaun von Quitten gepflanzt. 
Dieſer Strauch eignet ſich ganz vorzüglich hierzu und bildet eine über 3 m hohe 
völlig dichte Umzäunung; der Gewinn an Früchten iſt, wenn der Zaun nicht ge— 
ſchnitten wird, auch nicht unbedeutend und die ſchöne, große, weiße Blüte mit 
ihrem Roſaanflug giebt dieſem Zaun im Juni ein überaus hübſches Anſehen. 

Der obere Teil des nördlichen Zaunes beſteht aus Weißdornſträuchern, 
welche eine 4 m hohe, völlig dichte Wand bilden, aus der ſich eine auf einen 
Weißdorntrieb veredelte Sparbirn erhebt. 

„Die Wege im Garten wurden ſämtlich 1,80 m breit angelegt, aber weder 
mit Sand noch Kies noch ſonſt etwas überſtreut, ſondern ſie blieben nur gewöhn⸗ 
liche Erdwege; allein da ſie ſanft gewölbt ſind und der Raſen an den Kanten 
kurz gehalten und öfters abgeſtochen wurde, hielten ſie ſich ſehr gut und bei 
Regenwetter geht man ja ohnehin nicht im Garten ſpazieren. 
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Fig. 258. Landſchaftliche Anlage verbunden mit Obſt- und Spaliergarten. 
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2ten Teil als Nutzgarten dient. Das Terrain iſt ohne weſentliche Boden— 
bewegung mit Ausnahme einer leichten Erhöhung, in welcher das Obſthaus 
eingeſchachtet iſt. 

Der Garten iſt an einer Hauptſtraße gelegen und iſt mit 2 großen 
(Ein⸗ und Ausfahrts⸗) Thoren verſehen. Jedes Portal iſt mit 2 Kugel⸗ 
akazien bepflanzt. Das an die Straße grenzende Raſenſtück iſt längs des 
Staketenzaunes mit niedrig bleibenden Gehölzen bepflanzt, das Oval und 
die beiden Kreiſe ſtellen Blumenbeete dar. Das in regelmäßiger Architektur 
gehaltene Haus iſt auf ſeiner Süd⸗ und Oſtſeite teils mit Weinreben, teils 
mit feineren Obſtarten wie Pfirſiche und Aprikoſen bepflanzt, während auf 
der Weſt⸗ und Nordſeite Weichſelſpaliere als die allein in dieſen Lagen 
zweckmäßig zu verwendenden Obſtarten angepflanzt ſind. Rechts vom Hauſe 
befindet ſich ein geräumiger Spielplatz, der an ſeiner Vorderſeite mit einem 
Drahtgitter verſehen iſt. Seine Umpflanzung wie auch die ganze öſtliche 
Grenzpflanzung beſteht im rückwärtigen Teile aus Obſtgehölzen der ver— 
ſchiedenſten Art als Quitte, Haſelnuß, Cornus mas u. ſ. w. Ebenfalls ſind 
mehrere höhere Bäume in dieſer Gruppe angebracht und ein hübſcher Contraſt 
mit einer Blutbuche und Acer Negundo fällt jedem Beſucher des Gartens 
ſofort ins Auge. Als Gruppenrandpflanzen ſind niedrig bleibende Gehölze 
und höhere ſchön blühende Stauden verwendet. Das links an das Gebäude 
ſich anſchließende Raſenſtück beſitzt eine ſchöne Blattpflanzengruppe, Gehölz⸗ 
partien und Einzelpflanzen. Die vor dem Hauſe liegende große Raſen— 
bahn trägt ein im neuen Stiele angelegtes Blumenbeet (in lockerer Be— 
pflanzung) zur Rechten und Linken je eine Gehölzgruppe und iſt mit 
Einzelpflanzen als hochſtämmigen Roſen, buntblättrigen Gehölzen, immer— 
blühenden Stauden u. ſ. w. ausgeſtattet. Die lockere Pflanzung auf dieſer 
Raſenbahn iſt eine Übergangspflanzung in Pyramiden und Spindelbäumen 
verſchiedener Obſtarten. 

Die weſtliche Grenzpflanzung iſt mit einer Reihe Zwetſchenhochſtämme 
ausgeführt und ſtehen dieſe in einer Entfernung von 6 m von einander. 
Was die andere Bepflanzung dieſes Stückes anbelangt, ſo beſteht ſie aus 
Pyramiden⸗Spindeln der verſchiedenen Obſtarten, ſowie aus Gehölzen (Quitten, 
Miſpeln, Haſelnüſſen) und Beerenſträuchern. Das in dieſer Gruppe be⸗ 
findliche achteckige Gebäude zeigt uns das Obſthaus, welches in einem kleinen 
Hügel eingegraben iſt. Es iſt dieſes entweder mit einem ſoliden Stroh⸗ 
dache verſehen und dient dann nur einem beſtimmten Zweck, nämlich der 
n des Obſtes und iſt mit großen Laubhölzern und Coniferen 
umpflanzt oder aber es dient außerdem noch einem 2. Zweck, indem man 
den Keller mit einem Cementboden überdacht und auf dieſen ein Garten— 
häuschen anbringt. 

Eine intereſſante Beſchreibung betreffs Anlage eines ſolchen Obſtkellers 
iſt in den P. M. H. 1885 p. 99 gegeben. Der nun zu beſprechende 2. Teil 

ſtellt den eigentlichen Obſtpark dar, auch er iſt in landſchaftlichem Stile 
angelegt. Die Pflanzung iſt mit Hochſtämmen und Pyramiden ausgeführt 
und zwar iſt die Entfernung der Hochſtämme 10 m im Quadrat und je 
in der Mitte alſo auf 5 m im Verband eine Pyramide. Was die durch 
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die Wege entſtandenen Lücken in der Pflanzung anbelangt, ſo werden dieſe 
durch ſchwachwüchſige Pyramiden und Spindeln ausgefüllt. 

Gegen die Grenze des Grundſtücks haben wir direkt in ſüdlicher Lage 
einen Spaliergarten, welcher mit einer 3 m hohen Mauer abſchließt. 
Dieſelbe iſt bepflanzt mit Spalieren verſchiedener Obſtarten als Pfirſichen, 
Aprikoſen und ſpätreifenden Winterbirnen. Vor dieſen Spalieren liegt eine 
1,50 breite Rabatte bepflanzt mit großfrüchtigen Erdbeeren und eingefaßt 
mit Monats⸗Erdbeeren. Die übrigen auf der Zeichnung befindlichen Beete 
find bepflanzt mit Contreſpalieren in ſenkrechten Cordons; und zwar ab— 
wechſelnd ein Beet mit Apfeln das andere mit Birnen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich nur mit ſolchen, die auf Zwergunterlage veredelt ſind. Die Einfaſſung 
dieſer Beete bilden wagrechte Cordons von Apfel und Birnen. 

Die Breite der Beete beträgt 2 m, die der 2 Reihen Cordons, welche 
das Contreſpalier bilden, 60 em; die Entfernung der Bäume untereinander 
je 45 cm. Es empfiehlt ſich bei Anlage einer ſolchen Pflanzung womöglich 
nur wenige und gleichartig wachſende Sorten anzupflanzen. Die ſchräg 
auslaufenden Beete, welche rechts und links von dem Hauptwege liegen, 
ſind mit Beerenobſt, Himbeeren, Stachel- und Johannisbeeren angepflanzt, 
wobei zu bemerken, daß die Himbeeren in Reihen je 60 em von einander 
entfernt und 60 em in den Reihen anzupflanzen ſind, während man den 
Stachel- und Johannisbeerſträuchern je 1 m im Quadrat Raum giebt und 
ſomit nur 2 Reihen auf ein Beet anpflanzen kann. Daß das ſämtlich 
zum Spaliergarten zu verwendende Areal vorher gut rigolt und kräftig 
gedüngt werden muß, wird als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Die Spitzen 
der beiden die eigentliche Obſtanlage enthaltenden Stücke ſind teils mit 
Pyramiden, einzelnen Halbhochſtämmen und etwas Beerenobſt ausgepflanzt. 

Kann der Garten insbeſondere der hintere Teil mit Waſſerleitung 
verſorgt werden, ſo iſt das von beſonderem Vorteil, da ſowohl Gießen wie 
Spritzen nach heißen Tagen im Juli wie Auguſt einen außerordentlich 
wohlthätigen Einfluß auf die Vegetation und die Früchte der Bäume ausübt. 

Auch bei dieſem Plane die einzelnen Sorten wieder anzugeben, halte 
ich für unnötig, da es ja nur Wiederholungen ſein könnten und will dabei 
nur ſagen, daß es nicht zweckmäßig iſt, zu viele Sorten anzupflanzen, da⸗ 
gegen dafür Sorge zu tragen, daß der Beſitzer zu jeder Zeit alſo das ganze 
Jahr hindurch Obſt in genügender Menge hat. 

Was nun zum Schluß die Breite der Wege anbelangt, ſo iſt der 
Zufahrtsweg 5 m, die Hauptwege 2,50 m, der Verbindungsweg 1,80 m 
und die im Spaliergarten befindlichen Wege 1,20 m breit. 


3) Plan für einen mittelgroßen Hausgarten. 


Der nebenſtehende Plan (Fig. 259) zeigt einen einfachen Obſt⸗ und 
Gemüſegarten von ca. 25 ar Größe. Der Obſtgarten gleichzeitig Zier⸗ 
und Nutzgarten iſt in landſchaftlichem Stile gehalten und beſteht vorzugs⸗ 
weiſe aus Hochſtämmen, Pyramiden und Sträuchern. | 
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a) Das Wohnhaus im ſüdlichen Teile des Gartens liegend, hat gegen 
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5 Fig. 259. Plan für einen mittelgroßen Hausgarten. 


die Gartenſeite eine ſchöne Veranda, welche mit wilden Reben und Clematis 
bepflanzt iſt. 
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b) Stellt eine Blumengruppe ev. wenn genügend Waſſer vorhanden 
iſt, auch einen Springbrunnen dar. 

c) Sind Blumengruppen, entweder mit Sommerblumen oder peren- 
nierenden Blumen (Stauden) bepflanzt. 

d) Sit eine Laube aus Naturholz mit ſenkrechten Birn-⸗Cordon, auf 
Quitte veredelt, umpflanzt. Hierbei iſt als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, 
daß der Boden für Quitte geeignet, d. h. daß er ein lockerer, nahrhafter 
tiefgründiger und in der Tiefe mäßig feuchter iſt und daß vor der An⸗ 
pflanzung der Bäumchen der Boden mindeſtens in einer Breite von 1,20 m 
gut rigolt und gedüngt wurde. 

e) Bildet die Grenzpflanzung auf der Weſtſeite des Gartens, und be= 
ſteht dieſelbe aus hochſtämmigen Steinobſtbäumen, als Zwetſchen, Pflaumen 
und Weichſel, welche 2 m von der Grenze entfernt, auf 5 m in der Linie 
von einander ſtehen, als Zwiſchenpflanzung find hier Beerenſträucher, Stachel- 
beeren, Himbeeren und Johannisbeeren angenommen. 

Gegen Süden kann dieſe Pflanzung, wie es der Plan angiebt, in 
gleicher Weiſe fortgeſetzt werden, er kann aber auch, falls der Garten durch 
eine Mauer begrenzt, mit Verrier-Spalieren bepflanzt werden. Die Garten⸗ 
ſeite der Mauer direkt nach Süden gerichtet, bildet Raum für Pfirſich, 
Aprikoſen und Birnſpaliere ev. auch für ein Rebſpalier. 

Die Entfernung der Bäume von einander richtet ſich nach der Höhe 
der Mauer, der Form der Bäume und der Obſtart. Vor der Mauer läßt 
ſich in dieſem Falle eine ſchöne Rabatte, bepflanzt mit Erdbeeren, anbringen. 

f) Sind hochſtämmige und halbhochſtämmige Apfel- und Birnbäume, 
welche unregelmäßig auf den Gruppen verteilt ſtehen. 

g) Sind Pyramiden und Buſchformen in verſchiedenen Obſtarten, ab⸗ 
wechſelnd mit Johannis- und Stachelbeerbäumchen, ſowie auch mit ver— 
ſchiedenen Roſen je nach Wunſch des Beſitzers. 

h) Zeigt einen Gemüſegarten, oder falls ein ſolcher nicht gewünſcht, 
einen Raum für eine kleine Spalier- und Beerenobſt⸗Anlage; die an den 
Gemüſegarten gegen Weſten zu angebrachte Schutzpflanzung kann aus 
Pyramiden von Apfel und Birnen, oder aus Sträuchern von Haſelnüſſen, 
Quitten ꝛc. beſtehen. Die Grenzpflanzung auf der Oſtſeite wie auch Süd⸗ 
ſeite, alſo in der Nähe des Hauſes wird durch allerlei ſchöne Zierſträucher 
und Waldbäume, welche in maleriſcher Zuſammenſtellung bepflanzt, durch ihr 
verſchiedenartiges Grün günſtig wirken. 

k) Sind endlich Einzelpflanzen, etwa Coniferen, oder durch ihren 
Blätter- und Blütenſchmuck hervorragende Gehölze. 


4) Spulier- und Beerenobfigarten des Pomologiſchen Infituts 
in Reutlingen. 


Nicht allein in landſchaftlichem, ſondern auch in ſymmetriſchem 
Stile gehaltene Obſtgärten ſind eine große Zierde und geben wir hier 
das Bild eines Spalier- und Beerenobſtgartens, wie ſolcher in dem 
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Spalier⸗ und Beerenobſtgarten des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen. 


Fig. 260. 
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Garten des Pomologiſchen Inſtituts zu Reutlingen vor circa 15 Jahren 
angelegt worden iſt. 


Die Fig. 260 zeigt die in dieſem Garten vertretenen Formbäume ſo deutlich, 
daß eine nähere Erklärung faſt entbehrlich iſt, und ſollen nur wenige Worte über 
deſſen Einrichtung im allgemeinen hier gegeben werden. 

Der eigentliche Spaliergarten, der vordere Teil umſtehenden Holz⸗ 
ſtockes, bildet ein Quadrat von 20 m Seitenlänge. In der Mitte befindek ſich 
ein Rundell, eingefaßt mit einer Guirlande aus zweiarmigen Apfelcordons. Im 
Zentrum dieſes Kreiſes ſteht eine ſchöne Flügelpyramide, umgeben von 4 verſchie⸗ 
denen Keſſelbäumen. Die 4 Seitenſtücke ſind an ihrer Innenſeite mit ſanft an⸗ 
ſteigenden Horizontal-Cordons bekleidet, welche ein rundes, breites Band dar⸗ 
ſtellend, die möglichſt größte Ausnützung des Bodens geſtatten, da je 45 cm im 
Kreiſe herum ein Bäumchen angepflanzt iſt. Zwei Stücke hiervon find mit Birnz, 
zwei mit Apfelcordons bepflanzt und beiderlei Arten gedeihen in dieſer Form ſehr 
gut und tragen reichlich Früchte Auf den Ecken dieſer Stücke ſtehen abwechſelnd 
Pyramiden, Füſeaus und Spiralcordons; zwiſchen dieſen find Spaliere in ver: 
ſchiedenen Formen. Die Wegränder ſind mit Horizontalcordons bepflanzt. Auf 
der Nord- und Nordoſtſeite iſt der Spaliergarten durch eine 2,5 m hohe Mauer 
mit Pfirſichſpalieren und Rebeordons abgegrenzt, (jetzt Weintreiberei) ſo daß da— 
durch das ganze ziemlich Schutz erhalten hat. Auf der Oſtſeite, gegen den Beeren⸗ 
obſtgarten hin, ſchließt der Spaliergarten mit einer breiten Rabatte, auf welcher 
an einem Drahtſpalier 2 große Doppelpalmetten, eine Anzahl U-Palmetten und 
in der Mitte beim Durchgang 2 Birnfüſeaus, zu einem Portale beſtimmt, ange⸗ 
bracht ſind. Auf der Innenſeite der Rabatte ſind zweireihige Cordons von Sta⸗ 
chel- und Johannisbeeren, auf der Außenſeite großfrüchtige Erdbeerſorten ange— 
pflanzt. Der Teil der Weſtſeite, welcher frei von der Mauer iſt, iſt mit ſenkrechten 
und ſchrägen Cordons angelegt. Die Südweſtſeite der Rabatte, am Hauptweg 
entlang, in der Mitte durch den Eingang in den Spaliergarten unterbrochen, 
beſteht aus Birnfüſeaus, abwechſelnd mit hochſtämmigen Stachelbeerſtämmchen und 
iſt nach innen mit Schlangencordons eingefaßt. 

So iſt auf einem kleinen Raume eine große Zahl von Formen und eine 
ganze Menge Bäume der verſchiedenſten Gattungen in Apfel-, Birn-, Pfirſich⸗ 
und Aprikoſenſorten u. ſ. w. hier vertreten und bei der Auswahl darauf Rück⸗ 
ſicht genommen, daß unter derſelben ſich ſowohl Sommer- und Herbſt-, als auch 
Winterfrüchte in angemeſſenem Verhältnis befinden. 

Die freie Bodenfläche des Rundells, ſowie die vier größeren Stücke ſind mit 
Raſen bekleidet, während die kleinen ſchmalen Rabatten, auf welchen die Cordons 
ſtehen, gegen die Wegſeite mit Immergrün, das immer ganz kurz gehalten wird, 
eingefaßt ſind. Die Wege ſind in Ermangelung von Sand mit Steinen beſchottert, 
welche mit Tannenlohe bedeckt werden. Dieſe Wege ſind ſtets unkrautfrei und 
trocken, man geht auf ihnen ſehr weich, weshalb ſolche angelegte Wege überall 
da, wo Sand fehlt, allgemeine Empfehlung verdienen. 

Der zweite Teil unſeres Planes zeigt den Beerenobſtgarten, welcher 
alle hauptſächlichſten Arten unſerer kultivierten Beerenſträucher, wie Stachelbeeren, 
Johannisbeeren, Himbeeren, Brombeeren, amerikaniſchen Preiſelbeeren und Erd— 
beeren enthält. Die Wege des Mittelparterres ſind durchweg mit hochſtämmigen 
Stachel⸗ und Johannisbeeren auf Grasrabgtten ſtehend bepflanzt. Die auf dem 
Plane erſichtlichen kreisförmigen Beete tragen ein Sortiment der ſchönſten 
Johannisbeeren und engl. Stachelbeeren. Die Ecken bilden dieſelben Beeren⸗ 
gattung in Pyramidenform gezogen, während die Rabatten ringsum teils mit 
Himbeeren, amerik. Brombeeren, teils mit Preiſelbeeren und Erdbeeren bepflanzt 
ſind. Das Ganze gewährt einen ſehr freundlichen Anblick und verdient dieſe Art 
der Anpflanzung des Beerenobſtes, welche ſchon Maurer in ſeinem Buche „Das 
Beerenobſt“ empfiehlt und abbildet, allgemeine Beachtung.“) 


) Zeichnungen ſolcher Anlagen in den verſchiedenſten Variationen mit Koſten⸗ 
berechnung werden gegen billiges Honorar ſtets durch das Pomologiſche Inſtitut 
Reutlingen angefertigt. | 
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5) Gartenanlage, vorwiegend mit wagrechten und ſenkrechten 
a Cordons bepflanzt. 


Im Pomologiſchen Inſtitut in Reutlingen iſt nachſtehende Cordon— 
anlage (Fig. 261) ausgeführt. 
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Fig. 261. Gartenanlage, vorwiegend mit wagrechten und ſenkrechten 
Cordons angepflanzt. 


Der dazu benutzte Raum iſt nicht größer als 3,50 ar. Er enthält eine von 
zwei Seiten um das Rechteck herumführende Rabatte, welche mit verſchiedenen, 
je 3 m von einander entfernt gepflanzten Spalieren verſehen und mit wagrechten 
Cordons eingefaßt iſt. Auf der ſüdweſtlichen Seite zieht ſich eine lange, 3 m 
breite Rabatte hin, auf welcher in der Mitte ſchön gezogene Pyramiden mit 
Kugelbäumen und Stachelbeerhochſtämmen abwechſeln, während die zwei äußeren 
Reihen aus Spindelbäumen von Apfel und Birnen gebildet ſind. Die Einfaſſung 
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wird auch hier von wagrechten Apfelcordons gebildet. Die Hauptpflanzung 
dieſes Gartens bilden jedoch die aus der Zeichnung deutlich ſichtbaren Contre⸗ 
ſpaliere, welche in ſieben 2 m breiten Rabatten mit je zwei Reihen ſenkrechter 
Cordons angepflanzt ſind. Es wechſeln hier Beetweiſe Apfel und Birnen. Sorten⸗ 
freunde werden für jeden Baum eine andere Sorte wählen, und können auf dieſe 
Weiſe ein größeres Sortiment anpflanzen. Der Gartenfreund aber wird vor⸗ 
ziehen nur wenige, aber bewährte Sorten, die ſich ganz ſpeziell für dieſe Form 
eignen, anzupflanzen. Die Entfernung jedes einzelnen Baumes von dem anderen 
beträgt 60 em, ſo daß auf jede Reihe 14 und auf jedem Beete 28 Bäume zu 
ſtehen kommen. Wählt man für dieſe Bäume, die ſelbſtverſtändlich auf Zwerg⸗ 
unterlage veredelt ſein müſſen, eine oder zwei Sorten per Reihe, ſo wird man 
durch den ſchönen und gleichmäßigen Wuchs der Bäume ein ſehr hübſches Bild 
bekommen, insbeſondere wird es ſich auch ſehr ſchön ausnehmen, wenn eine größere 
Anzahl von Früchten gleicher Größe und Färbung die Bäume zieren. Auch dieſe 
fünf Beete ſind mit Horizontalcordons je der gleichen Obſtart eingefaßt. 
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Die zu dieſer Anlage nötigen Geſtelle ſind höchſt einfach und beſtehen nur 
aus kräftigen Eiſenſtäben, je einer unten und oben am Beete. Dieſelben ſind in 
Steinquader befeſtigt und durch Gegenſtützen gehalten, damit die Drähte ſie nicht 
zuſammen ziehen können. An dieſen beiden Eiſenſtangen find auf je ca. 70 cm 
Entfernung eiſerne Querſtäbe übereinander befeſtigt, auf welchen die Spannung 
der Drähte vorgenommen wird. Alles weitere zeigt die hier beigefügte Abbil⸗ 
dung 262 ſehr deutlich. 
bef 5955 ſenkrechten Cordons empfehlen ſich infolge ihres aufrechten Wuchſes 
beſonders: „ 

Von Apfeln: Ananasreinette, Kgl. Kurzſtiel, Cellini, Baumanns⸗Reinette, 
Weißer Winter⸗Calvill, Henzens Parmäne, Goldparmäne, Charlamowski, Parkers 
Pepping, Orleans⸗Reinette u. ſ. w. 

Von Birnen: Arembergs Colmar, Williams Chriſtbirne, Herzogin von 
Angouléme, Helene Grégoire, Gute Luiſe von Avranches, Eſperine, König Karl 
von Württemberg, Doktor Julius Guyot, Edeleraſſane, Eſperens Bergamotte u. a. 
Cs ſtehen auf dieſem kleinen Raum von ca. 3½ ar 200 Bäume, ohne daß 
einer den anderen durch Beſchattung benachteiligt, und iſt der Ertrag einer ſolchen 
kleinen Anlage ein ſehr früher und lange währender. 


D. Der Dbſtmuttergarten und die Sorten- 
bäume. 


Gleich zu Anfang dieſer Schrift iſt Seite 50 der Begriff von Obſt— 
muttergärten und Sortenbäumen und ihre Beſtimmung kurz er— 
örtert worden. Ohne beide iſt bei der Vielzahl der Obſtſorten ein tüchtiges 
pomologiſches Forſchen und Wirken gar nicht mehr denkbar. Aber nicht 
nur für den Pomologen von Fach ſind Muttergärten und Sortenbäume 
eine reiche Quelle des Studiums und der Forſchung, ſondern auch für den 
Obſt⸗ und Gartenfreund eine ſolche der Unterhaltung und Belehrung. 

Der Obſtmuttergarten des Pomologen ſoll eine möglichſt reich— 
haltige Sammlung aller wichtigeren und intereſſanteren Obſtſorten ent— 
halten. Je mehr Obſtſorten unter gleichen Verhältniſſen in 
Kultur genommen werden können, um ſo ſicherer und voll- 
kommener kann die Auswahl der für eine gewiſſe Gegend 
beſten und tragbarſten Sorten ſein. Bei der Thatſache, daß 
Klima und Boden, Höhenlage, freie oder geſchützte Lage auf viele Obſt— 
ſorten von größerem oder geringerem Einfluß ſind, iſt es ungemein wichtig, 
in verſchiedenen Gegenden und demzufolge in verſchiedenen 
Böden und abweichenden Standortsverhältniſſen ſolche Obſt— 
muttergärten zu gründen. N 

Dieſe Obſtmuttergärten können ſowohl aus Spalierbäumen, 
Pyramiden, Halbhochſtämmen, wie auch hochſtämmig gezogenen 
Bäumen gebildet werden; ſelbſtverſtändlich müſſen die Bäume dann ver- 
ſchiedenerlei Standorte und Entfernungen erhalten. Bildet man die Obſt— 
muttergärten aus Hochſtämmen, ſo wird dazu gewöhnlich nur eine 
beſchränkte Anzahl von für die Gegend bereits empfohlenen Sorten ge— 
wählt, und zwar pflanzt man womöglich nicht nur je einen Baum, 
ſondern von jeder Sorte 3 bis 5 Bäume. Ein ſolcher Obſtmuttergarten 
enthält vielleicht nur 100 Sorten von für die Gegend wichtigeren Obſtarten 
und wird nicht nur als Probegarten und als Muſterobſtanlage dienen, 
ſondern auch einen reichen Ertrag an Obſt geben und die Edelreiſer für 
die betreffende Gegend liefern. 


1) Obſtmuttergarten aus Hochſtämmen für Landwirte, 


Jeder größere Gutsbeſitzer, welcher den Obſtbau rationell 
betreiben will, wird gut daran thun, bevor er Pflanzungen 
in großem Maßſtabe anlegt, in guter Lage und geeignetem 
Boden einen kleinen Obſtmuttergarten anzulegen. Er muß 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 22 


338 Der Obſtmuttergarten. 


die Bäume mit Namen verſehen, ein genaues Regiſter über Ertrag und 
Wert der erhaltenen Sorten führen und ca. 3—5 Hochſtämme von einer 
kleinen Auswahl ihm empfohlener Sorten anpflanzen. Die Löſung der ſehr 
wichtigen Frage: welche Obſtſorten ſind für eine gewiſſe Gegend 
die fruchtbarſten, die am beſten gedeihenden und daher ein— 
träglichſten? würde hierdurch am eheſten möglich ſein. Wenn in jedem 
größeren Orte, der eine ausgedehntere Obſtkultur betreibt, eine ſolche Muſter⸗ 
obſtanlage eingerichtet würde, bei deren Anlage nur die anerkannt beſten 
Sorten von den für die Gegend tauglichſten ausgewählt würden und bei 
deren Betrieb eine ganz rationelle, muſterhafte Kultur und Pflege, die in 
jeder Hinſicht als Vorbild zu dienen hätte, gehandhabt würde, ſo müßte 
ſich der Obſtbau dieſer Gegend doch ohne weitere Aufmunterung heben, denn 
der Landmann, als der Obſtbauer im großen, wird ſofort jenen 
Sorten den Vorzug geben, welche er als einträglich und 
dauerhaft kennen gelernt hat. 

Solche einfache Obſtmuttergärten, welche jetzt bereits im ganzen 
Deutſchen Reiche, da und dort beſtehen, können gar nicht zu viel angelegt 
werden; ſie würden ja auch keine beſonderen Koſten verurſachen und doch 
bald ſehr namhafte Erträge gewähren. Doch hüte man ſich hiebei in eine 
zu große Sortenzahl hineinzukommen, je gediegener die Auswahl, deſto 
kleiner darf die Sortenzahl ſein. | 

Etwas anderes iſt der eigentliche Obſtmuttergarten, von 
welchem zuerſt die Rede war und welcher gewöhnlich mit dieſem Namen 
bezeichnet wird. 


2) Der eigentliche Obſtmuttergarten. 


Hier iſt auf einer verhältnismäßig beſchränkten Fläche auf 
pyramidenartig gezogenen Bäumen eine große Zahl von 
verſchiedenen Obſtſorten neben einander ſtehend angepflanzt. 
Eine ſolche Anlage wird gewöhnlich auf einen beſchränkten Zeitraum von 
40 Jahren eingerichtet. Man wird dann, ſoll die Pflanzung fortgeſetzt 
werden, nach 35—40 Jahren ein anderes geeignetes Stück Gartenland zu 
einem neuen Muttergarten beſtimmen und anlegen, während der ſeitherige 
zu einem landſchaftlichen Obſtgarten, wie er im vorigen Abſchnitt ge= 
ſchildert wurde, hergerichtet wird, indem der größere Teil der angepflanzten 
Pyramiden, wegen des zu dichten Standes, unſchöner Form oder Alters— 
ſchwäche entfernt wird. Die übrig bleibenden Bäume können in einer ſolchen 
landſchaftlichen Anlage, auch ohne beſtimmte Ordnung ſtehen; gerade die 
am ſtärkſten wachſenden Sorten aber verbleiben daſelbſt und tragen nun, 
freier geſtellt, noch lange Jahre fort. Der Boden wird als Grasplatz be— 
nutzt und mit paſſenden, gebogenen Wegen durchzogen; ſo kann eine der— 
artige Anlage lange, lange Jahre beſtehen. 

Die Frage, wie weit von einander die jungen Bäume als 
Pyramiden geſetzt werden müſſen, iſt eine ſchon oft angeregte; 
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hierbei fällt die Vorfrage ſehr ins Gewicht, welcher Raum zur Ver— 
fügung ſteht, und ob der betreffende Pomologe viel oder weniger 
Zeit und Muße hat, die Sammlungen durchzugehen, auch von 
welcher Ausdehnung eine derartige Sammlung von Obſtſorten über— 
haupt ſein ſoll. 

Ich möchte raten, als Minimal⸗Entfernung der Bäume von einander 
in leichten, ſandigen Böden, wo die Bäume nicht ſo groß werden, 2 m 
und als Weite der einzelnen Reihen 3 m zu nehmen, halte aber all- 

ſeitige Weiten von 3 m für geeigneter und beſſer. Der Objtmutter- 
garten des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen, welcher jetzt 40 Jahre 
alt iſt, wurde ſo eingerichtet, daß auf jeder Abteilung, welche 18 m Breite 
und 30 m Länge hat, 100 Bäume zu ſtehen kamen und zwar hat ein 
Baum von den benachbarten 1,70 und 2,80 m Entfernung, was leider 
viel zu eng iſt. a 

Hier mußte in doppelter Weiſe geſpart werden, 1. mit dem Platz 
und 2. auch mit der auf den Muttergarten zu verwendenden Zeit. Es 
bedarf ein Pomologe, welcher ein großes Sortiment durchzugehen hat, bei 
größerer Entfernung der einzelnen Bäume weit mehr Zeit, als wenn ſie 
näher an einander gerückt ſind; das gleiche iſt auch beim Schneiden der 
Edelreiſer der Fall. — Hier in Reutlingen ſollten 500 Apfel-, 500 Birn>, 
100 Pflaumen- und 100 Kirſchſorten in Mutterbäumen angepflanzt werden, 
immerhin ſchon eine namhafte Sortenzahl. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen ſind die ſämtlich auf Wild— 
ling veredelten Bäume trotz unſeres kräftigen Lehmbodens noch für die 
nächſten 10 Jahre bei dieſer geringen Entfernung gut zu erhalten. Doch 
war es nicht möglich, die durch den Froſt im kalten Winter 1879— 80 
entſtandenen Lücken mit Erfolg wieder auszufüllen, da die nachgepflanzten 
Bäume unter dem Schatten der anderen nur kümmerlich wuchſen, was zur 
Folge hatte, daß ſchon vor mehreren Jahren ein neuer Muttergarten zu— 
nächſt für Birnen angelegt wurde. Die Bäume werden meiſt noch jähr- 
lich geſchnitten, wurden auch durch Verjüngen, wo es nötig war, wieder 
in ihrem Kronenumfang reduziert, damit ſie immer junge kräftige Triebe 
zu Edelreiſern bilden. Allerdings litt wohl öfters die Fruchtbarkeit durch 
ſtarken Schnitt und engen Stand, trotzdem aber erhielten wir ſchon ſeit 
10 Jahren ſehr häufig reiche Erträge. Es kam ja auch auf den Obit- 
ertrag weniger an, wenn ſich nur die Sorte als echt mehrmals gezeigt 
hatte, ſo war es ſchon gut. Immerhin aber würde ich doch raten, das 
Maß der Entfernung etwas zu vergrößern und allſeitig 3 m weit zu pflanzen. 
Solche Obſtmuttergärten haben dann mindeſtens eine Dauer von 50 Jahren, 
und nach Verlauf dieſer Zeit mag man ruhig eine neue Anlage machen. 
Trotz der geringen Entfernung unſerer Mutterbäume wird bis jetzt der 
Boden unter den lockerer belaubten, hochgehenderen Birnen fortwährend 
noch zu Bodenkulturen benutzt und nur da, wo Apfel und Pflaumen ſtehen, 
iſt ſeit etlichen Jahren jede Art der Bodenkultur als nicht einträglich auf- 
gegeben worden; in neuerer Zeit wurden jedoch dort ca. 1 m breite Gras- 
ſtreifen zwiſchen den Bäumen durchgezogen, welche der ganzen Anlage ein 
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freundliches Ausſehen und immerhin noch einen kleinen Ertrag geben. Die 
früheren Pyramiden ſind jetzt vielfach zu Halbhochſtämmen mit pyramidaler 
Form geworden, was immer ſo gehen wird, da bei dieſem engen Stand 
die unteren Aſte allmählich zurückgehen. 

Sollen die Bäume eines Muttergartens zu ſicheren pomologiſchen 
Unterſuchungen über Wuchs, Dauerhaftigkeit und Fruchtbarkeit, ſowie über 
die normale Größe der Frucht dienen, ſo ſollten die Bäume ſtets auf 
mäßig ſtark wachſenden Wildlingen eventuell auf Douein gezogen 
werden, nicht aber auf Johannisapfel oder Birnen auf Quitte veredelt ſein. 
Solche Mutterbäume, welche im hieſigen Obſtmuttergarten freilich in ſchwerem 
Lehmboden auf derartigen Zwergunterlagen ſtanden, mußten allmählich alle 
auf Wildling umveredelt werden. Iſt auch der Ertrag an Obſt wichtig, 
ſo iſt er doch nicht Hauptſache, da es viel wichtiger iſt, in dieſen Obſt— 
muttergärten recht gründliche Beobachtungen über den natürlichen Wuchs, 
ſowie über die Aſtſtellung und den Wert der Sorte für die betreffende 
Gegend machen zu können und fortwährend kräftige und geſunde Edelreiſer 
für die eigene Baumſchule, wie zum Verkauf zu erhalten. 

Bei der Neuanlage eines Obſtmuttergartens würde es ſehr rätlich 
ſein, entweder möglichſt gleichartig ausgewählte, kräftige 2- oder Zjährige 
Wildlinge zu pflanzen und ſie an Ort und Stelle erſt zu veredeln, 
oder aber beſonders dazu ausgewählte, möglichſt gleichartige Wildlinge 
ſchon ein Jahr vor der Anlage des Muttergartens in der 
Baumſchule mit den betreffenden Sorten zu veredeln, 
genau zu bezeichnen und dann erſt im folgenden Jahre an— 
zupflanzen. Was die Nummerierung der Bäume betrifft, ſo ſollte man 
ſie, da die betreffenden Stellen ja mit den laufenden Nummern des Sor— 
timentes übereinſtimmen müſſen, ſo einrichten, daß man die erſte Reihe 
3. B. von rechts nach links mit 1—10, die zweite von links nach rechts 
mit 11—20 u. ſ. f. bezeichnet, damit man die Pflanzung durchmuſtern 
kann, ohne bei jeder Reihe umkehren zu müſſen. 

Beabſichtigt man, wie oben erwähnt, die Wildlinge direkt an Ort und 
Stelle zu pflanzen, ſo iſt die Okulation die beſte Veredelungsmethode, welche 
angewandt werden kann und nur diejenigen Bäume, welche die Okulation 
nicht annehmen, werden durch Pfropfen im darauf folgenden Frühjahr ver- 
edelt. Ein Einſetzen mehrerer Augen durch Okulation iſt daher ſehr zu 
empfehlen. 

Selbſtverſtändlich kommt die Anlage eines Obſtmuttergartens auf dieſe 
Weiſe weit billiger zu ſtehen, als wenn man 2- oder Zjährige Pyramiden 
kaufen und ſetzen würde. 

Es verſteht ſich, daß die einzelnen Bäume deutlich und genau be— 
zeichnet werden müſſen. Wir haben hier Nummerhölzer von 5 em 
Breite, 12 em Länge und 8 mm Dicke, welche auf beiden Seiten mit 
gelber Olfarbe zweimal angeſtrichen ſind, ein großes Loch haben, durch 
welches dann ein gut geteerter Bindfaden oder ſchmaler Lederriemen oder 
auch verzinkter Eiſendraht gezogen werden kann, mit dem das Holz an 
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einen untern Aſt oder an den Stamm befeſtigt wird. Auf beide Seiten 
dieſer Hölzer iſt Nummer und Name nebſt Bezugsquelle mit 
ſchwarzer Olfarbe oder in die noch etwas friſche Olfarbe mit einem ſtarken, 
ſchwarzen Bleiſtift geſchrieben. Man kann dieſe Bezeichnung aber auch 
mit Hilfe von Schablonen durchführen, wenn man im Beſchreiben der 
Etiketten nicht bewandert iſt. Sobald die beſchriebenen Hölzer gut ge— 
trocknet find, werden ſie allſeitig mit einem guten, luftbeſtändigen Lack be= 
ſtrichen und dadurch die Schrift außerordentlich dauerhaft gemacht. 

Dieſe Hölzer halten ſehr lange, und ich wüßte in der That keine 
praktiſchere und dauerhaftere Art der Bezeichnung der Bäume. 

Hinſichtlich des Schnittes und der Pflege unſerer Mutterbäume 
will ich hier nur kurz bemerken, daß wir alle Bäume als Pyramiden 
erziehen, aber die Aſte gewöhnlich erſt bei 0,40 m Höhe beginnen laſſen. 
Der Schnitt geſchieht im Februar, März, April, nach Maßgabe der 

Witterung, und iſt eine tüchtige Einübung für die Zöglinge des Inſtituts. 
Der Schnitt wird nach Erfordernis teils länger, teils kürzer ausgeführt; 
meiſtens wird in dem einen Jahr länger, in dem folgenden kürzer geſchnitten, 
wobei aber alle Fruchtſpieße und ſämtliche kleineren Fruchtruten unberührt 
bleiben. Der neben dem Leitzweige ſtehende Afterleitzweig wird meiſtens 
auf Aſtring geſchnitten oder ganz entfernt, die denſelben folgenden kräftigen 
Nebenzweige kurz auf 1—2 und 3 Augen. Außer dieſem Hauptſchnitt 
im Frühjahr werden die Bäume gewöhnlich im Sommer nochmals 
durchgegangen und meiſtens im Auguſt alles zu gedrängt ſtehende 
innere Holz, ſowie unfruchtbar gewordenes, älteres Frucht— 
holz ausgeſchnitten. Pinziert wird an dieſen Bäumen nichts; 
einesteils weil die Zweige zu Edelreiſern dienen ſollen, andernteils aber 
auch deshalb, um ein ganz normales Wachstum zu erzielen und zu er⸗ 
halten. Es iſt ſomit die Behandlung dieſer Bäume eine äußerſt einfache 
und naturgemäße, aber auch die Reſultate ſind durchaus dem Zweck der 
Pflanzung entſprechend günftige. *) 

Das Intereſſe an einer ſolchen Pflanzung, auch wenn ſie vielleicht 
nur 200 Sorten Apfel und Birnen enthält, wird für den Beſitzer von 
Jahr zu Jahr größer werden, wie auch der daraus erzielte Nutzen, denn 
es dürfte auf einer ſo kleinen Fläche kaum ein höherer Ertrag an Obſt— 
früchten erzielt werden können. Es wäre deshalb ſehr wünſchenswert, wenn 
recht viele Obſt- und Gartenfreunde ſich ſolche Obſtmuttergärten in 
der Nähe ihrer Wohnungen anlegen würden, teils der Rente 
wegen, mehr aber noch, um von dem Guten das Beſte für jede Lage 
und Gegend herausfinden und dann verbreiten zu können. 


) Es werden allerdings ausnahmsweiſe einzelne Triebe etwas pinziert, 
allein lediglich nur die, deren Augen zum Okulieren dienen ſollen. Hierdurch 
werden die Augen ſehr in ihrer Ausbildung gefördert, wodurch die meiſten der— 
ſelben zum Okulieren verwendbar werden und entſchieden beſſer wachſen, als 
ohne dieſe Vorbereitung. Zur Regulierung des Wuchſes oder zur Erlangung 
früherer Erträge aber wird niemals im Muttergarten pinziert. 
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3) Der Obſtmuttergarten in Verbindung mit einem botaniſchen 
Garten oder einer Erdbeerpflanzung. 


In unſerem Birnenmuttergarten iſt vor etwa 15 Jahren ein kleiner 
botaniſcher Garten in der Weiſe angelegt worden, daß die halbſchattigen 
Landſtreifen zwiſchen den Baumreihen, beſonders mit den ſchönblühenden 
Pflanzen unſerer heimiſchen Flora, der jubalpinen- und Alpenflora, ſowie 
aber auch mit Staudengewächſen aus den verſchiedenſten Sependen, aus 
Nordamerika, Japan ꝛc. bepflanzt worden find. 

Es iſt in der That merkwürdig, wie herrlich die meiſten der hier 
angepflanzten, teils durch Wuchs, teils durch Blatt und Blüte intereſſanten 
und ſchönen perennierenden Pflanzen auf den kleinen Beeten gedeihen, von 
denen zwiſchen je 4 Bäumen ſich je 4 Beete befinden. Sie ſind von einem 
50 cm breiten Mittelweg durchzogen und mit 30 em breiten Wegen um— 
geben, wodurch es möglich iſt, ſtets bequem zu den Bäumen zu gelangen, 
und wodurch auch jede Spezies ihre feſte Begrenzung erhält. Es iſt über⸗ 
raſchend, wie alle dieſe Pflanzen in dem Halbſchatten wachſen und gedeihen 
und wie ſchön und lange ſie fortblühen. 

Vom erſten Frühjahr an, den ganzen Sommer hindurch, bis zum 
Spätherbſt giebt es da zu ſehen und zu ſtudieren, und gar viele Beſucher 
unſeres Gartens verweilen bei dieſen mit Stauden bepflanzten und mit 
deutlichen Namen verſehenen Beetchen in den Birnabteilungen mit ganz be— 
ſonderem Intereſſe. Daß zugleich dieſe Anlage für den Unterricht in der 
Botanik dient, braucht wohl nicht bemerkt zu werden. Bei jeder 
höheren Lehranſtalt kann ein ſo eingerichteter botaniſcher 
Garten von großem Nutzen ſein; es könnten auf derſelben Fläche 
die beſten Obſtſorten und die intereſſanteren Pflanzenformen 
zum Studium neben einander kultiviert werden. 

Und wie wenig Pflege und Unterhaltung koſtet dieſe ganze Anlage. 
Der Boden der Beete wird mit etwas Lauberde oder auch Düngerkompoſt, 
für andere Pflanzen mit Torfſchutt vermengt, auch wohl etwas Kalkſchutt 
oder Schiefermehl da und dort beigegeben; jedes Frühjahr, ſofort nachdem 
der Schnitt der Birnmutterbäume vollendet iſt, werden die kleinen Beete 
in Ordnung gebracht. Vom Gießen iſt ſehr ſelten die Rede; Hacken und 
Anbinden iſt alles, was geſchieht. 

Dem Einwand, der etwa gemacht werden könnte, daß dieſe Pflanzen 
in der Nähe der Bäume die letzteren beeinträchtigen könnten, kann ich mit 
der Erfahrung begegnen, daß dies in keiner Weiſe der Fall iſt; im Gegenteil 
zeigt es ſich, daß die regelmäßige Lockerung und Kultur des Bodens in 
der Nähe der Bäume nur von Vorteil für die letzteren iſt. 

Soll die Sommerdüngung bei den Bäumen angewendet werden, 
ſo geſchieht dies ſehr leicht in den zwiſchen den Bäumen und den Beetchen 
gelegenen Fußwegen, in welche zur Aufnahme des flüſſigen Düngers Löcher 
gegraben oder eingebohrt werden. 

Eine kleine Skizze (Fig. 263) möge dieſe Pflanzung noch deutlicher 
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machen. Die Sterne deuten die Bäume des Muttergartens an, die kleinen 
4 Quadrate zwiſchen denſelben ſind die 4 etwas erhöhten Beete von je 
1 I Meter Fläche. 


Fig. 263. Darſtellung der Beetanlagen des mit dem Birnbaum-Muttergarten 
verbundenen botaniſchen Gartens zu Reutlingen. 


Noch muß bemerkt werden, daß der Boden unſeres Obſtmuttergartens 
ein ziemlich ſchwerer (doch kalkhaltiger) Lehm iſt, wie er im braunen 
Jura ſehr oft vorkommt, ein Boden, 
der ſich oft recht ſchwierig bearbeiten 
läßt, in welchem aber die Obſtbäume, 
wie die allermeiſten unſerer Kultur- 
pflanzen, ſehr kräftig und gut wachſen. 

Eine weitere Art Mutter— 
nn pelche ich für alle 
Gartenbeſitzer, welche auf einem 

beſchränkten Raume viele Obſt— 
ſorten in Standbäumen kulti— 
vieren wollen, ſehr empfehlen 
möchte, iſt nun hier in Fig. 264 
dargeſtellt. 

Junge Pyramiden werden je 3 m 
allſeitig ins Quadrat gepflanzt und 
die ganze dazwiſchen liegende Fläche 
mit ſchmalen Fußwegen durchzogen, 
wodurch Beete gebildet werden, welche 
mit Erdbeeren bepflanzt werden. 

Dieſe Anlage bildet den früher 
erwähnten, neu angelegten Birnen⸗ 
a und beſteht aus 4 Ab⸗ 
tei ungen, wovon Fig. 264 eine zeigt. e ne b b 
n Sommer. Mi, 204 nuttageein mit Pramiben 
birnen, eine weitere mit ebenſoviel eingefaßt. 
Winterbirnen und zwei weitere mit 
120 Herbſtbirnen angepflanzt. Dieſe 240 Sorten ſind die beſten und für 
unſere Verhältniſſe erprobte Sorten. Eine jede Abteilung iſt ſo groß wie 
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eine Baumſchulabteilung, d. h. 30 m lang und 18 m breit. Die Bäume 
werden als gewöhnliche wenn möglich als ſchlanke Pyramiden herangebildet. 
In dem Schutz und bei der leichten Beſchattung gedeihen die Erbeeren, 
welche hier vorzügliche Früchte liefern, ganz herrlich, wobei noch in Betracht 
kommt, daß das Pflücken derſelben durch die Fußwege ſehr erleichtert wird; 
auch ſind die Sorten hier gut getrennt und rein zu erhalten. 

Jeder Gartenfreund kann ſich einen ſolchen Sortengarten gut einrichten, 
und wenn er nur eine Abteilung für Apfel und eine für Birnen anpflanzt, 
ſo kann er ſich dadurch einen Genuß verſchaffen, um den die Beſitzer großer 
Obſtgärten ihn beneiden werden. 


4) Die Probe: oder Sortenbüume. 


Die Probe- oder Sortenbäume ſind für ſtrebſame Pomologen zu 
empfehlen. Bald entdecken letztere in ihren Baumſchulen junge Bäume, 
deren ganzer Wuchs ihnen vielverſprechend erſcheint; bald erhalten ſie aus 
der Ferne eine Menge Pfropfreiſer gerühmter neuer Obſtſorten, bald haben 
ſie Urſache, an der Echtheit bereits erhaltener Obſtſorten zu zweifeln oder 
die Identität zweier oder mehrerer verſchiedennamiger Obſtſorten zu ver— 
muten. In allen dieſen Fällen kann die Anlegung von Sortenbäumen 
recht erſprießliche Dienſte thun, indem dieſe, wenn ſie bereits groß und 
ſtark ſind, ſchon in wenigen Jahren zu Entſcheidungen führen, die ohne ſie 
faſt nie mit derſelben Sicherheit gewonnen werden können. Hier können 
die gleichnamigen Sorten, wenn ſie wirklich gleich ſind, nicht mehr infolge 
verſchiedenen Standortes oder verſchiedener Unterlage von einander abweichen. 
Hier kann man die Zweige der verſchiedennamigen Obſtſorten, deren Iden— 
dität man vermutet, unter ganz gleichen Bedingungen unmittelbar neben— 
einander haben und ihr Wachstum vom erſten Erſcheinen ihrer Blätter bis 
zum Gelbwerden und Abfallen derſelben fortwährend vergleichen, und zuletzt 
noch durch die ganze Entwicklung der unter denſelben Bedingungen heran— 
wachſenden Früchte die definitive Entſcheidung gewinnen. Auch läßt ſich 
kein beſſerer Anhalt für die verhältnismäßige Vegetationskraft, Tragbarkeit 
und Reifezeit verſchiedener Obſtſorten gewinnen, wenn auch über dieſe Fragen 
von einem einzigen Sortenbaume entlehnten Erfahrungen auf allgemeine 
Gültigkeit noch keinen Anſpruch machen dürften. Wir können daher die 
Anlegung ſolcher Sortenbäume nicht jedem Pomologen genug empfehlen, 
beſonders da jeder in ſeinen Pflanzungen Bäume haben wird, die er aus 
irgend einem Grunde mit einer neuen Sorte gern veredelt ſehen möchte. 
Warum ſollte er aber nicht ſtatt einer einzigen lieber gleich eine Anzahl 
näher zu prüfender Sorten auf einem Baum bringen, um dadurch gleich 
über mehrere Fragen und Zweifel ins reine zu kommen?“ 

Mit obigen warmen Worten empfahl vor etwa 40 Jahren der leider 
viel zu früh verſtorbene, eifrige Pomologe, Schulrat Lange in Altenburg, 
die Sortenbäume. 

Wenn dem nun auch im allgemeinen zugeſtimmt werden muß, ſo 
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dürfen auch die Schattenſeiten der Sortenbäume nicht unerwähnt bleiben. 
Leider ſind dieſe ſo manigfaltiger Art, daß ich eher gegen als für ſolche 
bin und behaupte, Sortenbäume ſind allein nur zweckmäßig für denjenigen 
Pomologen, welcher gleichzeitig Sortenſammler iſt und dem der Raum ge⸗ 
bricht, von jeder Sorte einen Baum anzupflanzen. 

Zur Erhaltung der Sortenbäume gehört eine ziemliche Genauigkeit in 
der Aufziehung der Aſte und Sorten eines Baumes. Geſchieht dies nicht, 
iſt gleich eine Verwechslung da und nichts iſt ſchlimmer als zweifelhafte 
Sorten zu beſitzen. 

Selten wird man ſchöne Sortenbäume ſehen, da der Wuchs der Sorten 
ein zu verſchiedenartiger iſt, daher der Bau der Krone ein ungleicher und 
unſchöner ſein muß, ſelten liefern ältere Sortenbäume ſchöne, normale Früchte, 
gewöhnlich ſind ſie klein und unanſehlich und ſind oft nicht charakteriſtiſch; 
nur bei ganz ſorgfältiger Zuſammenſtellung des Sortimentes für einen 
Baum iſt es möglich, ſchöne Form und ſchöne Früchte zu erhalten. 

Weitaus zweckmäßiger iſt es, will man nur die Früchte neuer Sorten 
kennen lernen, im Auguſt Fruchtholz einzuſetzen. Bei dieſer Art von 
Sortenbäumen bleibt der ganze Baum in ſeinem Gerüſte, der urſprünglichen 
Sorte, und behält den ihr eigentümlichen Wuchs, während die Fruchthölzer 
als ſolche andere Sorten produzieren können. Solche Früchte entwickeln 
ſich ſchöner und vollkommener als andere Sortenbaumfrüchte. Siehe dar— 
über auch den Abſchnitt über die Veredelung Seite 85. 


E. Der Dbfaarten auf dem Tande, 
das Baumfeld, der Dbſtbau auf Wieſen 
und Weiden. 


AIgn der näheren und entfernteren Umgebung unſerer Dörfer finden wir 
in Württemberg, ſoweit das Klima den Obſtbau geſtattet, in meiſt un— 
geheuren Mengen Obſtbäume angepflanzt, ſo daß ſolche Fluren oft wahre 
Obſtwälder bilden und die Häuſer des Dorfes im Grün derſelben faſt 
verſteckt ſind. 

Daß man hier oft viel zu weit gegangen iſt und daß z. B. im Honauer 
und Uracher Thal, in der Reutlinger und in der Eßlinger Gegend u. ſ. w. 
es beſſer um den Obſtbau ſtände, wenn die Zahl der angepflanzten Obſt— 
gärten eine geringere, aber der Zuſtand ein beſſerer und die Pflege der 
Bäume eine ſorgfältigere wäre, unterliegt gar keinem Zweifel. | 

Wir haben S. 128 die Entfernung der Bäume in ſolchen Baum— 
gärten auf allſeitig 8—10 m feſtgeſetzt. Dieſe Entfernung it zweckmäßig 
und notwendig bei Apfeln, Birnen, Süßkirſchen, bei Zwetſchen, Pflaumen 
und Weichſeln dagegen genügen 5—6 m, inſofern man von dem unter den 
Bäumen befindlichen Boden für die Folge, d. h. wenn die Bäume etwa 
20—30 Jahre ſtehen und in volle Tragbarkeit eingetreten find, eine andere 
Nutzung, als die einer Baumwieſe nicht verlangt. Will man da⸗ 
gegen auf dem Grundſtück für alle Zeiten anderweitige Boden— 
erträge, als Getreide oder Knollengewächſe, Gemüſe u. ſ. w. neben dem 
Obſt erzielen, jo müſſen die Kernobſtbäume mindeſtens 15 m allſeitig ent⸗ 
fernt ſtehen, oder auch noch weiter und müſſen ſo geſtellt ſein, daß ſie die 
Bearbeitung des Feldes mit dem Pflug möglichſt wenig hindern. Im 
Thurgau z. B. finden ſich, wie auch in Württemberg, Baden, Heſſen, 
Bayern vielfach derartige Baumfelder und gerade bei der guten Bodenkultur, 
der öfteren Düngung der Feldfrüchte, bei dem ſehr weiten freien Stand 
der Bäume geben derartige Baumfelder, eine rationelle Pflanzung voraus⸗ 
geſetzt, ſehr gute Erträge. Bei der Verſammlung deutſcher Land- und Forſt⸗ 
wirte in Mainz (1850) wurde eine Berechnung mitgeteilt über 2 Felder, 
von denen das eine mit einer mäßigen Anzahl Obſtbäume beſetzt war, das 
andere nicht und in den 20 Beobachtungsjahren ſtellte ſich ein ſehr be— 
deutender Mehrgewinn heraus bei den mit Obſtbäumen beſetzten Feldern, 
gegenüber dem baumleeren Ackerfeld. 

Von hohem Intereſſe iſt eine Mitteilung über die Kultur und 
Erträge von Baumwieſen und Baumfeldern von dem ſehr 
tüchtigen Landwirt und Obſtzüchter F. W. Pinckert in Wintersdorf 
(früher in Etzdorf). Derſelbe jagt im 24. Jahrgang der Pomologiſchen 
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Monatshefte (1878) Seite 47: „Baumwieſen und Baumfelder haben be— 
kanntlich den Zweck, mit der Futter- und Fruchtnutzung auch zugleich die 
Obſtkultur zu verbinden, d. h. es ſind geſchloſſene Plantagen auf Wieſen, 
Futter⸗ und Getreidefeldern, um teils einen höhern Ertrag zu erzielen, 
teils die Baumpflanzung durch vermehrte Düngung, bezw. Bearbeitung 
der Zwiſchenräume in kürzerer Zeit zu einer tragbaren Plantage zu bringen. 
Inwiefern dabei ein wirklicher Vorteil zu erreichen iſt, hängt teils von 
der Gattung der Futter- und Feldgewächſe, teils von den Dimenſionen 
der Pflanzung, teils aber auch von der zu pflanzenden Obſtgattung und 
dem Alter der Nutzungsperiode ab. 

Die tiefwurzelnden perennierenden Kleearten ſind für 
die Obſtbäume als verderbliche Unkräuter zu bezeichnen, 
namentlich Luzerne und Eſparſette; man ſollte dieſelben 
zur Ausſaat auf Baumwieſen und Baumfelder durchaus 
nicht verwenden. Rotklee, Weiß- oder Baſtardklee find, weil 
nur zweijährig, zwar minder gefährlich, aber der Baumkultur doch immer 
nicht förderlich. Die eigentlichen ſüßen Futtergräſer und Futter— 
gewürzkräuter ſind allein nur paſſend zur Anſaat von Baumwieſen. 
Ein 1,28 ha großes Feldgrundſtück, welches mit Süßkirſchenbäumen in 
6 m gleich weiten Dimenſionen plantagenmäßig bepflanzt und dann 15 Jahre 
lang nebenbei mit Feldfrüchten (Getreide, Kartoffeln ꝛc.) bebaut worden 
war, die auf das Gedeihen der Bäume vorteilhaft wirkten, wurde hernach 
(des Verſuches halber) mit Luzerne beſät. Dieſe gedieh vortrefflich, 
dagegen nahm das freudige Gedeihen der Obſtbäume von 
Jahr zu Jahr ab, ſo daß 5 Jahre ſpäter das Luzernefeld wieder um— 
gerodet werden mußte, um die Bäume nicht ganz zu Grunde gehen zu 
laſſen, da ſchon einzelne eingegangen waren. Der Kirſchenertrag der jungen 
Plantage, welcher im 15. Jahre ca. 120 Mark betrug, verminderte ſich bis 
zum 20. Jahr bis auf ca. 45 Mark. Ein ähnlicher ungünſtiger Verſuch 
wurde mit Eſparſette gemacht. Als nun im erſteren Fall die Luzerne 
umgerodet worden war und die Zwiſchenräume wieder abwechſelnd mit 
Kartoffeln und Getreide bebaut wurden, wuchſen die Bäume in 
alter Üppigkeit, jo daß der Kirſchenertrag von 45 Mark ſchon im 
23. Jahre wieder bis auf 180 Mank ſtieg. 

Dieſer totale Mißerfolg iſt jedoch nicht abſolut der Luzerne zuzu— 
zuſchreiben, ſondern auch dem vorgenommenen Kulturwechſel. Jeder ſchroffe 
Übergang von einer ſolchen Kulturveränderung wird nie ohne Einfluß auf 
das Wachstum der Bäume bleiben. Bäume im offenen Felde werden daher 
ſtets üppiger wachſen als ſolche im Grasboden, wenn man nicht große 
Baumſcheiben um den Stamm herum offen läßt. 

Unter den Feldgewächſen eignen ſich zu ſolchen Zwiſchenkulturen 
Kartoffeln, Winterroggen, Winterraps und ähnliche Kultur— 
pflanzen am beſten. 

Was die Dimensionen der Baumpflanzungen bei Baum- 
wieſen und Baumfeldern anbelangt, ſo iſt die obenerwähnte Entfernung von 
6 m auch ſchon bei den Steinobſtbäumen zu gering und müßte bei Baum— 
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äckern bis auf 10 m, bei Kernobſtbäumen aber bis auf 12 oder beſſer bis 
15 m gleichweite Entfernung erweitert werden. Bei zu geringen Dimen- 
ſionen wird erfahrungsgemäß die Bearbeitung der Zwiſchenräume erſchwert, 
die Beſchattung der Unterfrüchte nachteilig vermehrt und die Zeitperiode, 
bis zu welcher man das Baumfeld zur Futter- und Fruchtnutzung benützen 
kann, abgekürzt. Eine Kirſchen- oder Zwetſchenplantage bei einer Entfernung 
der Bäume von je 6 m kann höchſtens bis zum 24. oder 30. Jahre nebenbei 
zur Futter- oder Fruchtnutzung dienen. 

Was die Obſtarten anbelangt, jo eignen ſich ſowohl Süß- wie 
Sauerkirſchen weniger zu Baumfeldern und zu Baumwieſen, 
weil durch das Pflücken der Kirſchen die Gewächſe und Früchte durch Nieder— 
treten zu ſehr beſchädigt werden und es iſt dann namentlich vor der Kultur 
von Sommergetreide zu warnen, während Winterfrüchte, frühzeitig geſätes 
Futtergemenge (Wickfutter) noch die ſicherſte Aushilfe gewähren, da dieſe 
Feldfrüchte meiſt abgeerntet ſind, bevor die Kirſchenernte beginnt. Zwet— 
ſchen und Kernobſt mit Ausnahme der Frühſorten von Apfeln und Birnen 
eignen ſich zum Bepflanzen von Futter- und Fruchtfeldern unbedenklich. 

Aus meinen Jugendjahren erinnere ich mich, daß in meiner Heimat 
in den jungen Zwetſchenplantagen, wo die Bäume bloß in gleich weiten 
Entfernungen von 4—5 m ſtanden, abwechſelnd Kartoffeln und Winter- 
roggen bis zum 20. Jahre gebaut wurden, worauf ſpäter die Pflanzung 
zu Weidefeld liegen blieb und alle 2—3 Jahre einmal mit Stallmiſt oder 
Jauche vor Eintritt des Winters gedüngt und dabei die Raſennarbe um 
die Bäume herum flach umgegraben wurde. Der Zwetſchenertrag während 
der Feldbenutzung war vom 10.— 15. Jahre vom alten Acker durchſchnittlich 
ca. 75 Mark per Jahr und ſteigerte ſich vom 15. bis zum 20. Jahre auf 
ca. 144 Mark. Bis zum 15. Jahre trat im Feldertrag keine Verminde— 
rung des Quantums der Feldfrüchte ein, von da an bis zum 20. Jahre 
verminderte ſich aber der Fruchtertrag bis auf 7/ und ſpäter ſehr ſchnell 
jo bedeutend, daß mit dem 20.—30. Jahre in der Regel eine Feldfrucht- 
nutzung gar nicht mehr lohnend war, weshalb man beſſer das Land ſchon 
frühzeitiger zu Weide liegen ließ. 

Betreffs der Dauer der Nutzungsperiode beim Kernobſt 
auf Baumfeldern habe ich hin und wieder gefunden, daß bei einer 
gleichweiten Dimenſion der Bäume von je 15 m die Nutzung erſt nach 
einem Zeitraum von ca. 50 Jahren nach der Anpflanzung abnahm und 
ſpäter ganz aufhörte. Die Bäume wurden eichengroß, bedeckten dann den 
größten Teil des Feldes und lieferten außerordentliche Quantitäten von 
Früchten, zahlten ſomit die Bodenrente vorzüglich.“ g 

In Württemberg werden die allermeiſten Baumgüter (wie man die 
Ackergrundſtücke, auf denen Obſtbäume gezogen werden, nennt), ſobald die 
Bäume nach 25 — 30 Jahren bei 10 m alljeitiger Pflanzweite, eine ſtärkere 
Beſchattung geben, zur Wieſe niedergelegt und es iſt der Grasertrag ſolcher 
Baumwieſen ein ſehr guter und ſteht nur wenig, ca. 20—30 „ gegen den 
einer gleichen Fläche ohne Bäume zurück. Da aber der Obſtertrag hier 
häufig ſehr gut iſt, jo werden Baumwieſen je nach den örtlichen Verhält- 
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niſſen um 40 bis 50 % höher taxiert und verkauft, als gewöhnliche Wieſen, 
ſofern nämlich die Baumpflanzung geordnet iſt, die Bäume gut gepflegt 
und die Sorten einträglich und beliebt ſind. Es iſt vorgekommen, daß eine 
Wieſe mit 800 Mark und eine Baumwieſe mit 2000 Mark pro Morgen 
in der gleichen Lage und beinahe an einander grenzend, verkauft wurden. 

Daß um die Bäume herum, beſonders um die jüngeren, die 1,50 bis 
1,70 m im Durchmeſſer haltenden Baumſcheiben jährlich zweimal 
umgehackt und umgegraben werden müſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Die Unterlaſſung dieſer Bodenlockerung rächt ſich ſehr bald durch ſchlechteren 
Stand der Bäume und geringere Erträge. | 

Mitunter haben die Baumwieſen, beſonders die mit Flugaſche oder 
Kali gedüngten (namentlich auch bei großer Dürre) mehr Gras als die 
gewöhnlichen Wieſen. Wo eine Bewäſſerung möglich und thunlich iſt, wird 
dieſe angewendet und dadurch zugleich den Bäumen im Sommer die nötige 
Feuchtigkeit zugeführt. 

In neuerer Zeit werden infolge der vielen geringen Erträge Weinberge 
in geringeren Lagen in Obſtgärten verwandelt und zwar in der Weiſe, daß 
man ohne auf die Rebſtöcke Rückſicht zu nehmen die Baumanlage ausſteckt 
und die genierenden Rebſtöcke dann, wenn die Löcher gegraben werden, aus— 
haut. Werden die Bäume nach 3—4 Jahren größer, entfernt man die 
Rebſtöcke mehr und mehr bis ſie alle entfernt und an Stelle eines ſchlechten 
Weinberges ein ſchönes Baumgut ſteht, welches ſich weitaus beſſer rentiert. 
Gewöhnlich wachſen die Bäume in ſolchem Boden ganz vorzüglich. 

Auch die ſeit Jahren immer mehr und mehr unrentableren Hopfen— 
anlagen werden in Baumgüter verwandelt und geben, richtig angefangen, 
recht gute Reſultate. 

Wir haben übrigens auch ſchon Obſtbäume in einem Hopfengut 
angepflanzt geſehen, wo Hopfen und die jungen Obſtbäume bei dem dichten 
Stand litten. Werden aber mehrere Hopfenſtöcke vorher an den Stellen, 
wohin Obſtbäume kommen ſollen, entfernt, jo kann recht gut ein all- 
mählicher Übergang eines Hopfenfeldes in einen Baumacker zum großen 
Nutzen des Beſitzers ermöglicht werden. 

Das Pomologiſche Inſtitut in Reutlingen beſitzt / Stunde von der 
Stadt entfernt einen ca. 2¼ Hektar großen Baumgarten, hier Baum— 
gut genannt, deſſen Boden jetzt als Wieſe niedergelegt iſt, da die Bäume 
ſo umfangreiche Kronen gebildet haben, daß eine anderweitige Boden— 
kultur, wie die als Wieſe, uneinträglich ſein würde. Früher war dies 
nicht ſo; bis etwa vor 15 Jahren gewährte dieſer Baumgarten das Bild 
von Fig. 265. 

Die Bäume ſtanden damals auf 2,25 m breiten Grasſtreifen, zwiſchen 
welchen ſich 6,50 m breite Ackerbeete befanden. Hierbei wurden die Bäume 
in gar keiner Weiſe durch Pflug oder Egge beſchädigt und es konnten die 
Ackerbeete ganz nach Belieben hergerichtet und beſtellt werden. Daß nur 
Getreide, Runkeln oder Kartoffeln hier gebaut wurden, ſoll nur kurz er— 
wähnt werden. Tiefwurzelnde Kulturpflanzen gehören nicht auf Baum⸗ 
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verfüttert. 

Um jeden Baum wurde eine 1,50 m im Durchmeſſer haltende Fläche 
ſtets locker gehalten und jährlich zweimal umgehackt, und ſo eine immer 
lockere Baumſcheibe gebildet. 

Hat eine Baumwieſe im Ertrag mit der Zeit nachgelaſſen, 
ſo muß ſie verjüngt werden. Eine derartige Verjüngung, bei welcher 
ſowohl den Bäumen neue Nährſtoffe zugeführt, als auch der größte Teil 


— ne LT 


Fig. 265. Baumfeld. Die Bäume ſtehen auf Grasſtreifen und haben 1,60 m breite 
Baumſcheiben. 


der Grasnarbe verjüngt wird, iſt Seite 160 beſchrieben und wird hier 
darauf verwieſen. 

Als ein ganz vortrefflicher Dünger für Baumwieſen, welcher auf Gras 
und Bäume günſtig wirkt, hat ſich die ſog. Flugaſche, überhaupt ein 
Überſtreuen mit Aſche oder Kaliſalzen, bewährt; erſtere iſt aus bei- 
nahe allen Fabriken, die ſolche infolge des Reinigens der Heizrohre der 
Dampfkeſſel erhalten, billig und leicht zu beziehen. Wir haben ſolche 
Flugaſche im Winter aufgeſtreut und einen ſehr günſtigen Erfolg gehabt. 
Das Quantum iſt nicht jo genau feſtzuſetzen, was auch von keiner Be⸗ 
deutung iſt, da ein weuig zu viel keinen Schaden bringt, namentlich wenn 


felder. Das Gras der Grasſtreifen wurde dreimal gemäht und grün 


—— 
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das Ausſtreuen regelmäßig und im Winter geſchieht, und vielleicht auch 
Grabenerde oder Kompoſt zugleich mit ausgebreitet wird, wie dies auch 
hier gewöhnlich geſchieht. 

Über die Obfikultur auf Wieſeuflächen ſagt der erfahrene Landwirt und 
bedeutende Obſtzüchter Frhr. v. Molsberg in Langenau bei Mainz in 
den Pomologiſchen Monatsheften: 


„Bei meinen kleinen Reiſen, welche ich in Deutſchland und Frankreich 
machte, bemerkte ich viele ſchöne Wieſenflächen ganz ohne Obſtbäume, was 
mir um jo auffallender war, als bei uns am Rhein vorzugsweiſe 
die Wieſen mit Obſtbäumen bepflanzt werden. Mit Aus⸗ 
nahme der Straßen, wo man es aber auch den Bäumen wohl anſah, daß 
nur der Zwang es ſein mochte, welcher ſie dort hinbrachte, fand ich in der 
weiten Thalebene der Donau, des Oberrheins u. ſ. w. verhältnismäßig 
wenig Obſtkultur. 

Da nun ſolcher Boden ſich gewöhnlich vortrefflich zur Obſtkultur eignet, 
auch die klimatiſchen Verhältniſſe ſich bei Auswahl der Sorten berück— 
ſichtigen laſſen, ferner der Ertrag der Obſtbäume faſt nur Reinertrag iſt 
und da der beim Ackerfeld ſich ſtets durch den Baumſchatten u. ſ. f. ein⸗ 
findende Schaden wegfällt, ſo iſt es um ſo erſtaunlicher, daß ſo wenig 
Obſtbaumzucht auf Wieſen anzutreffen iſt. 

Die Annahme, daß auf feuchten Standorten Obſtbäume nicht gedeihen 
können, ſtauende Feuchtigkeit ausgenommen (Birnen können viel feuchteren 
Boden ertragen als Apfel, am meiſten lieben aber Zwetſchen Bodenfeuchtig— 
keit), kann ich aus eigener Erfahrung widerlegen. Eine Anzahl junger und 
alter Kernobſtbäume in einer Rheinniederung, welche faſt alle Jahre im 
Frühjahr kurze Zeit überſchwemmt wird, in den Jahren 1851 und 1853 
aber während des Sommers monatelang über 1 Meter tief unter ſtehendes 
Waſſer geſetzt waren, trugen doch Früchte und tragen nach wie vor. Der 
Fall, daß auf Wäſſerungswieſen Obſtbäume ſehr gut fortkommen, iſt häufig 
jedoch nicht immer anzutreffen. 

Viele Wieſen erhalten zu einer Zeit Waſſer, wo ſolches durch ſeine 
niedere 1 mitunter Nachteil bringen kann. Meine Obſtbäume 
ſind auf Sämlinge von Holzbirnen und Holzäpfeln veredelt, und ihr hohes 
Alter, ihre eichenähnliche Größe beweiſen hinreichend, daß ſie ſolche Lokali— 
täten gut ertragen können. Nur wären hier Sorten wie die Orleans- und 
Muskat⸗Reinette weniger am Platze, als vielmehr ſolche, welche große 
eh geben und einen kräftigen Wuchs mit wenig Empfindlichkeit ver- 
inden.“ 


Die Fehler, welche bei der Kultur von Baumwieſen und 
Baumäckern gewöhnlich gemacht werden und den Ertrag der— 
ſelben ſchmälern, ſind: 

1) Anpflanzung von für Klima und Boden nicht paſ— 

ſenden und von nicht dauerhaften Obſtſorten. Hier iſt das 
über die Anforderungen der Obſtſorten an den Boden früher Geſagte zu 
beachten. Eine Bemerkung möchte hier noch Platz finden: ſie bein die 
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Zweck- oder Unzweckmäßigkeit der Anpflanzung von Süßkirſch— 
bäumen auf Ackerland. Wir haben hier in Württemberg darüber ganz 
beſondere und ſehr weit gehende Erfahrungen. Prinzipiell iſt es gewiß zu 
verwerfen, Kirſchbäume auf Ackerland zu ſetzen, da das Getreide bei der 
Ernte gar zu leicht und oft beſchädigt wird. Dieſe Anſicht hatte ich auch, 
bis ein früherer Schüler von mir aus Linſenhofen, OA. Nürtingen, einer 
unſerer größten Kirſchenorte, mich eines beſſeren belehrte. Ich beſuchte 
ihn zur Zeit der Kirſchenernte. Wir gingen zu Bäumen, wahren Rieſen, 
die je in einem Jahre über 40 / für Kirſchen eingetragen hatten. Ein 
ſolcher, der ihm gehörte, ſtand mitten in einem Kornfeld. Er ging mit 
Leiter, Pflückkorb und großem Korb hin, um Kirſchen zu brechen, dabei 
teilte er mit ſeiner Leiter die Halme vor ſich und ging ſo geſchickt bis 
unter den Baum hin, daß man eine Gangſpur kaum ſehen konnte. Der 
Betreffende verſicherte mir, daß ſogar die Kirſchbäume den Feldern ſo 
gut wie keinen Eintrag thäten und es nur an der Gleichgültigkeit der 
Menſchen läge, wenn ihr Korn zertreten werde. Es können alſo Kirſchen 
unter geeigneten Umſtänden auch zur Anpflanzung auf Ackern und Wieſen 
verwendet werden. 


2) Mangel des Auflockerns um die Bäume herum, welche 
auf Grasland ſtehen. Da geizt man um einige Groſchen Gras und 
der Obſtbaum liefert um ſo viel Mark Obſt weniger. In den erſten 10 bis 
20 Jahren ſollte unbedingt die Baumſcheibe immer offen und locker ge— 
halten werden; in ſpäteren Jahren iſt dieſes auch ſehr vorteilhaft, allein 
wenn nur wenigſtens alle Jahre im Spätherbſte die um die Bäume herum 
gebildete Grasnarbe umgeſtochen und gelockert wird, ſo iſt dies ſchon ein 
großer Nutzen für die Obſtbäume. : 

3) Ein weiterer Fehler, der oft vorkommt, iſt, daß auf Adern und 
Wieſen die Bäume gewöhnlich nicht hoch genug geſetzt werden. Dies iſt 
ganz beſonders bei Wäſſerwieſen nötig. Gegen etwaige Abſchwemmungen 
müßte man die erhöhten Baumſcheiben durch ſeitwärts angelegte Raſen— 
ſtücke und eingeſchlagene Pflöcke ſchützen, zwiſchen welche, an der Seite der 
etwaigen Strömung bei Überſtauungen oder Überſchwemmungen, Büſchel mit 
Dornen gelegt werden. Hinſichtlich des Schutzes der oft vom Pflug be— 
ſchädigten Baumſtämme auf Obſtäckern wird auf das Seite 140 dargeſtellte 
ſchützende und als Abwehr dienende Geſtell hingewieſen. 


Bei zu erwartendem Eisgange iſt auf Baumwieſen, welche dieſer 
Gefahr ausgeſetzt ſind, ein praktiſches Schutz mittel nicht zu vergeſſen, 
welches darin beſteht, daß man um ¼ oder auch ganz um die Stämme 
herum Baumpfähle von beliebiger Stärke einſchlägt und dieſe mit Draht 
mehrmals umbindet, ſo daß ſie den Stamm locker umſchließen. Bei dem 
ſehr bedeutenden Eisgang im Februar 1880 wurde ein größeres Baumgut 
im Neckarthale hierdurch vollſtändig geſchützt, während andere, unbeſchützt 
daneben ſtehende Bäume die ſchlimmſten Beſchädigungen und Verletzungen 
zu erleiden hatten. Hinſichtlich der Behandlung und Pflege, ſowie des 
Schutzes der auf Ackerland und Wieſen ſtehenden Bäume gegen Inſekten 
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und andere Feinde wird auf die früheren, dieſe Kulturmaßregel behandelnden 
Abſchnitte hingewieſen. 

Bei den auf Weideplätzen ſtehenden Obſtbäumen iſt der Schutz 
gegen das Weidevieh ganz beſonders zu beachten. Das weidende Vieh, 
namentlich Rindvieh und Schafe, reibt ſich entweder fortwährend an den 
Stämmen, wodurch die Rinde geradezu getötet wird, oder nagt daran, wie 
es nicht ſelten die Schafe thun. Gegen Schafe iſt ein dichtes Einbinden 
der Stämme mit Dornen oder Schilf ein gutes und genügendes Schutz— 
mittel oder auch ein Umſtecken der jungen Stämme 
mit 4—5 glatten Baumpfählen, welche dann mit Draht 
umbunden werden, ferner der in Fig. 110 Seite 137 
abgebildete und beſchriebene Schutzkorb. Die Stämme 
ſelbſt müſſen aber, da wo dieſe Pfähle anliegen, einen 
ziemlich ſtarken Moosbüſchel oder einen gut gedrehten 
dicken Strohring erhalten. 

Gegen weidendes Rindvieh ſchützt außer dem 
ebenerwähnten Schutzkorbe das in Fig. 266 angegebene 
Schutzgeſtell, welches aus 3 ſtarken, womöglich eichenen 
Pfählen beſteht, die etwa 15— 20 cm vom Stamme 
entfernt in die Erde eingeſchlagen und dann oben und 
unten durch je 3 Sproſſen mit einander verbunden 
werden. Dieſe Geſtelle müſſen 1,50 m hoch ſein und 
bis beinahe zur Krone reichen. 

Auf Pferdeweiden können keine Obſtbäume _. 266. Schutz 
geflanzt und erhalten werden, da die Pferde die Kronen geſtel für 8 
der Bäume zu ſehr beſchädigen, indem ſie die Zweige gegen das Vieh. 
fortwährend abfreſſen. 5 

Was nun die Obſtſorten betrifft, die ſich für Acker, Wieſen und 
Weiden vorzüglich eignen, ſo ſollte man auf Ackerfeldern wie auf Wieſen, 
aber beſonders auf erſteren, Sorten mit lichter, den Regen nicht zu ſtark 
abhaltender, auch mehr breitpyramidaler, als hängender, abſtehender und 
flachgewölbter Krone den Vorzug geben. Allein da man Sorten mit hoch— 
gehender Kronenbildung vorzüglich für die Straßenpflanzungen auswählt, 
ſo werden häufig die Sorten mit breitgewölbter Krone beſonders auf Weiden 
und Wieſen, ſolche mit kurzem Fruchtholz und breitpyramidaler Krone auf 
Ackerfelder geſetzt. Mit Hilfe der Säge und des Meſſers läßt ſich übrigens 
hier viel verbeſſern. 


Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 23 
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Auswahl von Obſtſorten für den Obſtgarten auf dem Lande. 


Von den angeführten Kernobſtſorten eignen ſich von 


1) Apfeln 


beſonders für Baumgärten, deren Boden zur Grasnutzung dient, oder 
überhaupt für größere Obſtanlagen in kräftigen oder zur Pflanzung 
gut zubereiteten Böden und in den gewöhnlichen Obſtlagen folgende Sorten: 


Weißer Aſtrakan HL., Virginiſcher Roſenapfel HL. Roter Herbſt⸗ 
Calvill H.“), Roter Winter⸗Himbeerapfel HL., Prinzenapfel H., Winter: 
Quittenapfel, Champagner Reinette, Danziger Kantapfel HL, Pariſer 
Rambour⸗Reinette, Neuſtadts gelber Pepping, London Pepping, 
Landsberger Reinette, Edelborsdorfer, Langtons Sondergleichen HL., 
Sommer⸗Parmäne HL, Karmeliter Reinette, Muskat⸗Reinette, Graue 
franzöſiſche Reinette, Königlicher Kurzſtiel, Winter-Gold-Barmäne HR, 
Gold-Reinette von Blenheim, Luikenapfel, Brauner Matapfel 9% 
Hawthornden H., Jacob Lebel HL., Boikenapfel HL., Schöner von 
Boskoop, Weißer Winter⸗Taffetapfel HL. 


Für Obſtfelder eignet ſich auch von obigen Sorten die Mehrzahl, 
allein ich möchte für dieſe die folgenden Sorten, wegen ihrer Kronenbildung 
und der meiſtens lichteren Belaubung der Krone noch vorzüglich empfehlen: 


Boikenapfel HL., Champagner Reinette, Purpurroter Couſinot 
HL., Roter Jungfernapfel, Goldgelbe Sommer-Reinette HL., Gaesdonker 
Reinette, Ober diecks Reinette, Landsberger Reinette H., Glanz 
Reinette H., Baumanns Reinette, Graue Herbſt⸗Reinette, Parkers 
Pepping H., Carpentin, Winter⸗Gold⸗Parmäne, Große Kaſſeler Reinette, 
Junenapfel aus Trier HL., Großer Bohnapfel HL., Schwarzfchillernder 
Kohlapfel HL., Leitheimer Streifling HL., Roter Trier'ſcher Weinapfel He., 
Spätblühender Taffetapfel HL., Gelber Edelapfel HL., Kleiner Langſtiel 
HR, Grüner Fürſtenapfel, Lenninger Taffetapfel HL. 


Für Weiden ſind beſonders folgende Sorten zu empfehlen: 


Boikenapfel, Kleiner Langſtiel, Großer Bohnapfel, König: 
licher Kurzſtiel, Kleiner Fleiner. 


2) Birnen. 


Für Baumgärten eignen ſich beſonders folgende Sorten: 


Ulmer Butterbirn HL, Colomas Herbſt⸗Butterbirn, Wildling von 
Montigny HR, Blumenbachs Butterbirn, Joſephine von Mecheln, Liegels 
Winter-Butterbirn, Goubaults Butterbirn, Runde Mundnetzbirn, 
Eſperens Herrenbirn, Rote Bergamotte, Rotgraue Dechantsbirn H., 
Deutſche Nationalbergamotte HL, Grüne Tafelbirn, Engliſche 
Sommer-Butterbirn, Punktierter Sommerdorn, Hofratsbirn, Schweſternbirn, 
Paſtorenbirn, Marie Luiſe, Capiaumont H., Grumkower⸗B.⸗B. HL., Gute 
Graue H., Gute Luiſe von Avranches H“L., Forellenbirn, Zimtfarbige 
Schmalzbirn, Frankenbirn HL., Wittenberger Glockenbirn. 


) H. bedeutet, daß dieſe Sorte auch für hohe und rauhe Obſtlagen noch 
gut zur Anpflanzung zu verwenden iſt. 


GGG 


W 


Das Baumfeld; der Obſtbau auf Wieſen und Weiden. 355 


Für Obſtfelder werden ſich folgende Birnſorten am beſten eignen: 


Frankenbirn HL., Späte Grunbirn, Trockener Martin, Knaus birn H., 
Pomeranzenbirn vom Zabergäu, Welſche Bratbirn, Große Rommelter⸗ 
birn, Wolfsbirn, Weilerſche Moſtbirn, Sievenicher Moſtbirn, Metzer 
Bratbirn HL., Wildling von Einſiedel HL, Schweizer Waſſerbirn, 
Betzelsbirn. 

Die meiſten dieſer Sorten ſind Weinbirnen, die ſich nicht mehr zum 
Rohgenuß eignen. 

Für Weiden dürften ſich vorzüglich nachſtehende Sorten eignen: 

Kuhfuß, Schneiderbirn HL., Großer Katzenkopf, Welſche Bratbirn 
HL, Schweizer Waſſerbirn H., Betzelsbirn HL. 

Außer den hier genannten Sorten giebt es ja noch viele, die ſich für 
die eine oder andere dieſer Pflanzungen eignen und ſoll unſere Aufgabe hier 
ja nur ein Fingerzeig ſein. 

Diejenigen Sorten, welche ſich vorzüglich zur Anpflanzung im großen 
eignen, ſind geſperrt gedruckt worden. 

Eine Auswahl von Kirſchenſorten kann unterbleiben, da die meiſten 
Sorten ſich für Obſtgärten und gewöhnliche Lagen eignen; von Pflaumen 
und Zwetſchen wird vorzugsweiſe nur die Hauszwetſche und ihr 
verwandte Sorten im großen angebaut. 


F. Die Bepflanzung kahler Berge und Berg- 
abhänge, der Eiſenbahndämme und Bö⸗ 
chungen mit Obſtbäumen und Pbftgehölzen. 


1) Die Bepflanzung kahler Berge und Bergabhünge. 


So manche kahlen Höhen in Deutſchland geben uns ein trauriges 
Zeugnis der Zerſtörung früherer Wälder. Die Bäche des Thales verſiegen; 
Quellen, die ſonſt freudig hervorſprudelten, fließen nur noch kurze Zeit nach 
ſtärkerem Regen oder Schneefall; die Atmoſphäre zeigt einen für viele 
Gewächſe zu hohen Grad von Trockenheit; rauhe Stürme, Gewitter und 
heftige Regenſchauer verwandeln die Thäler in Flußbetten, und, indem ſich 
die vom kahlen Bergabhang abſtrömenden Gewäſſer ſchnell verlaufen, iſt, 
trotz der Überſchwemmung der Thalgründe, doch gar bald wieder alles 
trocken und dürr. 

Dieſe für eine ganze Gegend ſo äußerſt nachteiligen und ſchlimmen 
Zuſtände zu ändern, iſt die Pflicht der Regierungen, der Lokalbehörden, 
der landwirtſchaftlichen Vereine ꝛc., je nachdem die eine oder andere dieſer 
Korporationen dieſen Fragen näher ſteht. 

Die gewöhnliche Einrede, welche man in dieſer Hinſicht zu hören hat, 
iſt: „Hier wächſt nichts, jede Mühe iſt umſonſt“. Dadurch möge ſich 
aber niemand irre machen laſſen; allerdings wird es da oder dort ſchwer 
gehen, allein mit Ausdauer und tüchtiger und richtiger Arbeit iſt auch das 
Schwere zu überwinden. 

Mehrere Beiſpiele haben gezeigt, daß ſelbſt unter ſcheinbar recht un— 
günſtigen Verhältniſſen, richtig angelegte Obſtanlagen an ſolch' kahlen Berg⸗ 
abhängen prächtig gedeihen, nur darf mit der Pflanzung nie von oben, 
ſondern ſie muß ſtets von unten an begonnen werden. 

Manche baumleere Höhe und viele kahlen Bergabhänge einzelner 
Gegenden könnten belebt und wieder grün gemacht werden. Seither ſahen 
wir, daß, wenn ein ſolcher Hang bepflanzt wurde, einzelne Pflanzen wie 
Akazien, Tannen oder dergl. allgemein in kleine mit der Hacke gemachte 
Setzgruben eingepflanzt wurden. Ein Jahr darauf war dann regelmäßig 
die Hälfte dieſer Pflanzen gewöhnlich vertrocknet, die anderen ſtanden 
kümmerlich da; oft ſtehen nach 4—5 Jahren nur noch einzelne Büſche als 
Beweis des Nichtgelingens der Pflanzung. Natürlich ſoll der Boden zu 
ſchlecht, das Klima zu trocken und Gott weiß, was alles Urſache des 
Nichtgedeihens ſein. 

Jedoch, wo wächſt denn in der Natur eine Pflanze alleinſtehend 
in ſchwierigen Verhältniſſen gut an und fort? Sind es nicht immer 
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mehrere, die zuſammenſtehend ſich gegenſeitig ſchützen und 
beſchatten und in ihrer Jugend, gleichſam zuſammen und 
durch Vereinigung geſtärkt, den Unbilden der Witterung, 
der Ungunſt von Boden und Klima kräftigen Widerſtand 
entgegenſetzen? 

So müſſen wir auch die kahlen Bergabhänge bepflanzen. Um dies 
zu können, ſollte man kleine, etwa 90 em lange, flach bogenförmige Gruben 
machen, welche nach Maßgabe des Böſchungswinkels einander näher oder 
entfernter wären. Dieſe kleinen halbmondförmigen Gruben müſſen ziem- 
lich im Verband gemacht ſein, damit ſich das herabfließende Regenwaſſer 
nicht gerade laufende Rinnſale bilden kann, ſondern daß es bei jedem 
Gräbchen aufgehalten wird. In dieſe Gräbchen werden paſſende Strauch— 
Arten entweder gepflanzt, oder als Stecklinge geſteckt, oder auch geſät. 
Auf ſolche Art läßt ſich am leichteſten und wohlfeilſten, ſchnellſten und 
zweckmäßigſten eine Böſchung mit Gehölzarten bepflanzen. Es verſteht 
ſich wohl von ſelbſt, daß die Erde in den Gräbchen vor dem Pflanzen 
mindeſtens 45 em tief gut aufgelockert, und wenn nötig, paſſend verbeſſert 
werden muß. Sollte der Untergrund felſig ſein, ſo iſt es zweckmäßig, tiefere 
Löcher zu graben, einen Teil der Steine bei Seite zu ſchaffen und an 
deren Stelle gute Erde zu bringen. 

Wenn in jede dieſer Baumgruben, welche an dem Abhang aufgeworfen 
werden, 3, 4, 5 oder ſelbſt noch mehr Gehölzpflanzen einer Art gebracht 
werden, bilden ſich bald ſtarke Büſche von kräftigem Wachstum. 

Werden z. B. unſere Eichen ſo angepflanzt, ſo giebt eine ſolche An— 
lage nach 15—20 Jahren die ſchönſten Stangen zur Rindebenutzung und 
kann dann als Eichenſchälſchlag für lange Jahre benutzt werden. Werden 
Sumacharten auf dieſe Art angepflanzt, ſo geben dieſe ebenfalls namhafte 
Erträge an Gerbhölzern; im allgemeinen ſind derartige Buſchpflanzungen, 
welche, wie geſagt, dadurch gebildet werden, daß mehrere Gehölzpflanzen 
nahe zuſammen, aber doch in verſchiedene Pflanzlöcher geſetzt werden, in 
jeder Hinſicht für die Anlage von Gehölzen zu empfehlen. 

Iſt erſt eine Anzahl derartiger Buſchbäume etwas hervorgewachſen, 
ſo können dann an paſſenden Stellen zwiſchen denſelben auch Obſtbäume 
und zwar zunächſt Kirſchen und Weichſeln, Echte Kaſtanien und 
Walnüſſe angepflanzt werden. Natürlich müſſen die Pflanzungen gleich 
nach dem Setzen gut eingeſchlämmt und dann die Erde mit irgend einer 
Streu oder auch mit umgekehrtem Raſen überdeckt, auch die zu dieſem 
Zweck größer gegrabenen Löcher nicht ganz eingeebnet werden, damit das 
herablaufende Regenwaſſer ſich da etwas ſammeln kann. 

In beſſeren Böden und guten Verhältniſſen gelingt aber auch 
die Einpflanzung kräftiger Einzelpflanzen in ſolchen halbmondförmigen 
Pflanzgruben immer ſehr gut. Auf beſſerem und dabei paſſendem Boden 
können auf ſolche Weiſe die Oſtheimer Weichſel, Mirabellen als 
niedrige Büſche, ferner auch Beerenſträucher, auf mehr kühlen Ab- 
hängen Weiden, Haſelnüſſe, Quitten, ſelbſt niederſtämmige 
Apfel- und Birnbäume recht gut gepflanzt werden. Die ganze Kultur 
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beſteht hier außer dem nötigen Beſchneiden und Ausputzen darin, daß 
öfters — etwa Zmal jährlich — die Erde um dieſe Gewächſe herum gut 
aufgelockert und vom Unkraut befreit wird. 

Iſt dieſe Anlage etwas maleriſch, d. h. nicht zu ſteif und engherzig, 
ſondern mehr gruppiert gehalten, ſo gewähren dieſe Pflanzungen das Bild 
von landſchaftlichen Anlagen und bieten dem Auge eine ſehr angenehme 
und wohlthuende Abwechslung. Sie geben zugleich Zeugnis von dem hohen 
Kulturzuſtand des Landes, dem Bildungsgrad der Bewohner und werfen 
ſchließlich einen ſehr ſchätzbaren Ertrag an Früchten und Nutzholz aller Art 
ab, während der Grasertrag im Anfang nur wenig oder eigentlich nicht 
geſchmälert wird. 

Als ein beſonders nützlicher Strauch zur Bepflanzung ſolcher Berg— 
abhänge eignet ſich, wo der Boden nicht ohne Nährſtoffe und einigermaßen 
gut zu bearbeiten iſt, die großfrüchtige Haſelnuß. Das Bomologifche 
Inſtitut in Reutlingen hat einen ziemlich ſteilen ſüdlichen Abhang eines 
aus aufgefülltem Liasſchiefer gebildeten Areals mit Haſelnüſſen bepflanzt, 
dieſe bilden einen wahren Wald und liefern jedes Jahr eine Menge 
ſchöner Nüſſe, außerdem Stäbe zum Formieren der jungen Bäume in der 
Baumſchule. Es ſind lauter Sämlinge großfrüchtiger, edler Haſelnuß— 
ſorten, welche vielfach wieder große, zum Teil ſogar ſehr große, prachtvolle 
Früchte liefern. 

In ähnlicher Weiſe laſſen ſich, wie ſchon erwähnt, und zwar mit 
Anwendung der Buſchpflanzung, wurzelechte Oſtheimer Weichſeln an 
ziemlich ſteilen Bergabhängen anpflanzen und gedeihen da, namentlich in 
nicht zu trockenen Jahrgängen, recht gut. 

Aber auch mit kleinfrüchtigen, eine zeitweiſe Dürre des Bodens eher 
ertragenden Apfel- und Birnſorten, namentlich mit zur Obſtwein— 
bereitung geeigneten Sorten, laſſen ſich ſolche Abhänge oft gut bepflanzen. 
Kann man kleine Terraſſen anbringen, auf welche dann dieſe Bäume ge— 
ſetzt werden oder eine Bewäſſerung, ähnlich wie die in Fig. 106 Seite 128 
dargeſtellte, einrichten, damit das den Berg herablaufende Regenwaſſer ſich 
in kleinen, flachen, neben den Bäumen gemachten Gruben ſammeln und 
dort ſeinen Schlamm abſetzen kann, der dann den Bäumen als Dünger 
dient, ſo iſt ſicher anzunehmen, daß bei ſorgfältiger Pflanzung und An⸗ 
wendung einiger Hilfsmittel auch auf warmen und trockenen Bergabhängen 
allmählich einträgliche Obſtkulturen ins Leben treten können. 

Dieſe Hilfsmittel, welche man immer in ſolchen Lagen anwenden 
ſollte, ſind folgende: 

1) Umbinden der Stämme der Bäume bis zur Krone mit zuſammen⸗ 
gedrehtem Stroh, mit Moos oder auch mit Schilfrohr oder Dornenzweigen, 
welche Umhüllung 2—3 Jahre lang erhalten werden ſollte. 

2) Tüchtiges Angießen beim Pflanzeu, ſowie Bedecken der Baumſcheibe 
mit etwas Dünger, der ſpäter mit dem Boden durch Hacken vermengt, aber 
mindeſtens 3 Jahre lang immer wieder erſetzt werden muß. 


3) Kräftiges Zurückſchneiden der Zweige der Krone vom Jahre nach 
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der Pflanzung, 5—6 Jahre jedes Frühjahr und jo lange fortgeſetzt, bis 
ſich eine recht kräftige, regelmäßige Baumkrone gebildet hat. 

4) Schröpfen der jungen Stämme im Mai zur ſchnelleren Verdickung 
der Stämme. N 

5) Auswahl von nicht zu hochſchaftigen, alſo gedrungen gewachſenen 
Bäumen, die ungleich früher erſtarken als hochkronig gezogene. 

Bei ſehr trockenem Geröllboden empfehlen ſich Kirſch- und Walnuß— 
bäume; bei einem zerklüftbaren Felsboden und teilweiſe gutem Boden ſind 
kleinfrüchtige Apfel- und Birnbäume in den dauerhafteſten Sorten zu 
wählen, z. B. Kleiner Langſtiel, Downtons Pepping, Weißer 
Aſtrakan, Wildling von Einſiedel, Welſche Bratbirn, Wei— 
lerſche Moſtbirn und ähnliche Sorten. 


2) Die Bepflanzung der Giſenbahndümme und Böſchungen. 


Schon im Jahre 1866 hat der Verfaſſer der erſten Auflagen dieſer 
Schrift, Dr. Ed. Lucas, eine kleine Broſchüre unter dem Titel „Vorſchläge 
zur Bepflanzung von Eiſenbahndämmen“ herausgegeben und darin die großen 
Vorteile ſolcher Anpflanzungen erläutert.“) Damals waren in Deutſchland 
noch nirgends Verſuche in dieſer Richtung gemacht worden, wogegen im 
ſüdlichen Frankreich und in Belgien hübſche Beiſpiele vorlagen. In jenen 
Ländern wurde das Hauptaugenmerk auf eine Abgrenzungspflanzung der 
Bahnlinie, alſo gewiſſermaßen auf eine Obſthecke gerichtet und verwandte 
man dazu vorzugsweiſe Birnſpaliere und Birnſpindeln, ebenſo wurde auch 
an zwei übereinander gehenden, zur Abgrenzung beſtimmten Drähten Beeren- 
obſt in den verſchiedenen Gattungen gezogen, auch Obſtſträucher, wie Quitten 
und Haſelnüſſe, Strauchweichſeln, Mirabellen fanden mannigfache Anwendung. 
Heute finden wir nun an vielen Bahnſtrecken ſchöne Anpflanzungen von 
halbhochſtämmigen Apfel-, Birn- und Kirſchbäumen. Solche Pflanz- 
ungen, wenn richtig nach den gegebenen Verhältniſſen ausgeführt, bilden mit 
der Zeit eine reiche Einnahmequelle und ſollten immer mehr und mehr 
ausgeführt werden. 

Vor allem ſollten Boden und klimatiſche Verhältniſſe dazu geeignet 
ſein, denn nur dann werden ſolche Anpflanzungen den gewünſchten Vorteil 
bringen. Gegen Süden und Oſten geneigte Lagen bepflanzt man am beſten 
mit ſpätreifenden Birnen, Apfeln und Weichſeln, ſolche gegen Weſten und 
Norden mit Frühbirnen und vorzugsweiſe mit Apfelbäumen. | 

Bei denjenigen Böſchungen, die auf der Schattenſeite liegen, geſchieht 
die Bepflanzung mit Obſtbäumen meiſt im Frühjahr, während an heißen, 
gegen Süden liegenden Abdachungen dieſelbe beſſer im Herbſt vorge— 
nommen wird. 


) Die Bepflanzung der Eiſenbahndämme und Böſchungen, ſowie die Um⸗ 
friedigung der Bahnlinien mit Obſtbäumen. 2. Aufl. mit 2 Tafeln. Preis 60 Pfg. 
Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 
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Die Anlage ſolcher Anpflanzungen kann nach verſchiedenen Methoden 
vorgenommen werden: a) indem man an den Stellen der Böſchungen, wo 
Bäume gepflanzt werden ſollen, muldenartige Einſchnitte macht (Mulden— 
pflanzung), b) indem förmliche Teraſſen angelegt werden (Teraſſen— 
pflanzung). — Für niedere Böſchungen dürfte erſtere Methode, die auf 
Seite 357 bereits näher geſchildert iſt, genügen, während für höhere 
Böſchungen die Teraſſenpflanzung, Fig. 267, entſchieden praktiſcher iſt. Die 
Entfernung der Bäume 
untereinander iſt nach 
den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen etwas ver⸗ 
ſchieden und dürfte 
durchſchnittlich 8 bis 
10 m im betragen. 
Die anzufertigenden 
Baumgruben werden 
am beſten oval ange— 
fertigt, ſo daß, ohne 
die Böſchung zu beſchädigen, die Löcher genügend groß und tief gegraben 
werden können. Zufuhr von etwas guter Kompoſterde iſt meiſt auch 
hier ſehr empfehlenswert. Beim Pflanzen ſelbſt hat man darauf zu 
achten, daß der Baum nicht zu hoch zu ſtehen kommt; jedenfalls muß er 
etwas tiefer als bei der Pflanzung auf ebener Erde in den Boden gebracht 
werden. Die Bäume ſollen ein hübſches ca. L m hohes Stämmchen, eine 
reich verzweigte Krone und reiche Bewurzelung haben. Wichtig iſt in 
warmen Lagen ein Überlegen des Bodens mit kurzem Dünger, ſowie ein 
gutes Anbinden des Baumes an den Pfahl. 

Bei der gewöhnlichen Böſchungspflanzung (Muldenpflanzung) iſt es 
zweckmäßig, wie ſchon bei der Bepflanzung kahler Berge und Bergabhänge 
S. 357 und in Fig. 106, S. 128 angegeben iſt, die Bäume durch Rinnen 
mit einander zu verbinden, um ihnen dadurch mehr Regenwaſſer zuzuführen. 
Ein Beſtreichen der Stämme mit Kalkmilch oder Einbinden derſelben mit 
Schilf ꝛc. iſt ebenfalls ſehr angezeigt. — Die Behandlung der Krone it 
gleich derjenigen der anderen Halbhochſtämme. 

Manche 1000 Hektare Land liegen infolge von Nichtbepflanzung der 
Eiſenbahndämme noch brach, und könnten, ohne bedeutende Koſten zu ver— 
urſachen, zu großem Nutzen für das Gemeinwohl bebaut werden. 

In Württemberg iſt man infolge der früher gegebenen Anregung raſch 
vorwärts gegangen und ſieht man hier große, zum Teil ſehr wohlgelungene 
Anpflanzungen. Nach eingezogenen Erkundigungen ſollen ſchon mehr als 
300000 Bäume an Eiſenbahndämmen und -Einschnitten angepflanzt wor- 
den ſein. 

Bei der Auswahl der Sorten hat man darauf Bedacht zu nehmen, 
daß nur ſolche angepflanzt werden, welche einen gedrungenen Wuchs haben, 
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früh und reichlich fruchtbar ſind und möglichſt gleichmäßige Reifezeit haben, 
um dadurch die Einerntung zu vereinfachen. 


Als ſolche ſind zu empfehlen: 


Apfel: Die Gold⸗Parmäne, Königlicher Kurzſtiel, Champagner-Reinette, 
Baumanns Reinette, Oberdiecks Reinette, Großer Bohnapfel u. ſ. w. 


Tafelbirnen: Punktierter Sommerdorn, Colomas Herbſt-Butterbirn, Liegels 
Winter⸗Butterbirn, Helene Gregoire, Millets Butterbirn. 


Wirtſchaftsbirnen: Weilerſche Moſtbirn, Wildling von Einſiedel, Bezelsbirn. 


Weichſeln: Alle Süß⸗ und Sauerweichſeln mit ſchön geſchloſſenem Wuchſe, 
wie Großer Gobet, Kaiſerin Eugenie, Frühe engl. Weichſel u. a. 


Pflaumen: vorzugsweiſe die Mirabellen und die grüne Reineclaude. 


G. Der Dblibau im Walde, mil einem 
Anhang über Bandiweidenkulfur. 


1) Der Gbſtbau im Walde. 


Bis jetzt liefert uns der Wald von Obſt eigentlich nur Holzäpfel 
und Holzbirnen, beide werden zur Bereitung eines guten, haltbaren 
Obſtweines ſehr gern dem ſüßen Obſte beigemiſcht. Es ſind viele Fälle 
bekannt, daß bei Verſteigerungen, wo das Obſt auf den Bäumen zum Ver⸗ 
kaufe kam, von den erſteigernden Landleuten für eine Reihe Bäume, worin 
ſich ein oder zwei volltragende Holzapfel- oder Holzbirnbäume befanden, 
beſonders gern, ja ſogar mehr geboten wurde, als in Voranſchlag genommen 
war. Für den Ertrag eines großen Holzbirnbaumes wurde einmal gegen 
30 Mark bezahlt. Die wilden Kirſchen, auch Bewohner unſerer Wälder, 
werden zur Herſtellung von Kirſchengeiſt ſehr geſucht. Wir wollen von 
letzteren, deren Ertrag durch die vielen beflügelten Gäſte ein ſehr unſicherer 
ſein würde, abſehen und nur die Frage kurz behandeln, könnten denn nicht 
ſowohl in Privat- wie Staatswaldungen an geeigneten Stellen, an 
breiten Waldwegen, in Waldblößen oder auch in jungen Mittel- 
waldſchlägen oder in Niederwaldungen dauerhafte ſpätblühende 
und erſt im Herbſt reifende Apfel- und Birnſorten neben Holz— 
äpfeln und Holzbirnen mit Vorteil angepflanzt werden? 

Die Pflege der Bäume würden die Waldhüter leicht mit beſorgen und 
nach dem neuen Forſtſchutzgeſetz dürfte man nicht gerade bange ſein, durch 
Diebſtahl große Verluſte zu erleiden, da ja der Wald und ſeine Produkte 
ſich jetzt eines größeren Schutzes erfreuen, als früher. Ein Forſtmann 
ſchlug in einem Artikel in der Schwäb. Chronik 1855 den jährlichen Mehr⸗ 
ertrag der württembergiſchen Staatswaldungen, welcher durch Obſtbau im 
Walde ohne alle Beeinträchtigung der Waldkultur zu erzielen wäre, jähr⸗ 
lich auf 400000 Gulden an. Mag nun auch dieſe Zahl etwas hoch ge— 
griffen ſein, ſo ziehen doch die Forſtverwaltungen dort wo Hochwild gehegt 
wird einen großen Vorteil aus dem Obſte, da dasſelbe eine reiche und beliebte 
Nahrung für das Wild im Spätherbſt und Vorwinter bildet. Anſpruchs⸗ 
reiche und großfrüchtige Obſtſorten ſollten hier nicht angepflanzt werden, 
einenteils liefern dieſelben nur geringe Erträge, andernteils gedeihen deren 
Bäume auch nur ſelten gut. 

Werden Sorten, wie der Große Bohnapfel, der Spätblühende 
Taffetapfel, die Trierſchen Weinäpfel, der Normänniſche 
Cyderapfel und dann die Wolfsbirn, Weilerſche Moſtbirn, 
Wildling von Einſiedel in paſſender Weiſe an Waldwegen oder 
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im Vordergrund des Waldes ſelbſt gepflanzt, wo der Wald Schutz 
bietet, der Baum aber hinreichend Luft und Licht hat und ſich mit von 
dem Waldhumus ernähren kann, ſo ergiebt ſich aus dieſen Waldobſtbäumen 
ſicher ein ganz bedeutender Reinertrag; die Früchte können dann, 
wenn nicht wie oben erwähnt benützt, von dem Forſtperſonal geerntet und 
meiſtbietend verkauft werden. Wenn man auch den betreffenden Wald— 
hütern für die Pflege und Wartung der Bäume die Hälfte des Ertrages 
geben müßte, ſo wäre doch noch der Ertrag an Obſt, welcher außerdem 
gelöſt würde, ſicher ſehr bedeutend. Ich begnüge mich damit, dieſen Ob it- 
bau im Walde hier von neuem anzuregen, den Forſtbeamten das Weitere 
überlaſſend. 

Allein es giebt auch einige Obſtbaumarten, welche ſpeziell in den Wald 
gehören und welche mehr Wald- als Obſtbäume ſind und einige andere, 
welche in geſchloſſenem Beſtande im Walde vortrefflich gedeihen und die 
wir hier noch erwähnen wollen. 

Zunächſt der Speierlingbaum (Sorbus domestica L.). Dieſer 
it zugleich Wald⸗, Feld⸗, Obſtgarten⸗ und Parkbaum. Das Holz iſt ſehr 
hart und wird ſehr teuer bezahlt. Die ſchönen, in reifem Zuſtande gelb 
und roten, kleinen, birnförmigen Früchte können in teigem Zuſtande genoſſen 
werden und ſind ſo wohlſchmeckend wie die Miſpeln oder die Elſe— 
beeren, welch' letztere ebenfalls von einem Obſtbaum des Waldes ſtammen 
und hierher gehören. Obſtwein mit einem Zuſatze von / Speierlingen, 
wie er z. B. in Frankfurt a. M., in Rheinheſſen (bei Bingen a. Rh.) 
bereitet wird, iſt ſehr gut und haltbar. Auch der Branntwein von Speier— 
lingen iſt von vorzüglicher Güte. Der Baum wächſt langſam, namentlich 
in der Jugend, wird aber ſehr groß und ſtark und erhält ein ſtattliches 
Anſehen. Man müßte in Saatſchulen aus dem Samen die Bäume erziehen, 
ſie drei Jahre ſtehen und erſtarken laſſen, dann verpflanzen und ſie 
erſt 3—4 Jahre ſpäter als Hochſtämme oder Halbhochſtämme in lichte 
Schläge, beſonders an öſtliche Abhänge des Kalkgebirges in Wäldern an— 
pflanzen. 

Ein anderer Obſtbaum des Waldes iſt die Baumartige Haſel— 
nuß (Corylus Colurna). Dies iſt ein leicht zu erziehender, ſtattlicher 
Baum von 12—14 m Höhe mit prachtvoller, pyramidaler Krone. Die 
Nüſſe ſind etwas größer als die gewöhnlichen Waldhaſelnüſſe und rund— 
licher oder eigentlich mehr plattgedrückt. Man kann Zjährige, aus Samen 
gezogene Pflanzen leicht erhalten, dieſe ſind die beſten zur Anpflanzung 
und wachſen ſchnell und kräftig heran. Nüſſe geben dieſe Bäume erſt, 
wenn ſie etwa 30 Jahre alt und gehörig erwachſen ſind. Iſt auch der 
Holzwert wohl überwiegend und der Fruchtertrag durch Eichkätzchen ſehr 
gefährdet, ſo lohnt ſich der Anbau dieſes herrlichen Baumes, eine Zierde 
der krainiſchen und ſteyermärkiſchen Wälder, jedenfalls auch in unſern Wäl⸗ 
dern. Ein nicht zu warmer Standort und ein mehr ſchwerer als zu leichter 
Boden ſagt ihm beſonders zu. 

Aber auch unſere gewöhnlichen Großfrüchtigen Haſelnüſſe ſind 
ſo gut im Walde anzupflanzen, wie die gemeine Haſelnuß und werden an 
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paſſenden Stellen im Waldhumus ſehr reiche Erträge liefern. Bekannt iſt, 
daß die Lambertsnüſſe beſonders reichlich in etwas geſchloſſenem Stande 
tragen und auch die ſogenannten Zellernüſſe geben da reiche Ernten. 
Man könnte hier mit großem Vorteile Zjährige Sämlinge anpflanzen, 
welche ſich tüchtig fortentwickeln werden. 

Wer aber gedenkt nicht, wenn vom Obſtbau im Walde die Rede iſt, 
der prächtigen und ſo volltragenden Echten Kaſtanien beim Heidel— 
berger Schloß und am Weg nach der Molkenkur, welche dort eigentlich 
den Hauptbeſtand des Waldes bilden! Die Kultur derſelben in Böden, 
welche warm und mehr trocken als feucht ſind, beſonders in Böden des 
bunten Sandſteins, in Baſaltböden oder auch in Keuperböden lohnt ſich 
überall und warme Bergabhänge in Wäldern, bei genannten Bodenverhält— 
niſſen mit dieſem ſchönen Baume bepflanzt, geben in Frucht und Holz 
reiche Erträge. Hierzu kommt, daß die Echte Kaſtanie, da wo ſie einmal 
gedeiht, auch auf höheren Standorten nicht erfriert, ſondern beinahe jährlich 
trägt. Auf einem Hügel des braunen Jura ſtehen mehr als 500 m über 
dem Meere ganz unbeſchützt einige ſolcher Bäume, welche den Winter ſtets 
ſehr gut überſtanden haben und reich blühen. Früchte liefern ſie auf dieſem 
rauhen Standorte allerdings nicht. 

Hieran anſchließend, können wir nicht umhin auf eine kleine Schrift, 
die „Nutzholzpflanzungen und ihre Verwendung mit beſonderer 
Rückſicht auf fremde Holzarten und Weidenzucht von H. Jäger, Leipzig, 
Verlag von Cohen“, aufmerkſam zu machen, in welcher ein großer Schatz 
von Erfahrungen und Ratſchlägen zur höheren Nutzung der Waldbäume und 

träucher, eigentlich zur Gartenkultur im Walde niedergelegt ſind. 


2) Die Weidenkultur. 


Die Kultur der Weiden iſt für die Baumzucht ſo wichtig, daß wir ihr 
noch einige Zeilen widmen wollen, zumal wir hier, in Reutlingen, aus- 
gezeichnet ſchöne Weidenarten für die verſchiedenſten Gebrauchszwecke kulti⸗ 
vieren. Zunächſt bedarf eine gute Weidenanlage desſelben Bodens, wie die 
Baumſchule und derſelben Vorbereitung, wie ſie Seite 71 und 72 genau 
geſchildert worden iſt. Geſunde und recht brauchbare Weiden verlangen 
durchaus eine ſorgfältige Kultur, Reinhalten des Bodens von Unkraut, Be— 
hacken und ſorgfältigen Schnitt im Herbſte. Ende Oktober und November 
nach dem Laubabfall werden die Weiden kurz, d. h. auf 1 bis 2 Augen 
über dem Entſtehungspunkte des Triebes mit einem Meſſer oder einer guten 
Baumſchere geſchnitten und zwar ſo, daß die Schnitte ganz glatt und nicht 
ſplittrig ſind. Die Triebe müſſen genügend ausgereift ſein und es iſt ſehr 
gut, wenn es vor dem Schneiden ein wenig gefroren hat, oder wenn ſonſt 
der Trieb abgeſchloſſen iſt. Nach dem Schneiden der einjährigen Triebe 
laſſe ich den Boden ſofort umhacken oder umgraben und wenn nötig zu— 
gleich Kompoſt, beſtehend aus Aſche von Fabriken und Gartenabraum, mit 
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einbringen. Im Mai wird dann nochmals gehackt und alle Unkräuter ent— 
fernt, ſpäter iſt ein Hacken nicht wohl mehr möglich.“) 
Die Weidenarten, die wir hier in Reutlingen kultivieren, ſind folgende: 


1) Für die Verpackung der Obstbäume und zu den ſtärkſten ändern. 

Die Hanfweide (Salix viminalis cannabina), die am ſtärkſten 
wachſende aller Bindeweiden; ſie wird gewöhnlich 3—4 m lang und ver— 
äſtelt ſich faſt nicht; ihr Ertrag iſt ſehr bedeutend. Leider wird ſie an 
feuchten Stellen oder in zu guten Böden ſehr markreich und iſt dann 
brüchig. Vorteilhafter iſt unter ſolchen Verhältniſſen die Kaſpiſche Weide 
(Salix acutifolia), eine ſehr ſtarktriebige auf Boden und Lage anſpruchs⸗ 
loſe Weide mit dunkelblutroter Schale und ſehr großen Blättern, die 
Mandelweide (Salix amygdalina) und die Lorbeerweide (Salix 
laurifolia), mit lebhaft grünen Trieben und ſchöner glänzender Be— 
laubung, welche auch 2¼ —3 m lang werden und ſich faſt gar nicht ver— 
zweigen. 


2) Für mittelſtarke Bänder und als ſtärkere Flechtweiden: 

Die Lambertſche Weide (Salix Lambertia na), eine der 
beſten, ſchlanken und faſt auf der ganzen Länge (durchſchnittlich 2 m) gleich 
ſtarke Binde- und Flechtweide; ſehr zu empfehlen. 

Die Braunrote Goldweide (S. vitellina glauca), ver- 
zweigt ſich, iſt aber eine der brauchbarſten Sorten und der Goldweide ent— 
ſchieden vorzuziehen. 

Die Goldweide (S. vitellina aurea), ſehr gute Bindeweide, 
verzweigt ſich reichlich und liefert viele feine Heftweiden. 

3) Als ganz feine Bindeweiden zu den feinſten Ländern oder zu ſehr 
feinen Flechtereien: 

Die ſogenannte Spagat weide (Salix uralensis), und die 
ſchwarze amerikaniſche Weide (S. americana nigra). 

Stecklinge dieſer Weidenſorten ſind ſtets im Pomologiſchen Inſtitut in Reut⸗ 
lingen zu erhalten. 

Bezüglich der Verwendung der Weiden zu Geflechten für Baum— 
ſchutzvorrichtungen wird auf Seite 375 verwieſen. 


) Als eine ſehr empfehlenswerte Schrift über Weidenkultur führen wir 
an: Die Anpflanzung der Korb⸗ und Bandweiden, von A. Schmid, 
Okon.⸗Rat, mit 20 Holzjchn. und 4 Tafeln Abbild. 2. Aufl., Stuttgart, Verlag 
von Eugen Ulmer; Preis: 1 Mk. 


H. Der Dbſtbau an Straßen.“) 


Als vor einer Reihe von Jahren bei einer landwirtſchaftlichen Ver— 
ſammlung in Heilbronn die Frage erörtert wurde „wie iſt der Obſtertrag 
in Württemberg ſo zu ſteigern, daß der große Bedarf an Obſt zu 
Obſtwein im Lande ſelbſt gedeckt werden könne,“ (was in den letzten 
Jahren niemals der Fall war) gab ich als Antwort den Rat: die Obſt⸗ 
kultur an den Straßen weſentlich zu fördern, weil bei der 
freien Lage und der meiſt genügenden Nahrung, welche den Wurzeln durch 
die ſich im Straßengraben anſammelnden Dungſtoffe zugeführt wird und 
weil bekanntermaßen die Bäume an den Straßen mehr und öfter tragen 
als die in geſchloſſenen Baumgärten befindlichen, hier ein ſehr bedeuten— 
der Obſtertrag bei richtiger Sortenwahl und guter Pflege zu erzielen 
ſei und zwar ein namhaft größerer als der ſeitherige. Allein es müßten 
die ſtaatlichen Verordnungen dahin abgeändert werden, daß nicht, wie bis 
jetzt, jeder an die Straßen angrenzende Grund beſitzer verpflichtet 
jet, die Bäume, welche die Straßen begrenzen, zu pflanzen, was befannt- 
lich für manche eine recht große Laſt ſei, ſondern der Staat müſſe die 
Straßenbäume auf ſein Areal, d. h. auf die Straße, ſelbſt 
pflanzen und ſelbſt pflegen, natürlich dann auch den Ertrag für 
die Staatskaſſe verwerten. Ferner müßte die jetzt geltende Vorſchrift 
aufgehoben werden, welche beſtimmt, daß die Buume 3 m vom äußern 
oder 3,70 m vom innern Straßenrand landeinwärts ſtehen 
ſollen, wodurch dieſe Bäume auf das Ackerland oder auf die Wieſen 
der Angrenzer zu ſtehen kommen, infolge deſſen Eigentum derſelben 
ſind und von ihnen geſetzt, gepflegt und die Erträge eingeerntet werden. 

An ſich wäre dieſes Geſetz ganz vortrefflich; es ſtehen die Bäume 
da auf gutem Feld und es können auch Obſtbäume, welche etwas breit- 
gewölbte Kronen haben, den Verkehr auf den Straßen nicht beeinträch- 
tigen und der Ertrag belohnt hinreichend die gehabten Mühen und Koſten. 
Auch war dieſe Art zu pflanzen durch die frühere geringe Straßen— 
breite geboten. Aber wenn wir unſere Straßenobſtbäume betrach- 
ten, ſo finden wir, daß die oft 100 verſchiedenen Feldbeſitzer, auf deren 


) Eine eingehende Belehrung über den Straßenobſtbau, mit Hinweiſung 
auf die ſtaatlichen Erlaſſe, auf die Rentabilität u. ſ. w. bietet die Schrift: Der 
Obſtbau an Staats- und Gemeindeſtraßen für Straßenbaubeamte, Orts⸗ 
vorſteher und Baumwärter. Von Dr. Ed. Lucas. (Verlag von Eugen Ulmer 
in Stuttgart.) Mit 40 Holzſchnitten. Preis 1 Mk. 30 Pfg. — Als Separat⸗ 
Abdruck daraus iſt ferner zu beziehen: Kurze belehrende Inſtruktion für 
Straßenbaumwärter. Zweite Auflage. Mit 35 in den Text gedruckten Ab⸗ 
bildungen. Preis kartoniert 35 Pfg. Partiepreis für 12 Exemplare 3 Mk. 
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Grundſtücken die Obſtbäume an einer Straße geſetzlich gepflanzt werden 
mußten, ihre Bäume gar verſchieden pflegen und unter hal⸗ 
ten und es ergiebt ſich daraus 2 Nachteil für das Ganze 
und ſolche ungeordnet bepflanzte Straßen gewähren ein gar unfreund⸗ 
liches Bild. 

So viel aus meinem damaligen Vortrage. 

Eine lebhafte Oppoſition erhob ſich gegen meine oben genannten 
Vorſchläge, allein bei ſpäterer nochmaliger kurzer Auseinanderſetzung ſchien 
die bing doch ſich denſelben zu nähern, zumal ich prophetiſch ver— 
kündete, trotz allen gegenwärtigen Entgegnungen würde es 
wohl nicht 50 Jahre dauern und der Staat würde bei uns, 
wie in Baden und in andern Ländern, die Obſtanlagen an 
den Straßen ſelbſt in die Hand nehmen und durch tüchtig 
eingeſchulte rde wozu ſich ja gewiß unter den 
Straßenwärtern geeignete Männer finden würden, unter- 
halten, jo daß dann unſere Straßenobſtbäume den herrlich gepflegten, 
dem Staate gehörigen Obſtbäumen an unſeren Bahnhöfen gleichkommen 
würden. 

Schneller als wohl irgend jemand es dachte, iſt meine Prophezeihung 
in Erfüllung gegangen; das K. württ. Staatsminiſterium des Innern be— 
orderte einen Staatstechniker zur Beſichtigung der von mir als muſterhaft 
angeführten ſtaatlichen Obſtanlagen in Braunſchweig und Hannover 
und derſelbe ſagt in ſeinem Bericht an das Miniſterium: daß er ſich über— 
zeugt habe, daß man auch bei uns auf dieſe Art der Bepflanzung der 
Straßen übergehen müſſe, wenn man gleich hohe Erträge erzielen wolle, 
und bereits ſind nun an vielen neuen Staatsſtraßen Obſtbaumpflanzungen 
auf Staatsrechnung angelegt worden! 

Über die Vorzüge einer einheitlichen ſachkundigen Pflege 
der Straßenobſtbäume, unter Aufſicht 1 Techniker, gegenüber 
den ſeitherigen in Württemberg eingeführten, obenerwähnten Beſtimmungen 
it wohl jedermann ſich klar und herrſcht ſicher kein Widerſpruch. 
Auch wird gar mancher Feldbeſitzer ganz zufrieden ſein, wenn er die Obſt— 
bäume, die ihn beim Ackern des Feldes ſo oft hinderten, nun allmählich 
los wird und dies iſt beſonders in Oberſchwaben der Fall, wo es ſogar 
vorkam, daß der Ackersmann die jungen Bäume, die er nach Anordnung 
der Behörden auf ſein Feld an der Straße ſetzen mußte, wieder aus dem 
Boden nahm, das Land pflügte und ſie dann wieder einſetzte! Ich habe 
dies einſt ſelbſt mit angeſehen. 

So vereinzelt dieſer Fall jetzt noch vorkommen mag, findet man aber 
doch heute noch häufig, daß in Gegenden, wo der Obſtbau noch wenig ein— 
geführt iſt und wo klimatiſche Verhältniſſe ihm hindernd im Wege ſtehen, 
die Bauern oder Güterbeſitzer die ſchlechteſten und billigſten Bäume 
pflanzen, welche ſie nur kaufen können, in der ſicheren Vorausſetzung „aus 
dem Baum wird doch nichts.“ 

Anders iſt es in unſeren geſegneten Obſtgegenden, da pflanzt der 
Landmann, ſeinen Vorteil vor Augen ſehend, gerne. Keine Ausgabe iſt 
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ihm zu groß, er weiß ja und ſieht es beim Nachbar, daß, wenn er einen 
ſchönen und kräftigen Baum gepflanzt hat, dieſer auch bald in Ertrag 
kommt, und reichlich Zinſen trägt. In ſolchen Gegenden will man von 
Staatspflanzungen an den Wegen nichts wiſſen, weil der Anſtößer für 
ſeine Felder nicht nur den Schatten von den auf den Wegen ftehen- 
den Bäumen erhält, ſondern auch noch durch das Aufleſen und Einernten 
des 1 8 welches auf ſein Land fällt, in ſeinem Eigentum beeinträch— 
tigt wird. 

Über den Nutzen und die Notwendigkeit der Bepflan— 
zung der Wege mit Obſtbäumen ſagt der verſtorbene, vortreffliche 
Pomologe, Schulrat Ed. Lange in Altenburg: „Die Wege ſind ein 
reiner Verluſt an tragbarem Boden, ſo unerläßlich und heilſam 
ſie auch für die Ausbildung des Nutzlandes ſind, das durch ſie erſt zu— 
gänglich gemacht wird. Aber warum ſollten ſie denn ganz ohne unmittel— 
baren Ertrag bleiben? Können ſich doch unter ihnen die Wurzeln nütz— 
licher Obſtbäume hinziehen, deren Kronen die Wege beſchatten und ſo das 
Licht nützen, deſſen die Wege und die Fuhrwerke darauf nicht ſo be— 
dürfen, wie die früchtereichen Fluren, welche ſie durchziehen. So macht 
ſchon der Wunſch, die vorhandene Bodenfläche ſo viel als möglich zur 
Hervorbringung nützlicher Erzeugniſſe zu verwenden, die Bepflanzung der 
Wege mit Obſtbäumen rätlich. Ebenſo dringend fordert auch die 
Vorſorge für die Erhaltung unſerer Mitmenſchen dazu auf, 
welche im Winter von Schneegeſtöber im Freien überfallen 
werden und nun an den die Wege bezeichnenden Baumpflan— 
zungen einen Anhalt haben, um die Richtung nicht zu verlieren und 
nicht wohl gar zuletzt ermattet im Schnee zu erfrieren. In zu rauhen 
Gegenden mag man ſich hiezu immerhin der gewöhnlichen Waldbäume, 
3. B. der Ebereſche, bedienen, nur dürfen fie nicht wie die Pappeln 
mit ihren flachgehenden Wurzeln weithin ins Ackerland hinein laufen und 
dieſes ausſaugen und austrocknen, während die hochgehenden Kronen zu— 
gleich Licht und Regen auffangen und dadurch den Schaden noch ver— 
mehren. Wo dagegen das Klima dieſes nur irgend zuläßt, 
verdient der Obſtbaum jedenfalls den Vorzug. 

Sollte es aber wegen der geringen Breite der Wege nicht rätlich 
ſein, beide Seiten derſelben mit Obſtbäumen zu bepflanzen, ſo iſt auch 
eine Reihe hinveichend. In dieſem Fall iſt dann anzuraten, bei Wegen, 
die von Oſt nach Weſt ziehen, die Südſeite, bei Wegen hingegen, die 
von Süd nach Nord laufen, die Weſtſeite derſelben zu bepflanzen. So 
werden die Baumkronen weniger die anliegenden nutzbaren Grundſtücke 
als die Wege beſchatten und den herabfallenden Regen nicht ſowohl den 
anſtoßenden Fruchtäckern als den Wegen entziehen, die gegen Norden oder 
Oſten dahinter liegen. Welche Obſtart aber zur Bepflanzung der Wege 
zu wählen ſei, muß von Klima und Boden und den Abſcatzverhältniſſen 
abhängen. Doch würde ich den Sauerkirſchen wegen ihrer herabhängenden 
Kronen und wegen ihrer weit und flach hinziehenden Wurzeln jeder Zeit 
die letzte Stelle einräumen.“ — 
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Hinſichtlich der Stellung der Bäume an den Straßen können 
nach dem Geſagten bei eben gelegenen Straßen 2 Fälle eintreten: 

1) werden die Straßen wie bei Fig. 268 à an beiden Seiten mit 
einem Fußweg von 1 m Breite (oder auch breiter) verſehen und an der 
äußeren Seite desſelben, nahe dem Graben, dann die Bäume geſetzt. Hier 
iſt alſo a—b der eigentliche Straßenkörper, ac und be ſind die zwei 
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Fig. 268. Der Baumſatz an Straßen. a) innerhalb des Grabens, b) außerhalb 
des Grabens. 


Fußwege oder Nebenflächen, auf welchen die Bäume ſtehen, ed find die 
beiden Straßengraben. 

2) Der Straßenkörper ab (Fig. 268 b) iſt durch 2 Gräben ac und 
be von einem daneben liegenden 1—2 m breiten Landſtreifen cd ge- 
trennt, auf welchem die Obſtbäume ſtehen. Hier find die Bäume mehr 
der Straße zu geſetzt, um nicht den angrenzenden Feldbeſitzern Veranlaſſung 
zu Klagen wegen Beſchattung u. ſ. w. zu geben; ein kleines Gräbchen 
trennt dann dieſe Grasſtreifen von den angrenzenden Ackern und Wieſen. 

Läuft die Straße auf einem Damm fort, ſo werden die 
Obſtbäume entweder an den äußeren Bord des Straßendammes oder doch 
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ſo geſetzt werden müſſen, daß ſie einesteils den erforderlichen Schutz ge— 
währen, andernteils aber auch noch ihr gutes Gedeihen finden. 

Als Dünger für dieſe Bäume können die tieriſchen Exkremente im 
Straßenabraum verwendet werden; man zieht um den Stamm des Baumes 
die Erde der Baumſcheibe etwas heraus und bildet durch dieſe Anhäufe— 
lung um den Stamm eine kreisförmige Mulde, in welcher genannte Erfre- 
mente angeſammelt und ſpäter mittels Umhackens oder Umgrabens in den 
Boden um den Baum herum gebracht werden. Sehr förderlich iſt es, wenn 
man hier und da um die Bäume herum, gegen den Straßengraben zu, eine 
halbrunde Anhäufung von Straßenabraum machen kann, um 
ſeitwärts den Wurzeln mehr Schutz und Nahrung zu bieten; die Ver— 
engerung des Straßengrabens, die hierbei vorkommt, kann recht leicht 
durch Ausgraben von etwas Boden von der äußeren Seite ausgeglichen 
werden. Es iſt überhaupt die Frage, ob es nicht da und dort am zweck— 
mäßigſten wäre, den Fußwegen oder den Banketten (erhabene Fußpfade), 
welch letzere an beiden Seiten der Straßen liegen, und gewöhnlich 1— 2 m 
breit angelegt und durch ein Gräbchen oder einen Steinſatz von dem 
Straßenkörper getrennt werden, und allen den Stellen, wo ein Baum gepflanzt 
werden ſoll, d. h. meiſt auf je 10 m Entfernung, eine ca. 0,50 —0,70 m 
betragende Erweiterung zu geben. Die Straßenbäume hätten dann 
einen ſicheren und guten Standort, wo ſie niemand hindern 
und auch keine zu ſtarke Beſchattung der Straße veranlaſſen 
könnten. 

Das Wichtigſte für die Bepflanzung der Straßen bleibt 
aber immer die richtige Auswahl der daſelbſt anzupflan— 
zenden Obſtſorten und deren Schnitt. 

Was die Obſtarten, d. h. ob Apfel, Birnen, Kirſchen, 
Weichſeln, Zwetſchen an die Straßen geflanzt werden ſollen und 
können, betrifft, jo möge hier zunächſt das auf Seite 42 —49 dieſer Schrift 
Geſagte Beachtung finden. 

Im allgemeinen wird man ſich bei der Wahl der Obſtarten und 
deren Sorten neben der Bodenbeſchaffenheit zumeiſt nach den Verhältniſſen 
richten müſſen, welche in betreff des Handels mit Obſt oder der Be— 
nutzung desſelben in der betreffenden Gegend obwalten, die ja überall 
ſo verſchieden ſind. 

Bezüglich der Anzucht der Obſtarten finden wir Apfel-, 
Birn-, Kirſch-, Zwetſchen-, Walnuß- und Echte Kaftanien- 
bäume an den Land- und Staatsſtraßen in den verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands und der angrenzenden Länder angepflanzt. Vom Kernobſt 
natürlich meiſt nur ſpätreifende Sorten. Von genannten Baumarten 
möchten Zwetſchenbäume, wegen der Leichtigkeit, die Früchte zu ſtehlen 
und Walnußbäume, wegen der Entwicklung einer ſehr großen Krone und 
wegen des Schadens, den das abfallende Laub dem Gras, Klee oder Getreide 
verurſacht, am wenigſten an Straßen taugen. Auch die Echte Kaſtanie, 
welche ein ſehr warmes Klima bedingt, wird wohl nur ſelten als Straßen⸗ 
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baum in Deutſchland verwendet werden. Es bleiben daher nur N 
Birn- und Kirſchbäume. 


a) Die Apfelbäume; dieſelben werden faſt noch überall vorher 
an den Straßen angepflanzt; allein man muß hier ſorgfältig nur Sorten 
mit hochgehendem Kronenbau auswählen und 4—5 Jahre lang jedes 
Frühjahr ſorgfältig die Zweige jo beſchneiden, daß ſich eine hochgehende 
Krone bildet. Durch einen richtigen Schnitt der Leitzweige über auf der 
Außenſeite ſtehenden, glatt anliegenden Knoſpen läßt ſich dies leicht er— 
reichen. 

Bezüglich dieſer Fortbildung der Baumkrone haben wir 
Seite 144 ſchon das Nötige angegeben; doch möge, da ſich zwei ver— 
ſchiedene Syſteme des Kronenbaues geltend gemacht haben, hier kurz noch 
folgendes darüber Platz finden. 

Die Fortbildung der Baumkrone in eine breitpyrami— 
dale Form wird immer die naturgemäßere, gegenüber der 
in Becherform (Keſſelform) bleiben; die Bäume, denen der Mittel— 
alt gelaſſen wird, ſind widerſtandsfähiger gegen Sturm und Schnee— 
druck, auch können die ſeitlichen Aſte, wenn ſie fruchtbeladen ſind, mit 
Strohſeilen leicht an den ſtarken Mittelaſt herangezogen und ſo, ohne eigent— 
liche Baumſtützen, in die Höhe gehalten werden. Ein Verjüngen der 
Krone iſt hier leicht auszuführen und von großer Wirkung. 

Andererſeits läßt ſich nicht leugnen, daß der Keſſelſchnitt, wie ihn 
Herr Straßenbauinſpektor Pariſius angewendet, z. B. an der Straße 
von Nörten nach Nordheim, ganz vortreffliche Reſultate ge⸗ 
liefert hat; allein ob dieſer längere Zeit, ja ich möchte ſagen bis ins 
zehnte Jahr fortzuſetzende, ſorgfältige Schnitt überall durchgeführt werden 
kann, iſt doch ſehr zu bezweifeln. Altere, nach dieſer Art gezogene Bäume, 
die ich im Hannoverſchen geſehen habe, wo ſo ziemlich von jeher allgemein 
dieſer Schnitt, den auch der 7 Hofgarteninſpektor Borchers in Herren— 
hauſen angewendet und empfohlen hat, gebräuchlich iſt, und die wir auch 
in Württemberg treffen, wo früher (vor 50 Jahren) ebenfalls in ähnlicher 
Weiſe die Baumkronen gezogen wurden, machten durchaus nicht den Ein— 
druck auf mich, um anraten zu können, bei der Bildung der Baumkrone 
den Mittelaſt herauszuſchneiden, und dieſe ſog. Keſſelform vorzuziehen. 

Die Heranzucht der Keſſelform wird in der Weiſe durchgeführt, daß 
man nach Entfernung des Mittelzweiges 4, 5 und 6 ſeitliche Zweige 
keſſel⸗ oder becherartig zu Alten heranzieht und mehrere Jahre ſehr ſtark 
beſchneidet, um ſie kräftig in die Höhe zu bringen und ihnen eine möglichſt 
gleiche Stärke zu geben. Das iſt nun gar nicht ſo leicht und jedenfalls 
erfordert die Heranbildung und Erhaltung einer ſchönen regelmäßigen 
Kelchkrone weit mehr Zeit, Mühe und Geſchicklichkeit, als die 
einer pyramidalen Krone. Doch mögen die da und dort angeſtellten 
Verſuche ſpäter noch die Frage über die Vorzüge dieſes oder jenes Schnittes 
klar ſtellen; einſtweilen müſſen wir nach hieſigen und auswärtigen Er— 
fahrungen die Pyramidenform der Krone vorziehen. Bei Gelegenheit des 
pomologiſchen Kongreſſes in Hamburg (1883) ſtand die Frage: „Sollen 
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die Bäume an der Straße in Keſſelform oder Pyramidenform erzogen 
werden“ auf der Tagesordnung und es entſchied ſich die ganze Verſamm— 


lung für letztgenannte Form. 


Der Grund, den Pariſius beſonders geltend macht, daß niemand 


F 


Fig. 269. Kugelförmige Baumkrone. 
abc Schnitt derſelben. 


gern das Obſt von einem ſehr 
hohen Baum kaufen mag, iſt wenig— 
ſtens bei dem Moſtobſt, welches be— 
kanntlich immer nur geſchüttelt wird, 
nicht ſtichhaltig und iſt namentlich 
in Württemberg, wo der Ertrag von 
hunderttauſenden von fruchtbeladenen Obſt— 
bäumen jährlich durch Verſteigerung zum 
Verkaufe kommt, niemals zur Geltung 
gekommen. Ja es werden die Birnen, 
die ja immer von höher gewachſenen 
Bäumen geerntet werden müſſen, ſtets 
gerne und zu hohen Preiſen gekauft. 

Allein es ergiebt ſich oft von ſelbſt, 
beſonders für die Apfelbäume, eine 
Kronenform, welche zwiſchen beiden vor— 
genannten Formen ſteht, und welche be— 
ſonders am Rheine (bei Köln, Greven— 
broich u. ſ. w.) oft zu ſehen iſt, nämlich 
die kugelförmige Baumkrone 
(Fig. 269). 

Wird auch anfangs die junge Krone 
pyramidenförmig zugeſchnitten, ſo zeigt 
ſich doch nach wenigen Jahren bei ſehr 
vielen Apfelſorten und auch bei vielen 
Birnenſorten, daß der Mittelaſt nicht 
kräftig wachſen will; er veräſtelt ſich und 
ſo bildet ſich eine kugelförmige Krone, da 
die Seitenäſte ſich mit gleicher Kraft des 
Wachstums entwickeln. Dieſe Form iſt 
weit leichter zu erhalten, als die Kelch— 
form; Bäume in ſolcher Form erzogen, 
tragen ſehr reichlich, und es ſcheint, daß 
dieſelbe dem natürlichen Wuchſe am meiſten 
entſpricht, wenigſtens bei dem größten 
Teile unſerer Apfelſorten. 


Den Übergang von der Pyramidenform zur Kugelform zeigt recht 
deutlich die hier dargeſtellte Fig. 269, wo der Mittelaſt nach dem 3. Jahre 
im Wuchs nachläßt, die Seitenäſte aber eine größere Entwickelung erlangen, 
ſo daß nach wenigen Jahren die Baumkrone die Form einer unregelmäßigen, 
auf der unteren Seite flachen, auf der oberen hochgewölbteren Kugel erhalten. 
Die Buchſtaben a, c zeigen, wo im erſten Jahre (a) und im zweiten (e) 
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geſchnitten werden muß, die Buchſtaben b, wo die Zweige ganz weg— 
zunehmen ſind. 

In neuerer Zeit ſchwärmen viele Baumzüchter und insbeſondere Kreis- 
wandergärtner und Obſtbauwanderlehrer für eine pyramidale, etagenförmige 
Krone, welche ſich von der gewöhnlichen pyramidalen Krone dadurch unter— 
ſcheidet, daß die ſich jährlich neubildenden Aſtſerien mindeſtens 30 —40 cm 
von einander entfernt ſtehen; alſo am Stamm größere Zwiſchenräume 
entſtehen. Die Aſte der einzelnen Serien werden mit Formſtäben formiert 
und in eine ſanft anſteigende Richtung verbracht. Solche Baumkronen, bei 
welchen 3, höchſtens 4 Aſtſerien ſo erzogen werden, ſehen, wenn gut ge— 
pflanzt und formiert, ſehr hübſch und elegant aus. Sie werden ſehr licht— 
kronig, was auf die Entwickelung der Früchte gewiß nur vorteilhaft wirkt, 
ob aber ſolche Bäume auch für exponierte Lagen praktiſch muß die Zu— 
kunft lehren. Nach meiner Beobachtung trotzen etwas dichtere Kronen 
Wetter und Wind beſſer als zu lichtkronige, bei welchen die Gefahr des 
Abſchlitzens ganzer Aſte eine weitaus größere iſt. Auch das Abſchleudern 
der Früchte iſt bei zu lichten Kronen weitaus größer als da, wo die 
Krone eine kompaktere Maſſe bildet. 

Was nun die Apfel ſorten betrifft, welche ſich infolge ihres natür— 
lichen Wuchſes und in Anbetracht der Eigenſchaften ihrer Früchte zur 
Anpflanzung an Straßen eignen, ſo muß allerdings vorausgeſetzt werden, 
daß die Bäume kräftig und geſund und mit einer einfachen Krone 
von 4—5 Zweigen verſehen ſein müſſen, wenn ſie zur Anpflanzung 
kommen; es müſſen ſelbſtverſtändlich auch die Baumlöcher, ſo wie es 
Seite 129 beſchrieben wurde, im Herbſte ausgegraben und die Pflanzung 
im Frühjahr vorgenommen werden; auch für genügend guten, kräftigen 
Kompoſt zur Pflanzung muß geſorgt, und überhaupt die Pflanzung ſo wie 
ſie in dem Abſchnitt, der Baumſatz, Seite 127 beſchrieben wurde, vor— 
genommen werden. 

Wenn ſich eine Apfelſorte als Straßenobſtbaum eignen ſoll, ſo muß 
ſie folgende Bedingungen erfüllen: 

1) Der Wuchs muß kräftig, ſchön pyramidal, die Sorte dauerhaft 
gegen Witterungseinflüſſe ſein und ihren Trieb gut vollenden, auch ſoll 
der Baum im allgemeinen nicht zu frühe blühen; 

2) der Baum muß oft und reichlich tragen; 

3) die Frucht muß im Winde feſt hängen; ſie darf nicht frühreifend 
ſein, ſondern ihre Ernteperiode ſoll in das letzte Dritteil des September bis 
etwa gegen den 10. Oktober hin fallen, auch darf ſie nicht vom Baume 
weg genießbar und nicht zu ſehr in das Auge fallend, auch nicht über 
mittelgroß ſein; 

4) die Frucht muß ſich zur Obſtmoſtbereitung gut eignen. — Kann 
Brechobſt (Kellerobſt) auch mit an Straßen erzogen werden, jo iſt dies in 
gewiſſen Fällen ſehr wichtig. 

Zu Straßenpflanzungen empfehlen wir nachſtehend 20 Apfel- und 
20 Birnſorten, deren genauere Beſchreibung, Reife der Frucht und Eigen— 
ſchaft des Baumes der Abſchnitt über Pomologie enthält. 
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20 Apfellorten, zum Anbau an Straßen geeignet. 


Apfel von Ülzen, Boikenapfel, Champagner Reinette, Purpurroter Couſinot, 
Roter Jungfernapfel, Oberdiecks Reinette, Zwiebel-Vorsdorfer, Baumanns Reinette, 
Parkers Pepping, Große Kaſſeler Reinette, Harberts Reinette, Großer Bohnapfel, 
Schwarzſchillernder Kohlapfel, Roter Trierſcher Weinapfel, Spätblühender Taffet⸗ 
apfel, Kleiner Langſtiel, Weißer Trierſcher Weinapfel, Grüner Fürſtenapfel, 
Lenninger Taffetapfel, Kronprinz Rudolf, Wellington. 

Außer dieſen giebt es noch gar viele hochwachſende Sorten, welche 
ſich zur Anpflanzung an Straßen ſehr gut eignen. Vor allem würde da, wo 
Schutz gegen Diebſtahl vorhanden iſt, die Winter-Goldparmäne zu 
empfehlen ſein; allein dieſe äußerſt ſchöne und fruchtbare Sorte iſt im 
Winter 1879/80 mehrfach vom Froſt beſchädigt worden und iſt, wie bereits 
angedeutet, zu verlockend für Diebe. Der Weiße Aſtrakan, Charla— 
mowsky und Langtons Sondergleichen ſind 3 Sommeräpfel, 
welche für ſehr rauhe Gegenden (über 600 m Meereshöhe) gute Herbſt— 
äpfel und außerdem vortreffliche Straßenbäume ſind. Für ſehr hohe, trockene 
Lagen und Geröllböden eignet ſich noch der große Paradiesapfel 
(Pirus M. baccata maxima), von welchem eine Varietät als Hohen— 
heimer Rieslingsapfel verbreitet und zu Obſtwein ſehr tauglich iſt. 

b) Die Birnbäume; ſie find des hochgehenden Wuchſes wegen, da wo 
der Boden genügend tiefgründig und mehr feucht als trocken iſt, den 
Apfelbäumen überall für Straßenpflanzungen vorzuziehen; in 
erſter Linie aber nur Moſt- oder Weinbirnen, welche zum Rohgenuß 
unbrauchbar ſind, dann auch mehrere nicht empfindliche, hochgehende Herbſt— 
und Winter-Tafelbirnen und einige ſpäter zeitigende Kochbirnen, ſofern für 
ſolche Abſatz zu hoffen iſt. Den ſicherſten Ertrag gewähren immer, nach 
vorliegenden Erfahrungen, die Moſtbirnen, welche jetzt ſchon über 
400 —500 km weit per Bahn in ganzen Wagenladungen verſendet 
werden; dieſelben ſind ungenießbar, daher dem Diebſtahl faſt nicht aus— 
geſetzt. 

Als ſolche dauerhafte und kräftig wachſende Moſtbirn— 
ſorten, denen wir auch einige wenige, ſich zur Bepflanzung der Straßen 
eignende Birnen für die Tafel und Küche beifügen, mögen folgende 
20 Sorten beſonders empfohlen werden. 


20 Birnforten, zum Anbau an Straßen geeignet. 


a) Tafelbirnen: Ulmer Butterbirn, Colomas Herbſt-Butterbirn, Liegels 
Winter⸗Butterbirn, Punktierter Sommerdorn, Engliſche Sommer ⸗Butterbirn, 
b) Moſt⸗ und Kochbirnen: Späte Grunbirn, Trockener Martin, Kuhfuß, Witten⸗ 
berger Glockenbirn (Kleiner Katzenkopf), Knausbirn, Pomeranzenbirn vom Zaber⸗ 
gäu, Welſche Bratbirn, Große Rommelterbirn, Wolfsbirn, Weilerſche Moſtbirn, 
Sievenicher Moſtbirn, Metzer Bratbirn (Garafi), Wildling von Einſiedel, Schweizer 
Waſſerbirn, Betzelsbirn. 

Wir übergehen andere Sorten, welche ſich auch für Straßen eignen 
würden, aber teils zu unbekannt oder nur lokal ſind, teils ſich nur ſelten 
gut ausbilden, da dieſes Sortiment für alle Verhältniſſe mehr als hin⸗ 
reichend iſt; bloß örtlich wichtige Sorten, wie ſie ja allerwärts vorkommen 
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und die, wenn wertvoll, auch beibehalten werden ſollten, wurden hier nicht 
mit aufgeführt. 

c) Die Kirſchbäume (Süßkirſchen und Weichſeln); fie finden ſich in 
Sachſen, Anhalt, Thüringen häufig, in Wüttemberg und Baden minder 
häufig, aber doch nicht ſelten, zur Straßenanpflanzung benutzt, und es ver⸗ 
dient dieſe Baumart (Weichſel), ihres ſehr ſchönen Wuchſes, der lichteren, 
weniger Schatten gebenden Belaubung und ihrer Ergiebigkeit wegen überall 
da, wo der Abſatz einigermaßen geſichert iſt, fleißige Anpflanzung. Süß⸗ 
kirſchenbäume, welche ſehr groß werden und die Fahrbahn ſtark beſchatten, 
werden beſſer landeinwärts als auf den Straßenrand gepflanzt. Während 
man Zwetſchen und Pflaumen abſchütteln kann, geht dies bei Kirſchen nicht 
und wenn man, wie es in Württemberg bei Straßenpflanzungen von Süß— 
kirſchenbäumen allgemein geſchieht, um den Stamm und zwiſchen die 
Aſte, da wo die Krone ihren Anfang nimmt, Büſchel mit 
Dornen vom Schwarzdorn (Prunus spinosa) oder Zweige von 
wilden Roſen in verkehrter Richtung feſt umbindet, ſo iſt das 
Hinaufklettern ganz unmöglich, weshalb man auch von Kirſchendiebſtahl 
höchſt ſelten etwas hört. 

Daß für Kirſchenanlagen die leichteren Böden und die 
höheren Lagen ſich beſonders eignen, iſt bekannt. Hinſichtlich der Sorten 
entſcheidet ganz der Abſatz und das Bedürfnis. Will man nur Kirſchen— 
geiſt gewinnen, ſo können die meiſten ſchwarzen und bunten aus Samen 
gezogenen kleineren Süßkirſchen unveredelt bleiben. Will man Kirſchen für 
den Marktverkauf, ſo müſſen aus dem im Abſchnitt „Pomologie“ angebenen 
Sortiment die ſchönſten und lokal beliebteſten Sorten gewählt werden; im 
allgemeinen eignen ſich übrigens dieſe veredelten Sorten mehr für geſchloſſene 
Anpflanzungen als für Straßen, da ja auch der Süßkirſchbaum durch ſein 
großes Blatt die Straße viel mehr beſchattet als die Weichſel. Da der 
Kirſchbaum auch von Haſen nicht zu leiden hat, ſchnell, gerade und 
ſtark wächſt, auch ſehr bald des Pfahles entbehren kann, ſo iſt er einer 
der ſchätzbarſten Obſtarten für Straßenpflanzungen. Der 
Verkauf des Ertrages findet überall durch Verſteigerung der Früchte auf 
dem Baume ſtatt und tragen die Käufer den Aufwand für die Ernte. 

Sind Obſtbäume an Straßen zu pflanzen, welche ſich in Städten 
oder Ortſchaften befinden, jo it für einen ſehr ſorgfältigen, bejon- 
deren Schutz der Stämme vor Beſchädigungen jeder Art Sorge zu 
tragen. Eine ſehr förderliche Einrichtung hiezu iſt die in Fig. 110 Seite 137 
abgebildete. Dieſe Schutzvorrichtung ſteht allſeitig 15 cm vom Baum ent⸗ 
fernt und iſt am Pfahle befeſtigt, ſo daß der Stamm nicht beengt iſt. 
Selbſtverſtändlich muß der Baum, bis er dem Winde Trotz bietet und 
eines Pfahles entbehren kann, notwendigerweiſe einen ſolchen erhalten und 
jährlich wieder friſch angebunden werden. Der Boden zwiſchen dieſer 
e wie außen um dieſelbe herum, muß immer gut aufgelockert 
werden. 

Praktiſche Schutzvorrichtung bilden auch Weidengeflechte, welche, 
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wie in Fig. 270 angegeben, verwendet werden. Doch ſollten dieſelben auf 
einer Seite zum Offnen eingerichtet ſein, um nach Waſſerſchoſſen u. ſ. w. 
ſehen zu können. Der beſte Schutzkorb iſt ſtets der in Fig. 110 abgebildete. 
Daß elegantere Schutzvorrichtungen von Holz oder Eiſen da und 
dort angewendet werden, iſt ſehr anerkennenswert, ſie kommen der höheren 
Koſten wegen aber doch nicht ſehr 
häufig vor. Bedient man ſich aber nur 
dreier Pfähle, welche wir Seite 353 
als notwendigen Schutz der Bäume, 
die ſich auf Feldern befinden, empfohlen 
haben, ſo ſind ſie in Zwiſchenräumen 
von 3—5 cm von unten bis oben 
horizontal oder ſchräg mit Latten oder 
Rundhölzern zu verbinden. Nur ſollten 
alle ſolche Schutzvorrichtungen den 
Stamm frei laſſen; das da und dort 
übliche Umbinden der Stämme mit 
5—6 dünneren oder ſtärkeren Pfählen, 
welche mit Draht um den Stamm 
des zu ſchützenden Baumes herum feſt— 
gebunden werden, it nur als Not— 
behelf und auf kurze Zeit zu geſtatten, 
weil der Stamm hier gar zu oft durch 
Reibung und Druck beſchädigt, und 
in ſeiner Entwicklung gehindert wird. 
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geflecht geſchützt. Wie bereits erwähnt, erträgt 
der Trier'ſche Weinapfel und 


Pirus M. baccata maxima (= Hohenheimer Rieslingapfel) heiße und 
trockene Lagen und kieſigen Boden noch gut; von demſelben ſind größer⸗ 
früchtige Varietäten vorhanden, die ſich vortrefflich zu Obſtwein eignen; die 


Früchte desſelben ſind an und für ſich herb und ungenießbar. 
Die wilde Holzbirn als unveredelter Baum (in Baum⸗ 
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ſchulen regelrecht gezogen), und ebenſo der Holzapfel ertragen noch die 
rauheren, niederen und zugigen Lagen, wo die veredelten Varietäten nicht 
mehr gedeihen und liefern als Straßenbäume dort noch gute Erträge, in— 
dem die Früchte zu Obſtwein ſtets geſucht ſind, weil dieſelben, beſonders 
mit ſüßerem Obſt gemiſcht, einen ſehr haltbaren guten Obſtwein liefern. 

Von Wald- und ſonſtigen Bäumen taugen für kieſigen und 
mageren Boden der Vogelbeerbaum (beſonders in den rauheſten 
Lagen), wilde Kirſchen, ſogenannte Zwißelkirſchen (zu Kirſchengeiſt 
brauchbar), die Balſampappel, beſonders aber die Pyramiden— 
balſampappel, eine neue prächtige Art für Straßenpflanzungen, dann 
die Birke und die Eſpe, während für feuchte, zugige Stellen, wenn die 
Straße durch feuchte Thäler führt, Eſchen, Ulmen und Erlen- 
arten, auch Ahorn ſich ſehr gut eignen. Ahorn gedeiht ebenſogut auch 
in trockenen Gebirgslagen. Die Alleepappel erfriert nicht ſelten und dürfte 
der Pyramidenbalſampappel überhaupt ſelbſt in ihrem Holznutzen, ſehr 
nachſtehen. Daß man auch andere Bäume, wie Roßkaſtanien, Linden, 
Platanen an geeigneten Stellen, z. B. an breiten Straßen, die durch 
Städte führen, pflanzen kann, iſt wohl allgemein bekannt und bedarf keiner 
weiteren Empfehlung. 


Pierte Abteilung. 
Obſternte und Gbſtverwertung. 


A. Die Pbſternte; die Aufbeiwahrung des 
PObſtes; die Perpackung und Perſendung 
des Pbſtes; der Bandel mit Tafelobft. 


1) Die Obſternte. 


Bei der Obſternte iſt es rückſichtlich der Behandlung der zu erntenden 
Früchte ein großer Unterſchied, ob das Obſt für den Markt, für die 
Tafel, für den Keller, zum Dörren, zum Einkochen oder zu Obſt— 
wein verwendet werden ſoll. Im erſteren Fall muß die Behandlung eine 
weit ſorgfältigere ſein; es müſſen die Früchte gepflückt oder gebrochen 
werden, im anderen Fall werden ſie meiſtens nur abgeſchüttelt. Auch das 
geſammelte Abfallobſt von Apfeln wie Birnen dient vortrefflich zur Obſt— 
weinbereitung. Dies iſt beſonders dann wichtig, wenn durch Herbſtſtürme, 
wie es nicht ſelten vorkommt, große Mengen von Obſt vor der Reife ab— 
geworfen werden. Alles unreife Obſt enthält Stärkemehl, welches bei Luft— 
zutritt und durch die Gärung teilweiſe in Zucker und dieſer in Alkohol 
umgeſetzt wird. Es folgt daraus, daß das unreife Obſt bei der Verwen— 
dung zu Obſtwein nach dem Zerkleinern einige Tage ſtehen bleiben muß, 
und erſt, wenn ſich ein weiniger Geruch zeigt, gepreßt werden darf, wenn 
dasſelbe einen guten, geſunden und ſchmackhaften Obſtwein geben ſoll. An— 
gefaultes Obſt darf aber nicht dabei ſein. 

Da es zur Herbſtzeit gewöhnlich ſehr an Arbeitskräften fehlt, durch 
Abſchütteln aber in derſelben Zeit und mit den gleichen Arbeitskräften 
wohl 10 mal jo viel Früchte geerntet werden können, als durch Pflücken, 
ſo ergiebt ſich daraus, daß die letztere Ernteart eine weitaus koſtſpieligere 
und bei reichen Obſterträgen (in obſtreichen Gegenden) eine oft gar nicht 
allgemein durchführbare Erntemethode iſt. 

Das abzuerntende Obſt ſoll baum reif ſein, d. h. es ſollen ſich die 
Gefäßbündel des Stieles (bei Apfeln und Birnen) von dem die Frucht 
zunächſt ernährenden Fruchtträger (Fruchtkuchen) ohne Zwang abgliedern; 
das Steinobſt ſoll ſeine volle Fleiſchreife erhalten haben. 

Sommerkernobſt, alſo Apfel und Birnen, werden ſtets etwas vor 
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der völligen Fleiſchreife geerntet; es halten ſich die Früchte dann länger 
und manche werden auch edler an Geſchmack; doch muß hier ſehr vor dem 
zu frühen Pflücken gewarnt werden, da bei zu frühem Abnehmen die Früchte 
oft welken und geſchmacklos bleiben. Man pflücke einige Früchte zur Probe 
und falls dieſe noch welken, ſo iſt es noch zu früh, ſie abzunehmen. Der 
geeignetſte Zeitpunkt, die Sommerfrüchte einzuernten iſt, wenn die grüne 
Grundfarbe der Schale ins Gelbliche übergeht und dadurch 
freundlicher wird. Erntet man immer nur gerade dieſe Früchte ein, ſo 
kann man die Ernte an einem Baum oft auf 3 Wochen verteilen und hat 
einen weitaus größeren Genuß von einer Sorte. Man nennt dieſes Ver— 
fahren das Ausbrechen der Früchte. 

Herbſt- und Winterobſt wird geerntet, wenn die Früchte baum— 
reif ſind, d. h. die Fruchtſtiele ſich leicht vom Fruchtkuchen ablöſen; ſpäte 
Winterbirnen jedenfalls vor dem gänzlichen Blätterfall, indem zu ſpät ge— 
pflückte Birnen oft rübenartig bleiben, weil ſie durch zu langes 
Hängenbleiben einen Teil ihrer wäſſerigen Beſtandteile ver— 
loren haben, und der chemiſche Prozeß der Zuckerbildung, wobei die 
Zellen weich und ſaftig werden, dann gar nicht, oder nur ſehr langſam 
eintritt; im Gegenteil werden dann die Zellen dickwandig und holzig und 
es geht damit die Zartheit des Fleiſches vollſtändig verloren. Das Stärke— 
mehl der Früchte, welches ſich bei richtiger Pflückzeit in Zucker verwandelt, 
geht nämlich bei zu ſpätem Pflücken in Holzfaſern und Waſſer über; die 
Frucht bleibt dann rübenartig und fault zuletzt. Manche ſehr wertvolle 
Obſtſorten werden bei zu langem Hängen ganz wertlos, z. B.: Hertrichs 
Bergamotte, die Clairgeau, Esperens Bergamotte, Winter Dechantsbirn u. a. 
Wird die Ernte jedoch zu früh vorgenommen, ſo werden, ſpeziell Winter— 
birnen, ſehr gerne welk, man achte daher auf den richtigen Zeitpunkt. 

Bei dem Steinobſt iſt die Reifezeit und Pflückzeit leichter zu be— 
ſtimmen; iſt das Fruchtfleiſch weich, ſüß oder ſaftreich, und hat es ſeinen 
der Sorte eigentümlichen Geſchmack erhalten, ſo iſt die richtige Pflückzeit da. 
Ein zu langes Hängenlaſſen ſchadet nur, beſonders bei feuchtem Wetter, 
wo die Früchte leicht faulen, oder bei Aprikoſen bei großer Wärme, da 
dieſe dann mehlig werden; ein zu frühes Pflücken iſt aber ſtets nachteilig 
und nie erhalten zu früh gepflückte Steinobſtfrüchte ihre volle Güte. Es 
giebt übrigens Liebhaber von ſolchen unreifen, noch ſauren Früchten, nament- 
lich in Südeuropa, wo man wegen der großen Hitze allen ſäuerlichen 
Früchten den Vorzug giebt. Bei ſehr langem Hängenbleiben ſchrumpft bei 
den Zwetſchen und Pflaumen die Haut ein; dieſes ſchadet übrigens nicht, 
vielmehr iſt bei ſolchen Früchten der Zuckergehalt dann noch vermehrt, da 
ein Teil des Waſſers verdunſtet iſt. Steinobſtfrüchte für den Handel dürfen 
am Baum nie zu reif werden, ſondern müſſen, ſolange ſie ſich noch hart 
anfühlen, eingeerntet werden. Abgeſchüttelte Steinobſtfrüchte, die leichte 
Fallflecken haben, eignen ſich nicht zum Verſand. 5 

Schalenobſt, alſo Haſelnüſſe, Walnüſſe, Echte Kaſtanien 
müſſen ſtets vor der Ernte ſo reif ſein, daß die Früchte aus 
ihren Hüllen von ſelbſt herausfallen. Sind dieſe drei Obſtarten 
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zu frühe geerntet, jo werden die Früchte unanſehnlich, die mehligen Kerne 
ſchrumpfen ein, und die Früchte haben keinen Handelswert. 

Alle nur in teigem Zuſtand genießbaren Früchte, wie Miſpeln, 
Speierlinge werden geerntet, wenn dieſelben ausgebildet und kernreif 
ſind; man breitet ſolche Früchte auf friſchem, reinlichem Stroh aus und 
verwendet ſie, ſowie ſie in den teigen Zuſtand übergehen. 

Beerenobſt darf zum Rohgenuß nur nach erlangter vollſtändiger 
Reife geerntet werden. Stachelbeeren werden übrigens, wenn ſie zu lange 
hängen, infolge des Eintritts der Eſſiggärung ſauer und ſchlecht und auch 
Johannisbeeren werden, wenn ſie lange hängen bleiben, ſtets ſehr ſauer. 
Will man das Beerenobſt zum Einmachen oder zur Weinbereitung ver— 
wenden, dann ſollten die Früchte mancher Sorten vor der vollen Reife 
geerntet werden. 

Zum Pflücken des Kernobſtes dienen gewöhnlich Obſtbrecher; 
man hat deren vielerlei, die einfachſten und am leichteſten zu handhabenden 
ſind in der Regel die beſten. Der Fig. 41, Seite 57 abgebildete 
Pflücker iſt ſehr praktiſch; zum Pflücken einzelner Früchte von 
nicht hohen Bäumen empfiehlt ſich beſonders der, Fig. 42, Seite 57 
dargeſtellte engliſche Obſtpflücker. Gewöhnlich wird aber ein Sack 
um die Schulter geſchlagen, und auf der Leiter ſtehend, in den 
Sack gepflückt, was, ſo es angeht, die Arbeit am meiſten fördert. 
Birnen ſind mit der Hand und nie mit dem Brecher zu pflücken, 
da ſonſt gewöhnlich der Stiel derſelben abbricht, wodurch die 
Frucht entſtellt wird. 

Das Schütteln des Obſtes geſchieht mittelſt großer 
Stangen, an denen eiſerne Haken befeſtigt ſind. Man breitet 
auch, um das harte Auffallen der Früchte möglichſt zu verhüten, 
einige Strohdecken oder eine Partie Stroh unter den Bäumen aus. 
Zur Obſtweinbereitung werden die Früchte 
immer geſchüttelt. Das geſchüttelte Obſt muß 
innerhalb 2—3 Wochen verwendet werden, 
indem ſich ſonſt faule Stellen bilden; es 
dient vorzüglich nur zum Moſten oder zum 
Dörren für den gewöhnlichen Hausgebrauch. 
Will man ſchönes Handelsobſt z. B. ſoge— 
nannte „Ringäpfel“ dörren, ſo iſt es nötig, 
die Apfel zu pflücken und nicht abzuſchütteln. 
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Pflücken der Kirſchen, ſowie der Zwetſchen 
und Pflaumen dient ſehr zweckmäßig ein Korb _. 0 
(Fig. 271), welcher an die Leiter oder an Fe 
einen Aſt gehängt wird, während man mit häcchen. 
dem Obſthäkchen (Fig. 272) den abzu- 

pflückenden Aſt heranzieht und, indem man den beweglichen Gegenhaken 


Fig. 271. Pflückkorb. 
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an den Leiterbaum einhakt, den Aſt in der zum Abpflücken geeigneten 
Lage erhält. Man bekommt dadurch beide Hände frei und kann das 
Einernten beſchleunigen. 


2) Die Aufbewahrung des Gbſtes. 


Zur Aufbewahrung des Winterobſtes dienen kühle Kammern 
oder trockene Gewölbe und Keller; das Sommer- und frühe Herbſtobſt 
wird am beſten in kühlen Kammern aufbewahrt; in Kellern nimmt es gern 
einen ſchlechten Beigeſchmack an. Eine ſehr gute Methode der Aufbewahrung 
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Fig. 273. Obſtſchrank zum Aufbewahren des Winterobſtes. 


des Herbſt⸗ und Winterobſtes iſt folgende: Man nimmt Horden wie zum 
Dörren des Obſtes und überlegt den Boden dünn mit ganz trockenem, vorher 
abgebrühtem Moos. Hierauf werden die Früchte auf dasſelbe gelegt und 
dann die ganze Horde mit einem Bogen Papier überdeckt. Dieſe Horden 
werden übereinander geſtellt und kommen, um das Obſt vor Mäuſen und 
Ratten zu ſchützen, auf ein Geſtell, deſſen 4 oder 6 Füße 50 cm hoch 
vom Boden mit einer, einem verkehrt geſtellten Trichter ähnlichen Blech— 
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kappe umgeben ſind. Man ſchützt durch die Papierdecke die Früchte 
in Kammern gegen Kälte, wenn dieſe unvermutet eintritt; das Papier ſchützt 
auch weſentlich gegen den Kellergeruch, da die Pilzſporen, welche in der 
Luft ſehr verbreitet ſind und ſich langſam niederſenken, die Früchte nicht ſo 
leicht treffen können; iſt das Papier feucht geworden, ſo wird es gewechſelt. 

Früchte, die in ſolchen Horden aufgeſtellt ſind, bieten das Bild einer 
kleinen Obſtausſtellung; für den Pomologen iſt eine ſolche Einrichtung 
daher von großem Werte. 

Ein ſehr praktiſcher und ſehr viel Obſt faſſender Obſtſchrank zum Auf- 
bewahren des Winterobſtes iſt in Fig. 273 dargeſtellt. Es iſt dies ein aus 
Latten gefertigter Kaſten, welcher mehrere Reihen von Schubladen (d) hat, 
deren Boden aus dünnen, abgerundeten Latten beſteht, und wohinein die 
Früchte mit dem Kelche nach unten gelegt werden. 

Der Obſtſchrank kann nach Wunſch größer oder kleiner gemacht werden, 
eine Lattenthür als Schluß erhalten oder kann offen bleiben. Die Füße 
können durch Bleche, welche wie ein umgekehrter Trichter die erſteren um— 
geben, abgeſchloſſen werden, wodurch, wie bereits erwähnt, das Aufklettern 
und Eindringen von Mäuſen und Ratten in den Obſtſchrank unmöglich 
gemacht wird. 

Ein Obſtaufbewahrungsgeſtell von großem, praktiſchem Werte, welches 
infolge ſeiner Einfachheit und Brauchbarkeit alle Beachtung 
verdient und etwa 800 —1000 Früchte faßt, iſt das von 
I Profeſſor Dr. Stötzer in Bützow zu Anfang der neunziger 

Jahre konſtruierte (Fig. 274). Wie aus nebenſtehender 
— Abbildung erſichtlich, beſteht das Geſtell aus acht ab- 
hebbaren Horden, die einzeln aufeinandergeſtellt ſehr 
wenig Raum beanſpruchen und ohne jede weitere Be— 
feſtigung ſicher und feſt aufeinander ſtehen Die Früchte 
können direkt während der Ernte, alſo gleich unter dem 
Baume, auf die Horden gelegt werden, ſo daß ein noch— 
maliges Auslegen der Früchte erſpart bleibt; auch ſind 
ſie auf dieſem Geſtell von allen Seiten leicht zu über⸗ 
| Sg ſehen, wie auch ſchnell und bequem herauszunehmen und 
Fig. 274. Obſt⸗ auszuleſen, ohne daß ein Abnehmen der Horden nötig 
aufbewahrungs⸗ wird. Da auch jede Frucht für ſich allein liegt, ohne 
geſtell. die andren zu berühren, wird von allen Seiten eine 
gleichmäßige Luftzirkulation ermöglicht und dadurch die 
Haltbarkeit der Früchte ganz weſentlich erhöht. Zur bequemeren Bewegung 
der Geſtelle empfiehlt es ſich, die unterſte Horde mit Rollen zu verſehen. 
Der Preis dieſes recht brauchbaren Geſtelles, welches von der Firma S. 
Kronthal u. Söhne in Poſen zu beziehen iſt, beträgt ohne Rollen 16 Mk., 
mit Rollen 20 Mk. 

Eine weitere Verbeſſerung bedeutet das in Fig. 275 dargeſtellte Obſt⸗ 
Univerſal⸗Geſtell, welches ebenfalls etwa 800 —1000 Früchte faſſend, aus 
acht abhebbaren Horden beſteht, von denen ſich aber jede einzelne im 
Unterſchied zu Fig. 274 herausziehen läßt, ohne daß ein Abheben der 
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übrigen Horden erforderlich wird. Dieſes höchſt praktiſche Geſtell wird 
jedoch erſt auf Beſtellung angefertigt und iſt nur durch Herrn Profeſſor 
Dr. Stötzer in Bützow zu beziehen. 


Fig. 275. Obſt⸗Univerſal⸗Geſtell. 


Zwetſchen können recht gut in glaſierten Töpfen aufbewahrt werden, 
welche man mit Schweinsblaſe feſt zubindet und einige Fuß tief in den 
Boden eingräbt. Allein die ſo aufzubewahrenden Zwetſchen müſſen völlig 
reif, fleckenlos und bereits am Stiel etwas gewelkt ſein. Auch im Eis— 
keller halten ſich die Zwetſchen und Pflaumen in geeigneten Käſten und auf 
Horden gelegt lange Zeit. 

Daß man hartes und geringes Obſt wohl auch in Erdgruben über 
Winter aufbewahren kann, iſt bekannt, doch nimmt es da ſehr oft einen 
muldrigen Geſchmack an; weniger bekannt iſt aber, daß in ganz trockenem 
Birnlaub, Buchenlaub, oder in Laub von Echten Kaſtanien ein— 
gebettet, die ſpäteren Winterbirnen ſich nicht nur ſehr gut und lange halten, 
ſondern auch oft eine höhere Güte und Zartheit des Fleiſches erlangen, 
als bei gewöhnlicher Aufbewahrung. Es können die Früchte in Haufen 
mit ſolchem Laub im Freien unter einer leichten Bedachung, oder in großen 
Kiſten mit Laub durchſchichtet, in Kammern aufbewahrt werden. Froſt 
ſchadet ihnen nicht, wenn die Laubdecke genügend iſt, d. h. wenn dieſelbe 
das Obſt überall ungefähr 30 em umſchließt. 

Im allgemeinen mag als Regel gelten, daß alle Winterfrüchte mit 
Roſtabzeichen, zahlreichen Roſtpunkten und roſtigen Schalen — Apfel wie 
Birnen — da ſie gerne welken, möglichſt gleich nach der Ernte in 
die Keller oder in kühle Obſtkammern zu bringen ſind, dagegen die meiſten 
Herbſtfrüchte und beſonders die glattſchaligen oder auch die in der Reife 
fettig werdenden Apfel, einige Zeit in trockeneren, aber kühlen Kammern 
gehalten werden ſollen, ehe ſie in den Keller kommen. 
Daß die Früchte mit großer Vorſicht und ohne gedrückt zu werden, 
alle 2—3 Wochen im Keller durchſucht werden müſſen, verſteht ſich 
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von ſelbſt; man erkennt dabei die nahende Reife der ſpäten Winterbirnen 
daran, daß das Fleiſch in der Nähe des Stieles dem Druck des Fingers 
nachgiebt; einige Tage darauf iſt dann die ganze Frucht völlig für die 
Tafel reif. Die eingetretene Reife der Apfel erkennt man ſowohl am 

Anfühlen, wie beſonders am Geruch. a 

Durch ſorgfältige Aufbewahrung in einem nicht zu warmen, doch aber 
auch nicht zu kalten Raum, läßt ſich die Reifezeit bis auf einen gewiſſen 
Grad verzögern und die Dauer der reifen Früchte verlängern. Der Ort 
der Aufbewahrung ſollte in ſolchem Falle +5 bis + 8° C. haben; bei 
weniger Wärme geht der chemiſche Prozeß der Zuckerbildung zu langſam, 
bei mehr als + 10° C. zu ſchnell vor ſich; in erſterem Falle erreichen die 
Früchte ihre wahre Güte nicht, in letzterem verdunſtet zu viel von ihrem 
Waſſergehalt, ſie ſchrumpfen ein und werden dann geſchmacklos oder doch 
unanſehnlich und ihre Dauer wird namhaft abgekürzt. Je mehr Luft, 
Wärme und Feuchtigkeit auf eine aufbewahrte Frucht einwirken können, 
um ſo ſchneller erreicht ſie ihren höchſten Reifepunkt und überſchreitet ihn 
dann auch ſchnell; je mehr dagegen Luft, Wärme und Feuchtigkeit von den 
Früchten abgehalten werden, um ſo ſpäter tritt die volle Reife ein und um 
ſo länger erhalten ſie ſich. Daß hier natürlich nicht die Extreme dieſer 
Zuſtände gemeint ſein können, iſt ſelbſtverſtändlich. Am meiſten ſchadet 
den Früchten im Keller häufiger Temperaturwechſel. 

In Kellern, Gewölben, Kammern oder wo ſonſt Obſt aufbewahrt wird, 
müſſen alle angefaulten Früchte möglichſt bald entfernt 
werden; es erfolgt ſonſt eine Anſteckung der naheliegenden anderen ge— 
ſunden Früchte, ſowie eine Verſchlechterung der Luft in den Aufbewahrungs- 
räumen durch Pilzſporen, beſonders von Mucor mucedo und dem kleinen 
graublauen Penicillium glaucum, welche ſehr häufig das Faulen der 
Früchte veranlaſſen. 

Es dürfen überhaupt da, wo beſſere Obſtſorten aufbewahrt werden 
ſollen, weder Gemüſe noch andere riechende und die Luft verderbende 
Gegenſtände ſich befinden; je reiner die Luft, deſto beſſer erhält ſich 
das Obſt und deſto ſchmackhafter bleibt dasſelbe. — Um Fäulnis erregende 
Organismen zu töten, empfiehlt ſich, bevor man die Früchte in den 
Keller bringt, ein Ausſchwefeln desſelben. Man verſchließt zu dieſem 
Zweck den Keller ſo viel und ſo dicht als möglich und verbrennt dann in 
demſelben, je nach der Größe des Kellers, eine oder mehrere Schwefel— 
ſchnitten und läßt 2—3 Tage den Keller vollſtändig verſchloſſen. — Um 
in einem Obſtgewölbe oder Obſtkeller einer übermäßigen Feuchtigkeit, die 
dem Obſt ſehr ſchaden würde, vorzubeugen, wird der ſehr billig zu er— 
haltende ſalzſaure Kalk (Chlorcalcium), der die Eigenſchaft hat, die 
Feuchtigkeit mit großer Begierde anzuziehen, angewendet. Dieſer Kalk wird 
auf ein, mit einigen Abflußrinnen verſehenes, etwas ſchief gelegtes Brett 
(am beſten eine alte Tiſchplatte), ausgebreitet, und an dem Punkt, wo die 
Abflußrinnen ausmünden, unten ein Gefäß hingeſtellt. Der mit Feuchtigkeit 
geſättigte Kalk wird flüſſig und ſammelt ſich in dem Gefäß. In dieſem 
wird er durch Abdampfen getrocknet und kann ſtets wieder verwendet werden. 
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Zu trockene Luft iſt übrigens für die Aufbewahrung des Obſtes durchaus 
nicht günſtig und manche Früchte, beſonders die mit Roſtüberzügen und 
Roſtpunkten, gerade oft die edelſten, welken in trockener Luft gar ſehr, 
ſchrumpfen ein, werden unanſehnlich und verlieren ihren Wohlgeſchmack. 
Alſo nicht zu feucht, aber auch nicht zu trocken ſoll die Luft in Obſt⸗ 
gewölben ſein, wenn ſich das Tafelobſt recht lange in voller Schönheit und 
Güte erhalten ſoll. 


3) Die Verpackung und Verſendung des Obfles. 


In einzelnen Gegenden Deutſchlands wird in manchen Jahren eine ſo 
reiche Menge von Tafelobſt erzielt, daß dieſes nicht an Ort und Stelle zu 
entſprechenden Preiſen verkauft und verwertet werden kann. Anſtatt, daß 
man dasſelbe bei den gegenwärtigen ſo leichten Transportgelegenheiten nun 
an Orten zum Verkaufe bringt, wo ſolches fehlt, läßt man es oft lieber 
zu Grunde gehen oder giebt es um einen ſehr niederen Preis an herum— 
ziehende Händler ab, wodurch die Rente einer Obſtbaumanlage ſehr beein— 
trächtigt wird. Vielen Obſtproduzenten ſind aber die Mittel und Wege, die 
man zu vorteilhaftem Verkaufe des Tafelobſtes einſchlagen muß, ganz 
oder teilweiſe unbekannt, weshalb hier dieſelben in Kürze angedeutet 


werden ſollen. 


Bei dem Verſand von Tafelobſt iſt in erſter Linie auf die Qualität, 
in zweiter auf das ſorgfältige Verpacken des Obſtes zu achten: 

1) Darf nur gepflücktes und vollſtändig fehlerfreies Obſt verpackt und 
verſandt werden. 

2) Iſt das Verpackungsmaterial ſorgfältig auszuwählen und 

3) ſollen Kiſten und Körbe auf einen wertvollen Inhalt ſchließen 
laſſen und dürfen infolge deſſen nicht in ſchlechtem oder gar in zerbrochenem 
Zuſtande ſein. 

Wenn der Korb oder die Kiſte geöffnet wird, müſſen die Früchte dem 
Käufer gleich einen gefälligen Anblick gewähren, wozu u. a. auch das Aus— 
ſchlagen der Kiſten mit Papier, deſſen Ränder ſpitzenartig verziert ſind, viel 
beiträgt. Wir wollen die Verpackung der einzelnen Obſtſorten beſprechen, 
wobei uns das vorzügliche Werk von Charles Baltet: „Traité de la 


Culture fruitiere commerciale et bourgeoise*, welches ſich ausführlich 


damit beſchäftigt, weſentlich unterſtützt. 

a) Die Verpackung des Kernobſtes. aa) Die Apfel: Trotzdem die⸗ 
ſelben verhältnismäßig weniger Sorgfalt beim Verpacken beanſpruchen, muß 
doch unter BerückſichtigQung der oben angegebenen Maßregeln auch ihnen 
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Man benutzt zu ihrer Verpackung Kiſten und Körbe, wenn kleinere 
Mengen, und Fäſſer oder Tonnen, wenn größere Mengen verpackt und 
verſendet werden. In Tirol werden die edleren und feinen Tafeläpfel für 
den Verſand eingewickelt. Dazu dient Seidenpapier. Das Wickeln ſelbſt 
geſchieht in der Weiſe, wie in Fig. 276 angegeben. Der Apfel wird 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 25 
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zunächſt meiſt doppelt in Seidenpapier eingerollt und dann werden die 
beiden Enden des Papiers in entgegengeſetzten Richtungen gedreht; für die 
gleichen Sorten nimmt man meiſtens gleichfarbiges Papier. Die Verpackung 
geſchieht für feinere und weichere Sorten in Kiſten, welche an ihren 
Wänden eine größere Anzahl von Löchern haben. Der Boden und die 
Wände ſind mit weißem Papier überlegt, das ſoweit über die Offnung 
hervorragt, daß man es über den Früchten zuſammenſchlagen kann. Die 
Kiſten ſind entweder nur für 5 kg) brutto berechnet, oder für 35 — 40 kg 
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Fig. 276. Einwickeln von Früchten. 


für 250—325 Stück brutto, oder für 50-60 kg für 450 - 500 Stück. 
Auf den Boden der Kiſte kommt zuerſt eine dünne Strohlage oder eine 
ſolche von Papierſchnitzeln, wie man ſie bei jedem Buchbinder erhalten kann, 
oder von der in neuerer Zeit vielfach in den Handel kommenden feinen 
Holzwolle. Darauf werden zwei Bogen Packpapier gelegt, worauf dann 
abwechslungsweiſe eine Lage Früchte und genanntes Material folgt, bis 
die Kiſte voll iſt. Alsdann wird das Papier, welches, wie bereits erwähnt, 
an den Seiten der Kiſte vorſtehen muß, überſchlagen und der Deckel 
aufgenagelt. 

In Fäſſer (Tonnen) werden nur härtere Sorten und Früchte 
II. Qualität (in Tirol Faßobſt genannt) verpackt, welche dann auch nicht 
in Papier eingewickelt werden; die Fäſſer ſelbſt werden jedoch mit Papier 
ausgekleidet. Das Einlegen der Früchte erfolgt in der Weiſe, daß die— 
ſelben beim Offnen des Faſſes ihre ſchöne, gerötete Seite dem Käufer 
zeigen; es wird dies dadurch erzielt, daß man das Faß auf den Kopf 
ſtellt, d. h. den oberen Teil nach unten, und daß man die erſten Schichten 
der Früchte mit ihrer ſchönſten Seite nach unten, alſo auf den Deckel des 
Faſſes, der ſchon befeſtigt iſt, während das Faß an der Bodenſeite offen 
iſt, in Reihen auflegt. Dann füllt man langſam durch Auflegen, nicht 


) Kiſtchen, die mit den Früchten nicht mehr als 5 kg (Poſtkolli) wiegen, 
werden von der Poſt für 25 . in der erſten Zone vom Urſprungsort an ge⸗ 
rechnet, für 50 . aber ſelbſt auf die weiteſten Entfernungen innerhalb Deutſch— 
lands und Oſterreich-Ungarns befördert. 
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aber durch Aufſchütten der Früchte das Faß voll, rüttelt während des 
Einbringens dasſelbe von Zeit zu Zeit, um ein feſtes Ineinanderſetzen der 
Früchte zu bewerkſtelligen, ſchlägt dann wieder das überſtehende Papier 
um, legt irgend ein weiches Füllmaterial auf und drückt endlich den Boden 
des Faſſes feſt ein, was in Tirol und Amerika mit der Deckelpreſſe ge— 
ſchieht, von der hier zwei Arten, wie ſie in Amerika Anwendung finden, 
in vorſtehenden Abbildungen (Fig. 277 und 278) vorgeführt werden. Ihre 
Einrichtung iſt aus den Abbildungen leicht erſichtlich. 
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Fig. 277 u. 278. Die Verpackung von Äpfeln und Birnen in Tonnen 
(nach Ch. Baltet). 


Nun ſtürzt man das Faß wieder um und klebt die Adreſſe auf den Deckel. 

Als eine recht zweckmäßige Neuerung auf dem Gebiete des Kernobſt⸗ 
verſandes hat ſich das von Profeſſor Dr. Stötzer in Bützow konſtruierte 
teilbare Obſtverſandfaß (Fig. 279) bewährt, welches 

f weetwa 25 kg faßt und vermöge ſeiner praktiſchen 
MI Konſtruktion nicht allein die Verſendbarkeit des Obſtes 
e ganz unbeſchadet auf die längſtmögliche Zeit geſtattet, 
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Fig. 279. Obſtverſandfaß. Fig. 280 B. Fig. 280 C. 


ſondern auch zugleich einen durchaus ſicheren Aufbewahrungsraum darſtellt, 
eine richtige, ſorgfältige Verpackung natürlich vorausgeſetzt. Wie aus Fig. 280 
erſichtlich, beſteht das Verſandfaß aus zwei gleichen Hälften B und C. 
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An dem inneren Rande der unteren Hälfte (Fig. 280 B ſind 4 ſtarke 
Hölzer angebracht, die in die obere Hälfte (Fig. 280 C hineinreichen und 
zu deren Befeſtigung dienen. Beim Gebrauch wird nach der Packung der 
unteren Hälfte ein durchbrochener Deckel darauf befeſtigt, dann die obere 
Hälfte aufgeſetzt und durch 8 in die 4 genannten Hölzer eingelaſſene 
Schrauben mit der untern Hälfte zu einem Ganzen verbunden. Iſt das 
Faß vollgepackt, wird der obere Deckel feſt aufgedrückt und durch einen 
Reifen niedergehalten. Bei der Offnung wird das Faß umgedreht, die 
8 Schrauben gelöſt und die nunmehr obere, früher untere Hälfte abge— 
hoben. Jede Faßhälfte läßt ſich ſodann in bequemſter Weiſe je nach Be— 
darf entleeren. Da das Faß, welches nur durch Profeſſor Dr. Stötzer in 
Bützow zum Preiſe von 4,50 Mk. zu beziehen iſt, ſeitlich durchbrochen iſt, 
wird die Haltbarkeit der Früchte durch die ſtändig zirkulierende Luft ganz 
weſentlich erhöht. Nur dem verhältnismäßig hohen Bezugspreis iſt es 
wohl zuzuſchreiben, daß das wirklich recht praktiſche Faß noch nicht eine 
allgemeine Verwendung für den Obſtverſand gefunden hat. In letzter 
Zeit find auch mehrfach Verſandfäſſer ganz ähnlicher Konſtruktion in den 
Handel gebracht, die ſich weſentlich billiger im Bezugspreis ſtellen und 
ihren Zweck auch völlig erfüllen. 

bb) Die Birnen. Spätreifende, noch harte Winterbirnen werden 
gleich den Apfeln in Körben, Kiſten und Tonnen verpackt und iſt dabei 
etwas beſonderes nicht zu erwähnen. Hauptſache iſt bei Apfeln wie bei 
Birnen, daß die Früchte in den Schichten feſt aneinander angelegt werden 
und daß ein Schütteln und Rütteln derſelben auf dem Transport durch 
ein feſtes Verpacken unmöglich gemacht wird. Wertvollere und empfind— 
lichere Früchte müſſen ſorgfältig, je in Papier eingeſchlagen, eingelegt werden, 
da die geringſte Quetſchung die Haltbarkeit beeinträchtigt. Der Boden 
der Kiſte, des Korbes oder Faſſes wird mit Holzwolle oder mit Weizen— 
ſtroh bedeckt, als Füllmaterial wird dasſelbe verwendet, wie bei den Apfeln, 
obenauf kommt dann etwas langes Roggenſtroh und darüber etwas 
Gerſtenſtroh, um mit dem Deckel ohne Beſchädigung der Früchte noch einen 
kleinen Druck ausüben zu können. Körbe ohne Deckel werden durch eine 
Schichte langes Stroh geſchloſſen, welches mit Bindfaden überſchnürt wird. 
Schöne, große und edle Früchte müſſen in flachen Kiſtchen, 5 kg haltend, 
verpackt werden, welche nur eine oder zwei Lagen davon aufnehmen können. 
Die untere Lage Früchte wird in Seidenpapier eingewickelt, als Füll— 
material dienen wieder Papierſchnitzel. Um den Stiel zu ſchonen, wird 
die Birne ſchräg eingelegt. Auf die oberſte Lage kommt eine Schichte 
Papierſchnitzel, um jedes Schütteln unmöglich zu machen. Zur Dekoration 
legt man darauf ein Stück paſſendes Phantaſiepapier und ſetzt den Deckel 
auf. So verſendet man in Frankreich z. B. die Williams Chriſtenbirn, 
Herzogin von Angouléme, Clairgeaus Butterbirn, Hofratsbirn, Diels 
Butterbirn u. a. Um das Auspacken zu erleichtern, bezeichne man Deckel 
und Boden. Früchte, welche bei Froſtwetter verſchickt werden müſſen, ver— 
packe man in Watte gewickelt. 

Ein ganz neues vorzügliches Material, insbeſondere auch zur Ver⸗ 
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packung von Pfirſichen, Aprikoſen, Pflaumen und überhaupt aller feineren 
Früchte, iſt die Holzwatte, welche durch die Firma Georg Finckh Stuttgart, 
aber auch von jedem Sanitätsbazar zu beziehen iſt. Dieſes Material iſt 
unſtreitig das Beſte, was bis jetzt exiſtiert, es iſt äußerſt elaſtiſch, geruchlos, 
ſehr fein und leicht. 


b) Die Berpakung des Steinobſtes. aa) Die Pflaumen. Die 
härteren Pflaumen, beſonders die Zwetſchenſorten und Mirabellen, werden 
in Körben verpackt, welche man mit Laub ausgekleidet hat. Wertvolle, 
weiche und große Pflaumen müſſen in Kiſtchen von 5 kg Inhalt ſorg— 
fältig verpackt werden. Man wickelt jede Frucht in Seidenpapier und ver— 
wendet als Füllmaterial Papierſchnitzel c. Bei ganz reifen Früchten be- 
deckt man den Boden und die oberſte Fruchtſchichte am beſten mit Watte 
und legt darauf etwas Phantaſiepapier. Für den Verſand werden die 
Zwetſchen und Pflaumen eingeerntet, wenn ſie noch nicht ganz reif ſind; 
ſie reifen auf der Reiſe nach. Außerdem iſt die Verpackung wie bei Kirſchen. 

bb) Die Kirſchen; ſie werden gewöhnlich in Körben verpackt, aus— 
erleſen ſchöne Früchte aber auch in Kiſten. Beim inländiſchen Verkehr in 
Deutſchland ſind die Körbe rund, mittelgroß, mit dem Laube des Kirſch— 
baumes oder der Hainbuche 2c. 
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terial werden die Früchte auch AN Sr 
bedeckt und dann durch Zweige e \ 
verſchnürt. Vorteilhafter und 
anlockender für den Käufer iſt 
es, wenn man viereckige Körbe 
verwendet und dieſelben, wie 
in beifolgender Abbildung 
(Fig. 281) angegeben iſt, mit 
Papier auslegt. Immer muß 
der Korb aber vollſtändig 
gefüllt ſein, um ein Schütteln 
der Kirſchen zu vermeiden. 
Ganz auserleſene Früchte W 
werden in kleinen, 5 kg halten⸗ Fig. 281. Korb zum Verſenden von Kirſchen ꝛc. 
den Kiſtchen aus gehobelten 
Brettern, mit Papier ausgeſchlagen, verſchickt. Der obere Rand derſelben 
iſt mit Spitzenpapier verziert. Der Deckel wird ſo aufgelegt, daß ſich die 
Früchte beim Offnen ſchön präſentieren. Die Kirſchen werden reihenweiſe, 
den Stiel nach innen gerichtet, eingelegt, nicht geſchüttet. 

cc) Die Aprikoſen; auch dieſe werden in Körbchen oder Kiſtchen 
a 5 kg brutto verpackt und zwar in Seidenpapier und Holzwatte ein— 
geſchlagen. Sehr praktiſch und empfehlenswert iſt die von W. Dürſelen 
in St. Goarshauſen erfundene Verſandkiſte aus Pappe mit Fächern. 
Preis pro Kiſte 35—40 Pf. Es hat dieſe Kiſte neben dem Vorzug ihrer 
Haltbarkeit noch denjenigen, daß das Gewicht nur ein ganz geringes iſt. 
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Die Länge der Schachtel iſt 37 em, die Breite 27 em und die Höhe 12 em. 
Man kann in dieſe mit Watte ausgelegten Fächer entweder zwei kleine 
oder eine große Tafelfrucht einbetten. Die Früchte derart verpackt kommen 
ſicher gut an. Es exiſtieren auch weiße Weidenkörbchen mit fächerartiger 
Ausflechtung desſelben Syſtems. Für den Verſand von Pfirſich- und 
Aprikoſen⸗Tafelfrüchten find dieſe beiden Kiſtchen aufs wärmſte zu empfehlen. 
Für den freien Marktverkauf und zu Konfitüren beſtimmte Früchte werden, 
da ſie noch ziemlich hart zum Verſand kommen müſſen, in viereckigen, 
flachen Span- und Weidenkörben mit gewölbtem Deckel verſchickt. Boden 
und Seiten werden mit Roggenſtroh ausgelegt. In Avignon werden die 
Aprikoſen in viereckige Körbe aus geſchälten Weiden von 10 kg Inhalt 
verpackt. Die Verſendung der für ſofortigen Gebrauch beſtimmten Früchte 
geſchieht in kleineren Körben. Die Früchte werden zwiſchen Papierſchnitzel 
oder auch zwiſchen Lagen von grauem, ungeleimtem Papier gelegt. Es iſt 
unnötig, jede einzelne Frucht einzuwickeln, da ſich die Aprikoſe auf dem 
Transport ſehr gut hält, jedoch muß man vermeiden, überreife oder fleckige 
Früchte zu verſenden. Auf die oberſte Schichte der Früchte legt man einen 
Bogen Papier, darauf eine Schichte Roggen- oder anderes Langſtroh und 
füllt den Raum bis zum Deckel damit aus. Für kurzen Transport kann 
man auch grünes Laub von Weinreben, Aprikoſen ꝛc. benützen. Ausgeleſene 
Früchte werden, da man aus ihnen einen hohen Gewinn erzielen kann, 
ſehr ſorgfältig in kleinen 5 kg-Kiſtchen von gehobelten Brettchen und mit 
Papier und Holzwatte ausgelegt, zu Markt geſendet; der obere Rand des 
Papiers iſt ſpitzenartig verziert. Die Verpackung geſchieht nach Art der 
Tonnenverpackung bei den Kernobſtfrüchten. Der Deckel wird mit den 
Früchten ſo belegt, daß ſich die Früchte nach deſſen Offnung mit der ge— 
röteten Seite dem Käufer darbieten. Auf dieſe erſte Schichte kommen 
weitere, wenn man nicht vorzieht, überhaupt nur eine Schichte einzulegen. 
Zwiſchenräume werden mit Fließpapier und Papierſchnitzeln ausgefüllt; dann 
nagelt man den Boden auf und die Kiſte iſt fertig zum Verſand. Auf 
dieſe Weiſe eingepackte Aprikoſen werden zu Millionen Kilos aus Bordeaux 
nach England verladen. 

dd) Die Pfirſiche; ſolche müſſen, wenn ſie zum Verſand beſtimmt 
ſind, am frühen Morgen gepflückt werden, da ſie nicht bei warmer Tem— 
peratur verpackt werden dürfen. Dann läßt man ſie an einem kühlen 
Orte ruhig liegen. In Montreuil bei Paris werden die Pfirſiche nach 
dem Pflücken auf einem Weinblatt in einen flachen Korb gelegt und letzterer 
unter ein Schutzdach gebracht, wo dann die ſchönſten Früchte ausgeleſen und 
abgebürſtet werden. Die Perſonen, welche das Abbürſten des Flaumes be— 
ſorgen, verbinden Mund und Naſe durch Tuchlappen, um den feinen Staub, 
der unangenehmes Kitzeln im Schlund hervorruft, abzuhalten. Auf den 
Pariſer Markt kommen alsdann die Früchte, auf Weinblättern in flachen 
Körbchen oder auf Schalen liegend, zum Verkauf. Zum Transport auf 
weitere Entfernungen verwendet man wieder kleinere Körbe, für ganz feine 
Ware auch Kiſtchen (ſiehe Aprikoſen). Den Korb, am beſten wieder viereckig 
und mit einem gewölbten Deckel verſehen, füttert man mit Roggenſtroh aus, 
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worüber ſtarkes aber weiches Papier gebreitet wird. Die härteſten Früchte 
legt man, entgegengeſetzt der Kiſten- und Tonnenverpackung, nach unten, die 
weichſten nach oben, und zwar ſo, daß man möglichſt die Form des Deckels 
nachzuahmen ſucht. Obenauf kommen natürlich die am ſchönſten gefärbten 
Früchte, mit der geröteten Seite nach oben. Für edle Früchte, welche 
direkt an den 
Konſumenten 
oder an Früchte⸗ 
handlungen ver⸗ g,. 5 
ſendet werden, , e, W EDND >: 
eignet ſich am — 
beſten das flache 
Kiſtchen, in 
welchem nur eine 
Lage von Pfir⸗ 8 
ſichen unterge- Fig. 282. Flaches Kiſtchen zum en 
bracht | en Fig Flach Be 19 von Pfirſichen 
kann (Fig. 282). 
Dasſelbe wird mit weißem Papier ausgeſchlagen und mit Holzwatte ge— 
füllt, worin die Pfirſiche, mit ihrer geröteten Seite nach oben, ein— 
gelegt werden. Obendrauf wird feines, weißes Papier, etwas kleiner als 
die Kiſte gelegt. Das die Kiſte auskleidende Papier iſt am Rand 
ſpitzenartig verziert, jo daß die Kaufluſt ſchon beim Offnen des Kiſtchens 
erregt wird. 

5 ai 12 5 Eh 9 und Schalenobſtes. Das Beerenobſt 
wird im allgemeinen ſeltener zur ſorg— 
fältigen Verpackung kommen und dürfte \ 
mit Ausnahme der Erdbeeren ſchwerlich SS 
größere Reiſen durchzumachen haben. Am 
beſten eignen ſich für Erdbeeren, Jo— 
hannisbeeren, Himbeeren und Brombeeren 
große Körbe (Fig. 283) in welche ca. 12 
kleinere Körbe eingepaßt ſind. In letztere 
werden die Früchte gepflückt und zwar 
die Erdbeeren mit Kelchen und Stielen, 
aber nur vollſtändig entwickelte, tadel— 
loſe Früchte. 

Ebenſo werden die Himbeeren be— 
handelt, während man die Stachelbeeren 
auch in kleinen Körben nach Art der 
Kirſchen verpacken kann. 

Will man Erdbeeren in kleineren Poſtkiſtchen verſenden, ſo ſucht 
man ſich ſchöne, ziemlich gleichgroße, noch etwas feſte (notreife) Früchte 
aus, umgiebt jede Frucht mit einem Erdbeerblatte und reiht ſo die Früchte 
dicht an einander an, zwiſchen jede neue Schichte wird eine Lage Blätter 
gebracht, ebenſo oben und unten zum Abſchluß. 
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Weintrauben werden gewöhnlich in kleinen, feſten Körben (Bogen- 
körben) mit gewölbtem Deckel feſt verpackt. Auf den Boden des Korbes 
kommt eine Schichte Laub zu liegen, darauf eine Lage Trauben, hierauf 
folgen wieder einige Blätter und ſo fort. Hauptſache iſt, daß die Trauben 
recht feſt in einander liegen, damit ſie nicht gerüttelt werden können. Den 
Abſchluß unter dem Deckel bildet eine Schichte friſcher Traubenblätter. 

Nüſſe jeder Art können einen wichtigen Handelsartikel bilden. Sie 
werden in Säcken oder Kiſten verpackt. Erſte Bedingung iſt für Walnüſſe, 
daß die grüne Schale vollſtändig entfernt iſt, ſo daß ſie eine ſchöne, reine 
Schale beſitzen, auf welcher nicht infolge der Reſte der grünen Schale 
Schimmelpilze entſtehen. Die Entfernung der Schale iſt, wenn der richtige 
Reifegrad vorhanden iſt, ſehr leicht; ein recht gutes Trocknen und Schwefeln 
der Nüſſe iſt für ſolche, welche einen größeren Transport auszuhalten haben, 
ſehr nötig, da ſie ſonſt leicht ſchimmeln. 


d) Der Nerſand des Wirtſchaftsobfles. Einen bedeutenden Handels— 
artikel bildet auch das Wirtſchaftsobſt. Meiſt wird dasſelbe gar nicht 
verpackt, ſondern in Schiffen, Wagen, Eiſenbahnwagen einfach aufgeſchüttet. 
Tauſende von Zentnern Apfel werden z. B. jedes Jahr zum Zwecke der 
Moſtbereitung aus dem mittleren Mainthale nach Frankfurt zu Schiff aus 
der bayrischen Pfalz, aus Südbaden, Norddeutſchland, der Schweiz, Oſter— 
reich und Belgien nach Württemberg per Bahn verſandt, ferner iſt zu gedenken 
der rieſigen Mengen, welche auf der Elbe aus Böhmen kommen und dann 
per Bahn nach dem nördlichen Deutſchland weiter transportiert werden. 
Aber in welchem Zuſtande kommt dasſelbe, weil man ihm nicht die geringſte 
Sorgfalt zugewandt hat, oft an Ort und Stelle an! Kommt es doch nicht 
ſelten vor, daß aus den Eiſenbahnwagen die braune Brühe herausläuft. 
Dieſe läſſige Verſendungsart iſt indeſſen keineswegs rationell und nicht um— 
ſonſt wird dieſes Obſt ungerne gekauft. Es iſt z. B. der aus den nach 
Württemberg importierten Apfeln erzeugte Moſt häufig nicht gut und das 
hat ſeinen Grund neben erwähntem Mißſtande auch noch darin, daß alle 
möglichen guten und ſchlechten Sorten durcheinander geworfen und faule 
und geſunde Früchte nicht getrennt werden. Dadurch wird aber der Kon— 
ſument nicht zum Kaufen angeregt und das Obſt iſt immer geringwertig. 
Auch dem Wirtſchaftsobſt muß man beim Transport wenigſtens einige 
Aufmerkſamkeit ſchenken, und ſollte zum mindeſten doch beobachtet werden, 
1) daß das Obſt jo wenig wie möglich geſchüttet, mehr gelegt und ge— 
ſchichtet werde, 2) daß mit Obſtſchichten auch Strohſchichten abwechſeln, 
3) daß das Obſt gegen Regen geſchützt ſei und zwar ſowohl vor als nach 
dem Verladen, 4) daß zum Zwecke des Dörrens das Obſt in Kiſten oder 
Tonnen verpackt werde. 


4) Der Handel mit CTafelobſt. 


Die großen Städte Deutſchlands konſumieren eine ſehr große Menge 
Tafelobſt, auch giebt es dort meiſt größere Früchtehandlungen, an die man 
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das Obſt zum Verkauf verſenden kann. In neuerer Zeit entſtanden in 
faſt allen größeren Städten große Obſtmärkte, zu welchen Muſter von 
Tafel⸗ wie auch Wirtſchaftsobſt gebracht werden. Die Angebote, ſowie der 
Verkauf ging oft über Erwarten gut, ſo daß dieſe Märkte als eine äußerſt 
zweckmäßige Neuerung zu betrachten ſind. Ebenſo die an vielen größeren 
Produktionsorten gebildeten Obſtvermittlungsſtellen, welche meiſt alle un— 
entgeltlich Produzenten und Konſumenten zuſammenführen und ſo beiden 
dienlich ſind. Auch Obſtbaugenoſſenſchaften wurden gebildet, Konſumvereine 
haben große direkte Abjchlüffe mit den Produzenten gemacht, jo daß der 
Produzent ſeine Ware ſchnell an Mann bringen kann. 

Daß Deutſchland das Obſt, was es konſumiert, bei weitem nicht pro— 
duziert, zeigen die ſtatiſtiſchen Zahlen über die Einfuhr ſowohl von Tafel- 
wie Wirtſchaftsobſt. Wir dürfen daher nicht ermüden, auf dem Gebiete 
des Obſtbaues immer weiter zu ſchreiten und noch viele Neuanlagen mit 
guter Sortenauswahl machen. Trotzdem iſt aber auch die Ausfuhr deutſchen 
Obſtes beſonders nach England nicht klein und ſollte immer mehr und mehr 
gepflegt werden. 

Bei Anlage eines Obſtbaumgutes muß man ſich vor allem darüber 
klar ſein, auf welche Weiſe das zu erntende Obſt verwendet werden ſoll; 
hat man ſich darüber entſchieden, ſo wähle man hiernach entſprechende 
Sorten, vermeide aber unter allen Umſtänden, will man hohen 
Nutzen daraus ziehen, vielerlei Sorten zu kultivieren. Es iſt 
Sache des Pomologen, verſchiedene Sorten zu kultivieren, dieſelben zu 
prüfen, die richtige Auswahl für die verſchiedenen Lagen zu treffen und 
dadurch dem rationellen Obſtbau die Wege zu bahnen; Sache des Obſt— 
produzenten aber iſt es, nur die ſeinem Abſatzgebiete und 
den klimatiſchen Bodenverhältniſſen als entſprechend be— 
fundenen Obſtſorten zu bauen und ſich dabei auf einige 
wenige Sorten zu beſchränken. In den ſpäter nachfolgenden Sorten— 
verzeichniſſen ſind die zweckentſprechenden Sorten genau bezeichnet, auch iſt 
da wo es nötig iſt, bei Beſprechung der einzelnen Obſtverwertungsarten 
auf die richtigen Sorten hingewieſen; es bleibt aber immer von größter 
Wichtigkeit, auch wenn man das Obſt an Ort und Stelle verarbeiten will, 
ſich nur auf wenige Sorten zu beſchränken, da nur dadurch ein gleichmäßig 
gutes Produkt erzielt werden kann. 

Was nun ſpeziell den Anbau von Tafelobſt anbelangt, ſo richte man 
ſich darnach ob 

1. Abſatzgebiete in der direkten Nähe ſind; 
2. das Obſt auf weite Strecken verſandt werden muß. 

Im erſten Fall wird der Obſthandel immer einträglicher ſein; man 
kann ſich dann ſtets nach den jeweiligen Preiſen am Markte richten und 
ſein Produkt zur geeigneten Zeit zum Verkauf bringen, und hat außerdem 
weniger Verpackungs- und Transportkoſten und ein kleineres Riſiko. Man 
berückſichtige indeſſen die Art des Abſatzgebietes. Sind Badeorte in der 
Nähe, ſo wähle man Obſtſorten aus, welche zur Zeit der Badeſaiſon 
reifen, ſpeziell aber ſchönes Tafelobſt, das dort außerordentlich hoch bezahlt 
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wird. Mit ſehr frühen ſchönen Äpfeln, wie Pfirſichroter Sommerapfel, 
Roter Aſtrakan, Sommer Gewürzapfel, Lord Großvenor, edlen Birnſorten 
wie Williams Chriſtenbirn, Clapps Liebling, Kongreßbirn, Nina, Juli- 
Dechantsbirn, Windſorbirn, Grüne Sommer-Magdalene, feinen Pflaumen⸗ 
ſorten, deren es ja ſehr viele giebt und mit großen Erdbeeren iſt im obigen 
Falle ein vorzügliches Geſchäft zu machen. Schöne Preiſe erzielt man 
damit auch immer auf den Märkten der Städte, obwohl dieſe beſonders 
ein Hauptabſatzgebiet für Herbſt- und Winterobſt ſind. Der Apfel, der 
ſich den Winter über hält, in erſter Linie die Gold-Reinetten und Grauen 
Reinetten, iſt dort eine geſuchte Frucht und ebenſo werden die kleinen, für 
den Chriſtbaum geeigneten roten Apfel, wie Roter Winter-Taubenapfel, 
Roter Jungfernapfel, Purpurroter Couſinot u. a. hohe Preiſe erzielen. Iſt 
man aber nicht in der günſtigen Lage, einen Obſtmarkt in nächſter Nähe 
zu haben, jo muß man ſich eben in einer entfernteren Stadt ein Abjat- 
gebiet ſuchen und dazu bieten die Pomolog. Monatshefte“) in vortrefflicher 
Weiſe die Hand. Alljährlich wird in denſelben eine Tabelle über die 
vorausſichtliche Obſternte veröffentlicht, wodurch man es ermöglichen kann, 
ſich ſchon im voraus entſprechenden Abſatz zu ſichern, zumal die Herren 
Berichterſtatter auch die Güte haben werden, nähere Auskunft über die 

dortigen Verhältniſſe zu geben. In einem ſolchen Falle muß dann der 
Obſtzüchter nicht nur Produzent, ſondern gleichzeitig auch ein ſpekulativer 
Kaufmann ſein. Bei der Verpackung der Früchte gebrauche man aber große 
Vorſicht und berückſichtige genau das im vorſtehenden Abſchnitt Geſagte. 

Alle Arten von Früchten aber finden in England Abnehmer, da 
England der hauptſächlichſte Markt für das Obſt des europäiſchen Kon— 
tinents iſt; in zweiter Linie folgen Schweden, Norwegen und Dänemark. 
Die Vermittlung zwiſchen dem Produzenten und dem engliſchen Markte 
hat die Firma J. W. Schabert in Firma Voigt, Schabert & Komp. in 
Hamburg, Altenwallbrücke 3, II, übernommen. Wir geben deshalb die 
wenigen Vorſchriften, die bezüglich des Obſthandels dahin zu berückſichtigen 
ſind, durch einen Brief wieder, den Herr Schabert in den Pomologiſchen 
Monatsheften veröffentlicht, und welcher von einem engliſchen Geſchäfts— 
freund genannter Firma d. d. vom 11. Auguſt 1885 ſtammt. 

„In Antwort auf Ihr Wertes vom 19. ds. bemerken wir Ihnen folgendes: 
Was die Reife der Früchte anbelangt, ſo ſollten Birnen nicht zu reif ſein, aber 
auch nicht zu grün geſandt werden; ſie ſollten eben anfangen lagerreif zu werden. 

Aepfel können in jedem Zuſtande geſandt werden, weich oder grün. Beim 
Verladen von weichen Früchten vergeſſen Sie nicht, daß ſie unverſehrt und feſt 
verpackt ſein müſſen, ſonſt kommen ſie in ſchlechtem Zuſtande an. Unſer Markt 
e jedes Quantum aufnehmen. Sie können für einen Tag nicht zu viel 

taen. 
5 Gute, ausgeſuchte Birnen, wie Ducheſſe, Williams ꝛc. müſſen in Kiſten von 


ca. 30 Pfund engl. brutto verpackt werden; Wirtſchaftsbirnen in Körben von ca. 
40—50 Pfund engl.; Apfel in Fäſſer von ca. 120 — 400 Pfund. 


) Pomolog. Monatshefte. Organ des Deutſchen Pomologenvereins, heraus⸗ 
gegeben von Fr. Lucas. Jährlich 12 Hefte mit kolorierten und ſchwarzen Ab- 
bildungen. Preis pro Jahrgang AM. 4. 50. 
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Ausgeſuchte Birnen müſſen in regelrechte Lagen gelegt werden, ohne daß es 
erforderlich wäre, Papier dazwiſchen zu thun; obenauf legt man einfach ein dünnes 
Stück hübſch ausgezacktes Phantaſie⸗-Papier, das mit dem Namen der Birne und 
dem Wort „selected“ (ausgewählt) verſehen iſt. Der Name mit dem Wort 
„selected“ muß ebenfalls auf der Kiſte, die ca. 25 kg wiegen ſollte, ſtehen, da 
ö dies den Verkauf ſehr unterſtützt. 
| Die Deckel der Kiften find einfach durch Nägel zu befeſtigen, Körbe werden 

wie gebräuchlich geſchnürt. 

Alle die von Ihnen benannten Früchte ſind verkäuflich und werden gute 
Preiſe haben. 

Was Pflaumen anbelangt, ſo hängt der Preis gänzlich von der Sorte ab. 
Kiepen *) von der Hamburger Orleans-Pflaume brachten vorige Woche 3 bis 
6 Schill. *) pro Kiepe ein. Außer Orleans⸗-Pflaumen haben wir keine Pflaumen 
von Hamburg erhalten; wir raten Ihnen indeſſen, ſolche verſuchsweiſe zu ſenden.“ 


) Tragkörbe ca. 20 kg haltend. 
**) 1 Schilling — 1 Mark. 


B. Die Pbſtverwertung. 


Der wahre Segen des Obſtbaues beruht in einer rationellen 
Benutzung der erzielten Früchte und zwar aller Früchte, d. h. nicht nur 
derer, die ſich zum Rohgenuß und Marktverkauf beſonders eignen; er zeigt 
ſich erſt da im vollſten Maße, wo man das Obſt auf die ökonomiſch beſte 
Weiſe zu verwenden verſteht, wo dasſelbe ſowohl die Tafel der Reichen 
ſchmückt, als das einfache Mahl des Arbeiters würzt und letzterem ein 
ſtärkendes, kräftigendes, geſundes Getränk liefert. Für uns in Deutſchland 
iſt nicht das feine Tafelobſt, ſondern hauptſächlich das Markt- und Wirt⸗ 
ſchaftsobſt das ökonomiſch wichtigſte, wenn erſteres auch beſſer bezahlt wird. 

Die Obſtverwertung iſt in verſchiedenen Schriften ausführlich beſprochen. 
Zuerſt erſchien von Dr. Ed. Lucas „Die Obſtbenutzung, eine gemeinfaßliche An- 
leitung zur wirtſchaftlichen Verwendung des Obſtes“, von welcher jetzt die dritte 
Auflage vorliegt unter dem Titel „Das Obſt und ſeine Verwertung“ von Fr. Lucas, 
Direktor des Pomol. Inſtitutes (Stuttgart, Eugen Ulmer. In ½ Lwd. geb. 
Preis 6 A). Ferner „Die Obſt- und Gemüſeverwertung für Haushaltungs- und 
Handelszwecke von H. Timm“. In ½ Lwd. geb. u. 3.60. „Die Obſtweinbereitung 
von Profeſſor M. Barth“. 5. Aufl. Preis u. 1.30. „Die Apfelweinbereitung 
von Dr. Adolf Cluß“. Preis broſch. / 1.50. „Die Verwertung und Konſer— 
vierung des Obſtes und der Gemüſe von Landw.-Inſp. Karl Bach“. 2. Aufl. 
Geb. /. 2.80. „Die Verwertung des Obſtes im ländlichen Haushalt von Karl 
Bach“. Preis kart. u. 1.—. „Der Johannisbeerwein und die übrigen Obſt⸗ und 
Beerenweine von H. Timm“. 3. Aufl. Preis geb. / 3.—. „Der Johannis⸗ 
und Stachelbeerwein und die Bereitung der übrigen Beerenweine von W. Tenſi, 
Pfarrer“. 2. Aufl. Kart. Preis / 1.—. Sämtliche im Verlag von Eugen Ulmer 
in Stuttgart. „Die Obſtverwertung unſerer Tage von R. Goethe, k. Okonomierat 
und Direktor zu Geiſenheim a. Rh.“ 


1) Das Dörren des Obſtes. 


In früheren Zeiten war es in Süddeutſchland ziemlich allgemein 
Sitte, das nicht im rohen Zuſtande oder zu Moſt und Mus verwendbare 
Obſt auf dem Herde oder im Ofen zu dörren. Jede Familie verſchaffte 
ſich dadurch ein angenehmes, den Winter über gut verwertbares Genußmittel. 
Beſſere Abſatzquellen für das Rohobſt haben dieſe Art der Obſtverwertung 
ſo ziemlich bei Seite geſchafft, um einer rentableren Platz zu machen. Eines⸗ 
teils wird heutzutage das Obſt im rohen Zuſtande auf weite Entfernungen 
verſendet, andernteils wird es, wie in Württemberg, am Untermain und 
teilweiſe auch am Nordrande der bayriſchen Alpen und des Bodenſees, zu 
Apfelwein verarbeitet. Auf dieſe Weiſe hat das Obſt in Süddeutſchland 
meiſt einen hohen Wert und der Zentner geſchütteltes Obſt kommt nur in 
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ſehr obſtreichen Jahren billiger, als auf 3 % bis 3 % 509 zu ſtehen, 
wo es zuweilen bis auf 2 % bis 2 .u 50 5 herabſinkt; der Zentner 
gebrochenes Tafelobſt aber wird ſelten unter 6—8 u verkauft. In 
Norddeutſchland verhalten ſich die Preiſe etwas anders. In manchen 
Gegenden, z. B. im Nordweſten, dann im Oſten, ferner in einzelnen 
Gebieten des weſtlichen Oſterreichs, wo man Abſatzquellen für Rohobſt 
nur in geringem Maße hat, Obſtweinbereitung aber gar nicht kennt, war 
das Obſt in vielen Jahren faſt ganz wertlos, der Produzent erachtete es 
oft nicht der Mühe wert, dasſelbe zu ernten. In ſolchen Gegenden iſt dann 
das Dörrverfahren von hoher Bedeutung. Für Süddeutſchland kann wohl, 
ſo lange der Obſtbau nicht noch weit größere Ausdehnung erlangt hat, 
von einem Dörrverfahren im großen nur in ſehr obſtreichen Jahren die 
Rede ſein. 

Direktor Goethe in Geiſenheim ſagt betreffs der Obſtverwertung durch 
Dörren ganz richtig, daß wer ſchöne gedörrte Früchte für den Handel 
produzieren will, kein fleckiges, alſo kein geſchütteltes Obſt dazu verwenden 
und für das Rohprodukt nicht mehr als 2 % 50 9 per 50 kg bezahlen 
darf. Kommt das Obſt teurer oder iſt es von geringerer Qualität, ſo 
lohnt ſich das Dörren im großen nicht mehr. 

Wir müſſen deshalb das Dörrverfahren nach zwei Richtungen be— 
leuchten. 1. Für den Kleinbetrieb, 2. für den Großbetrieb. 

a) Vorbereitende Arbeiten. Die vorbe⸗ 
reitenden Arbeiten ſind in beiden Fällen 
dieſelben. Apfel müſſen, da ihre Schale 
unverdaulich iſt und im getrockneten Zu- 
ſtande einen unangenehmen Geſchmack erhält, 
immer geſchält werden. Für feinere Ware 
müſſen auch die Birnen geſchält werden, 
während dies für den Hausgebrauch nicht 
notwendig iſt, da ihre Schale verdaulich N 
und wohlſchmeckend wird; ſog. Hutzeln, d. h. ge, 
Birnen, die unzerteilt und mit der Schale 1 
gedörrt werden, ſehen unanſehnlich aus. Das 
Dörren der Zwetſchen und Kirſchen iſt weit 
einfacher und bedarf keiner beſonderen Vor— 
bereitung, dagegen verlangen dieſe Obſtarten 
eine um ſo größere Achtſamkeit während des 
Dörrprozeſſes ſelbſt. 

Das Schälen des Obſtes geſchieht 
am einfachſten mit der Hand. Verfügt man 
aber über eine nur einigermaßen größere 
Menge von Obſt, ſo muß es mit Hilfe von r 
Maſchinen geſchehen, deren es heute eine Fig. 284. Kernhausbohrer. 
große Anzahl giebt. 

Ein recht zweckmäßiger Kernhausbohrer iſt der in Fig. 284 abgebildete, 
jedoch hat auch dieſer den Nachteil, daß der Abfall groß iſt. 
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Bei den Apfeln muß das Kernhaus ausgeſtoßen oder ausgeſchnitten 
werden; das erſtere geſchieht mit dem in Fig. 285 abgebildeten Kern- 


Fig. 285. 
Kernhaus⸗ 
bohrer 


hausbohrer, das letztere mit dem Kernhauslöffelchen 
Fig. 286, wenn die Frucht mit der Obſttſchnitzelmaſchine 
Fig. 287 in 4—5 Teile geſchnitten 
worden 15 5 c bie — zu 

Zum Zweck dieſes Zerſchneidens ie 1 
legt man die Frucht auf die 4 jent- A e 
rechten Meſſer bei a, drückt mit dem in der Gabel b auf 
und nieder zu bewegenden Hebel c darauf, worauf die Frucht 
in einen unter a geſtellten Korb in 4—5 Stücke je nach der 
Zahl der Meſſer zerſchnitten herabfällt. 

Mit dieſem Inſtrument kann auch der Kernhausbohrer in 
Verbindung gebracht werden, ſo daß mit einem Stoß der Apfel 
in einzelne Teile geteilt und das Kernhaus ausgeſtoßen wird. 


Da jedoch auf dieſe Art ziemlich viel vom Fruchtfleiſch verloren geht, jo 
it ein Ausſchneiden des Kernhauſes mit einem Meſſer oder dem Kernhaus⸗ 
löffelchen vorzuziehen. 
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Fig. 287. Obſtſchnitzelmaſchine. 


Bezüglich des Dörrens der Apfel hat man in neuerer Zeit meiſt 
das amerikaniſche Verfahren eingeführt. Nach demſelben werden die Früchte 
von einer und derſelben Maſchine geſchält, geſchnitzt, und zugleich wird das 
Kernhaus ausgeſchnitten; d. h. die Früchte werden in einer Spirale zer— 
ſchnitten, aus der man dann durch Zerbrechen oder Zerſchneiden mit einem 
Hornmeſſer einzelne Ringe erhält, welche im gedörrten Zuſtande unter dem 
Namen „Ringäpfel“ bekannt ſind. 

Eine ſehr gute, jedoch von vielen anderen jetzt übertroffene Maſchine 
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zur Herſtellung dieſer Ringäpfel iſt die in Fig. 288 abgebildete Rey⸗ 
nolds Schälmaſchine. 

Die Stange ab iſt mit einer Eiſenſpirale verſehen, in welcher die 
Führung des Meſſers läuft. An deren einem Ende ſind die Eiſenzinken 
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Fig. 288. Reynolds Schälmaſchine. 
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zum Anſtecken der Frucht, am anderen iſt die Kurbel, dd find die Stützen 
für die Stange, e iſt der Steg, welcher das Meſſer leitet und k das 
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Fig. 289. Schälmaſchine „Bay State“. Fig. 290. Schälmaſchine „Penn 1883“. 


Meſſer, welches das Kernhaus ausſchneidet und zugleich die Scheiben her— 
ſtellt. Die Handhabung der Maſchine iſt ſehr leicht; ſie liefert auch ohne 
beſondere Einübung ganz vorzügliche 
Arbeit, dagegen beträgt der Verluſt 
an Abfällen 25—33 °/,, die aber zu 
Mus, Gelee, Obſtmoſt 2c. verwendet 
werden können. Weitere, in ihrer 
Brauchbarkeit obige teils übertreffende, 
teils ihr gleich gut arbeitende amert- 
kaniſche Maſchinen, deren Einrichtung 
aus der Zeichnung leicht erſichtlich iſt, 
ſind die „Bay State“, Fig. 289, die eg 

„Penn 188 Fig. 290 und die IN: | 
„Penn 1885“, Fig. 291, welche von Fig. 291. Schälmaſchine „Penn 1885”. 
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Ad. Pollak u. Co., Amerikaniſche Agentur in Wien IV Waggaſſe 5 oder 
durch das Pomolog. Inſtitut in Reutlingen bezogen werden können. 

Von ſehr großem Vorteil iſt die nachfolgende Maſchine, in welcher 
die zu ſchälende Frucht nicht mehr an eine Gabel angeſteckt zu werden 
braucht, ſondern wo die Frucht durch eine Federung am Kelche, wie am 
Stiel, mit 4 kleinen Meſſerchen, welche ſich in die Frucht eindrücken, ge— 
halten wird. 

Unikum Nro. 4 mit einem Meſſer (Fig. 292) e und 
fabriziert in der Maſchinenfabrik von Herzog in Rerdnig. Leipzig. Dieſes 


Fig. 292. Schälmaſchine „Unikum Nr. 4“ mit einem Meſſer. 


Maſchinchen ſchält die Früchte gerieft und iſt wie die obigen zu allen 
Früchten, nicht nur für Apfel und Birnen, ſondern auch für Knollen- und 
Wurzelgewächſe zu gebrauchen. Die Maſchine koſtet 18 Mark. Beim 
Schälen beobachte man, daß die Früchte 2c. vollſtändig rein von Sand und 
Schmutz ſind, da ſolche die Maſchine bald unbrauchbar machen. 

Die Maſchine muß ſtets gut rein gehalten werden, was durch Waſchen 
mit warmem Waſſer geſchieht. Sollte ſich der Schmutz feſt angeſetzt haben, 
ſo benutze man etwas Petroleum. 

Beim Gebrauch muß dieſelbe täglich mindeſtens zweimal gut geölt 
werden und zwar iſt dies für alle laufenden und ſich reibenden Teile über 
und unter der Deckplatte nötig. 

Beim Einſtellen wird mit der linken Hand der Bel mopf, A zurück⸗ 
geſchoben und mit der rechten die Frucht in die Spannknöpfe C eingeſetzt, 
möglichſt ſo, daß dieſelbe gut in die Mitte kommt, dann durch Druck des 
Holzknopfes, nach der Frucht zu, letztere feſt einklemmt. 

Bei Birnen oder Apfeln wird der Stiel in die am Spannknopf C 
angebrachte Nute gelegt. | 

Die Kurbel wird rechts herumgedreht (wodurch das Schälen bewirkt 
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wird), und zwar ſo lange, bis das Meſſer am Ende der Obſtfrucht oder 
der Kartoffel angekommen iſt. 

Die Meſſerſtange darf nicht durch Linksumdrehen der Kurbel an ihre 
Anfangsſtation zurückgebracht werden, ſondern man drückt mit der linken 
Hand die Federſtange mit Holzknopf ſo lange zurück, bis die Meſſerſtange 
an die Anfangsſtation zurückſchlägt, während man mit der rechten Hand 
die geſchälte Frucht wegnimmt und durch eine neue erſetzt. 

Der Abſtand zwiſchen Meſſer und Zunge giebt die Stärke der Schale. 
Die Stellung bewirkt man durch Rück- und Vorwärtsſchieben der Zunge. 

Ein unvollkommenes Schälen liegt meiſtens an der unvollſtändigen 
Schärfe des Meſſers oder dem unrichtigen Stand der Zunge, darum achte 
man darauf, daß die Zunge mit der Schneide des Meſſers in gleicher 
Höhe ſteht. 

Zum Schälen von Äpfeln muß das Meffer ſehr ſcharf gehalten werden. 

Das Meſſer ſchärft man mit einer halbrunden Schlichtfeile, wenn 
55 die Zunge zurückſchiebt und dann das Meſſer von innen recht ſchlank 
ausfeilt. 

Steinobſt wird vor dem Dörren zuweilen entſteint, was entweder 
am beſten mit der Hand oder mit den Entſteinungsmaſchinen ge— 
ſchieht; für Kirſchen iſt dazu die in Fig. 293 
dargeſtellte und durch Cohns Magazin, Berlin 
SW. Leipzigerſtraße beziehbare Maſchine ſehr 
empfehlenswert. Die Konſtruktion dieſes Ma— 
ſchinchens iſt eine ſehr einfache. Ein aus 
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Fig. 293. Kirſchenentſteinungsmaſchine. Fig. 294. Pflaumenentſteiner. 


Gußeiſen mit 2 Rinnen verſehenes Käſtchen nimmt die Kirſchen auf, 
welche vermöge der ſchrägen Stellung des Käſtchens auf 2 Löcher rollen, 
die an ſeinem unterſten Teile angebracht ſind. In dieſe Löcher greifen 
zwei Zinken ein, welche mit der Hand regiert werden. Dieſelben haben 
an ihrem unterſten Teile 4 Spitzen und einen darüber angebrachten Wider— 
haken. Durch erſtere wird der Stein aus den Kirſchen durch die Löcher 
geſtoßen, während der letztere die Kirſche ſelbſt faßt, ſie aber an Sal Eijen- 


Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 
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bleche durch Zurückbringen des Hebels wieder abſtößt und auf die Holz⸗ 
rinne wirft, von wo ſie in eine untergeſtellte Schale gelangen. 

Für Pflaumen eignet ſich das in Fig. 294 abgebildete, ſehr einfache 
Maſchinchen ſehr gut, welches durch das Pomologiſche Inſtitut erhältlich iſt. 

b) Das Dörrverfahren. Beim Dörrverfahren iſt bezüglich der zu 
dörrenden Früchte folgendes zu beachten: 

1) Das Steinobſt kommt, nachdem es einige Tage an der Luft 
abgewelkt iſt, ſofort auf die Horden und in die Dörre, welche ganz all— 
mählich auf eine höhere Temperatur gebracht wird (ſiehe weiteres am 
Schluſſe dieſes Abſchnittes). 

2) Ringäpfel und geſchnitzte Früchte werden nach ihrer Herſtellung, 
um ſie von der Luft abzuſchließen und dadurch das Bräunen zu verhindern, 
kurze Zeit in eine 1 %ige erwärmte Kochſalzlöſung und dann direkt auf 
die Horden und in die ſtark erwärmte Dörre gebracht. 


3) Unzerteilte geſchälte oder ungeſchälte Birnen und ganze, geſchälte, 
von ihrem Kernhauſe befreite Apfel werden mit Vorteil folgendermaßen 
zubereitet: 


Man bringt ſie in einen alten, aber rein gewaſchenen Weidenkorb, 
ſtellt dieſen auf einen Dreifuß in einen Waſchkeſſel, nachdem in letzterem 
gerade nur ſo viel Waſſer zum Sieden gebracht wurde, daß der Dreifuß 
eben davon bedeckt wird. Der Deckel wird gut geſchloſſen, mit feuchten 
Tüchern am Rand umlegt, und nun bleiben die Früchte ſo lange im 
Dampf, bis man dieſelben mit einem Strohhalm ohne Beſchwerde durch— 
bohren kann. Dies dauert bei Apfeln oft nur 6 Minuten, bei Birnen 
oft eine Viertelſtunde je nach der Hitze im Keſſel und der darin vor— 
zubereitenden Frucht. Mit großem Vorteil wendet man zu dieſem Zwecke 
den in dem Kapitel Obſtmusbereitung beſchriebenen Keſſel (Fig. 320) an. 

Um das Verfahren noch einfacher zu geſtalten, bebt man ſich des 
Waſchkeſſels. Nach gründlicher Reinigung desſelben wird auf deſſen Boden 
ein durchlöcherter Holzdeckel gegeben. Dieſer Senkboden verhindert nun 
ein Anlegen der Schnitze. Iſt der Keſſel genügend mit Schnitzen angefüllt, 
das Waſſerquantum wie oben angegeben zugegoſſen, ſo bedeckt man das 
Ganze mit einem Holzdeckel, der durch Steine beſchwert wird und umlegt 
den Rand mit feuchten Tüchern. In größeren Obſtverwertungsſtationen 
hat man für dieſen Zweck einen eiſernen Kaſten, der im Innern ſo ein⸗ 
gerichtet iſt, daß er mehrere Horden Apfel- oder Birnſchnitze aufnehmen 
kann. Er iſt feſt verſchließbar. Iſt er gefüllt, ſo läßt man heißen Dampf 
auf den Innenraum einwirken und zwar ſo lag bis das Obſt ſo weich 
iſt, daß man es mit einem Strohhalm durchſtechen kann. 

Nun werden die Früchte in die Dörrſchubladen gebracht; man läßt 
ſie aber vorher etwas abtrocknen und bringt die Schubladen dann in die 
Dörre, woſelbſt die gedämpften Birnen nicht nur in °/, der gewöhnlichen 
Dörrzeit vollſtändig gedörrt werden, ſondern auch durch den auf ihre Außen⸗ 
fläche gleichſam heraus⸗ kryſtalliſierten Suse ein ſehr ſchönes, man kann 
ſagen, edles Ausſehen erhalten. 
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Ferner iſt auf die Art der Dörre ein großer Wert zu legen und 
kommt hier die Frage in Betracht, ob im kleinen oder großen Maßſtabe 
gedörrt werden ſoll. 

Für den erſteren Fall iſt die „Lucas'ſche Wanderdörre“, kon— 
ſtruiert von Dr. Eduard Lucas, welche in Fig. 295 abgebildet iſt, ſehr zu 
empfehlen. Nach einiger Übung bringt man in verhältnismäßig kurzer Zeit 
mit derſelben vollkommen rauchfreies und ſchönes Dörrobſt zu ſtande. Sie 
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Fig. 295. Lucas'ſche Wanderdörre. 


verbindet mit geringem Konſum an Feuerungsmaterial (Torf, Briquettes, 
Baumholz) ganz außerordentliche Leiſtungsfähigkeit, und läßt ſich außer zu 
Obſt auch zum Trocknen von Gemüſen u. ſ. w. ſehr gut benützen. Sie 
hat ſich wegen der erwähnten Vorzüge und ihrer Fähigkeit, leicht überall 
hin transportiert werden zu können, — ſie läßt ſich im Freien wie in ge⸗ 
ſchloſſenen Räumen bequem aufſtellen — ſehr ſchnell Eingang verſchafft 
und raſch verbreitet. ö 


Die Dörre beſteht aus dem Heizkaſten und dem Dörrkaſten. — Der Heiz⸗ 
kaſten a bc de f ruht auf vier ſtabeiſernen Füßen. Seine 1 1 Teile iind 
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die Heizung, aus ſtarkem Eiſenblech mit Roſt, Aſchenbehälter und Schiebthüre. 
Am Ende der Heizung geht der Rauch in 2 kurzen Rohren rechts und links ab, 
in 2 langen wieder vor bis m und, nachdem er in 2 über den erſteren befindlichen 
Rohren zurückgeführt, entweicht er durch den Kamin bei q. Unter und zwiſchen 
die Heizrohre wird nun trockene Luft geleitet. Dies geſchieht durch 6 große, durch 
Blechſchieber regulierbare Löcher im Boden des Heizkaſtens bei p. Die hier ein- 
tretende Luft wird durch die heißen Rohre ſtark erhitzt und ſo dem Dörrkaſten 
zugeführt. — Der Dörrkaſten beſteht aus einer doppelwandigen Umfaſſung. Eine 
hölzerne, außen mit Sturzblech beſchlagene Thüre 1 ſchließt den Dörrraum. Zwiſchen 
der äußeren und inneren Wandung befindet ſich ein mit Luft als ſchlechter Wärme— 
leiter gefüllter Raum. — Die Horden, aus Zinkblech mit verzinntem Eiſendraht⸗ 
geflechte beſtehend, ſind an den Wandungen mit Holzleiſten ausgekleidet, ſie beſitzen 
zwar keinen großen Flächenraum, je 4498 em, allein, da alles in der be- 
ſchriebenen Dörre ſehr „ſchnell dörrt, kann in kurzer Zeit doch viel Obſt getrocknet 
werden. Birnen und Apfel trocknen z. B. in 8—12 Stunden, je nach Qualität, 
von Ringäpfeln können auf einmal 15—20 kg eingefüllt werden, die 3½ —4 Stun: 
den zum Dörren brauchen, Zwetſchen in 12—18 Stunden. 

Die Dörrzeit für Zwetſchen läßt ſich weſentlich abkürzen, wenn man ſie vor 
dem Verbringen auf die Dörre entweder dämpft oder mit Pottaſchenlauge behandelt. 

Bei erſterem Verfahren bringt man die reifen Früchte entſtielt auf Dörr⸗ 
horden mit der Stielöffnung nach oben neben einandergeſtellt in einen dicht 
ſchließenden eiſernen Kaſten, in dem ſie etwa 2 Minuten lang einſtrömendem 
Waſſerdampf von ½ —1 Atmoſphäre Druck ausgeſetzt bleiben, aber nicht länger, 
weil ſie ſonſt platzen. In erhitztem Zuſtande ſofort in die Dörre gebracht werden 
fie in 9— 10 Stunden trocken, während fie gewöhnlich 18—24 Stunden brauchen. 
Während dieſes Verfahren nur in Obſtverwertungsfabriken mit Dampfkeſſelanlagen 
ausführbar iſt, läßt ſich das zweite Verfahren ſelbſt in Haushaltungen leicht an⸗ 
wenden. Es beſteht darin, daß man die reifen Zwetſchen in einem Korbe aus 
verzinktem Draht oder geſchälten Weiden ½ Minute in kochende Pottaſchenlauge 
(½ kg 30% iger Pottaſche in 80 —90 Liter Waſſer oder 6—7 g in 1 Liter auf⸗ 
gelöſt) taucht und durch ſofortiges Einhängen desſelben Gefäßes in friſches, klares 
Waſſer abſpült, um ihnen den Laugengeſchmack zu nehmen Durch das Eintauchen 
in heiße Lauge und plötzliche Abkühlen in kaltem Waſſer bekommt die zähe Ober- 
haut der Früchte zahlreiche Riſſe, ohne direkt zu platzen. Die beim Dörren im 
Innern der Früchte ſich bildenden Waſſerdämpfe können jetzt durch die zerſtörte 
Haut leicht entweichen und ein Aufſpringen der Früchte iſt ſelbſt bei einer Hitze 
von 110° C. nicht mehr zu fürchten, was aber bei friſchen, unvorbereitet ge— 
bliebenen Zwetſchen bekanntlich ſtets eintritt. Zwar werden ſelbſt die reifſten 
Zwetſchen dabei anfänglich fuchſig, nehmen aber allmählich wieder eine ſchöne 
glänzende Farbe an. Die Trockenzeit beläuft ſich bei dieſer Methode auf 8 bis 
9 Stunden. Es trocknen die Früchte um jo gleichmäßiger, wenn fie nach ihrer 
Größe ſortiert in den Dörrraum kommen. 

(Die Dörre iſt in 2 Größen, die größere, hier abgebildete, zum Preiſe von 
160 %, die kleinere zu 120 % durch das Pomologiſche Inſtitut zu beziehen.) 


Seit einer Reihe von Jahren hat man eine größere Anzahl von neuen 
Syſtemen aus Amerika nach Deutſchland gebracht, welche bei uns auch ſchon 
verſchiedene Veränderungen erfahren haben. 


Das älteſte iſt das Syſtem Reynolds, das ſich beſonders in 
Deutſchland in der letzten Zeit bedeutend verbreitet hat. 


Der Apparat (Fig. 296) beſteht aus einem ſchmiedeeiſernen Säulenofen a, der 
mit einem oben offenen Metallmantel umgeben iſt. Über der Offnung iſt eine 
Flügelſcheibe m angebracht, welche von der aufſteigenden Hitze umgetrieben wird 
und letztere durch ihre Drehungen gleichmäßig verteilt., Die Hitze ſteigt nun durch 
eine gemauerte, nach oben trichterförmig erweiterte Offnung en auf und durch⸗ 
ſtrömt die mit dem zu dörrenden Material belegten Horden h, welche aus Holz⸗ 
rahmen und Drahtgeflecht beſtehen. Dieſe Horden befinden ſich in einem mit Fugen 
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und Riemen verſehenen hölzernen Gerüſte ſchubladenförmig eingeſchoben. Der 
Inhalt dieſer Stellage, die Horden mit den ſie umfaſſenden Rahmen, kann durch 
eine aus dem Kammrad K und den Ketten beſtehende Hebevorrichtung beliebig 


hoch gehoben 
werden. 
Wenn die 
erſte Horde 
belegt iſt, 
kommt ſie ſo 
lange über die 
Oeffnung n c 
unter die Ein- 
wirkung der 
direkten Wär⸗ 
me, bis eine 
zweite fertig⸗ 
geſtellt iſt, 
dann wird ſie 
mittelſt der 
Hebevorrich— 
tung gehoben 
und die zweite 
tritt an ihre 
Stelle; 

Der Rauch 
wird durch 
das Rohr 4 
abgeführt. Der 
Bock e dient 
zum Aufſetzen 
der Horden 
zum Zwecke des Einſchiebens in die 

Dörre. 

Dieſe Dörren liefert Eugen 
Ritter in Ehrenfeld bei Köln je 
nach Größe mit oder ohne Hebe— 
vorrichtung im Preiſe von 300 bis 
1000 Mark. 


Die Reynolds'ſche Dörre 
hat in den letzten Jahren eine 
Reihe von Verbeſſerungen er— 
fahren, ſo iſt z. B. die hier in 
Fig. 297 abgebildete Geiſen— 
heimer Wanderdörre nichts 
anderes als eine für unſere Ver— 
hältniſſe paſſend gemachte Ab- 
änderung des Syſtems Reynold. 
Der dieſelbe anfertigende Fabri- 
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Fig. 296. Reynolds' Dörrapparat. 


kant V. Waas in Geiſenheim ſagt über dieſelbe: 


Dieſer Obſt⸗ und Gemüſe⸗Dörrapparat beſteht aus einem doppelwandigen, 
mit Holzaſche gefüllten Heizkaſten a mit dem rippigen Säulenofen in der Mitte 
und aus einem ſenkrechten Dörrſchacht b. Zwiſchen dieſen beiden Teilen, die des 
billigeren Verſendens wegen zum Voneinandernehmen eingerichtet ſind, befindet ſich 
ein aus leichtem Blech konſtruiertes Windrad, die ſogenannte Turbine, welche ſich 
ſchon bei 35° C. zu bewegen beginnt, dadurch die aufſteigende erwärmte Luft 
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gründlich miſcht und im leeren Raum unter den Horden gleichmäßig verteilt. 
Zum Heben des Hordenſtoßes trägt äußerlich der Heizkaſten oben ein einfaches, 
dauerhaftes Hebewerk. Die 
Dörre wird in verſchiedenen 
Größen gefertigt. Die kleine 
Nr. faßt auf einer Dörrfläche 
von 4,00 qm inkl. Einſätze 
und von 2,11 ohne dieſelben 
etwa 90 bis 100 Pfd. reſp. 
55-60 Pfd. Kirſchen, die 
Ringe von 70-80 Pfd reſp. 
45— 50 friſchen Apfeln, die 
Schnitze von 75—80 Pfd. reſp. 
45—50 Pfd. Birnen, 80 — 90 
Pfd. reſp. 45 — 50 Pfd. Mira⸗ 
bellen, 95—100 Pfd. Zwet⸗ 
ſchen und Neineclauden und 
30—35 Pfd. reſp. 15—18 Pfd. 
Bohnen, Kraut ꝛc. Die größere 
Nr. beſitzt an Drahtgeflecht 
einen Inhalt von 7,25 qm 
mit den Hordeneinſätzen 
und ohne dieſe einen 
2 ſolchen von 3,76 qm. 

,, Darauf lafjen fich durch⸗ 
2 ſchnittlich 140 — 150 Pfd. 
WR) reſp. 80—85 Pfd. Kir: 
ſchen in den Dörrraum 
bringen, die Ringe von 
130—140 Pfd, reſp. von 
75—80 Pfd. Apfeln, die 


N: 


a 5 Schnitze von 120—130 Pfd. 
TN— „ 169-170 wi. e, 0 
S Gl 05 . rejp. 85— 
| | c . Pfd. Mirabellen, 180 — 200 

g ZN]. DEN Pfd. Zwetſchen und Reine⸗ 


8 clauden und 50—60 Pfd. 
reſp. 25 bis 30 Pfd. Bohnen, 
Kraut u. ſ. w. 

Kernobſt wird im Dörr⸗ 
ſchacht von unten nach oben 
gedörrt, d. h. es wird jede 

friſch belegte Horde unten 
an der heißeſten Stelle ein- 
geſchoben und oben fertig 
abgenommen. Steinobſt da— 
gegen ſtellt man oben auf 
und zieht es unten getrocknet 
heraus. Nicht ſämtliche Hor⸗ 
= Den dürfen mit einem 
5 Male beſchickt werden, ſon— 

: = dern es wird in Pauſen 

= von ca. 8-30 Minuten, die 


I al W von der Länge der Dörrzeit 


1 bei den verſchiedenen Obſt⸗ 
— — ————— — zZ Haren abhängen, immer nur 


2 1 Ir eine Horde belegt und in 
Fig. 297. Geiſenheimer Wanderdörre. die Dörre geſtellt. 
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Die Zeitdauer, in welcher die friſchen Früchte auf der Wanderdörre trocken 
werden, beträgt bei Apfelringen meiſtens 1 — 3 Stunden, bei Birnſcheiben 3—4, 
bei Birnſchnitzen 4-6, bei halbierten 5—7 und bei ganzen Birnen 6—8 Stunden; 
Kirſchen dörren auf derſelben in 3-6, Mirabellen in 4—6 und Zwetſchen, wenn 
recht hochreif und am Stiel ſchon eingeſchrumpft und nicht zu feſt neben einander 
auf die Horde geſtellt, in 10—12, ſonſt aber in 20—22, höchſtens in 24 Stunden. 
Die kleine Wanderdörre, welche eine Höhe von 1,85 m und eine Breite und Tiefe 
von 0,50 m beſitzt, iſt beſonders für einzelne Haushaltungen zu empfehlen, 
während die größere, die 2,00 m hoch, 0,60 m breit und ebenſo tief gebaut wird, 
ſchon mehr für Kleinbetrieb auf obſtbaumreichen Gütern und Gemeinden be— 
rechnet iſt. Letztere verdient aber zur gemeinſamen Anſchaffung durch mehrere 
Haushaltungen zuſammen oder durch Vereine und Gemeinden alle Beachtung 
und Empfehlung. 

Es werden auch größere Nummern geliefert. 

Die Wanderdörre der Königlichen Lehranſtalt für Obſt- und Weinbau zu 
Geiſenheim vereinigt in ſich folgende Vorzüge: 

Sie nimmt bei größter Leiſtungsfähigkeit nur wenig Raum ein. 

Sie iſt transportabel und bedarf keinerlei beſonderer Vorbereitungen durch 
Einmauern ꝛc, um fie in Betrieb zu ſetzen, weil der ganze Apparat gleich fertig 
zum Gebrauch geliefert wird. 

Der Verbrauch an Feuerungsmaterial iſt ein mäßiger. 

Mit Leichtigkeit wird darin beim Dörren eine Temperatur von über 
100 » C. erzielt. 

Eine einfache Hebevorrichtung ermöglicht es, jede Horde ſchnell und ſicher 
an jeder beliebigen Stelle in den Dörrraum hineinzuſtellen und aus demſelben 
herauszunehmen. 5 

Zur Bewältigung recht großer Mengen leicht trocknender Früchte, wie Apfel, 
Birnen, Mirabellen und Kirſchen (für Zwetſchen und Reineclauden reichen die 
einfachen Horden aus) befindet ſich in jeder Horde noch ein zweiter zum Ein— 
ſetzen und Herausheben eingerichteter Dörrboden. 

Beſonders gut hat ſie ſich aber auch beim Trocknen von Zwetſchen, Kirſchen 
und Mirabellen bewährt. f 

Die Bedienung iſt ſehr leicht und verurſacht durchaus keine körperliche An— 
ſtrengungen. 

„ Preiſe: Große Wanderdörre (für Kleinbetrieb) 220 Mark, kleine Wander⸗ 
dörre (für Haushalt) 140 Mark. 

Zum Verarbeiten der Schälabfälle beim Dörren, ferner des überreifen und 
des Fallobſtes zu Paſten, Mus, Kraut und Gelee fertigt obengenannte Firma 
transportable Obſtkochkeſſel in verſchiedener Größe und die Zubehörſtücke zu Obſt— 
paſtendörren an. 


Noch zu erwähnen iſt hier eine kleine für den Hausgebrauch ſehr nette 
Herddörre (Fig. 298), welche von dem 7 Conſulent R. Mertens in 
München konſtruiert wurde. 


Dieſelbe iſt nach demſelben Syſtem wie die Geiſenheimer Wanderdörre ge— 
baut und gehört zu denjenigen mit ſenkrechtem Trockenſchacht, welcher durch die 
aufeinander geſtellten Horden gebildet wird. Oben iſt derſelbe offen, damit die 
durch die aufſteigende Hitze den Früchten oder Gemüſen entzogene Feuchtigkeit frei 
entweichen kann. Eine Gefahr des Verbrennens der zu trocknenden Gegenſtände 
liegt kaum vor, da die aus der heißen Platte entſtrömenden Wärmeſtrahlen nicht 
allein das Obſt oder Gemüſe treffen, ſondern ſich erſt ſtets mit der friſchen Luft 
vereinigen und vermengen, welche unter dem unten am Dörrapparat ſchräg an⸗ 
gebrachten Blechſchirm fortwährend hineinzieht. Da die Kochherde der neueſten 
Zeit in der Regel ausgemauert ſind, ſo halten ſie die Hitze nach dem Erlöſchen 
des Feuers noch lange nach, was für den ausgiebigeren Gebrauch der Herddörre 
ſehr wichtig iſt. 

Die Herddörre beſteht aus zwei Hauptteilen: Dem Wärmefammel-Raum 
und dem aus 8 Horden gebildeten Trockenſchacht. 


408 Das Dörren des Obſtes. 


Der Wärmeſammelraum ſtellt einen aus Holz gefertigten, viereckigen Kaſten 
dar, welcher innen gegen Anbrennen mit Schwarzblech ausgeſchlagen iſt und äußer⸗ 
lich die Hebevorrichtung, ſowie unten ringsum den Blechſchirm zum Auffangen 
von noch mehr Wärmeſtrahlen trägt. Das Hebewerk, einfach und handlich, dient 

zum Heben des Hordenſtoßes. Indem man 

vorn die obere Querſtange nach abwärts drückt, 

N i u F greifen der vordere und hintere Hebebügel 

5 f | unter die 4 naſenartigen Fortſätze der unterſten 

Horde und drücken ſo den ganzen Stoß in 
die Höhe und zwar ſo viel, daß ſich bequem 
eine Horde unterſchieben läßt. Durch Auf: 
wärtsbewegen der Querſtange gleiten die Hebe— 
bügel über die 4 Naſen der eingeſtellten Horde 
herab; mit der Hand legt man ſie ſchließlich 
wieder dicht an den Kaſten bei. Dies iſt, der 
Gebrauch des Hebewerkes, wenn man Apfel 
und Birnen, ſowie die verſchiedenen Gemüſe— 
arten trocknet; alle dieſe Produkte kommen in 
friſchem Zuſtande zuerſt einige Minuten unten 
in den Dörrſchacht zu ſtehen, etwa ſo lange, 
bis man die nächſte Horde mit friſch geſchälten 
und geſchnitzten Fruchtſtücken belegt hat. Etwas 
— KO Ze anderes iſt jedoch die Handhabung 
Ferse „beim Dörren ſämtlicher Steinobſt⸗ 
. / arten. Hierbei werden die mit frifchen 
Früchten verſehenen Horden näm— 

lich ſtets obenauf geſtellt und unten 
werden ſo lange die leeren Horden 
hervorgezogen, bis alle beſchickt ſind. 
Schließlich werden auch unten die 
Horden mit den fertig getrockneten 
Zwetſchen, Kirſchen, Mirabellen 
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beer JE u. ſ. w. von der Dörre genommen. 
Fig. 298. Geiſenheimer Herddörre von Um dieſes thun zu können, legt man 
R. Mertens. die beiden Hebebügel zuerſt nach aus⸗ 


wärts gegen die an den 4 Ecken des 
Kaſtens befeſtigten Haken. Nun drückt man auf die oberſte Querſtange. Die 
Bügel ſtreifen über die unterſten Naſen, fallen unter die der zweiten Horde ein 
und heben von hier ab den Dörrſchacht etwas in die Höhe, ſo daß die erſte 
Horde frei wird und leicht herausgezogen werden kann. 
Die Horden bewegen ſich beim Heben und Senken des Stoßes zwiſchen 
6 Führungsſtangen. An dieſen befinden ſich beiderſeits ein Paar Griffe zum 
Aufſtellen auf den Herd und zum Abheben von demſelben. Der Rahmen der 
Horden iſt aus Holz gefertigt und gut ineinander gefugt. Der Boden beſteht 
aus verzinntem Drahtgeflecht. 
Die Herddörre wird nur in einer Größe gebaut. Bei einer Höhe von 85 em 
bis zum oberſten Eiſenrahmen beſitzt ſie eine Breite und Tiefe von 32 em. Sie 
nimmt auf ihren 8 Horden etwa folgende Mengen auf: 
20—22 Pfund Kirſchen, 
25 —27 „ auszwetſchen, 
30—33 „ Italieniſche Zwetſchen, 
16—18 „ Mirabellen, 
28—30 „ Reeineclauden, 

ferner die Ringſcheiben von a 
12—14 „ Apfeln 

und die Schnitze von 


15—18 „ Birnen reſp. Apfeln. 
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Daß außer den oben erwähnten Obſtarten ſich auch Kirſchen, Reine⸗ 
clauden und Heidelbeeren auf der Herddörre trocknen laſſen, liegt auf der 
Hand. Für letztere müßte nur noch ein Einſatzboden aus engerem Drahtgeflecht 
eingelegt werden, um das Durchfallen der Beeren zu verhindern. Das Verfahren 
des Dörrens von Kirſchen iſt genau dasſelbe wie bei den Mirabellen, und das 
von Reineclauden das gleiche wie bei den Zwetſchen. Erſtere dürften etwa 4 bis 
7 Stunden und letztere, weil fie ſehr ſchwer das Waſſer abgeben, 18 —20 Stunden 
oder noch mehr Dörrzeit nötig haben. 


Ein weiteres amerikaniſches und bei uns ſich vielfach eingebürgertes 
Syſtem iſt der Ryders American Evaporator, Fig. 299. Ryders 
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Fig. 299. Ryders' Dörrapparat. 


Dörrapparat, bei welchem die Horden in faſt horizontaler Richtung fort— 
geſchoben werden und der erhitzten Luft ſofort Ausgang geſchafft wird. 
(Zu beziehen durch die Firma Ph. Mayfarth & Komp. in Frankfurt a./ M.) 
In Nordamerika ſehr verbreitet iſt ein Dörrapparat, bei welchem ſich die 
Horden an zwei Kurbeln frei an Seilen hängend im Dörrraum von unten 
nach oben und eine Etage höher wieder zurückbewegen. 

Als Hauptregeln ſind für das Dörren zu berückſichtigen: 

a) Das Obſt muß gehörig fleiſchreif, darf aber nicht überreif ſein; 
unreife Früchte dörren ſich nicht ſchön. Zum Dörren für den Handel muß 
man das Obſt brechen; es darf nicht geſchüttelt werden. 

b) Weder fleckiges noch wurmiges Obſt, ſondern nur ganz geſundes 
und regelmäßig entwickeltes eignet ſich zum Dörren. 

c) Auf den Horden darf das Obſt nicht aufeinander liegen. 

d) Alles Dörrobſt muß heiß aus dem Ofen genommen und an der 
Luft ſchnell abgekühlt werden. | 
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e) Zu ſtarkes Dörren giebt bitteres und jchlechtes Obſt. 

) Alles Steinobſt ſollte erſt an der Luft eine etwas welke Schale 
erhalten; es wird dann beim Dörren um ſo ſchöner und es tritt dann 
kein Auslaufen des Fruchtſaftes ein. 

g) Wenn Steinobſt in die Dörre gebracht wird, ſo muß dieſe eine 
Temperatur von 50—60, bei Kernobſt eine ſolche von 60—80° C haben. 

h) Damit das Dörrprodukt ein gleichartiges wird, ſollen auch gleiche 
Sorten zuſammengedörrt und verſchiedene Sorten nicht durcheinander ge— 
worfen werden. | 

i) Rein ſaure Kernobſtfrüchte und rein ſüße geben weniger gute 
Früchte, als ſolche, welche Säure und Zucker in einem richtigen Verhält— 
niſſe enthalten, wie die Winter-Gold-Parmäne, der Danziger Kantapfel 
und die Reinetten. Ebenſo geben von den Birnen diejenigen das ſchmack— 
hafteſte Dörrobſt, bei denen die Gerbſäure etwas in den Vordergrund tritt, 
wie bei der Römiſchen Schmalzbirne. Edle Tafelbirnen wie die Weiße 


Herbſt-Butterbirn u. a. geben geſchält und geplättet ein ſehr feines Dörrobſt. 
Die großen Dörranlagen wie die Alden— 
D Wagen-Dörre u. ſ. w., die ſich nur zum 
ET. Fabrikbetrieb eignen, habe ich hier nicht 
Ne aufgeführt und verweiſe alle, die ſich dafür 
i intereſſieren, auf unſere Schrift „Das Obſt 
und ſeine Verwertung“. Stuttgart, E. Ulmer. 

— Preis 6 M.) 
von Dörrobſt. und einige Stunden in einem luftigen Raume 
abgetrocknet iſt, ſo verpacke man es, ſo es 
für den Handel beſtimmt iſt, in kleinen Kiſtchen (Fig. 300), welche mit 
weißem Papier, das oben über das Dörrobſt zuſammengeſchlagen werden 
kann und vielleicht mit einer Papierſpitze garniert iſt, ausgelegt wurden, 
um ſo der Ware auch ein geſchmackvolles Ausſehen zu geben. Für den 


Dörre mit ihren Abänderungen, die Herzogſche 
Fig. 300. Kiſte zum Verpacken Wenn das Obſt der Dörre entnommen 
Hausbedarf muß es an einem trockenen Orte aufbewahrt werden, 


2. Die Herſtellung von Obſtwein (Cider), Veerenobſtwein, 
Obſtbranntwein und Obfteffig. 


a. Die Obſtweinbereitung. 


aa. Die Herſtellung des Obſtweins im allgemeinen. Die Obſtwein⸗ oder 
Moſtbereitung iſt offenbar eine der wichtigſten ökonomiſchen Verwendungs⸗ 
arten des Kernobſtes und es hat die Einführung derſelben einesteils einen 
ſehr großen und förderlichen Einfluß auf den Wert des Obſtes, andern⸗ 
teils aber auch auf die Verminderung des Branntweingenuſſes. Es giebt 
ſowohl für den Feldarbeiter, wie auch für den Arbeiter in Werkſtätten 
ſicher kein beſſeres, ihn zur Thätigkeit mehr anregendes und ſtärkendes 
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Getränk, als ein guter Obſtwein. Das wichtigſte Förderungsmittel der 
Obſtkultur iſt die Obſtweinbereitung beſonders dadurch, daß mittelſt der 
ſelben alles Obſt zu relativ hohen Preiſen in einem für den menſchlichen 
Haushalt ſehr brauchbaren Zuſtand verwertet werden kann. 

Der große ökonomiſche Wert der Obſtweinbereitung ſtützt ſich auf 
folgendes: 2 | 

1. Man kann in kurzer Zeit und mit wenig Arbeitsaufwand das Obſt 
zur Obſtweinbereitung ernten und unter Dach bringen. 

Es können die weitaus größten Mengen von Früchten in einer ge— 
wiſſen Zeit durch die Obſtwein- oder Moſtbereitung verwendet werden. 

Man kann bei richtiger Miſchung der Sorten (aus ſüßen wie ſauren 
und gerbſtoffreichen Früchten) einen guten Moſt darſtellen. 

Sind die meiſten Birnſorten, die ſich zu Obſtmoſt eignen, zum Roh- 
genuß von keinem oder nur von geringem Wert und können dieſe 
ſomit ſelbſt an Landſtraßen, auch entfernt von den Wohnplätzen, 
angepflanzt werden, ohne daß man Diebſtahl zu befürchten hat. 
Anders iſt es bei den Apfeln, indem hier außer den gewöhnlichen 
Wirtſchaftsfrüchten eine große Anzahl der Reinetten, beſonders der 
grauen Reinetten, ebenſo wertvoll für die Moſtbereitung, wie auch 
für die Tafel ſind. 

Was die Oualifikation der einzelnen Kernobſtſorten zur Obſtwein— 

bereitung anbetrifft, ſo gehört zur Gewinnung eines guten und haltbaren, 

weinartigen Getränkes, daß die Säfte eine gewiſſe Menge von Zucker 
und von Säure und Gerbſtoff enthalten; reinſüße Apfel, wie reinſüße 

Birnen geben einen ſchlechten und faden, ſich ſchwer klärenden Moſt; da— 

gegen geben Süßäpfel zur Hälfte mit Holzäpfeln gemiſcht, ſowie ſüße 

Birnen zur Hälfte mit der ſehr herben Wolfsbirn oder auch mit Holzbirnen 

gemiſcht, einen ſehr guten und angenehmen Obſtwein. Alle ſäuerlich— 

ſüßen Apfel und herbſüßen Birnen ſind daher zur Obſtweinbereitung 
zu verwenden; dabei iſt in Betracht zu ziehen, daß die Früchte zum Moſten 
nicht den vollen Grad ihrer Reife zu haben brauchen, ja oft gar 
nicht haben dürfen, wenn der Moſt nicht zu ſchleimhaltig und leicht zähe 
werden ſoll, indem während des Moſtens — während des Zermahlens 
und Preſſens — die Reife des Fruchtfleiſches und eine erhöhte Zucker— 
bildung, infolge des Zutritts des Sauerſtoffes der Luft eintritt oder be— 
deutend fortſchreitet. Man denke an unreif abgeworfene und auf den Boden 
gefallene Früchte; die aufgefallene Seite wird bald von ihrer Säure ver— 
lieren, der Saft wird ſüßer, während die übrigen Teile der Frucht ſauer 
und hart bleiben. 

Späte Winterfrüchte und noch völlig harte, nicht lagerreife, jpät- 
reifende Obſtſorten werden in ihrer Reife und Zuckerbildung durch das 

ſogenannte Aufnehmenlaſſen ſehr gefördert, indem man den zermahlenen 

Obbſtbrei je nach der Temperatur im Freien 24 —48 Stunden ſtehen läßt, 

ehe er ausgepreßt wird, während bei ziemlich reifem oder völlig reifem 

Obſt dasſelbe Verfahren eine ſchleimige Gärung und namhafte Verſchlech— 

terung des Moſtes bewirkt; hier muß der gemahlene Obſtbrei (Troß) ſo— 
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fort nach dem Mahlen gepreßt werden. Dieſer Punkt iſt gar ſehr zu 
beachten. In einzelnen Gegenden iſt es Sitte, das Obſt vor dem Moſten 
auf großen Haufen nachreifen zu laſſen und es dann zu mahlen und ſofort 
zu preſſen. ER | 

Als Sorten, die ſich vorzugsweiſe zur Obſtweinbereitung eignen, will 
ich die nachfolgenden empfehlen. Hierbei muß bemerkt werden, daß alle 
Apfel, bei richtiger Miſchung mit ſäuerlichem Obſte auch Süßäpfel und 
die meiſten Sommeräpfel, welche gewöhnlich nicht gemoſtet werden, zur 
Obſtweinbereitung dienen können, und daß, wie bereits erwähnt, die edelſten 
Reinetten z. B. die Grauen Reinetten, Gold-Reinetten, Pep⸗ 
pings, Borsdorfer, auch einen ſehr edlen weinartigen Cider oder 
Obſtwein geben; alle edlen Tafelbirnen taugen indes zu Cider nicht viel 
und geben ein gehaltloſes Getränk. 

Guten Obſtwein geben: 

a) Apfel: Champagner⸗Reinette, Purpurroter Couſinot, Ge— 
flammter Kardinal, Pariſer Rambour-Reinette, Luxemburger 
Reinette, Goldgelbe Sommer⸗Reinette, Landsberger Reinette, 
Deutſcher Gold- Pepping, Gäsdonker Reinette, Edelborsdorfer, 
*Langtons Sondergleichen, Muskat⸗Reinette, * Baumanns Rei⸗ 
nette, “ Graue Herbſt-Reinette, “ Parkers Pepping, Grauer Kurz⸗ 
ſtiel, “ Carpentin, Graue franzöſiſche Reinette, Reinette von 
Damaſon, Osnabrücker Reinette, Winter⸗-Gold⸗Parmäne, Große 
Kaſſeler Reinette, Königl. Kurzſtiel, Luiken⸗Apfel, ** Roter und 
Weißer Trier'ſcher Weinapfel, Weißer und Brauner Matapfel, 
Großer Bohnapfel, Roter Eiſer⸗Apfel, Kleiner Fleiner, ! Spät⸗ 
blühender Taffet⸗Apfel, Weißer Winter⸗Taffet⸗Apfel, Kleiner 
Langſtiel, Grüner Fürſtenapfel, Isnyer Jahrapfel. 

b) Birnen: Rnausbirn, Welſche Bratbirn, Schweizer Waſſer⸗ 
birn, *Wildling von Einſiedel, k“ Pomeranzenbirn vom Zabergäu, 
Normänniſche Bratbirn, Große Rommelterbirn, Weilerſche 
Moſtbirn, *Champagner Bratbirn, Wolfsbirn, Betzelsbirn, 
Großer Katzenkopf, **Metzer 
Bratbirn, *Langbirn oder Gelbe 
Wadelbirn, Sievenicher Moſt;⸗ 
birn, *Träubelsbirn, Wörles⸗ 
birn, »Schillingsbirn. 

Von Moſtbirnen findet man in 
jeder Obſtgegend andere Sorten; ſind 
die Bäume tragbar und die Früchte 
recht herb oder herbſüß, ſo eignen ſie 
ſich auch zu Cider. 

Anmerkung. Die mit * und ** 
bezeichneten Sorten ſind vorzugsweiſe 

zur Obſtweinbereitung in Württemberg 
ZZ lteils aus früherer Zeit, teils in neuerer 
„ Zeit angebaut und zwar eignen ſich die 


5 55 . et i ten „gut“, die mit 
Fig. 301. Frankfurter Obſtmahlmühle. b een ee a" 5 


Zum Zermalmen des Obſtes dienen Obſtmahlmühlen; 
eine der beſten iſt die ſogenannte Frankfurter, die ſehr verbreitet iſt 
und ſich überall ſehr bewährt hat (Fig. 301). In den Trichterkaſten a 
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werden die Früchte eingeſchüttet. Dort kommen ſie zwiſchen eiſerne Zähne, 
die in einer Spirale auf einer Eiſenwelle eingelaſſen ſind. Die Zähne 
greifen in einen gußeiſernen Roſt und zerreißen die Früchte, welche dann 
durch denſelben in die darunter befindlichen Steinwalzen gelangen, zwiſchen 
denen ſie zermahlen und in den untergeſtellten Trog geworfen werden. Die 
heruntergefallenen, zerriſſenen und zerquetſchten Obſtteile werden Troß ge— 


Fig. 302. Kniehebelpreſſe. 


nannt. Dieſe Obſtmahlmühle mahlt das Obſt nicht gerade zu einem feinen 
Brei, ſondern zerquetſcht es mehr und man gewinnt dadurch beim Preſſen 
weit mehr Saft, als wenn alles breiartig fein zermahlen iſt. 

Zu 3 Hektoliter Obſtwein (reinen Saft) braucht man durchſchnittlich 
10—11 Ctr. Obſt; manche rechnen nur 6—8 Ctr. und ſetzen dann Waſſer 
zu, was bei vielen Obſtſorten wohl angeht. Drei Hektoliter Obſtmoſt 
werden in Württemberg je nach der Güte und dem Jahrgang mit 40 bis 
50 Mark bezahlt; in ſehr obſtreichen Jahren, doch nur ſelten, iſt er für 
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30 Mark zu erhalten. Es findet aber auch ein Preisunterſchied ſtatt 
zwiſchen dem Moſt aus gemiſchtem Obſt und dem aus einzelnen beſonders 
guten Moſtobſtſorten; ſo koſtet z. B. der Moſt von edlen Moſtbirnen 

immer mehr, als der von den 
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Fig. 303. Gewöhnliche Spindelpreſſe mit 
ſteinernem Biet. 


meiſten Apfeln. 

Alles Obſt muß vor dem 
Moſten ausgeleſen werden, 
| wobei das Faule, ſowie Steine 


Fig. 304. Verbeſſerte Spindel⸗ 
preſſe mit eiſernem Biet. 


und Blätter entfernt werden; auch ſollte das Obſt immer vor dem Mahlen 


ſorgfältig gewaſchen werden. 


Nach dem Mahlen des Obſtes verfährt man mit dem Preſſen je nach 


ee 


Fig. 305. Fahrbare Obſtmühle und Preſſe 


von Bleſſing und Votteler in Reutlingen. 


Beſchaffenheit desſel⸗ 
ben verſchieden, lager— 
reifes Obſt wird ſofort 
gepreßt, während har— 
tes, nur baumreifes, 
ſobald es gemahlen, in 
einen Gärbottich kommt 
und je nach der Wit⸗ 
terung 24 — 48 Stun⸗ 
den zum Aufnehmen⸗ 
laſſen, jedoch möglichſt 
unter Abſchluß der 
Luft, verbleibt, um 
dann erſt abgepreßt 
zu werden. 

In Gegenden, in 
welchen man dem Troß 


Waſſer zuſetzt, pflegt man, um das Obſt auch voll und ganz auszunützen, 
folgendes Verfahren: Nachdem das Obſt gemahlen, wird es alsbald leicht 
abgepreßt und kommt dann erſt der leicht zerriebene Troß in die Gärbütte. 
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Es wird demſelben nun jo viel Waſſer zugeſetzt als der Troß verſchluckt, 
d. h. in ſich aufnimmt. Das Waſſer laugt nun alle noch im Obſt befind— 
lichen Stoffe aus und wird das Ganze nach 24— 48 Stunden abgepreßt. 

Eine der beſten Preſſen tft die Kniehebelpreſſe (Fig. 302). Übri⸗ 
gens dient jede gute Weinpreſſe, auch die ganz einfachen, wie die auf Fig. 
303 und 304 abgebildeten zum Auspreſſen des Obſtes. 

Mit großem Vorteil benützt man, insbeſondere in ſolchen Gegenden, 
in denen die Obſtmoſtbereitung erſt eingeführt werden joll, fahrbare Ma⸗ 
ſchinen. Entweder kann man Obſtmahlmühle und Preſſe zugleich auf einem 
Wagen (Fig. 305) oder auch getrennt auf 2 Wagen verwenden. Näheres 
darüber ſiehe Pomologiſche Monatshefte Jahrgang 1885, Seite 248 und 
Jahrgang 1886, Seite 74. 3 : 

Auch beim Preſſen muß die größte Reinlichken herrſchen „der ab⸗ 
fließende Moſt ſoll ſofort in vorher gut gereinigte und mit Schwefel einge— 
brannte und dann wieder gut ausgeſpülte Fäſſer gebracht werden; letztere 
Arbeit muß aber unbedingt vorgenommen werden, da ſonſt der verbrannte 
Schwefel (ſchweflige Säure), der ſich in dem Faſſe befindet, die Gärung 
verhindern reſp. verlangſamen würde. 

Hier macht der Moſt die 7 
ſtürmiſche Gärung durch, die in einer 
Temperatur von 8— 12“ R am 
ſchnellſten und kräftigſten vor ſich 
geht. Um den Sauerſtoff der Luft 
abzuſchließen, bedient man ſich | 
ſogenannter et, wie — — 
ſolcher Fig. 306 abge— l N 
beg, ede Senne aug! Jet 
Faß, e das Spundloch, I] 

d die Röhre, b einen w 
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1 0 mar 1 ſich Fig. 306. Rheiniſcher Gärſpunden aus Thon. 
befindet und die äußere 

Luft abſchließt, während die ſich bildende aus dem Faß in die Röhre d auf- 
ſteigende Kohlenſäure durch das Waſſer hindurch entweichen kann. An 
vielen Orten wird an Stelle eines Gärſpunden über das Spundloch des 
Faſſes ein mit Sand halbgefülltes Säckchen aufgelegt; es kann die Kohlen⸗ 
ſäure trotzdem entweichen, während Schimmel- und Eſſigpilze unmöglich in 
das Faß eindringen können. 

Wichtig iſt beim Aufſetzen des Gärſpunden, wie beim Auflegen des 
Sandſackes, daß das Faß nicht ſpundvoll gefüllt wird, ſondern daß ein 
etwa fingerlanger Raum im Faſſe leer bleibt, da ſich ſonſt der Moſt wäh⸗ 
rend der Gärung aus dem Faß herausdrückt und überfließt. 

Die Kellerbehandlung des Obſtweines iſt nicht von der 
des Weines verſchieden, nur bedarf der Moſt weniger Sorgfalt als jener; 
das Ablaſſen findet entweder bald nach der ſtürmiſchen Gärung, ge— 
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wöhnlich aber erſt im Februar und März bei den ſtärkeren und beſſeren 
Moſtſorten ſtatt; mit Waſſer vermiſchte leichte Sorten werden beſſer 
nicht abgelaſſen, indem dieſelben bei der Berührung mit der Luft von 
ihrem Gehalt verlieren, ſich gewöhnlich trüben und lange nicht wieder hell 
werden wollen. Der Obſtmoſt kann ſchon wenige Tage nach der Ein— 
kelterung getrunken werden, anfangs als ſüßer, ſpäter als raſſer (in 
der Gärung begriffener) und dann als weinartiger Obſtmoſt. Guter, 
ohne Waſſer zubereiteter Obſtwein hält ſich in guten Kellern 3 — 4 Jahre, 
auf Flaſchen gezogen noch länger. 

Ein aus den Früchten der Weilerſchen Moſtbirn, der Pome— 
ranzenbirn vom Zabergäu und der Birn Wildling von Ein- 
ſiedel, drei in ihren Beſtandteilen, wie auch in Form, Größe und Reife— 
zeit ähnliche Sorten, ohne jeglichen Zuſatz, als nur 5 Proz. Waſſer 
beim Mahlen, bereiteter Moſt, war ſo vortrefflich, daß er von allen, 
die ihn tranken, vielfach einem mittelguten Traubenweine vorgezogen wurde. 
Ich ließ die Früchte Mitte Oktober mahlen, 3 Tage am Troß aufnehmen 
und dann erſt auspreſſen. Dieſer Obſtwein übertraf in der That an Wohl— 
geſchmack und Schönheit der Farbe, Lieblichkeit und Reinheit alles, was 
ich ſeither von Obſtweinen aus Birnen getrunken habe. Der Obſtwein 
wurde, nachdem er zwei Wochen lang im Faß lagerte, in Flaſchen ab— 
gefüllt und gehörig verkorkt; hierauf wurde der Korken mit Bindfaden um⸗ 
bunden und die Flaſchen in einem kühlen Keller aufbewahrt. Dieſer Obſt— 
wein perlte nach 3 Monaten wie Champagner und fand, wie gejagt, die 
allgemeinſte Anerkennung. 

Es giebt ſicher von allen alkoholhaltigen Getränken kein angenehmeres 
und der Geſundheit zuträglicheres, belebenderes und ſtärkenderes Getränk, 
als ein ſolcher reiner und gut bereiteter Obſtwein. 


bb) Die Schaumweinbereitung. Ein Hirſchberger Kaufmann, Carl 
Samuel Häusler, hat, wie Th. Olsner in deſſen Lebensſkizze berichtet, zuerſt 
in Deutſchland Schaumwein fabriziert und zwar zuerſt im Jahre 1820 aus 
Apfelmoſt, erſetzte dann aber von 1824 an den Obſtmoſt „durch den Saft 
der Grüneberger Trauben“; ſeine Produktion ſtieg nach und nach auf 
50000 Flaſchen im Jahre. Wie viel Obſtmoſt heute noch zur Schaum⸗ 
weinfabrikation im großen verwendet wird, wiſſen wir nicht, aber daß man 
auch aus Obſtmoſt einen guten monſſterenden Wein herſtellen kann, haben 
wir aus den uns von Herrn J. Hagenbuſch, Gutsbeſitzer und Schaum⸗ 
weinfabrikant in Radolfzell überſandten Proben erſehen. Wir wollen hier 
nicht auf die Schaumweinfabrikation im großen näher eingehen, ſondern 
geben nur 2 Rezepte, die Heinrich Semler anführt, hier wieder. 

Man nehme 40 Liter fertigen Apfelwein, 2 Liter Zuckerwaſſer, ½ 
Liter rektifizierten Spiritus, 60 gr gepulverten Weinſtein, rühre die 
Miſchung gut um und laſſe fie 24 Stunden ruhen. Dann ziehe man ſie 
auf Flaſchen und gebe in jede derſelben 6 gr doppeltkohlenſaures Natron; 
die Flaſchen muß man, wie die Champagnerflaſchen, gut verkorken und 
verdrahten. 

Ein anderes Verfahren beſteht darin, daß man 40 Liter Apfelmoſt, 
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2½ kg weißen Zucker, 125 gr weißen Weinſtein, ½ Liter rektifizierten 
Spiritus, Y, Liter Hefe, 30 gr Eſſigäther in ein Faß bringt und, kurz 
bevor die Gärung beendet iſt, auf Flaſchen zieht, in welche zuvor je ein 
Stückchen Zucker geworfen wird. Ehe jedoch das Einfüllen in die Flaſchen 
erfolgt, muß das Gemenge in dem Faſſe zuerſt mit Hauſenblaſe, Eiweiß 
oder abgerahmter Milch geſchönt werden, ſo daß es in den Flaſchen, die, 
wie bei dem vorhergehenden Rezept bereits geſagt, gut verkorkt, verdrahtet 
und liegend an einem kühlen Orte aufbewahrt werden müſſen, ruhig ſeiner 
weiteren Entwickelung zu Schaumwein überlaſſen werden kann. 


cc) Die Verbeſſerung des Obllweines. Verſchiedene, in dieſem Abſchnitt 
näher zur Erörterung kommende Umſtände haben zur Folge, daß der Obſt— 
wein nicht immer die oben erwähnten Eigenſchaften beſitzt, ſo daß eine 
Verbeſſerung desſelben angeſtrebt werden muß. Um nun eine ſolche vor— 
nehmen zu können, it es zunächſt erforderlich, die hauptſächlichſten Be— 
ſtandteile eines guten Moſtes kennen zu lernen. Selbſtverſtändlich iſt, daß 
hier immer nur von Obſtmoſt und Obſtwein die Rede iſt. Obſtmoſt iſt der 
friſch gewonnene Obſtſaft, Obſtwein der vergorene Obſtmoſt. 

Nach den Unterſuchungen von R. Kayſer enthält ein Moſt (filtriert) 
aus Borsdorfer Äpfeln und der daraus gewonnene Wein, beide bei 
einer Temperatur von 15° C, auf 100 cem folgende Beſtandteile: 


Obſtmoſt (filtriert) Obſtwein 


Mr 0 
156,25 „ 2368 
n, 0,38, 
re 9033 0 
Gſſigeure — „ 9 
Zucker 42 N 
altoffe , Spuren 
en, 0,024 „ 
Magnet ls, 0,018 „ 
Kali eee 0,1057, 
Bhospporfäure ae 9009 1 0,022 „ 
Schwefelſäure 0,09 0,008 „ 
o R 0,68, „ 


Es kann dieſer Moſt oder Wein in Bezug auf Zucker, bezw. Wein⸗ 
geiſt, als normal angeſehen werden, da in einem ſolchen 4—6/, Wein- 
geiſt, bezw. 8-—12°/, Zucker und 5—7 % %c% Säure vorhanden ſein ſollen. 
Für die Praxis genügt es zu wiſſen, wie viel Zucker und Säure ungefähr 
vorhanden iſt, und es ſollte kein Moſt vergären, ohne daß eine Beſtim— 
mung beider Beſtandteile vorgenommen wurde, da von dem Gehalte an Zucker 
und Säure die Güte des Weines abhängt. 

Den Zuckergehalt beſtimmt man am einfachſten mit der Kloſterneu— 
burger Moſtwage von Babo (Fig. 307), wobei folgende Umſtände berück— 
ſichtigt werden müſſen: 

1) Der friſch gepreßte Moſt muß filtriert ſein; 

2) er darf noch nicht im geringſten gären; 

3) er muß eine Temperatur von ca. 14° R = 17,5 C haben. 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 27 
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Man bringt den filtrierten Moſt am beſten in ein hohes, ſchmales 
Glas, wie in Fig. 308 angegeben und ſenkt die Moſtwage (ein Aräo⸗ 
meter) hinein; die Zahl nun, bis zu welcher die Wage einſinkt, bezeichnet 
annähernd den Gehalt des Moſtes an Zucker, d. h. ſie zeigt 
an, wieviel gr Zucker in 100 gr Moſt enthalten ſind. Da 
aber 2 Teile Zucker ungefähr 1 Teil Weingeiſt ergeben, ſo 
iſt dadurch auch zugleich beſtimmt, wieviel Weingeiſt der 
daraus zu gewinnende Wein enthalten wird. 

Es iſt uns damit auch ein Mittel an die Hand 
gegeben, unſerem Weine einen 
beſtimmten Weingeiſtgehalt geben 
zu können, der zur Haltbarkeit 
des erſteren unbedingt not— 
wendig iſt. 

Zur Beſtimmung der Säure 
kann man ſich, wenn es ſich 
nur um ungefähre Angaben 
handelt, recht gut des Mollen— 
kopf'ſchen Wein⸗ und Moſt⸗ 
ſäuremeſſers bedienen, der recht 
gute Reſultate liefert, wie dieſes 
viele damit angeſtellte, ver⸗ 
gleichende Verſuche gezeigt haben; 1 
beifolgende Zeichnung (Fig. 309) Lackmustinktur 
ſoll den Apparat, der bequem Fig. 309. 
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5 591 11 0 1 in der Taſche getragen werden Mollenkopfſcher 
5 ak raometer. kann, veranſchaulichen. Wein⸗ u. Moſt⸗ 
Moſtwage. Derſelbe wird bis zur ſäuremeſſer. 


Marke bei a mit blauer Lack⸗ 
mustinktur gefüllt, worauf man bis zur Marke b Moſt zugießt, der durch 
ſeine Säure die Lackmustinktur rötet. Hierauf fügt man tropfenweiſe 
10 Normalkalilauge ſolange hinzu, bis die Flüſſigkeit wieder bläulich er⸗ 
ſcheint. Iſt dieſes der Fall, jo bezeichnet die Zahl, welche an dem Teil- 
ſtriche ſteht, bis zu dem jetzt die Flüſſigkeit reicht, zugleich den Gehalt des 
Moſtes an Säure in 1000 Teilen. 

Nachdem man den Zucker- und Säuregehalt des Moſtes kennen ge— 
lernt hat, kann man zu deſſen Verbeſſerung ſchreiten. Dieſelbe ſoll jedoch 
nur unter gewiſſen Umſtänden vorgenommen werden, z. B. dann, wenn, 
wie es im Jahre 1888 der Fall war, ſehr große Mengen von Obſt durch 
den Sturm herabgeworfen wurden und, um ſie zu verwerten, vermoſtet 
werden mußten. Unter dieſen Verhältniſſen hält ſich dann der Obſt— 
bene nicht über den Sommer, jo daß es rätlich iſt, den Moſt zu ver- 

eſſern. 

Da, wie obige Analyſe zeigt, der Obſtmoſt faſt dieſelbe Zuſammen⸗ 
ſetzung wie der Traubenmoſt beſitzt, ſo kann man die meiſten Methoden, 
die zur Weinverbeſſerung dienen, auch zur Obſtmoſtverbeſſerung anwenden. 
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Auch die Herſtellung von Beerenobſtweinen, die ſpäter noch beſchrieben wird, 
beruht lediglich auf Anwendung ſolcher Mittel. 

1) Der Zuckerzuſatz iſt eines der älteſten Verbeſſerungsmittel, um 
aber dem Moſt keinen Beigeſchmack zu geben, darf nur reiner Kandis— 
zucker oder Hutzucker verwendet werden und zwar in um ſo größerer Menge, 
je ſtärker der Wein werden ſoll. Zu Exportwein gebe man dem Normal- 
moſte 125 gr Zucker auf 4 Liter.] Die Säurebeſtimmungen verſchiedener 
Moſtſorten aus Apfeln, die durch Sturm von den Bäumen herabgeworfen 
wurden, haben ergeben: 


Randa Reinen, 16% 
1339, f f 8 
Große Kaſſeler Reinette . 16 % | im Durchſchnitt 16 80 Säure. 
133% 


Es enthielt alſo der Moſt weitaus zuviel Säure und zu wenig Zucker. 

Enthalten z. B. 1000 Liter Moſt 12 kg (12% ) Säure und 10% 
Zucker, und wollen wir die Säure um die Hälfte vermindern, ſo ſetzen 
wir 1000 Liter Waſſer zu; da aber auf dem Lager ein Teil der Apfelſäure 
regelmäßig verloren geht, fügen wir auch 3 kg Weinſäure zu. Soll nun 
der verdünnte Moſt ebenſo wie der frühere 10% Zucker enthalten, was 
einem Alkoholgehalt von 5% entſpricht, jo ſind den 2000 Litern noch 
100 kg Zucker zuzuſetzen, wodurch man dann einen Moſt mit 5% Alkohol 
und 6 / % Säure erhält. 

Da in Süddeutſchland in wenigen Fällen ohne Zuſatz von Waſſer 
der Obſtmoſt bereitet wird, ſo kommt auch die allbekannte Methode des 
Galliſierens öfter in Anwendung. Sie beſteht, wie ſchon erwähnt, 
darin, daß man die Säure durch Waſſerzuſatz verdünnt und dementſprechend 
den Alkoholgehalt durch Zuckerzuſatz erhöht. 

Um dem durch dieſes Verfahren gewonnenen Getränk den ihm fehlenden 
gewürzhaften Geſchmack zu geben, iſt es das einfachſte, man läßt den Moſt 
auf Traubentreſtern gären. Erhält man auf dieſe Weiſe auch kein gerade 
feines Getränk, ſo iſt es noch immer geſünder und wertvoller, als derjenige 
Obſtwein, der z. B. aus unreifem Obſte ohne Zuthat gewonnen wurde. 

2) Sehr häufig wird auch dem Weine, um ihn ſtärker und haltbarer 
zu machen, Alkohol zugeführt. Anfangs iſt der Geſchmack des Alkohols 
ſtark hervortretend, mit der Zeit aber vermiſcht ſich der Alkohol vollſtändig 
mit dem Weine und man kann den erſteren nicht mehr erkennen. Gewöhn⸗ 
lich verwendet man nur gewöhnlichen Weingeiſt oder Kartoffelſprit, der 
jedoch unter allen Umſtänden fuſelfrei ſein muß, was man am leichteſten 
mittels Filtrieren durch Kohlenpulver erreicht. Am beſten eignet ſich Cognak 
zum Zuſetzen, da dieſer zugleich dem Moſte ein angenehmes Bouquet giebt. 


dd) Die Krankheiten des Obſtweines. Nicht ſelten kommt es vor, daß, 
wenn das richtige Verhältnis zwiſchen Säure und Zucker im Moſte nicht 
hergeſtellt oder wenn dasſelbe durch unrichtige Behandlung geſtört wurde, 
Krankheiten des Weines auftreten. Nach den Verſuchen von Paſteur wer— 


Bi... 
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den dieſelben durch Pilze hervorgerufen, deren Keime in den Wein gelangen 
und ſich dort unter für ſie günſtigen Umſtänden entwickeln. 

Um dies zu verhüten, fügt man am beiten dem Moſte Salicylſäure 
in geringer Menge zu, welche die Fähigkeit beſitzt, das Auftreten dieſer 
kleinen Organismen zu verhindern. Man löſt die Salicylſäure in reinem 
Weingeiſt auf und giebt jo auf den Liter Moſt 0,02 — 0,1 gr Sali⸗ 
cylſäure. 

Das Sähe- oder Langwerden, wobei der Wein ſchleimig und zähe 
wird. Am meiſten tritt die Krankheit dann auf, wenn der Moſt zu wenig 
Gerbſäure enthält, oder wenn man zuviel Waſſer, aber keinen Zucker oder 
Weingeiſt dazu verwendet hat. Um dieſem Zähwerden gleich bei der Be— 
reitung des Obſtweines vorzubeugen, ſetze man dem Moſte auf 100 Liter 
6,5 gr reine Gerbſäure zu. Noch beſſer iſt es, wenn man fadſüßes Obſt, 
welches gern ſolch zähen Moſt giebt, mit herben Birnſorten, wie z. B. mit 
der Pomeranzenbirn vom Zabergäu, der Welſchen Bratbirn, der Wolfs— 
birn u. a. vermiſcht, die große Mengen von Gerbſäure beſitzen; iſt es aber 
möglich, ſo gebe man dem Hektoliter Moſt einen Kübel voll ſchwach aus— 
gepreßte Traubentreſter zu. 

Was nun die Verbeſſerung der zähen Obſtweine anbelangt, ſo werden 
im Württemb. Wochenblatt für die Landwirtſchaft folgende Mittel ange— 
geben: 


1) Man läßt den zähen Obſtwein ab und bringt ihn dabei mit möglichſt viel 
Luft in Berührung, indem man denſelben wiederholt aus größerer Höhe in einen 
Zuber ſchüttet und mit einem Beſen tüchtig bearbeitet. Dabei wird die ſchleimige 
Subſtanz zerriſſen und zerteilt und ſinkt dann zu Boden. Der aus Hutzucker 
entſtandene und weit zähere Schleim zerteilt ſich jedoch durch Peitſchen allein 
1 5 ei weicht erſt beim Zuſatz von 1—2 Liter reinem Spiritus pro Hefto- 
iter Wein. 

2) Iſt im Wein noch viel Zucker vorhanden, ſo daß er auch nach dem Ab— 
laſſen und Peitſchen die Neigung zum Zähewerden behält, ſo iſt es zweckmäßig, 
herbe Stoffe zuzuſetzen. Dies geſchieht entweder durch Verſchneiden mit klarem, 
herberem, rauherem Wein, oder aber durch Zuſatz von 10 Gramm reinem Tannin 
(Gerbſäure), das in jeder Apotheke erhältlich iſt, bezw. durch Zuſatz einer Ab- 
kochung von trocken aufbewahrten Traubenkernen, von denen man 50 Gramm 
auf das Hektoliter Wein rechnet. Dieſe Kerne dürfen aber nicht ranzig ſein, 
ee zerſtoßen werden, ſonſt wird der Wein leicht trüb und iſt dann ſchwer 
zu klären. 

3) Ein neuerdings empfohlenes Mittel, um Schleim aus dem Weine zu ent⸗ 
fernen, iſt das Schönen desſelben mit ſpaniſcher Erde. Dieſe iſt unter dem 
Namen „gereinigte ſpaniſche Erde“ in jeder größeren Droguerie zu beziehen und 
koſtet im Detail pro Kilogramm 66 Pfg. Die Anwendung dieſes Präparats 
iſt bei Beobachtung nachſtehender Regeln unbedenklich, da im Weine kaum 
nennenswerte Mengen der erdigen Stoffe aufgelöſt werden. Dieſe außerordentlich 
feinkörnige Erde reißt auch die größten Schleimmengen nieder und hält dieſelben 
am Boden des Faſſes feſt. Der Wein muß natürlich einige Tage nach dem 
Schönen von dieſem Schlamm abgelaſſen werden. Die Anwendung der ſpaniſchen 
Erde empfiehlt ſich namentlich bei allen jungen Weinen, die wegen ihres 
Schleimgehaltes trüb und unverkäuflich bleiben, ebenſo bei ſehr dickſchleimigen, 
galliſierten Weinen, in denen der Schleim aus Hutzucker entſtanden iſt. 
Man verwendet 200-300 Gramm (bei dickzähen Weinen auch noch mehr) zer: 
ſtoßene, aber nicht gemahlene Erde, befeuchtet dieſelbe zuerſt mit Waſſer und läßt 
ſie mit Wein überdeckt 12 Stunden zur Aufweichung ſtehen. Sodann wird die 
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Maſſe mit mehr Wein mittels eines kleinen Beſens zu einem feinen Brei ver⸗ 
rührt, dieſer in mehreren Portionen dem Weine zugeſetzt und darin tüchtig 
durcheinander geſtoßen. Von der Hefe muß der Wein natürlich vorher abgelaſſen 
worden ſein. Die ganze Maſſe ſetzt ſich in der Regel nach 24 Stunden mit dem 
Schleim und den trübenden Stoffen auf den Boden, der Wein iſt hell und dünn— 
flüſſig und kann nach wenigen Tagen wieder abgezogen werden. Es iſt aber an⸗ 
zuraten, vorher den Verſuch in einer Flaſche zu machen, die mit dem zähen Wein 
gefüllt und mit einer entſprechend kleinen Menge ſpaniſcher Erde geſchönt wird. 
(Siehe auch Pomolog. Monatshefte 1885 Seite 272). 

Kann man den zähen oder ſchleimigen Obſtwein mit friſchen Treſtern 
von Trauben untermiſchen oder ihn an friſchen Troß von gemahlenem 
Obſte ſchütten, dann 24 Stunden aufnehmen laſſen und hierauf abpreſſen, wo 
er dann eine neue Gärung durchmacht, ſo giebt er wieder ein gutes, erfriſchen— 
des Getränk. Auch ſolche Obſtweine, welche im zweiten Jahre zu leicht 
zu werden beginnen, können auf dieſe Weiſe aufgefriſcht werden. Bedin— 
gung iſt nur eine gute Gärung, und dieſe wird erreicht durch richtige Tem— 
peratur (12— 15 R) im Keller und wenn nötig durch eine Zugabe von 
je 10 gr weinſteinſaurem Ammoniak per 100 Liter Saft. 

Das Sauerwerden (der Stich) des Weines beſteht in der fortſchrei— 
tenden Umwandlung des Alkohols in Eſſigſäure; die Urſache iſt ein kleiner 
Spaltpilz, die Mycoderma aceti. Dieſer Krankheit iſt der Wein am 
häufigſten ausgeſetzt, um ſo mehr als verſchiedene Umſtände, wie ſchwacher 
Alkoholgehalt, höhere Temperatur, Zutritt der atmoſphä— 
riſchen Luft Urſache dazu ſind. Bei Beginn des Sauerwerdens kann 
man demſelben noch vorbeugen, wenn man durch eine neue, durch Zucker— 
zuſatz bewirkte Gärung, den Alkohol- und Kohlenſäuregehalt, das beſte 
Schutzmittel gegen Sauerwerden, erhöht. Dasſelbe erreicht man, wenn im 
Herbſt dieſer Wein mit ungegorenem vermengt und dadurch ebenfalls eine 
Neugärung bewerkſtelligt wird. Jedoch müſſen dieſem Verſuche, ſolche im 
kleinen gemachte vorangehen, um ſich davor zu ſchützen, daß der junge Wein 
mit dem ſauren zu Grunde geht. Ein bereits merklich ſauer gewordener 
Wein iſt nicht mehr zu verbeſſern, da mit kohlenſaurem Natron ec. ſelbſt— 
redend keine Anderung hervorgerufen werden kann, weil die eſſigſauren 
Salze in Waſſer löslich und der Geſundheit nachteilig ſind; man läßt 
9 ſolchen ſauer gewordenen Obſtwein am vorteilhafteſten in Eſſig über— 
gehen. 

Die Kuhnenbildung. Sie rührt von dem Auftreten eines Schimmel- 
pilzes, des Mycoderma vini her, der mit der Zeit eine dicke weiße Schichte 
auf der Oberfläche alkoholarmer Weine bildet und ſtets das Sauerwerden 
desſelben zur Folge hat. Die Kuhnen laſſen ſich dadurch entfernen, daß 
man ſo lange Wein durch ein Trichterrohr auf den Boden des Faſſes 
laufen läßt, bis ſie aus dem Spundloch herausgelaufen ſind. Befindet er 
ſich im Weine ſelbſt, ſo laſſe man dieſen durch Leinwand laufen und ver— 
wende ihn baldmöglichſt. Herr Geh. Hofrat Dr. Neßler empfiehlt ein 
langſames Eingießen von Weingeiſt, der auf dem Weine einige Zeit 
ſchwimmt, ferner ein nachträgliches Einſchwefeln mittels des von ihm kon— 
ſtruierten Apparates. Derſelbe iſt in Fig. 310 abgebildet. A ſtellt einen 
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Cylinder dar, in welchen das Löffelchen B gehängt wird. E eine hohle, 
mit der Röhre D in Verbindung ſtehende Kugel. F einen mit etwas 
Schlackenwolle, Asbeſt oder Sand verſehenen Weingeiſtbehälter. Beim 
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Fig. 310. Apparat zum Einſchwefeln. 


Gebrauch wird der Apparat mit dem Kork G auf das Faß befeſtigt, etwas 
Weingeiſt in F und etwas grob geſtoßener Schwefel in das Löffelchen B 
gebracht und zuerſt der Weingeiſt und dann der Schwefel entzündet. 


b. Die Herſtellung von Beerenobfiwein. 


Mit Ausnahme der Weintrauben beſitzen ſämtliche Arten des Beeren— 
obſtes einen ſehr hohen Säuregehalt, was nachfolgende von R. Göthe auf— 
geſtellte Durchſchnittszahlen zeigen. 


1. Schwarze Johannisbeeren. . 24,0 %, 
2. Preißelbee ren 
3. Rote Johannisbeeren 
4, Weſchſelkirſc een ee 
5. Unreife Stachelbeeren 
6. Reife Stachelbeeren An 
7. Walderdbeere n Be 
8. Heideleerr ee le 
9, Gartenerdbdeer gs ER RE SER ag 
10. alphjimbeeren 27: DER 20 7210 
11. Waldbrombeen ggg u HB 
12. Schwarze Mäulbeern˖n¶ng¶gn 


Der reine Saft dieſer Beeren würde daher einen Wein liefern, 
welcher ungenießbar und unkonſervierbar wäre, weshalb, wie früher ſchon 
angedeutet, bei der Darſtellung der Beerenweine in erſter Linie diejenigen 
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Verbeſſerungsmittel in Anwendung zu bringen ſind, die auch zur Ver— 
beſſerung des Weines dienen, was nach einer der vorſtehend erwähnten 
Methoden geſchehen kann, nachdem man den Säure- und Zuckergehalt der 
Fruchtſäfte beſtimmt hat. Am meiſten wendet man das Galliſieren an. 
Auf Grund dieſer Beſtimmungen giebt es auch eine Anzahl von Rezepten 
zur Bereitung von Beerenweinen, unter denen wir die von Hofrat Dr. 
Neßler hier auswählen. 
aa. Fruchtweine. Zu 11 kg Früchten oder 10 Liter Saft nimmt man: 
bei Johannisbeeren 30 Liter Waſſer und 5—6½ kg Hutzucker 
„ Stachelbeeren 18 „ 1 „ 3½—4½ „ 55 
„ Heidelbeeren 24 „ 5 si, 5 


77 Himbeeren 18 „ m 7 3¼ —4 / 77 7 
„ Erdbeeren 8 75 hs 2—2 „ 75 
„ Brombeeren . 1 9 121 5 


Will man ſtärkeren Wein bereiten, ſo bleibt zwar der Waſſerzuſatz 
gleich, dagegen nimmt man bis zur doppelten Menge Zucker. Auch aus 
getrockneten Heidelbeeren kann man zu jeder Zeit Wein bereiten. Auf 
1 kg getrocknete Beeren kommen dann 21 Liter Waſſer und 2½ bis 
3¼ Kg Zucker. Den getrockneten Beeren wird das Waſſer in warmem 
Zuſtande nach und nach zu— 
geſetzt und jeweilig tüchtig 
umgerührt. Damit ſolche 
Weine leichter vergären, kann 
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Fig. 311. Kleine Saftpreſſe f 9 u 
für den Haushalt, Fig. 312. Große Saftpreſſe für den Haushalt. 
| Preſſen für Beerenobſt. 


man ihnen ſtatt eines Teiles des Zuckers auch getrocknete Weinbeeren 
(Roſinen, Zibeben, Korinthen) zuſetzen; 3 kg gute Weinbeeren können 
2 kg Zucker erſetzen. Man nimmt z. B. 1 kg getrocknete Heidelbeeren, 
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2 kg Weinbeeren, 21 Liter Waſſer und 1½ —2 kg Zucker und erhält 
durch dieſe Zuſammenſetzung ein ſehr gutes Hausgetränk. 

Zur Gewinnung des Saftes kann man kleine Preſſen verwenden, wie 
ſie in den beifolgenden Figuren 311 und 312 angegeben ſind. 

Hat man nur ganz kleine Quantitäten zu verarbeiten, ſo genügt das 
Durchtreiben der Maſſe durch ein feines Haarſieb oder ein Durchdrücken 
durch ein ſtarkes Tuch. 

Der ausgepreßte Saft wird mit dem etwas erwärmten Zuckerwaſſer 
in ein Fäßchen gebracht und dieſes in einer Kammer, noch beſſer in der 
warmen Küche, aufgeſtellt, um dort die Gärung der Flüſſig— 
keit, die bei einer Temperatur von 20° . (nach R. Göthe) 
am beſten verläuft, vor ſich gehen zu laſſen. Bei niederer 
Temperatur empfiehlt es ſich, das Faß mit warmen Tüchern 
zu umhüllen, je weniger Störung in der Gärung, deſto 
beſſer wird der Wein. Das Gärgefäß muß ſo verſchloſſen 
werden, daß die Luft nicht eindringen kann. Entweder 
geſchieht dies mit Hilfe eines Gärſpundes (ſ. Fig. 306) 
oder man ſteckt in das Spundloch einen durchbohrten 
Korkſtopfen, in welchem ſich eine zweimal unterm rechten 
Winkel gebogene Glasröhre befindet, deren Ende in ein 
mit Waſſer gefülltes Glas einmündet. Nach 4—6 Wochen 
iſt dann die ſtürmiſche Gärung beendet und der Wein kann 
in ein anderes Fäßchen gebracht werden, wo man ihm 
etwas Alkohol und Weinſäure, dem Zwecke und der Ge— 
ſchmacksrichtung entſprechend, zuſetzen kann. Man läßt ihn 
in demſelben Raume bei derſelben Temperatur bis zum 
Spätherbſt liegen, wonach er meiſt flaſchenreif iſt. Um 
dies zu erproben, läßt man ein Glas voll 24 Stunden an 
der Luft ſtehen. Trübt ſich der Inhalt nicht mehr, ſo kann 
der ganze Wein auf Flaſchen gezogen werden, welche mit 
einer Verkorkmaſchine (Fig. 313) gut verſchloſſen werden 


„ | | 
maschine, bb. Obflliköre. Zur Fabrikation feiner Fruchtliköre, 
die dem Magen zuträglich ſind und den Körper erwärmen, 
kann man die verſchiedenſten Früchte verwenden. Die Hauptmaterialien, 
die hierbei zur Verwendung kommen, ſind zunächſt die Früchte ſelbſt, dann 
Alkohol in Form von Cognak, Kornbranntwein oder auch gewöhnlicher 
hochgradiger Weingeiſt, Zucker und Waſſer. 

Vor allem ſei hierbei noch auf die Anwendung von Weingeiſt auf- 
merkſam gemacht. Der zu benützende Alkohol muß vollkommen fuſelfrei 
ſein, das heißt, er muß von den ihn verunreinigenden Fuſelölen, die ihm 
einen unangenehmen Geruch geben, und den Geſchmack des fertigen Getränkes 
widerlich raß machen, zudem aber noch die Haltbarkeit desſelben beein— 
trächtigen, bis aufs äußerſte gereinigt ſein. Man verwendet deshalb nur 
beſten Weingeiſt aus guter Bezugsquelle. Soll jedoch anderer, aber immer 
nur höchſtgradiger gebraucht werden, oder iſt der Fabrikant im Beſitze von 
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Treſternſchnaps, Kornbranntwein oder ſonſt einem Schnapſe, ſo muß die 
Reinigung desſelben immer vor dem Anſatze des Likörs vollzogen werden. 
Dies geſchieht mittelſt Kohle. Man zerkleinere gewöhnliche Holzkohle 
oder zerreibe dieſelbe zu einem Pulver; noch beſſer wirkt reine Tier- oder 
Knochenkohle, bringe dieſelbe dann auf ein Filter von grauem oder, was 
noch geeigneter iſt, weißem Filtrierpapier und laſſe nun den Branntwein 
durch beides hindurchfließen. Der widerliche Geruch wird ſich dann meiſt 
nach dem erſten Durchlaufen, ſicherlich aber nach dem zweiten vollkommen 
entfernt haben, indem das Fuſelöl durch die Kohlenteilchen feſtgehalten 
wurde. (Es iſt dieſe Manipulation der Reinigung des Alkohols zu Frucht— 
ſäften zur Vorbeugung des Auftretens von unangenehmem Geſchmack oder 
von ſchlechter Farbe überhaupt ſehr zu empfehlen.) Ferner darf zum 
Verſüßen nicht etwa Farin- oder Kandiszucker, ſondern nur reiner, weißer 
Hutzucker von beſter Qualität gebraucht werden. 

Das Waſſer wird am beſten zuerſt gekocht, dann im erkalteten Zu— 
ſtande filtriert und hierauf verwendet, oder man benützt gleich deſtilliertes 
Waſſer oder filtriertes Regenwaſſer. 

Hat man in angegebener Weiſe die Materialien hergeſtellt, dann kann 
man zur Likörbereitung ſchreiten. Einige Rezepte dazu ſind folgende: 


Schwarzer Johannisbeer-Tiköär. Man nehme 10 Liter ſchwarze Johannis- 
beeren, zerquetſche ſie und bringe ſie in eine große Glasflaſche oder in ein ent— 
ſprechend großes, reines, fehlerfreies, ungeſchwefeltes Fäßchen, übergieße dieſelben 
mit 10 Liter Weingeiſt und laſſe dies alles mindeſtens 8 Tage ſtehen. Dann 
werden durch Auspreſſen der Maſſe die Schalen, Fleiſchteile u. ſ. w. von dem 
Safte getrennt, was am beſten dadurch geſchieht, daß man das Ganze in grobe, 
über eine Schüſſel geſpannte Leinwand gießt, dieſelbe zuſammenfaltet, und nun 
durch Auswinden den Saft auspreßt. Danach gießt man zu letzterem 10 Liter 
Waſſer und giebt der Flüſſigkeit 5 kg weißen, reinen Zucker bei. Damit tft der 
Likör fertig. Ein nochmaliges Filtrieren iſt meiſt nicht nötig. Um etwa den 
Geſchmack gewürzter zu machen, kann vielleicht noch etwas Zimt und eine geringe 
Fon Nelken beigefügt werden; zu viel von letzteren Gewürzen verurſacht leicht 
topfſchmerz, weshalb man ſich vor einem zu ſtarken Zuſatz zu hüten hat. 

Erdbeerlikör; einen ſolchen ſtellt man auf ähnliche Weiſe her. Voraus— 
geſchickt ſei, daß derſelbe am gewürzreichſten aus der gewöhnlichen Walderdbeere 
oder einer Ananaserdbeere bereitet wird. Von dieſen verwende man 5 / Liter, 
übergieße ſie mit 8 Liter Weingeiſt und füge 10 gr Vanille in fein geſchnittenem 
Zuſtande bei, laſſe dieſe Flüſſigkeit 8 bis 14 Tage ſtehen, preſſe ſie auf oben be⸗ 
ſchriebene Weiſe aus und verſetze ſie dann mit Zuckerwaſſer. Letzteres erhält man, 
indem man 2½ kg weißen Zucker in 8 Liter heißem Waſſer löſt; die Flüſſigkeit 
jedoch wird kalt zu dem Erdbeerextrakt gegoſſen. 

„„ Quitten- oder Birmenlikör; man mahle 50 kg Birnen oder Quitten, letztere 
müſſen zuvor ausgekernt werden, oder man reibe ſie auf dem Reibeiſen. Dem 
gewonnenen Moſte ſetze man ſofort einige Liter Weingeiſt zu, welche den Zweck 
haben, die Gärung zu verhüten. Nach einigen Tagen bringe man zur Flüſſigkeit 
20 kg Zucker, 25 bis 50 Liter Weingeiſt, circa 150 gr Ceylonzimt, 200 gr bittere 
Mandeln, 60 gr Muskatnüſſe und, wem der Geſchmack angenehm iſt, der kann 
noch 10 gr Cardamomen zufügen. Die Darſtellungsweiſe des letzteren Likörs 
kann auch für verſchiedene andere Früchte benützt werden. Alle Arten der Be⸗ 
reitung ſind ja ſehr leicht auszuführen. Aber nur gute Materialien geben auch 
gute Produkte. 


Tißxköre aus Oſtheimer Weichſeln. Selbſt Weichſeln, welche man nicht zum 
Einmachen aus irgend welchem Grunde verwenden kann oder will, geben einen 
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ſehr guten Likör. Man fülle ein ca. 12 Liter haltendes Gefäß ganz mit Weichſeln 
und gieße ſo viel reinen Kornbranntwein daran, daß ſämtliche Früchte in der 
Flüſſigkeit untergetaucht ſind, und laſſe es dann längere Zeit an einem warmen 
Orte ſtehen. Läutere 2 kg Hutzucker und gebe ihn dem erſten Gemenge zu. Nach 
einigen Tagen gieße man die glanzhelle Flüſſigkeit auf Flaſchen und preſſe aus 
den Kirſchen, nachdem dieſelben nochmals mit Zuckerwaſſer übergoſſen wurden, 
noch den letzten Saft aus. 

Die fertigen, auf Flaſchen gezogenen Liköre können durch Erhitzen 
auch gleich „altgemacht“ werden, indem man die gefüllten, oben durch 
Auflegen eines Pfropfens leicht geſchloſſenen Flaſchen in ein Waſſer von 
60— 70 C. längere Zeit ſtellt, oder die verſchloſſenen Flaſchen unter das 
von der Mittagsſonne beſchienene Dach legt. Siehe Pomolog. Monats- 
hefte 1886, Seite 73. 


Außer den wenigen hier angeführten Rezepten von Beerenweinen und 
Likören gibt es noch eine große Anzahl anderer und verweiſen wir in dieſer 
Beziehung auf „Lucas, Das Obſt und ſeine Verwertung“, ferner auf 
„Timm, Der Johannisbeerwein und die übrigen Obſt- und Beerenweine“. 
Beide im Verlag von E. Ulmer in Stuttgart erſchienen. 


c. Die Sereitung von Brannkwein ans Obft. 


In einigen Gegenden iſt die Bereitung von Branntwein aus ſüßen 
Früchten ſehr ausgedehnt. So im badiſchen Schwarzwald die Herſtellung 
des Kirſchenbranntweins oder Kirſchengeiſtes, in Unterfranken, Schleſien ꝛe. 
die Gewinnung des Zwetſchenbranntweines auch Slibowitz genannt. Im 
württembergiſchen Schwarzwald brennt man Heidelbeeren, vereinzelt auch 

Brombeeren und 

Tce Himbeeren, in ſehr 
ul 0 1 | ıl iu objtreichen Jahren 
ä auch Apfel und 
Birnen, beſonders 
häufig geſchieht dies 
im Luxemburgiſchen; 
in Württemberg 
brennt man auch die 
Treſter der Wein⸗ 
trauben, Apfel und 
Birnen. In Frank⸗ 
reich ſchätzt man die 
— Jährliche Produktion 
des aus Wein ſelbſt 

| — gewonnenen Wein⸗ 
SEES ==, geiſtes (Franzbrannt⸗ 
Fig. 314. Deſtillierapparat. wein) auf 450000 
Hektoliter von 85% 

und auf 400 000 Liter von 60 %¼ . Sämtliche Früchte müſſen zuerſt 
zerquetſcht oder zermahlen werden und kommen dann in Bottiche, wo man 
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ihnen Waſſer zumiſcht. So kann man dann, wenn die Bottiche gedeckt 
ſind, das eingeſchlagene Obſt lange ſtehen laſſen oder auch, da die Gärung, 
d. h. die Umwandlung des Zuckers der Früchte in Weingeiſt in 3 bis 
5 Wochen vollendet iſt, die Maſſe nach dieſer Zeit brennen; dies geſchieht 
in den Deſtillierapparaten. Ein ſolcher in Fig 314 abgebildeter Apparat 
beſteht in ſeiner einfachſten Form aus der Blaſe A, welche meiſt aus 
Kupferblech, ſeltener aus Eiſenblech angefertigt iſt. Auf dem Oberteile 
der Blaſe befindet ſich ſeitlich noch ein Anſatzrohr a zum Füllen mit der 
Maſſe. Der Helm oder Hut B führt die entwickelten Dämpfe in das 
Schlangenrohr C, welches in dem mit kaltem Waſſer gefüllten Kühlfaſſe 
D liegt, und wo die Dämpfe in Flüſſigkeiten verwandelt werden, die dann 
an dem Abflußrohre bei F durch ein beliebiges Gefäß aufgefangen werden. 
Die Feuerung iſt bei E. 

Solche Apparate giebt es eine große Anzahl und finden wir näheres 
hierüber, wie überhaupt über die Branntweinbereitung im allgemeinen ſehr 
gut und populär dargeſtellt in dem Werke: Dr. Paul Behrend ꝛc. „Kurze 
Anleitung zum Brennereibetrieb.“ 2. Aufl. Stuttgart 1901. Verlag von 
Eugen Ulmer. (Preis Mk. 2.60.) Über die Bereitung des Branntweins aus 
Obſt bringen auch die Pomologiſchen Monatshefte 1885 Seite 238 einen 
ſehr eingehenden Aufſatz. 


d. Die Darſtellung von Obſteſſig. 


Eſſig wird aus einer alkoholhaltigen Flüſſigkeit unter der Einwirkung 
des Sauerſtoffs der atmoſphäriſchen Luft und dem Eſſigpflänzchen (Myco- 
derma aceti), einem Spaltpilze, dargeſtellt und iſt eine Löſung von 
Eſſigſäure, welche aus dem Alkohol gebildet wurde, und einigen anderen, 
dem Eſſig das Gewürz verleihenden Stoffen in Waſſer. Die Eſſigbildung 
geht indeſſen nur dann vor ſich, wenn die weingeiſtige Flüſſigkeit nicht über 
10 % Alkohol enthält und zwar am ſchnellſten bei einer Temperatur von 
25 30 C., nicht aber bei einer ſolchen unter 10 C. Nötig iſt ferner, 
daß die alkoholiſche Flüſſigkeit möglichſt viel und innig mit atmoſphäriſcher 
Luft in Verbindung gebracht werde, weshalb Obſtmoſt, namentlich ſolcher, 
der wegen ſeines geringen Alkoholgehaltes ſehr zur Eſſigbildung geeignet 
iſt, im Faſſe gut verſchloſſen ſein muß, wie es auch erforderlich iſt, daß 
die Temperatur des Kellers, in welchem der Moſt aufbewahrt wird, ſtets 
niedriger als 10 . iſt. Aus allen gegorenen Fruchtſäften läßt ſich Eſſig 
darſtellen. Um Obſt⸗ oder Weineſſig zu gewinnen, verwendet man alle 
Früchte, die zur Weinfabrikation nicht brauchbar ſind, dabei aber nicht 
faul ſein dürfen. Die ältere Methode der Eſſigbildung, die auch zur 
Darſtellung des Eſſigs im kleinen angewendet wird, iſt eine Nachahmung 
des Sauerwerdens von gegorenen Flüſſigkeiten im Keller. In der Regel 
benützt man dazu ein Eſſigfaß aus Eichenholz, welches gereinigt und mit 
ſiedendem Eſſig ausgeſpült wird; man füllt das Faß halb voll Obſt— 
wein, nach 8 Tagen fügt man wieder einige Liter zu und fährt ſo jede 
Woche mit dem Weinzuſatze fort, bis das Faß zu / gefüllt it. Nach 
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ungefähr 14 Tagen iſt aller Wein in Eſſig übergegangen, den man dann 
zur Hälfte abzieht, worauf das Eſſigfaß wieder wie zuvor mit Wein an— 
gefüllt wird. 

Mehr verbreitet iſt jetzt die Schnelleſſigfabrikation, welche darauf be— 
ruht, daß man das in Tröpfchen verteilte Eſſiggut mit einem beſtändigen 
Luftſtrom in Berührung bringt, was 
in den ſogenannten Gradierfäſſern oder 
Eſſigſtanden (Fig. 315) bewerkſtelligt 
wird. Ein derartiges Gefäß iſt ein 
Faß aus ſtarkem, eichenem Dauben— 
holze von 2—4 Meter Höhe und 
1—3 Meter Durchmeſſer. Im Innern 
des Faſſes, ſowohl oben, als unten 
liegt je ein Sieb etwa 3 em vom 
eigentlichen feſten Boden entfernt. 
Aus dem zwiſchen dem Siebboden und 
dem eigentlichen Boden befindlichen 
Zwiſchenraume führt eine gebogene 
Glasröhre (a) ins Freie. Über dem 
unteren Siebboden befinden ſich 
ringsum im Faſſe Luftzuglöcher. Der 
— obere Siebboden (b), welcher ſehr viele 
Fig. 315. Eſſigſtande. feine Löcher enthält, hat 3 größere 
Offnungen, in denen kurze Glas- 
röhren ſtecken, um die Luft abzuleiten. Ehe durch den oberen Siebboden 
das Faß verſchloſſen wird, füllt man den Raum zwiſchen beiden Sieb— 
böden mit ausgekochten und mit ſtarkem Eſſig getränkten Hobelſpänen 
von Buchenholz. Die in Eſſig zu verwandelnde Flüſſigkeit gießt man auf 
den oberen Siebboden, von wo aus ſie durch die Löcher auf die Hobel— 
ſpäne ſickert; dort wird fie noch feiner zerteilt und innig mit dem Sauer— 
ſtoff in Berührung gebracht, wodurch ſie ſich in Eſſig verwandelt und durch 
den unteren Siebboden bei a abläuft. 


3. Die Obſtmusbereitung. 


Unter Obſtkraut, Marmelade, Gelee, Latwerge, Geſälz, 
O bſt mus verſteht man einerſeits eingedickte, andererſeits mit den feineren 
Fleiſchteilen vermiſchte Obſtſäfte. Dieſes Fabrikat wird teils in den Haus⸗ 
haltungen, teils für den Handel benutzt, bei welcher Verwendung ſich das 
dazu geeignete Obſt ſtets ſehr gut verwertet. Wo man Süßäpfel hat, da 
lohnt es ſich ganz beſonders Obſtmus zu bereiten und zwar gewähren dieſe 
Apfel, deren Bäume oft überaus reich tragen, erſt den höchſten Geldertrag, 
wenn ſie zu Obſtmus verarbeitet werden, da ſie weder zu Obſtwein noch 
zum Dörren ſich gut eignen und als Tiſchäpfel meiſtens nicht beliebt ſind. 
Gedörrt geben die Süßäpfel ſehr zähe Schnitze und zu Obſtwein können ſie 
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nur mit vielen ſäuerlichen oder herben Früchten gemiſcht verwendet werden, 
da der Wein ſonſt ſchleimig und trüb wird. 

a) Obſtkraut aus Kernobſt. Obſtkraut iſt ſtark eingedickter nicht ge- 
zuckerter Obſtſaft. Man preßt 50 kg Birnen, am beiten herbſüße Moſt— 
birnen oder geringe, fadſüß ſchmeckende Wirtſchaftsſorten aus, und läßt den 
Saft bei ſtetem Abſchäumen auf die Hälfte einkochen. Hierauf werden 
25 kg Apfel in einem Keſſel (ſ. Fig. 320) ſo weich gekocht, daß ſie ſich 
gut durch ein Sieb treiben laſſen, wobei Schalen, Kernhäuſer und Samen 
zurückbleiben. Das gewonnene Apfelmark wird nun mit dem inzwiſchen 
erkalteten, eingekochten Birnkraut zuſammen von neuem in einen gut 
verzinnten Keſſel gethan, mit Zuſatz von ein wenig Zimt und grünen 
Walnüſſen ziemlich dick eingekocht und in Steintöpfen aufbewahrt. 

Eine zweite Methode Obſtkraut herzuſtellen iſt folgende: Man nimmt 
zu gleichen Gewichtsteilen Süßäpfel und Zuckerrunkeln, zerſtückelt 
dieſelben und dämpft jede Partie für ſich bis zur völligen Weiche. Dies 
geſchieht in irdenen Töpfen, die auf das Feuer geſetzt werden oder in 
emaillierten Blechgefäßen mit ſoviel Waſſerzuſatz, daß ein Anbrennen ver— 
hütet wird (auf 50 kg Obſt 5—6 J). 

Iſt der vorgeſchriebene Weichegrad erreicht (die Rüben dürfen ſtärker 
eingekocht werden), ſo bringt man die Schnitzel auf eine Preſſe, deren 
Wandungen mit einem dichtgewobenen, dauerhaften Zeug ausgelegt ſind und 
beginnt ganz langſam mit dem Preſſen. Der gewonnene Saft wird als— 
dann in einem Kupferkeſſel jo lange eingekocht bis er Fäden zieht (Sirup— 
dicke). Das fertige Kraut wird nun in vorher erwärmte Steingutgefäße ge— 
05 mit Pergamentpapier zugebunden und in einem kühlen Raum auf— 
ewahrt. 

Marmelade iſt Obſtmark, das nur ſchwach eingekocht wird, jedoch 
größeren Zuckerzuſatzes bedarf. x 

Marmelade kann hergeſtellt werden aus: Apfeln, Quitten, Aprikoſen, 
Pfirſichen, Johannisbeeren, Stachelbeeren und Himbeeren. Eine der beſten 
und wohlſchmeckendſten Marmeladen ſtellt man aus Hagebutten her. 

Die Herſtellung der Apfelmarmelade iſt folgende: Es werden die 
reifen Früchte geſchält, gevierteilt und mit gemahlenem Zucker in einem 
Steingutgefäß eingeſchichtet. 2 

Nach Mertens nimmt man auf 1 kg geſchälte Apfel / — ä Kg 
Zucker. Das Gefäß wird in den Keller geſtellt und bleibt dorten ungefähr 
24 Stunden. Der Zucker hat ſich unterdeſſen aufgelöſt und ſich mit den 
Obſtſäften verbunden. Die Schnitze werden nunmehr nochmals ordentlich 
durcheinandergeſchüttelt und kommen dann aufs Feuer. Die Schnitze find 
nach 15—20 Minuten zu einem Brei geworden; dieſer wird nun durch 
ein Haarſieb oder eine Paſſiermaſchine getrieben, damit Fleiſchfaſern, Kerne 
und Kernhausbeſtandteile zurückbleiben, und kommt dann nochmals aufs 
Feuer. Wenn die Maſſe ſich leicht vom Rührlöffel loslöſt, jo iſt dies ein 
Zeichen, daß die Marmelade fertig iſt. f 

Bei der Quittenmarmelade rechnet man auf 1 kg Früchte 800 bis 
1000 gr Zucker. 
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Pfirſiche und Aprikoſen wie auch Zwetſchen werden entſteint, letztere 
auch noch enthäutet. Hier rechnet man auf 1 kg Früchte / kg Zucker. 

Marmelade aus Hagebutten iſt vortrefflich. Außer den wildwachſenden 
laſſen ſich mit Vorteil die in den Gärten kultivierten verwenden (Rosa 
pomifera und Rosa rugosa Regeliana), da dieſe eine größere Frucht— 
hülle haben als erſtere. 

Die Herſtellungsweiſe iſt kurz angegeben folgende: Die geputzten und 
abgeſchwenkten Hagebutten werden zum Weichwerden in den Keller geſtellt 
und täglich umgerührt. Sind die Fleiſchhüllen weich, ſo werden ſie zer— 
quetſcht und durch ein Haarſieb getrieben. Alsdann kommt die Maſſe aufs 
Feuer. Unter fortwährendem Umrühren gießt man geläuterten Zucker zu, 
und zwar rechnet man auf 1 kg Mark ?/, kg Zucker. Man läßt die 
Maſſe ungefähr 15— 20 Minuten lang kochen und giebt des Wohlgeſchmackes 
halber etwas Zitronenſchalen zu. 

Gelee bereitet man aus unreifen Apfeln, indem man ſolche ſamt den 
Schalen, in Stücke zerſchnitten, kocht und die dadurch entſtandene Maſſe, 
welche aber nicht umgerührt werden darf, auf ein ausgeſpanntes Tuch ſchüttet 
und den Saft durch dasſelbe in eine untergeſtellte Schüſſel fließen läßt. 

Dieſem Safte 15 zu je ½ Liter 250 gr Zucker zugeſetzt, und das 
Ganze wird zu einer gallertartigen Flüſſigkeit eingekocht. Das Produkt wird 
wunderſchön roſenrot, iſt ganz durchſichtig und ſchmeckt vorzüglich. Will 
man demſelben noch ein 
beſonderes Aroma geben, 
ſo koche man ein Stück 
Vanille mit ein. 

b) Zwetſchenmus. 
Am meiſten bereitet man 
aus der Hauszwetſche das 
ſehr geſunde und beliebte 
Zwetſchenmus. Das 
Verfahren iſt folgendes. 
Man entſteint zunächſt 
die Zwetſchen und bringt 
ſie dann in einen voll- 
ſtändig blanken, kupfer⸗ 


zus 


il il nen Keſſel, wo ſie bet 
\ 8 — mäßigem Feuer unter 
SS TI | nl ſtarkem Rühren ſo lange 
ll ıE gekocht werden, bis das 


Fleiſch ein gleichförmiger 
Fig. 316. In Böhmen gebräuchlicher Doppelherd Brei geworden iſt. Hierauf 
zum Einkochen des „Povidel“. treibt man die Maſſe 

durch ein Sieb, wobei 

die Schalen zurückbleiben, und kocht das Ganze unter Zuſatz von etwas 
Eſſig und Zucker, wodurch die Haltbarkeit ſehr gewinnt, ſowie von 
etwas Zimt und einer Anzahl noch nicht reifer Walnüſſe mit deren grüner 


n 
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Schale zur gehörigen Dicke ein. Es hält ſich ſolches Zwetſchenmus mehrere 
Jahre und iſt eine vortreffliche Zuſpeiſe. In Böhmen wird dieſes Mus 
Povidel genannt und in ſehr großer Ausdehnung und für den Handel 
bereitet. Dort bedient man ſich einer beſonderen Art Keſſel, wie er in 
Fig. 316 dargeſtellt iſt. Es iſt bekannt, daß das Mus gegen das Ende 
des Einkochens hin ſehr leicht anbrennt, wenn es in kupfernen Keſſeln bis 
zum Fertigwerden gebracht wird; fertig iſt das Mus, wenn es ſich von 
einem ſilbernen Löffel glatt ablöſt. Noch mehr iſt das Anbrennen möglich, 
wenn das Mus bis zum Feſtwerden eingekocht wird, wie in Ungarn und 
Böhmen. Da hilft nun folgende Einrichtung. Es wird ein Doppelherd, 
wie Fig. 316 zeigt, errichtet. Bei à iſt ein ziemlich großer, kupferner 
Keſſel eingemauert, deſſen Heizung ſich darunter befindet und in den Kamin e 
ausmündet. Hier wird das Mus unter fortwährendem Umrühren mit dem 
ſehr praktiſchen Musrührer jo lange gekocht, bis es etwa ?/, jeiner er— 


Fig. 317. Musrührer in Form einer Krücke 
mit Löchern. 


forderlichen Konſiſtenz erhält. Darauf kommt es in große, irdene Töpfe b, 
welche von e aus geheizt werden, und wo es dann langſam fertig gekocht 
wird. Die Gefahr des Anbrennens ift hier ſehr gering und es darf nur 
von Zeit zu Zeit die Maſſe einmal gut durchgerührt werden, während im 
Kupferkeſſel ein ſtarkes Umrühren abſolut nötig iſt. Man hat verſchiedene 
ſolche Musrührer. Fig. 317 iſt 
ein in Form einer Krücke darge— 
ſtellter, der eine Anzahl Löcher 
hat, durch welche die Maſſe durch— 
getrieben und ſo erſt vollkommen 


— 


Fig. 318. Musrührer einfacherer 
Art. 


Fig. 319. Musſieb. 


gemiſcht wird; ein einfacherer iſt in Fig. 318 abgebildet. Fig. 319 iſt 
ein Musſieb, womit die einzukochende Maſſe von Schalen und Steinen ge— 
treunt wird, wenn, wie es oft geſchieht, die ganzen Zwetſchen in den 
Keſſel geworfen werden. 
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Semler empfiehlt einen Keſſel (Fig. 320), wie er in Nordamerika 
vielfach verwendet wird und auch zu den vorbereitenden Arbeiten beim 
Dörren, beim Weichmachen der Früchte und anderem Verwendung finden kann. 

Die Einrichtung des Keſſels beruht auf dem Prinzip, das einzukochende 
oder zu dämpfende Obſt nicht dem direkten Flammenfeuer, ſondern nur 
erhitztem Waſſer auszuſetzen, es alo in dem Waſſerbade zu erhitzen. 
Semler beſchreibt ihn folgendermaßen: A B C bezeichnen einen Waſch— 
a apparat, in wel— 
chem ſchmutzige 
Früchte gewaſchen 
werden, und der 
herausgenommen 
werden kann. So⸗ 
bald das geſchehen, 
wird am Schorn— 
ſtein noch ein 
Deckelflügel D 
eingehängt. Der 
Einſatz E iſt hier 
aus Draht her— 
geſtellt; aus dieſem 
Materialgefertigt, 
wird er verwendet, 
wenn Obſt nur 

Ss a a 

ig. 320. ori a i blicke in heißes 
Fig. 320. Amerikaniſcher Herd zum Dämpfen, Einkochen u. ſ. w. Waſſer getaucht 
. werden ſoll, wie 
3. B. bei Pfirſichen, die geſchält werden ſollen. Dieſer Einſatz iſt aber auch 
= Kupfer vorhanden und wird gebraucht, wenn es ſich um eine Ein- 
kochung im Waſſerbad handelt. Die Feuerung iſt aus doppeltem Eiſen— 
blech, die Thüren und der Roſt beſtehen aus Gußeiſen. Der Keſſel iſt 
von Kupfer und auf den vier Seiten mit zweizölligem Holz bekleidet 
(J amerik. Zoll S 2 ¼ cm), damit die Wärme nicht fo raſch verloren geht. In 
der Mitte beſitzt er eine kupferne Scheidewand, die herausnehmbar iſt; er iſt 
25 cm tief, 120 cm breit und 150 cm lang. Der ganze Apparat wiegt 75 kg. 

Dieſer Apparat beſitzt eine Reihe ins Auge ſpringender Vorteile den 
bei uns gebrauchten Keſſeln gegenüber, weshalb er auch hier beſonders 
hervorgehoben werden ſoll. 

Latwerge oder Geſälz wird folgendermaßen hergeſtellt: Man kocht 
die zerſchnitzelten Birnen bis ſie ziemlich weich ſind, giebt ſie dann in die 
Beerenpreſſe und preßt die Maſſe tüchtig aus. Apfel werden zu gleichen 
Teilen verwendet und nachdem dieſe gar gekocht, werden die Schnitzel durch 
das Musſieb getrieben. Der erhaltene Apfelbrei wird nun mit dem Birn⸗ 
ſaft eingekocht und zwar ſo lange, bis das Geſälz die IS Konſiſtenz 
hat, die zur Haltbarkeit notwendig iſt. 
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Unter Obſtmus verſteht man Fruchtmark, das wenig Zuckerzuſatz erhält 
und daher gut eingekocht werden muß. R 

Mit Vorteil verwenden wir hier gute, gewürzreiche Apfel, auch die 
Schälabfälle beim Dörren (Schalen und Kerngehäuſe) laſſen ſich hierbei gut 
verwerten. Man nimmt gute, reife und geſunde Früchte, zerſchneidet die— 
ſelben mit dem Obſtzerteiler, bringt nun die Früchte in einen SKupfer- 
oder Meſſingkeſſel und ſetzt ein wenig Waſſer zu, um ein Anlegen zu 
verhindern. Sind die Schnitzel ganz weich geworden, läßt man ſie durch 
die Paſſiermaſchine laufen oder treibt ſie durch ein Haarſieb. Das ge— 
wonnene Apfelmark kommt nun nochmal aufs Feuer und wird unter 
beſtändigem Rühren der Maſſe etwas Zimt, Nelken und Zitronenſchalen bei— 
gegeben. Um dem Produkt eine ſchöne dunkle Farbe zu geben, giebt man 
auf 50 kg Früchte // 1 Heidelbeerſaft zu. Die Kochzeit dauert 5 bis 
6 Stunden. In Steinguttöpfen, die gut zugebunden ſind, hält ſich das 
Mus an kühlen Stellen aufbewahrt jahrelang. 

c) Die Bereitung von Obſtpaſten. Wenn auch an der langen Halt— 
barkeit der beſprochenen Musarten und Gelees nicht zu zweifeln iſt, ſo 
haben ſie doch in Bezug auf die Aufbewahrung, auf den Transport ze. 
manchen Nachteil. In erſter Linie muß der Konſument das in denſelben 
befindliche Waſſer als Konſerve mitbezahlen, das Porto wird durch das 
Waſſer bedeutend erhöht u. a., weshalb wir es als Verdienſt des Herrn 
Direktor R. Göthe bezeichnen müſſen, daß er ein im Orient und in Frank— 
reich ſchon lange geübtes und auch in Deutſchland bekanntes Verfahren von 
neuem bei uns einführte. Dieſe Art der Konſervierung hat den Vorteil, 
daß die jo hergeſtellten Produkte (Paſten) ſehr wenig Raum zur Auf— 
bewahrung erfordern und daß ſie, trocken aufbewahrt, der Vergänglichkeit 
noch weniger als die andern unterworfen ſind. Die Verarbeitung der 
Früchte it dieſelbe, wie bei der Musbereitung; es werden auch hier die 
vollſtändig zerkochten Früchte durch ein feines Sieb getrieben, um Schale 
und Kerne, ſowie etwaige Faſern durchaus zu entfernen. Das gewonnene 
Mark wird dann unter ſtetem Umrühren eingedampft; um aber demſelben 
die nötige Süßigkeit zu geben, giebt man im Durchſchnitt dem Kernobſt 
auf 1 Pfund Mark 60 gr Zucker zu; zu dem mehr ſauren Steinobſt aber 
find 100 —125 gr nötig. Hat das Mark die richtige Konſiſtenz erreicht, 
ſo wird es auf kleine Horden (Haarſiebe) ausgebreitet und in einer Dörre 
bei einer Temperatur von ca. 50 „ getrocknet, was eine Zeit von 15 bis 
24 Stunden in Anſpruch nimmt. Man ſchneidet die Maſſe darauf in 
gleich große Täfelchen und verpackt ſie zum Verſand in Kiſtchen, je 5 Kilo 
haltend oder in noch kleinere. 

Auf dieſe Weiſe erhält man von einem Kilo reifer Früchte ungefähr 
200250 gr Paſten; die Herſtellungskoſten für ein Pfund derſelben be- 
laufen ſich auf ca. 50 Z und der Verkaufswert iſt 75 bis 1 pro 
Pfund. Man kann ſie aus allen Kern- und Steinobſtſorten darſtellen; 
beim Gebrauch legt man die Paſten eine halbe Stunde in heißes Waſſer 
und läßt ſie einige Minuten aufkochen, wonach man ein gutes Kompott erhält. 

Die Paſten dürften für die Marine eine bedeutende Zukunft haben. 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 5 28 
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4. Die Verarbeitung der Abfälle und Vückſtünde bei den 
beſprochenen Obſtverwertungsarten. 


Es wurde früher ſchon darauf hingewieſen, daß ſich z. B. bei dem 
Schälen und Schnitzen des Obſtes, das zum Dörren verwendet werden 
ſoll, nach dem amerikaniſchen Verfahren ſehr große Mengen von Abfällen 
ergeben; dieſelben werden mit Vorteil unter das Moſtobſt gemengt oder 
für ſich allein vermoſtet. Will man das nicht, ſo bereitet man am beſten 
daraus ein Obſtmus nach früher angegebener Weiſe, wobei aber Haupt— 
ſache iſt, daß dieſe Rückſtände ſo friſch als möglich und nicht ſchon in 
Gärung übergegangen ſind. Auch die Treſter, d. h. die Rückſtände von 
der Obſtmoſtbereitung, können auf dieſe Art verwendet werden. In den 
meiſten Gegenden Württembergs werden dieſelben gebrannt oder dem Vieh 
verfüttert; das letztere iſt jedoch nicht rationell, da dieſe Treſter nur einen 
kaum nennenswerten Nährwert haben, weshalb hier ein Verfahren des 
Herrn Brugger, Direktor der Obſt- und Gartenbauſchule in Bautzen, 
Erwähnung finden ſoll, das wir als ertragreicher betrachten. Das Ver— 
fahren ſtützt ſich der Hauptſache nach auf die Erfahrung, daß die Pektoſe, 
die Gallertkörper der Früchte, beim Preſſen zum größten Teil in den 
Preßrückſtänden zurückbleibt, da nur ein je nach dem Reifegrade der ge— 
preßten Früchte größerer oder geringerer Teil derſelben in das im Frucht- 
ſafte lösliche Pektin übergeführt wird. 

Die Preßrückſtände werden in einen gut verzinnten, kupfernen Keſſel 
mit ſo viel Waſſer gebracht, daß das Anbrennen der Treſter verhindert 
wird. Darin werden ſie gekocht, bis auch die gröberen Teile völlig weich 
ſind, hierauf wird die gekochte Maſſe ausgepreßt und der gewonnene Saft 
in dem ſchon beſchriebenen Keſſel (Fig. 320) zu einer ſirupdicken Maſſe 
eingedampft, welche beim Erkalten ein ſehr ſchönes und dauerhaftes 
Gelee giebt. 

Aus 800 Pfd. Treſtern wurden 37 Pfd. Gelee à 40 Y gewonnen, 
deren Herſtellung 3 , 25 Y koſteten, jo daß ſich der Zentner Treſter 
mit 1.0 44 2% verwerten läßt. 

Eine ganz beſondere Verwendung finden die beim Dörren der Früchte 
bleibenden Rückſtände, die Schalen und die Kernhäuſer der Apfel. 

Dieſelben können entweder ſofort zur Moſt- oder Musbereitung ver- 
wendet werden oder, wo ſolche nicht eingeführt ſind, auch getrocknet werden. 
Die getrockneten Rückſtände, ſtark zuſammen gepreßt, erhalten wir in 
tauſenden von Zentnern aus Amerika importiert, wo ſie ihre Verwendung 
in den Obſtkrautfabriken am Rhein, wie auch in obſtarmen Jahren bei der 
Obſtmoſtbereitung finden. Zu letzterem Zweck werden ſie im Waſſer auf⸗ 
geweicht, paſſieren dann die Obſtmahlmühle, wo ſie einen beſtimmten Zuſatz 
von Waſſer erhalten, und werden darauf ausgepreßt. Ein Gärferment, 
an Weinhefe oder weinſteinſaures Ammoniak hier zuzuſetzen, iſt ſehr 
praktiſch. 
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5. Das Bonfervieren ganzer Früchte. 


Von den bisherigen Konſervierungsmethoden weſentlich verſchieden 
ſind diejenigen, bei welchen die Früchte unverſehrt in Farbe, Form und 
Geſchmack für eine Reihe von Jahren erhalten werden; es ſollen dieſe 
konſervierten Früchte eben einen Erſatz für die vom Baum gepflückte friſche 
Frucht bieten. 

In Deutſchland iſt jetzt das Appertſche Verfahren das gebräuch— 
lichſte, eine andere wichtige Methode iſt die von Nägeli, nach welcher die 
Früchte in dünnem Zuckerwaſſer konſerviert werden. Die Früchte behalten 
ein lachend ſchönes Ausſehen. Das Verfahren iſt patentiert, die Fabrik 
iſt in Mainz. 5 

Nach dem Appertſchen Verfahren werden die ſchönen, vollſtändig reinen 
und geſunden Früchte meiſtens geſchält, das Steinobſt häufig auch entſteint 
in die Einlegegefäße (Gläſer) bis zum oberen Rande gefüllt, dann mit einer 
geläuterten Zuckerlöſung von ½¼ Liter Waſſer auf ¼ kg Zucker, die friſch 
vom Feuer kommen und wie klares Waſſer vom Löffel fließen muß, über— 


Fig. 321. Konſerveglas geöffnet. Fig. 322. Konſerveglas geſchloſſen. 


goſſen. Die Haltbarkeit der Konſerven wird einesteils durch die Tötung 
aller Pilzſporen und Bakterien auf den Früchten und in den Gläſern er— 
zielt, andernteils dadurch, daß ſie mittels eines abſolut dichten Verſchluſſes 
gegen alle äußeren Einflüſſe geſchützt werden. Als Konſervegläſer werden 
am beſten Gläſer mit nach oben etwas verengertem Halſe verwendet. Als 
hermetiſchen Verſchluß benützt man Schweins- oder Kalbsblaſen, welche naß 
auf das Glas gedeckt und ſtraff darüber gebunden werden müſſen, oder 
Pergamentpapier, endlich auch Glasplatten, die genau auf das Glas gepaßt 
und feſt gekittet oder mit einem Gummiring aufgeſpannt werden; in 
Amerika wird ein Zinkblechdeckel aufgelötet. Für Haushaltungen ſind in— 
deſſen die in beifolgenden Figuren 321 und 322 abgebildeten Konſerve— 
gläſer, bei denen ein Zinkdeckel auf das Glas aufgeſchraubt wird, ſehr zu 
empfehlen. (Bezugsquelle: A. Pollak u. Cie., Wien IV, Waggaſſe 5, wie 
auch die meiſten Haushaltungsartikel-Geſchäfte.) Die Konſervefabrik von 
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Wucherer u. Cie. in Würzburg benützt einen eigenen, patentierten und ſehr 
guten Verſchluß, der aus einem Blechdeckel beſteht, auf welchen eine 
Blechkapſel aufgeklebt wird. Bevor alle dieſe Verſchlüſſe angebracht werden, 
müſſen die Gläſer mit den Früchten leicht bedeckt und einer Temperatur von 
80—90 % C ausgeſetzt werden. Im Haushalte umbindet man die Gläſer 
mit Heu, ſtellt den unteren Teil in Waſſer, das bis zur Siedhitze erwärmt 
wird und gießt dann die oben angeführte Zuckerlöſung über die Früchte. 
In dieſem ſiedenden Waſſer bleiben ſie / Stunde ſtehen; vor dem Ver— 
ſchluſſe kann man auch noch eine kleine Meſſerſpitze voll Salicylſäure (ſehr 
rein zu beziehen aus der Fabrik von Dr. F. v. Heiden in Dresden N) 
für jedes Glas zugeben, was aber nicht abſolut notwendig iſt und bringt 
dann den Verſchluß an. Auf dieſe Weiſe konſervierte Früchte jeder Art 
halten ſich, in einem dunklen und trockenen Raume aufbewahrt, jahrelang, 


ohne das ihnen eigentümliche Aroma zu verlieren. 

Das Konſervieren ganzer Früchte in Eſſig, Senf ze. iſt in jedem 
Kochbuch beſchrieben und überall bekannt. 

In neuerer Zeit bürgern ſich 2 Syſteme von 
Konſervengläſer recht gut ein und zwar „Wolff's 
Konſervenbüchſe mit den Wölfen“ und „J. Weck's 
Konſervengläſer“. 

Gehen wir zunächſt auf die Beſprechung der Wolff: 
ſchen Einmachgläſer ein, die hergeſtellt werden von Fabri⸗ 
kant Ed. Wolff in Habelſchwerdt in Schleſien, ſo geht aus 
den Abbildungen deutlich deren Form hervor. Wir haben 
es hier mit zweierlei Syſtemen zu thun, 1. mit einem 
älteren Syſtem 
mit Bügelver⸗ 
ſchluß (Fig. 323) 
und 2. mit einem 
ſolchen mit Gum⸗ 
migürtelverſchluß 
(Fig. 325). 

Der Bügel⸗ 

verſchluß iſt 
äußerſt einfach, 
beſteht aus Zink⸗ 
5 | blech und iſt ſtark 
2 genug die erfor⸗ 
Fig. 324. derliche Preſſung 
Wolff's Konſervebüchſen. auf den Deckel 
auszuüben und 
jeden Luftzutritt 
zu den Konſerven zu verhindern. Er wird beim Befeſtigen über den Kamm des 
Deckels geſpannt und mit ſeinen umgebrochenen Enden unter den Rand des 
Glaſes geſchoben (Fig. 324). Der Dichtungsring zwiſchen Glas und Deckel iſt 
mit einem Klebmittel überzogen. Dieſes Klebmittel löſt ſich beim Kochen auf und 
füllt die Poren des Gummirings und die der Glasfläche aus, ſo daß die Luft 
vollſtändig abgeſchloſſen iſt. Um ganz ſicher zu gehen, erwärmt man vor dem 
Verſchließen der Gefäße die Glasdeckel, was dann ebenfalls ein Erweichen des 
Klebſtoffes zur Folge hat. Bemerkt ſei noch, daß der Rand des Gefäßes nach 
en gut abgetrocknet werden muß, damit das Klebemittel ſeine Wirkung 
nicht verſagt. 
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Bei dem zweiten, neueren Verfahren fällt nun auch der Bügelverſchluß weg, 
an feine Stelle tritt ein Gummigürtel, der zum Feſthalten des Glasdeckels dient. 
Als Glasdeckel kann in dieſem Falle ganz einfaches rundgeſchnittenes Fenſterglas 
benutzt werden. Iſt das Gefäß gefüllt, wird der Dichtungsring auf den Glas⸗ 
rand gelegt, dann deckt man den Glasdeckel darauf und nun wird der Gummi⸗ 
gürtel über Glasdeckel und Gefäßrand geſtülpt. Der Gummigürtel drückt nun 


Y 


Fig. 325. Gummigürtelverſchluß. Fig. 327. Wolff's Kochſtänder. 


— 


auf den Glasdeckel (Fig. 326). Die heim Eindünſten entweichende Luft kann durch 
zwei im Gummigürtel angebrachte Offnungen entweichen. 

Nach dem Abkühlen ſorgt die verdünnte Luft im Innern der Gefäße für 
das Feſthalten des Deckels. Der Gummigürtel iſt nunmehr entbehrlich und kann 
immer wieder benutzt werden. Damit der Gummigürtel ſich gut hält wird er 
von Zeit zu Zeit mit Glycerin eingerieben. 

Beſonders hinzuweiſen iſt noch auf Wolff's Kochſtänder, welcher aus einem 
Drahtgeſtell beſteht (ſ. Fig. 327). Dieſe Vorrichtung macht die Umhüllung der 
Gläſer mit Heu, Tüchern, Holzwolle u. ſ. w. entbehrlich und iſt ein Zuſammen— 
ſtoßen derſelben ausgeſchloſſen. Die Drahtgeſtelle ſind ſo eingerichtet, daß man 
verſchieden hohe Gläſer miteinander kochen kann. Der Preis eines Deckels beträgt 
je nach Größe 35—45 ) Beim Offnen der Gläſer ſtülpt man die Gefäße um, 
taucht ſie in heißes Waſſer, damit der Klebſtoff weich wird und hebt den Deckel 
vermittelſt eines ſtarken Meſſers vorſichtig an einer Stelle hoch; ſobald Luft ein⸗ 
dringt iſt die Preſſion vorüber und der Glasdeckel läßt ſich leicht abnehmen. 

Je nach Form und Größe koſten dieſe Büchſen 35— 80 3. Erſatzringe 
4—8 J und Gummigürtel ſtehen im Preiſe von 40—80 8. 


Auch die Weck'ſchen Gläſer ſind gut und praktiſch und erſieht man 
deren Verſchluß aus den umſtehenden Abbildungen. Fabriziert werden ſie 
in der Firma J. Weck, Oflingen (Baden). 

Auch dieſes Syſtem hat 2 Arten von Verſchlüſſen. Bei dem einen Syſtem 
iſt der Befeſtigungsapparat für den Deckel an einem beſonderen Geſtell angebracht 
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(Fig. 328); bei dem anderen iſt der Verſchluß ein ſelbſtändiger Bügel, welcher an 
jedem einzelnen Gefäß anzubringen iſt (Fig. 329). 

Beim Verſchließen der Gefäße iſt auch hier genau darauf zu achten, daß 
nach dem Füllen desſelben der obere Glasrand gut trocken abgewiſcht wird, dann 
wird der Gummiring aufgelegt und nun der Blech- oder Glasdeckel genau paſſend 
auf den Gefäßrand gebracht. Die Gläſer werden zum Eindunſten nunmehr in 
das Geſtell geſtellt oder wenn einzeln mit 
dem Bügel verſehen und dann mit der 
nötigen Vorſicht in den Kochtopf ge— 
ſtellt. Nach dem Erkalten des Inhalts 
drückt die äußere Luft auf den Blech- reſp. 
Glasdeckel. Dadurch wird der Gummi⸗ 
ring feſt auf ſeine Unterlage gepreßt und 
ſomit ein dichter, ſolider Verſchluß her— 


Fig. 8 Fig. 329. 
Weck's Konſervengläſer. Verſchlußbügel. 


geſtellt. Daß dieſes Syſtem ſich gut bewährt, dafür ſpricht ſchon die Thatſache, daß 
laut Angabe des Fabrikanten bereits 30 000 Apparate im Betriebe ſein ſollen. 

Für Obſt und Gemüſe ſtellt ſich 1 Apparat mit Kochtopf, dazu 6 Glasgefäße 
(3 à 1 1 und 3& ½ 1 Inhalt) nebſt Verſchlußdeckeln von Glas und Dichtungs⸗ 
ringen auf /. 13.40. (Hierbei können 1—6 Gläſer gleichzeitig in den Apparat 
eingeſtellt werden.) 

An hieſiger Lehranſtalt wird ſeit einigen Jahren ein Fruchtlack mit ſehr 
gutem Erfolg zum Verſchluß hoher, enghalſiger Konſervengläſer verwendet. Er⸗ 
hältlich iſt derſelbe faſt in jeder größeren Droguerie, hier in Reutlingen bei Dr. 
Fr. Neudeck. Beſonders bewährt hat er ſich zur Konſervierung von Kompottfrüchten. 

Nachdem die Gläſer eingefüllt ſind werden ſie mit einem Papier oder irgend 
einem anderen ſchützenden Material zugedeckt, um das Eindringen ſchädlicher 
Pilzſporen zu verhüten. Iſt die Maſſe annähernd erkaltet, macht man den Frucht⸗ 
lack durch Erwärmung flüſſig unter genauer Beobachtung, daß er nicht blaſig 
wird, und gießt den flüſſigen Lack auf den beinahe erkalteten Inhalt. Auch hier 
iſt es notwendig die Innenwand des Glaſes abzuwiſchen, damit ſich der Lack gut 
anlegt. Der Lack wird ungefähr 1 cm dick aufgetragen und nun erkalten laſſen. 
Iſt dies geſchehen, ſo iſt es notwendig genau nachzuſehen, ob ſich der Lack überall 
gut an den Wandungen des Glaſes angelegt hat; ſollte dies nicht der Fall ſein, 
ſo muß die Offnung nachgegoſſen werden. So können gut verſchloſſen die Kon⸗ 
ſerven jahrelang aufbewahrt werden ohne an Farbe und Güte zu leiden. 

Soll nun ein Glas geöffnet werden, jo ſtülpt man den oberen Teil des Ge- 
fäßes in heißes Waſſer. Infolge der Erwärmung wird das Wachs an den 
Wandungen weich und kann mit Leichtigkeit der ganze Wachsſtopfen unter Zu⸗ 
hilfenahme eines Meſſers abgenommen werden. 

Ein großer Vorteil in der Verwendung dieſes Fruchtlackes iſt noch der, daß 
man das Material, nachdem es mit warmem Waſſer abgewaſchen iſt, immer 
wieder verwenden kann. Der Preis pro Kilo beträgt 1.10 MM. 


Fünfte Abteilung. 


Domologie. 


A. Byſteme zur Einteilung unſerer Rern- 
und Steinobſtſorten. 


Um eine uns unbekannte Sorte in den Handbüchern über Pomologie 
aufſuchen zu können, iſt es erforderlich, daß wir normal ausgebildete 
und gehörig reife Exemplare vor uns haben und daß wir die Syſteme, 
nach denen die zahlreichen Früchte in Abteilungen oder Klaſſen gebracht 
werden, kennen und verſtehen. Bei der großen Mannigfaltigkeit und Ver— 
änderlichkeit der Früchte iſt übrigens das Aufſuchen unbekannter Sorten eine 
ſehr ſchwierige Arbeit und mitunter gar nicht einmal möglich. Es ändern 
ſich nämlich in gewiſſen klimatiſchen und Bodenverhältniſſen die Früchte ſo 
ſehr, daß eine in einer beſtimmten Gegend entworfene, ſehr gute Beſchrei— 
bung hier und da gar nicht, wenigſtens nicht hinſichtlich der Färbung und 
Größe auf dieſelbe Obſtſorte paßt, die aus einer, von der erſteren ganz 
verſchiedenen Gegend ſtammt. So wird z. B. die Beſchreibung des ſächſiſchen 
Edelborsdorfers nicht auf den Maſchansker aus Bozen, der doch 
dieſelbe Sorte iſt, paſſen, da dieſe Frucht in Tirol in Größe, Färbung, 
Geſchmack, Güte und Reifezeit namhaft abgeändert erſcheint. Die ſächſiſche 
Frucht iſt eine der beſten Apfelſorten, die aus Tirol ſtammende dagegen 
gewürzlos und fade. 

Cin ſehr gutes und praktiſches Mittel, ſich eine größere Objtjorten- 
kenntnis zu verſchaffen, find die Sorten bäume), beſonders die in 
Pyramidenform gezogenen, von denen jeder Aſt eine andere Sorte trägt. 
Mit der genauen Kenntnis einiger 100 Sorten ausgerüſtet, iſt es uns 
ſchon eher möglich, nach den vorhandenen ſyſtematiſchen Handbüchern be— 
kannte Obſtſorten zu beſtimmen, vorausgeſetzt, daß wir gut ausgebildete, 
normale Exemplare vor uns haben. Man darf aber dabei nie vergeſſen, 
daß es noch eine große Menge von Sorten in Deutſchland giebt, welche 


*) Über die Sortenbäume vergl. die kleine intereffante Schrift von 
Superintendent Oberdieck „Die Probe: oder Sortenbäume.“ Stuttgart, E. Ulmer. 
Preis /. 1.60, und „Pomol. Monatshefte“, Januar 1880. 
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bis jetzt in keinem pomologiſchen Werke beſchrieben wurden und darunter 
viele, die auch einer ſolchen Beſchreibung gar nicht wert ſind. 

Bei allen pomologiſchen Syſtemen wird entweder die Frucht allein 
nach allen ihren äußeren und inneren Merkmalen, oder es werden 
auch die der Vegetation des Baumes, alſo der Wuchs, die Blätter und 
wohl auch die Blüten mit in Betracht gezogen. Alle Vegetations- 
merkmale können zur Unterſtützung der Kenntnisnahme der einzelnen Sorten 
Verwendung finden, aber nur dann mit als Hauptcharaktere für ein 
Syſtem in Anwendung kommen, wenn, wie bei Kirſchen, Pflaumen, 
Pfirſichen und Trauben, die Reife der Frucht in eine Zeit 
fällt, wo die Bäume noch belaubt ſind, und daher mit der Reife 
der Frucht zugleich die charakteriſtiſchen Merkmale der Vegetation auch 
wahrgenommen werden können. Die rein pomologiſchen Syſteme 
hingegen ſehen die Frucht als etwas Selbſtändiges an und beſchränken ſich 
deshalb lediglich auf eine genaue und ſorgfältige Beſchreibung der Früchte. 
Wie ſchwierig es übrigens iſt, allgemein faßliche Syſteme zur Ein- 
teilung der Obſtſorten aufzuſtellen, geht ſchon daraus hervor, daß wir es 
nicht mit Spezies oder Arten, wie die Botanik, ſondern mit Formen 
oder Varietäten einer Art zu thun haben, und daher Übergänge von 
einzelnen dieſer Formen in andere außerordentlich zahlreich ſind. 

Daß künſtliche Syſteme ungleich leichter aufzuſtellen find, als natür- 
liche, iſt unbeſtreitbar; allein wir müſſen doch auch daran denken, daß wir 
bei Ausſtellungen, oder in unſeren Obſtſammlungen einen leichten Überblick 
über die verwandten und in ihren Eigenſchaften und allgemeinen Merkmalen 
ähnlichen Sorten erhalten, und ſchon deshalb ſind Abteilungen, die ſich auf 
natürliche Verwandtſchaft und allgemeine Ahnlichkeit ſtützen, 
und welche beſonders auch die inneren Merkmale mit beachten, namentlich 
Fleiſch und Geſchmack, von allergrößtem Werte. 

Sie erleichtern nicht nur das Studium der Sorten, indem ſie nahe 
verwandte zuſammenſtellen und ihre unterſcheidenden Merkmale dem Beob- 
achter leichter zun Wahrnehmung bringen und in das Gedächtnis einführen, 
ſondern es ſind auch für den Obſtfreund derartige Zuſammenſtellungen 
ungleich intereſſanter und anziehender, als wenn man nach irgend einem 
künſtlichen Prinzipe, ſei es nun nach dem der Reifezeit oder der Größe, 
oder der Schale, oder der Form der Frucht eine Ausſtellung von Obſt 
ordnen und gruppieren wollte. Die Reifezeit wäre noch das einzige 
künſtliche Merkmal, welches in dieſer Hinſicht Beachtung finden könnte. 

Da nun bei manchen Sorten einzelne Merkmale beſtändig, andere 
dagegen unbeſtändig find, und da klimatiſche und Bodenverhältniſſe, be- 
ſonders aber die mehr oder weniger ſorgfältige Kultur, ſo häufig bedeutende 
Veränderungen in den einzelnen Merkmalen hervorbringen, ſo iſt ein 
doppeltes Syſtem, und zwar nach Art der Botanik, ſowohl ein auf 
natürliche Verwandtſchaft begründetes, ſogenanntes natürliches 
Syſtem, als auch ein bloß auf einzelne und zwar meiſt nur äußere 
Merkmale baſiertes künſtliches Syſtem, von allergrößter Wichtigkeit. 
Eines muß und wird das andere unterſtützen und ergänzen. 
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Wir geben hier nun für die meiſten Obſtſorten zwei Syſteme und 
zwar als Doppelſyſtem an, nämlich ein natürliches und ein künſt— 
liches; erſteres ſtützt ſich auf natürliche Verwandtſchaft und beſonders auch 
auf innere Merkmale, letzteres lediglich auf äußere Kennzeichen. 


1. Doppelſyſtem für die Apfel und Birnen. 


Die Abteilungen des künſtlichen Syſtems heißen Klaſſen, die 
des natürlichen Familien. 

Wir betrachten zuerſt: 
a. Das künſtliche Syſtem; es iſt dies das leichtere und zwar für 
Apfel und Birnen gleich anwendbar, da es für beide Obſtarten faſt 
gleich iſt und nur kleine Abänderungen eintreten. 

Alle Apfel und Birnen zerfallen nach ihrer Reifezeit in 1) Sommer-, 
2) Herbſt- und 3) Winterfrüchte. Die Sommerfrüchte erlangen 
ihre volle Reife am Baum 
und ſind vor Ende Sep- 
tember vollkommen zeitig; 
die Herbſtfrüchte 
zeitigen von Anfang Ok— 
tober bis Mitte November 
und müſſen einige Zeit 
lagern; diejenigen Früchte, 
welche meiſtens 2 Monate 
und länger auf dem Lager 

Fig. 330. Platter Apfel. zubringen müſſen und erſt Fig. 331. Rundlicher Apfel. 
. nach Mitte November und 

gewöhnlich im Dezember und ſpäter zeitig werden, ſind Winterfrüchte. 

Alle dieſe Früchte zerfallen ferner nach ihrer Form in vier Gruppen 
und zwar, wie es die Figuren 330—337 zeigen. 

a) Platte (Apfel 
und Birnen), bei denen 
der Durchmeſſer vom 
Stiel zun Kelch der 


— — 
ee —S 


Achſendurchmeſſer) ge- / \ 
ei als der 
Querdurchmeſſer und \ 5 


wo bei den Apfeln die N 
Kelchwölbung, bei den N 


— — 


Fig. 332. Zugeſpitzter Apfel. Birnen die Kelch- und 3 Sara 
| kiel wölbung 10 Fig. 333. Länglicher Apfel. 
plattet erſcheint. (Fig. 330, 334.) 
b) Rundliche (Apfel und Birnen), bei welchen beide Durchmeſſer 
annähernd gleich ſind oder der Längsdurchmeſſer nicht über / mehr als 
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der Breitedurchmeſſer beträgt; die Apfel müſſen zugleich wirklich eine rund⸗ 
liche Form beſitzen, bei den Birnen iſt die Form nach dem Stiele zu ge⸗ 
wöhnlich verjüngt; ſie ſind meiſtens ſtumpfkegelförmig; (Fig. 331, 335.) 


c) Zugeſpitzte 
(Apfel), beide Durch— 
meſſer ſind nahezu gleich 8 2 
oder der der Breite ERS 
übertrifft bis um ¼ den / 
Längsdurchmeſſer, allein 7 
die Frucht iſt nach dem 
Kelch zu auffallend 
zugeſpitzt und die 
größte Breite der Frucht = 
liegt unter der Mitte, Fig. 335. Rundliche Birne. 
nach dem Stiel hin; 

(Fig. 332.) 

d) Längliche (Birnen), der Längsdurchmeſſer beträgt / bis Y, 
mehr als der Querdurchmeſſer, oder beide Durchmeſſer ſind gleich, oder die 
Frucht iſt ſtumpfkegelig 
gebaut, und daher hoch 
ausſehend; (Fig. 336.) 

e) Längliche 
(Apfel), der Längs— 
durchmeſſer iſt größer 
als der der Breite; 
(Fig. 333.) 

f) Lange (Birnen), 
der Durchmeſſer der 
Länge betragt ß 5 s 
mehr als der der Breite; Fig. 337. Lange Birne. 
(Fig. 337.) 

Durch Zuſammenſtellung dieſer Merkmale ergeben ſich zwölf Klaſſen 
Apfel und zwölf Klaſſen Birnen. Dieſelben heißen: 


— 


— — 


—— 
— nn 


Fig. 336. Längliche Birne. 


Apfel: 
I. Platte Sommeräpfel, WII. Zugeſpitzte Herbſtäpfel, 
II. Rundliche 5 VIII. Längliche a 
III Zugeſpizte , IX. Platte Winteräpfel, 


IV. Längliche x X. Rundliche 5 
V. Platte Herbſtäpfel, XI Zugeſpitze 5 
VI. Rundliche XII. Längliche 5 


77 
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Birnen: 
I. Platte Sommerbirnen, VII. Längliche Herbſtbirnen, 
II. Rundliche f VIII. Lange 5 
III. Längliche hi IX. Platte Winterbirnen, 
IV. Zange 5 X. Rundliche 1 
V. Platte Herbſtirnen, XI. Längliche 4 
VI. Rundliche R XII. Lange 5 


Dieſe Klaſſen werden wieder in Ordnungen abgeteilt, welche nach 
der Farbe und dem Überzug der Schale gebildet werden. Die— 
ſelben greifen folgende Abteilungen in ſich: 

8 Bei den Apfeln: 1) grundfarbige; 2) deckfarbige; 3) ge— 
eite. 


Bei den Birnen: 1) grundfarbige; 2) gefärbte; 3) roſt— 
farbige. 


Grundfarbig iſt eine Frucht, wenn ſich deren Grundfarbe (weiß, gelb 
oder grün) auf der ganzen Frucht oder deren größten Teil frei und ohne Röte 
zeigt, deckfarbig oder gefärbt, wenn wenigſtens / der Sonnenſeite oder die 
ganze Frucht mit Rot überdeckt (oder auch bei den Birnen geſtreift) iſt, roſt⸗ 
farbig ſind Birnen, deren Schale größtenteils mit Roſt bekleidet iſt; geſtreift 
(bei Apfeln) iſt ſelbſtverſtändlich; die Röte iſt in abgeſetzten Streifen wahrnehm— 
bar und es ſind auch ſolche Früchte geſtreift, welche zugleich deckfarbig ſind, in 
der Deckfarbe aber noch Streifen auftreten. Kommt eine Frucht verſchieden ge— 
färbt vor, ſo daß ſie in zwei Ordnungen fallen würde, ſo wird diejenige Ordnung, 
in welche ſie weniger häufig zu rechnen iſt, in Klammern beigefügt, z. B. iſt die 
Champagner Reinette gewöhnlich ganz gelbgrün und hat nur wenig Röte; ſie 
erſcheint aber in manchen Jahren und in ſehr warmen Lagen auch ſchön rotbackig; 
wir ſetzen Ordnung 1 (2), d. h. grundfarbig, doch mitunter auch deckfarbig. 

Jede dieſer 3 Ordnungen wird wieder in 3 Unterordnungen geteilt. Zu den⸗ 
ſelben, die mit a, b und c bezeichnet werden, wird, als unterſcheidendes Merkmal, 
der Kelch benutzt und zwar bedeutet: 


Bei den Äpfeln: a. eine Frucht mit offenem Kelch (Fig. 338); b. mit 
halboffenem (Fig. 339); c. mit geſchloſſenem Kelch (Fig. 340). 


Fig. 338. Offener Kelch. 


Fig. 340. Geſchloſſener Kelch. 


Bei den Birnen bedeutet: a. eine Frucht mit vollkommenem, jternför- 
migem Kelch, b. mit aufgerichtetem, c. mit unvollkommenem und horn— 
artigem Kelch., 

Dieſes für Apfel und Birnen faſt ganz gleichartige Syſtem iſt leicht zu ver⸗ 
ſtehen und anzuwenden; es laſſen ſich alle Kernobſtſorten ohne Zwang in dasſelbe 
einordnen; nur kommt es vor, daß mitunter eine Sorte, die ſtark variiert, in zwei 
Klaſſen oder auch in zwei Ordnungen aufgeführt werden muß. 
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b. Das natürliche Syſtem; was dieſes zweite Syſtem anbetrifft, jo 
iſt das für die Apfel ganz dem Dielſchen Syſtem nachgebildet und enthält 
15 Familien oder Abteilungen; ein ähnliches Syſtem von 15 Familien 
iſt für die Birnen neu gebildet worden. 

Während beim künſtlichen Syſtem die Klaſſe mit römiſcher Zahl, die 
Ordnung mit arabiſcher Zahl und die Unterordnung mit Buchſtaben — 3. B. 
bei Apfeln I. 2. b., d. h. ein platter Sommerapfel mit gefärbter Schale 
und halboffenem Kelch, oder bei Birnen IV. 3. c., d. h. eine lange Sommer- 
birne mit roſtfarbiger Schale und hornartigem Kelch, bei jeder Frucht 
angegeben wird, wird die natürliche Familie nur durch Abkürzungen an— 
gedeutet, z. B. G. R. Gold-Reinette, Clv. Calvill, Schl. Schlotterapfel, 
Str. Streifling u. ſ. w. Dies iſt nötig, um dem Gedächtnis leichter zu 
Hilfe zu kommen, welches abermalige Zahlen, die etwas anderes bedeuten 
würden, leicht verwechſeln könnte und würde. 


aa. Die Familien der Apfel. Die natürlichen Familien nebſt ihren 
weſentlichen Merkmalen ſind folgende: | 

I. Calvillen; ſie haben lockerzelliges, balſamiſch gewürztes Fleiſch, 
meiſt erdbeer- oder himbeerartig, ein offenes oder halboffenes Kernhaus, und 
eine gewöhnlich fettig werdende Schale; fie find im Bau meiſtens unvegel- 
mäßig d. h. ſtark gerippt. (Clv.) Beiſpiele: Weißer Winter-Calvill, 
IX (X), 1, b, d. h. platter, mitunter auch rundlicher, grundfarbiger Winter— 
apfel mit halboffenem Kelch. Roter Herbſt-Calvill, V, 2, c, d. h. 
deckfarbiger, plattrunder Herbſtapfel mit geſchloſſenem Kelch. Graven— 
ſteiner, V (VI), 3, a, d. h. platter und oft rundlicher, geſtreifter Herbit- 
apfel mit offenem Kelch. Gelber Richard, XI, 1, b, d. h. zugeſpitzter, 
grundfarbiger Winterapfel mit halboffenem Kelch. 

II. Schlotteräpfel; Fleiſch lockerzellig, merklich grobfaſerig und 
ohne beſonderes Gewürz oder nur ſchwach und nicht balſamiſch gewürzt; 
Kernhaus ſtets offen; Bau oft calvillähnlich, doch entweder mehr walzen⸗ 
förmig oder auch plattrund mit etwas vorgezogener Spitze und daher breit 
kegelförmig oder zugeſpitzt (Schafsnafen). (Schl.) 

III. Gulderlinge; Fleiſch feſt, dichtzellig, feinkörnig, reinettenartig, 
jedoch ohne das den Reinetten eigene Gewürz; Kernhaus offen und meiſt 
in die Breite gehend, gewöhnlich mit rundlichen Samen; Form verſchieden, 
doch häufig etwas quittenartig, Stielhöhle zugewachſen mit ſchnabelförmigem 
Auswuchſe. (Gld.) 

IV. Roſenäpfel; Fleiſch ſehr lockerzellig, dem Drucke des Fingers 
leicht nachgebend; Schale fein, zart, abgerieben glänzend, duftend, wie auch 
das Fleiſch, deſſen Geſchmack fein gewürzt, oft ſüßlich gewürzt, von anis⸗ 
oder fenchelartigem Geſchmack, aber nicht erdbeer- oder himbeerartig (wie 
bei den Calvillen) erſcheint; Form verſchieden, doch meiſt auf der oberen 
Hälfte gerippt. (R. A.) 

V. Taubenäpfel; Fleiſch dichtzelliger als bei den Roſenäpfeln, 
fein und meiſt markig, daher oft etwas reinettenartig; Form länglich oder 


Doppelſyſtem für Apfel und Birnen. 445 


länglich eiförmig, Fleiſch meiſt ſchneeweiß; Schale ſehr fein, zart und 
glänzend. (Taub -A.) 

VI. Pfundäpfel oder Ramboure; Fleiſch hülſig, locker und 
grobzellig, ſüßſäuerlich, ohne hervorragendes Gewürz; Früchte ſehr groß, 
plattrund oder auch hochgebaut kugelförmig; oft ungleich-hälftig; Schale 
glatt, derb, meiſt roſtfrei. (Rbr.) 

Bei den nun folgenden Gruppen der Reinetten mußte als Haupt- 
merkmal die Beſchaffenheit des Fleiſches feſtgehalten werden, denn 
darnach hat Diel offenbar allein ſeine Reinettenklaſſe beſtimmt; es kommt 
unter den Reinetten jede denkbare Farbe, von weiß bis dunkelrot, jede 
Abſtufung der Schale von glatt bis rauh durch Roſt und beinahe jede 
Form vor. 

Das Reinettenfleiſch muß ſpezifiſch ſchwer ſein, d. h. dichter (aber 
ſpäter bei voller Reife muß es doch markig werden), als das der Fami— 
lien I- VI (die Gulderlinge, die reinettenartiges Fleiſch haben, ausgenommen). 
Das Fleiſch muß ferner, außer ſeiner dichten, feinzelligen, teils markigen, 
teils aber auch abknackend bleibenden Beſchaffenheit immer einen erhabenen 
Geſchmack beſitzen, welcher jedoch nicht erdbeer- oder himbeerartig wie 
bei den Calvillen, oder fenchelartig ſüß wie bei den Roſenäpfeln ſein darf, 
ſondern (ohne weitere Definition davon geben zu können) reinettenartig, 
d. h. zugleich weinartig ſüß oder ſüßweinig, welchen Geſchmack man als 
„reinettenartig“ bezeichnet. 

Nach ihren äußeren Kennzeichen ſind nun diejenigen Früchte, deren 
Fleiſch in den erwähnten Merkmalen übereinſtimmt, in folgende Gruppen 
oder Familien zu teilen: 

VII. Rambour-Reinetten; einfarbige Reinetten von namhafter 
Größe und unregelmäßiger, oft calvillartiger Geſtalt. (Rbr. R.) 

VIII. Einfarbige oder Wachs-Reinettenz; einfarbige Reinetten 
von kleiner oder mittelgroßer, regelmäßiger Form ohne merkliche Erhaben— 
heiten und Rippen. (Ef. R.). 

IX. Borsdorfer Reinetten; kleine, bald einfarbige, bald deck— 
farbige und geſtreifte Früchte von regelmäßigem, plattrundem, oder ab- 
geſtumpft kegelförmigem Bau, meiſt glatter Schale, häufig mit Warzen, 
ſeltener mit Roſtfiguren bekleidet. 

X. Rote Reinetten; teils deckfarbige, teils geſtreifte Reinetten, 
deren Grundfarbe grün, grünlich gelb oder blaßgelb erſcheint und welche 
meiſtens ohne Roſtflecken und oft auch ohne Punkte ſind. Die grün oder 
mattgelbe Grundfarbe und reinere, gewöhnlich voſtfreie Nöte unter— 
ſcheidet die Roten Reinetten von den Gold-Reinetten. (R. R.) 

XI. Graue Reinettenz; ſolche Reinetten, deren Schale in Grund— 
farbe grüngelb, größtenteils oder ganz mit einem roſtigen Überzug be⸗ 
kleidet iſt. (Gr. R.) 

XII. Gold-Reinettenz; ſolche Reinetten, deren Schale eine goldgelbe 
Grundfarbe zeigt und die auf der Sonnenſeite wie die Roten Reinetten teils 
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verwaſchen, teils geſtreift gerötet ſind, aber deren Röte durch Roſtfiguren 
und Roſtpunkte beinahe immer unrein erſcheint. (Gld. R.) 

Bei den Reinettenfamilien X und XII muß zur Beurteilung der 
Grundfarbe die volle Reife der Frucht und ein normaler Standort voraus— 
geſetzt werden, indem ſonſt häufig Rote Reinetten zu Gold-Reinetten und 
umgekehrt gezählt werden könnten. 


Alle Früchte, die nun nicht zu dieſen 12 Familien zu rechnen ſind, 
können entweder a) geſtreifte oder b) nicht geſtreifte Früchte ſein. 
Die geſtreiften nennt man: 

XIII. Streiflinge, ohne Rückſicht auf äußere oder innere Merk— 
male; es gehören hierher alle geſtreiften Apfel jeglicher Form, die nicht 
zu den ſeitherigen Familien zu zählen ſind. (Str.) 

Die nun bleibenden nicht geſtreiften Apfel, ob plattrund und 
kugelförmig, oder zugeſpitzt und länglich, nannte Diel, ſoweit ſie 
nicht in eine der früheren Familien einzureihen waren: 

XIV. Spitzäpfel, ohne Rückſicht auf ſonſtige Merkmale. (Sp. A.) 

Alle nicht geſtreiften Apfel mit kugelförmiger oder abgeplatteter Kelch- 
wölbung, welche nicht zu Familie I XII zu rechnen waren, nannte Diel: 

XV. Plattäpfel, ohne Rückſicht auf ſonſtige Merkmale. (Pl. A.) 

Hier iſt nun der Schlüſſel zu dem deutlichen Verſtändnis des von 
uns abgeänderten Dielſchen Syſtems gegeben und zwar geht daraus her— 
vor, daß die Gruppen I- XII nur allein Anſpruch auf den Charakter 
von durch natürliche Verwandtſchaft gebildeten Familien machen können, 
die Gruppen XIII, XIV, XV aber künſtlich gebildete ſind; ein Notbehelf, 
den Diel ebenfalls als Bedürfnis anerkannte, um alle verſchiedenen Apfel— 
ſorten in ein Syſtem einreihen zu können. Es mag ſein, daß eine ſpätere 
Zeit aus dieſen 3 künſtlichen Gruppen noch natürliche Familien heraus— 
bildet, z. B. die Familie der Matäpfel, der Fleiner, der Stettiner, der 
Api; allein dies wäre für jetzt offenbar noch zu früh. 

Die Ordnungen und Unterordnungen ſind für beide Syſteme ganz 
die gleichen, nur kommen nicht alle drei Ordnungen in jeder der 15 Familien vor, 
z. B. unter XIII Streiflingen, nicht Ordnung 1 und 2, nämlich grundfarbige, und 
deckfarbige Früchte, unter XIV und XV nit Ordnung 3, d. h. geſtreifte Apfel, 
ebenſo ſind unter Familie VI und VII nur Ordnung 1, grundfarbige, möglich. 

Weiter ausgebaut hat dieſes Syſtem Th. Engelbrecht in ſeinem Werke 
„Deutſchlands Apfelſorten“, indem er die Früchte jeder einzelnen Familie 
noch in Ordnungen und dieſe wieder in einzelne Gruppen teilte, was ein 
Aufſuchen von Sorten immerhin erleichtert. Ein Aufzählen derſelben würde 
hier zu weit führen. 


bb) Die Familien der Birnen. Was die Familien der Birnen an⸗ 
betrifft, ſo mußte hier, da Diel für dieſe nur ein, ſich auf die Beſchaffen⸗ 
heit des Fleiſches gründendes, die natürliche Ahnlichkeit nicht berück⸗ 
ſichtigendes Syſtem aufgeſtellt hat, und da überhaupt kein Birnſyſtem, aus 
gut begrenzten Familien beſtehend, bekannt iſt, ein neues gebildet werden, 
welches ebenſo fünfzehn Familien enthält, wie das natürliche Syſtem für 
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die Apfel. Die natürliche Verwandtſchaft mußte ſich hier auf 
die Beſchaffenheit des Fleiſches und auf die Form zugleich 
ſtützen und häufig auch noch die Färbung der Schale ein Gruppen— 
merkmal mit abgeben. Dieſe Familien ſind meiſt dem Namen und ihrem 
allgemeinen Charakter nach bekannt und bilden nicht ſchwierig feſtzuſtellende 
Einteilungsgruppen. 

I. Butterbirnen; hierher gehören alle Birnen mit völlig ſchmel— 
zendem Fleiſch, welche in ihrer Form die wahre Birnform oder 
abgeſtumpfte Kegelform zeigen und einen regelmäßigen Bau haben, 
ohne Höcker und Erhabenheiten auf der Wölbung; die Farbe der Schale 
kommt nicht in Betracht; ſie ſind immer etwas länger als breit oder auch 
gleich breit und lang, aber doch nicht am Stiel breit abgeplattet, ſondern 
gegen den Stiel immer ſanft zugeſpitzt. (B. B.) 

II. Halb-Butterbirnen; dieſe ſind in Form und äußerem An— 
ſehen den vorigen ganz gleich, nur haben ſie ein bloß halbſchmelzendes 
Fleiſch. (Hlb. B. B.) 

III. Bergamotten; Birnen von gleichem Fleiſch und gleicher 
innerer Qualität wie die Butterbirnen, aber von platter oder rund— 
licher Form und namentlich am Stiel abgeplattet. (Berg.) 

IV. Halb-Bergamotten; ſolche Birnen, die ebenfalls die platt— 
runde oder kugelförmige, am Stiel und Kelch abgeplattete Form haben, 
aber nur halbſchmelzendes Fleiſch beſitzen. (Hlb. B.) 

V. Grüne Langbirnen; Birnen von ſchmelzendem und halb— 
ſchmelzendem Fleiſch von länglicher und langer Form (dev Längsdurch— 
meſſer mindeſtens / größer als der Querdurchmeſſer) und grüner, nicht 
oder nur wenig beroſteter, auch in der Reife nur grünlichgelb erſcheinender 
Schale. (Gr. Lgb.) 

VI. Flaſchenbirnen; Birnen von ſchmelzendem und halbſchmelzendem 
Fleiſch von länglicher und langer Form (der Längsdurchmeſſer mindeſtens 
/ größer als der Querdurchmeſſer) und grüngelber oder gelber Schale, 
die ganz oder zum größten Teil von einem zimtfarbigen oder rot— 
grauen Roſt überzogen iſt. (Fl. B.) 

VII. Apothekerbirnen; Birnen von ſchmelzendem oder halb— 
ſchmelzendem Fleiſch von unregelmäßiger, beuliger oder höckeriger 
59 von gleichem oder ungleichem Durchmeſſer in Länge und Breite. 

8.) ö 

VIII. Ruſſeletten; Birnen mit ſchmelzendem oder halbſchmelzendem, 
zimtartig gewürztem Fleiſch und meiſt von perlförmiger Geſtalt (d. h. 
deren Wölbung mehr am Kelch liegt, von wo die Frucht mit einer ſchönen 
Einbiegung nach dem Stiel zu ſich verjüngt) und mit an der Sonnenſeite 
meiſt düſter geröteter, größtenteils mit Roſt verſehener Schale. (Russ.) 

IX. Muskatellerbirnen; kleine und mittelgroße Sommer- oder 
frühe Herbſtbirnen von verſchiedener, doch meiſt länglicher Form und einem 
ſtark ausgeſprochenen Biſamgeſchmack. Wohlſchmeckend, Fleiſch meiſt 
körnig, weder ſchmelzend noch halbſchmelzend, teigt gerne vom Kernhaus 
aus. (Msk.) 
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Nun folgen 6 Familien, in welche alle die Birnſorten zu bringen 
ſind, welche in die natürlichen Familien I—IX nicht einzureihen waren; 
ſind es noch Birnen für den Rohgenuß, ſo kommen ſie in Familie X und 
XI, ſind ſie bloß für wirtſchaftliche Zwecke brauchbar, ſo in die Familie 
XII XV. 

X. Schmalzbirnen; hierher gehören alle mittelgroßen und großen, 
noch zu den Tafelbirnen zu zählenden Früchte von halbſchmelzendem, oft 
aber auch mehr trockenem Fleiſch, die nicht in den erſten 9 Familien in- 
begriffen ſind, von langer und länglicher Form. (Schmb.) 

XI. Gewürzbirnen; ſolche Früchte wie in Familie X, aber nur 
kleinere und auch ſolche von mehr rundlicher Geſtalt. (G wb.) 

XII. Längliche Kochbirnen; alle Birnen mit brüchigem oder 
rübenartigem Fleiſch, die nicht herb, ſondern fad oder ſüßlich ſchmecken 
und deren Längsdurchmeſſer den der Breite übertrifft. (L. Kb.) 

XIII. Rundliche Kochbirnen; alle Birnen von gleicher Qualität, 
wie die vorhergehenden, deren Durchmeſſer gleich, oder bei welchen der 
Durchmeſſer der Höhe geringer als der der Breite iſt. (R. Kb.) 

XIV. Längliche Weinbirnen; alle länglichen Birnen mit ent— 
weder brüchigem, rübenartigem oder ſelbſt halbſchmelzendem Fleiſch, welche 
einen entſchieden herben, adſtringierenden Geſchmack beſitzen. 
(L. Wb.) 

XV. Rundliche Weinbirnen; Birnen von derſelben inneren 
Beſchaffenheit, wie die von der vorigen Klaſſe, aber von rundlicher Form. 
(R. Wb.) 


Auch bei dieſem Syſteme find nur die Gruppen I—IX eigentlich natürliche, 
X und XI find, wie ſchon angedeutet, Speiſebirnen, welche eigentlich nicht mehr 
zu dem wahren, edlen Tafelobſt zählen, und welche diejenigen Früchte, die ſich 
noch zum Rohgenuß eignen, aufnehmen, die nicht in die erſten 9 Familien ein⸗ 
zureihen find; XII—XV find lediglich Wirtſchaftsbirnen und nach künſtlichen und 
natürlichen Merkmalen, der Form, ob länglich oder rundlich, und dem Fleiſch, 
ob adſtringierend, oder bloß grob und nicht adſtringierend (herb), abgeteilt. 

Als Ordnungen und Unterordnungen gelten die gleichen, welche bei dem 
künſtlichen Syſtem aufgeſtellt find; Ordnung 1, Früchte mit grund farbiger, 
2, mit gefärbter und 3, mit beroſteter Schale, während bei den Unter⸗ 
ordnungen a bedeutet. daß der Kelch ſternförmig ausgebreitete Blättchen, b. auf⸗ 
gerichtete Blättchen, c. unvollkommene, hornartige Blättchen beſitzt, wie 
dies ſchon vorn angegeben iſt. i 


2) Syſtem für die Rirſchen. 


Alle Kirſchen, die wir bis jetzt kennen, gehören 3 verſchiedenen Arten 
von Bäumen an, die botaniſch, wie pomologiſch ſehr gut zu unter— 
ſcheiden ſind. 


a) Die Süßkirſche. Ein 12—15 m hoher Baum mit länglichen, 
doppelt geſägten, etwas runzlichen, großen Blättern, auf deren Stiel 2 
und mehr Drüſen bemerklich ſind; die Blütenſtiele ſtehen meiſt zu dreien 
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zuſammen; die Früchte ſind nach vorn hin herzförmig abgerundet und ſüß; 
die Bäume ſind außerdem kenntlich durch ſtarke, meiſt quirlförmig geſtellte, 
ſteif abſtehende Aſte, und daran, daß die Blätter ſtets hängen und nicht 
von dem Blattſtiel in aufſteigender Richtung gehalten werden. 

Die Früchte des Süßkirſchenbaumes zerfallen in 2 Gruppen: 

a) weichfleiſchige oder Herzkirſchen, und b) feſtfleiſchige 

oder Knorpelkirſchen, 

und jede Gruppe läßt ſich wieder nach der Farbe des Saftes, beziehungs- 
weiſe der Farbe der Schale in ſolche mit ſchwarzer, bunter und 
gelber Schale einteilen, wonach ſich die folgenden Klaſſen bilden. 
Kl. I. Schwarze Herzkirſchen, mit weichem Fleiſch und dunkler 
Schale. 
Kl. II. Schwarze Knorpelkirſchen, mit hartem Fleiſch und 
dunkler Schale. 


Kl. III. Bunte Herzkirſchen, mit weichem Fleiſch und bunter 
Schale. 


0 Kl. IV. Bunte Knorpelkirſchen, mit hartem Fleiſch und bunter 
Schale. 
Kl. V. Gelbe Herzkirſchen, mit weichem Fleiſch und gelber Schale. 
Kl. VI. Gelbe Knorpelkirſchen, mit hartem Fleiſch und gelber 
Schale. 
b) Die Zaum-Weichſel. Ein 6—9 m hoch wachſender Baum mit 
meiſt drüſenloſen, länglich eiförmigen oder elliptiſchen, mittelgroßen, ge— 
ſägten Blättern mit glänzender, glatter Oberfläche, welche Blätter vom 
Blattſtiel gut getragen werden und daher nicht herabhängen. Die Früchte 
ſind rund oder plattrund. Die Aſte ſind weit ſchwächer, als die der vorigen 
Art, aber doch ſteif und gerade ſtehend; die Augen ſtehen meiſtens ſehr dicht. 
Die hierher gehörigen Früchte ſind entweder 
Kl. VII. Süßweichſeln, dunkelrote Früchte mit färbendem Safte. 
Kl. VIII. Glaskirſchen, hellrote Früchte mit nicht färbendem Safte. 


c) Die Strauch-Weichſel. Ein Strauch oder nur Halbbaum von 
2½½ —6 m Höhe, welcher vorzüglich nur durch Veredelung auf Süßkirſchen— 
ſtämme zur Baumform herangezogen werden kann, mit dünnen, ſchlanken 
und rutenförmigen Zweigen, eilanzettlichen oder eirunden, glatten, fein und 
doppeltgeſägten, verhältnismäßig kleinen Blättern, welche von dem meiſt 
drüſenloſen Blattſtiel gut getragen werden und alſo nicht herabhängen; 
die Frucht iſt rund oder abgeplattet. 

Von dieſer kennen wir 2 Gruppen: 

Kl. IX. Weichſeln, mit ſchwarzen oder ſchwarzroten Früchten und 
färbendem Safte. 

Kl. X. Amarellen, mit lichtroten Früchten und nicht färbendem Safte. 

Man findet nun aber auch Kirſchen, welche in Bezug auf Frucht 
und Vegetation nicht harmonieren, d. h. die z. B. den Wuchs 
einer Baumweichſel und die Frucht einer Süßkirſche haben, wie die Königin 
Hortenſia; ſo kann es auch Kirſchenſorten geben, welche den Wuchs einer 

Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 29 
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Süßkirſche zeigen und die Frucht einer Sauerkirſche tragen. Dieſe durch 
Baſtardbefruchtung entſtandenen Varietäten laſſen ſich nicht wohl in die 
Kl. I-X einordnen; wir haben daher 2 neue Klaſſen gebildet, unſere 
Kl. XI und Kl. XII Halbkirſchen und Halbweichſeln. 


Demnach ergeben ſich folgende 12 Klaſſen oder Gruppen: 


I. Schwarze Herzkirſchen. IX. Weichſeln. 
II. Schwarze Knorpel⸗ X. Amarellen. 
kirſchen. XI. Halbkirſchen oder hybride 
eee kkirſchen Süßkirſchen (Wuchs ſüßkirſchen⸗ 
IV. Bunte Knorpelkirſchen. artig, Frucht eine Weichſel). 
V. Gelbe Herzkirſchen. XII. Halbweichſeln oder hybride 
VI. Gelbe Knorpelkirſchen. Sauerkirſchen (Wuchs ſauer— 
VII. Süßweichſeln. kirſchenartig, Frucht eine Süß— 
VIII. Glaskirſchen. | kirſche). 


Jede dieſer 12 Klaſſen wird nun je in 3 Ordnungen nach der Form 
des Steines abgeteilt. Dieſer iſt entweder a) rundlich (Fig. 341); d. h. der 


größte Durchmeſſer liegt in der Mitte und es find Längs- und Querdurchmeſſer 


gleich: 1. Ord. Rundſteinige Früchte. b) eiförmig oder zugeſpitzt (Fig. 342); 
d. h. der größte Durchmeſſer liegt unterhalb 
der Mitte und der Stein iſt nach ſeiner Spitze 


c) länglichoval (Fig. 343); d. h. der größte 
Durchmeſſer liegt in der Mitte des Steines, 


\ WI N 
ia. 341. ig. 342. Fig. 343. verjüngt und der Querdurchmeſſer iſt kleiner 
unde . Aber als der Längsdurchmeſſer, nämlich als der durch 
Stein. Stein. Stein. die Achſe des Steines gehende Durchmeſſer: 

3. Ord. Ovalſteinige Früchte. 
Hier iſt der Punkt des Steines, mit 
bezeichne er an dem Stiele ſitzt, als der untere, der entgegengeſetzte als der obere 
ezeichnet. 

Innerhalb dieſer Ordnungen werden die einzelnen Sorten nach der rela— 


tiven Reifezeit geordnet und dieſe gleichſam als Unterordnung angegeben, als 


1 W. = erſte Woche, 2 W. = zweite Woche, 3 W. = dritte Woche, 4 W. — 
vierte Woche, 5 W. — fünfte Woche und 6 W. — ſechſte Woche der Kirſchen⸗ 
zeit; alle ſpäter reifenden Sorten werden zur Ordnung 6 gezählt. Die erſte Woche 
der Kirſchenzeit iſt meiſt vom 6.—14. Juni; die 6 Woche umfaßt auch die ganz 


ſpät reifenden Sorten, wie: von Lades ſpäte Knorpelkirſche, Schöne 


Agate. 
3) Syſtem für die Pflaumen. 


Wir haben es hier mit zwei botaniſch verſchiedenen Arten (Species) 
zu thun, dem Pflaumenbaume (Prunus insititia) und dem Zwetſchen— 
baume (Prunus domestica), erſterer vorzüglich pomologiſch charakteriſiert 
durch rundliche Früchte und behaarte Sommertriebe, letzterer durch 
längliche Früchte, glatte und unbehaarte Sommertriebe. Allein 
es kommen hier gar viele Zwiſchenformen vor. Durch Dr. Liegel in 
ee ſind die Pflaumen und Zwetſchen in folgendes Syſtem gebracht 
worden. 


hin abnehmend: 2. Ord. Spitzſteinige Früchte. 


derſelbe iſt von da nach beiden Seiten hin ſanft 
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I. Klaſſe. Wahre Zwetſchen: mit länglich eiförmigen Früchten 
und kahlen Sommertrieben. 

8 Damascenenartige Zwetſchen: mit länglich eiför— 
miger Frucht und weichhaarigen Sommertrieben. 

„ Zwetſchenartige Damascenen: mit runder oder 
rundlicher Frucht und kahlen Sommertrieben. 

5 Wahre Damascenen: mit runder oder rundlicher 
Frucht und weichhaarigen Sommertrieben. 


Jede dieſer Klaſſen zerfällt nach der Farbe der Früchte in 5 Ord— 
nungen und zwar: Sorten mit 1) blauen, 2) roten, 3) gelben, 
4) grünen, und 5) bunten Früchten. 

Bei jeder dieſer Ordnungen iſt ferner die Ablöſigkeit des Fleiſches 
vom Steine als Unterordnung zu betrachten und zwar bedeutet a) gut 
ablöſige, b) halbablöſige, c) nicht ablöſige Früchte. 

Wir haben folgendes neue Pflaumenſyſtem, auf natürliche Ver— 
wandtſchaften geſtützt, aufgeſtellt, welches wir hier ebenfalls anführen 
wollen. Es teilt die Pflaumen und Zwetſchen in 10 natürliche Familien 
und mit Benutzung der 5 Liegelſchen Ordnungen (nach der Farbe der 
Früchte) jede Familie in 5 Ordnungen und dann in 3 Unterordnungen: 
a) große, b) mittelgroße, e) kleine Früchte. Dieſe 10 Pflaumen— 
familien ſind folgende: 

J. Rundpflaumen, Runde Damascenen. Frucht rund, Längs— 
und Breitedurchmeſſer gleich, als Tafelfrucht brauchbar. Fleiſch ſaftreich, 
weich; Haut im Kochen ſäuerlich; zum Dörren meiſtens untauglich; Holz 
kahl oder behaart. N 


II. Ovalpflaumen, Längliche Damascenen. Frucht oval, Längs— 
durchmeſſer größer als der Breitedurchmeſſer, ſonſt — J. 

III. Eierpflaumen. Frucht eiförmig; groß und ſehr groß, nach 
dem Stiele ſtets verjüngt, Fleiſch pflaumenartig weich; nicht zum Dörren 
gut; Holz kahl oder behaart. 

IV. Edelpflaumen, Reineclauden. Runde und rundliche Pflaumen 
von ſehr edlem, erhabenem Zuckergeſchmack und etwas konſiſtentem Fleiſch; 
Holz glatt, Wuchs gedrungen. 

V. Wachspflaumen, Mirabellen. Kleine, runde und rundliche 
Früchte; Fleiſch konſiſtent, ſehr ſüß, zum Dörren ſehr brauchbar; Baum 
klein, ſparrig, vieläſtig. 

VI. Zwetſchen. Längliche, nach dem Stiel und Stempelpunkt hin 
verjüngte Früchte; Fleiſch ſüß, feſt, Schale ohne Säure; Holz meiſt kahl, 
doch auch mitunter behaart; zum Dörren ſehr gut. 

VII. Halbzwetſchen. Früchte von ovaler Form und zwetſchen— 
artigem Fleiſch, nach Stiel und Stempelpunkt hin gleichmäßig abgerundet, 
zum Dörren brauchbar, Holz kahl oder behaart. 

VIII. Dattelzwetſchen. Sehr lange, elliptiſch geformte Früchte 
von mehr pflaumen- als zwetſchenartigem Fleiſch; zum Dörren nicht brauch- 
bar; Holz glatt. 
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IX. Haferpflaumen. Runde Pflaumen, die als Tafelobſt nicht 
brauchbar ſind. 

X. Spillingspflaumen. Längliche, als Tafelobſt nicht wohl 
brauchbare Pflaumen. 


4) Syſtem für die Pfirſiche. 


Dieſe werden zunächſt eingeteilt in ſolche mit wolliger oder befilzter 
Schale und ſolche mit glatter Schale; ferner je nachdem das Fleiſch 
derſelben ſich vom Stein ablöſt oder nicht, in löſige oder nicht löſige 
Früchte, und ſo ergeben ſich 4 Klaſſen: 

J. Wollige Früchte mit ablöſigem Fleiſch — Wahre 

Pfirſiche. 
II. W Früchte mit nicht ablöſigem Fleiſch — Härt— 
inge. 
III. Glatte Früchte mit ablöſigem Fleiſch — Nektarinen. 
IV. 1 Früchte mit nicht ablöſigem Fleiſch — Brüg— 
nolen. 


Jede dieſer 4 Klaſſen wird nun gewöhnlich nach der Größe der Blüte in 
2 oder 3 Unterabteilungen gebracht; mit a. kleinen, b. mittelgroßen und 
c. großen, oder nach anderen: a. mit kleinen und mittleren und b. mit großen 
Blüten. Allein dieſes letztere Merkmal, die Blüte, iſt nicht zweckmäßig, da man 
bei der Fruchtreife die Blüte nicht mit beobachten kann. 

Anſtatt der Blüte dient der Stempelpunkt als ein viel beſſeres Ordnungs⸗ 
merkmal und es ergeben ſich demnach für jede der 4 Klaſſen je 3 Ordnungen: 

1) Pfirſiche mit vertieft ſtehendem Stempelpunkt, 

2) r „ eben ſtehendem Stempelpunkt, 

3) 5 „ erhöht ſtehendem Stempelpunkt. 

Jede dieſer 3 Ordnungen wird abermals abgeteilt und zwar in je 3 Unter⸗ 
ordnungen nach der Farbe des Fleiſches a) Früchte mit hellem (weißem, 
blaßgelblichem, blaßrötlichem oder grünlichem) Fleiſche; b) Früchte mit gelbem 
Fleiſch (das ganze Fruchtfleiſch iſt gelb); c) Früchte mit rotem Fleiſch (das 
ganze Fruchtfleiſch und nicht bloß das um den Stein herum, iſt rot). 


5) Die Aprikofen. 


Sie werden eingeteilt: a) in ſolche mit einem bitteren und b) in 
ſolche mit einem ſüßen Kern, dann in große, mittelgroße und kleine, 
ferner in runde, ovale und längliche Früchte. 


6) Die Mandeln. 


Sie werden in zwei Klaſſen nach der Feſtigkeit der Schale und jede 
in 2 Ordnungen nach dem Geſchmack des Kerns eingeteilt, ſo daß man 
Klaſſe I. hartſchalige, UI. weichſchalige Mandeln und in jeder 
Klaſſe 1. ſüße, 2. bittere Mandeln unterſcheidet. 
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7) Die Walnüſſe. 


Dieſe werden in dickſchalige und in dünnſchalige oder Butternüſſe, 
oder auch in große (Pferdenüſſe), mittelgroße und kleine abgeteilt. 


8) Echte Kaſtanien. 


Dieſe werden in kleinfrüchtige und in großfrüchtige oder 
Maronen eingeteilt. 


9) Die Haſelnüſſe. 


Man teilt ſie in I. Zellernüſſe, II. gewöhnliche Haſelnüſſe, 
und III. in Lambertsnüſſe ein; erſtere beide haben eine, die Frucht 
nicht überragende Hülle (Cupula), während dieſelbe bei den Lambertsnüſſen 
die Nuß röhrenförmig umſchließt und überragt. Die Klaſſe J. 
unterſcheidet ſich von II. durch die Größe des Schildchens, welches bei J. 
größer, bei II. kleiner iſt; Kl. I. Zellernüſſe, deren es ſehr viele giebt, zer— 
fällt in 2 Ordnungen: a. Plattrunde Zellernüſſe, b. Längliche Zellernüſſe. 


10) Die Stachelbeeren. 


Dieſe teilt man in 5 Klaſſen ein: a. nach der Farbe, b. nach der 
Oberfläche, c. nach der Geſtalt der Früchte. Dadurch bilden ſich I. rote, 
II. grüne, III. gelbe, IV. weiße, V. ambrafarbige Stachelbeeren; 
dieſe zerfallen wieder in je 3 Ordnungen: 1. glatte, 2. wollige, 
3. haarige Stachelbeeren. Jede Ordnung wird abgeteilt in 6 Unter- 
ordnungen nach der Form der Beeren; dieſe heißen: a. runde, b. rund— 
9 0 85 c. elliptiſche, d. längliche, e. eiförmige, k. birnförmige 

eeren. 


11) Die Johannisbeeren. 


Sie werden nach der Farbe der Beeren in J. dunkelrote, II. roſen— 
rote und fleiſchfarbige, III. weiße, IV. geſtreifte, V. ſchwarze und 
VI. ambrafarbige eingeteilt. 


12) Die Himbeeren. 


Dieſe werden eingeteilt in I. einmaltragende und II. zweimal⸗ 
tragende. Jede dieſer 2 Gruppen teilt ſich nach der Farbe der Beeren 
in 4 Klaſſen, ſo daß die 8 Klaſſen der Himbeeren heißen: 

I. Einmaltragende Rote. V. Zweimaltragende Rote. 

II. E Gelbe. 9 225 2 Gelbe. 
III. . Fleiſchfarbige. VII. x Fleiſchfarbige. 
IV. 1 Schwarze. VIII. 5 Schwarze. 


454 Syſtem für Erdbeeren. 


13. Die Erdbeeren. 


Die kultivierte Erdbeere hat folgende Stammarten: 

1) Die Walderdbeere, Fragaria vesca und collina mit kleinen, 
rundlichen oder kegelförmigen Früchten und etwas zurückgebogenem Kelche, 
z. B. Gaillon, Janus. — 2) Die Moſchuserdbeere, Fragaria ela- 
tior. Blütenſtengel lang, oben geteilt, Blätter gefüllt, nach Moſchus 
riechend, z. B. Schöne v. Bordelaiſe, Vierländer. 3) Die Scharlach— 
erdbeere, Fragaria virginiana. Runde, nur mittelgroße und innen 
meiſt rote Früchte mit abſtehendem Kelch, z. B. Maikönigin, Roseberry. 
4) Die Chilierdbeere, Fragaria chilensis. Großfrüchtige Beere mit 
aufgerichtetem Kelche, behaarten Blättern und Blattſtielen und großen 
Blüten, z. B. Hellrote Chilierdbeere, Madame Elisa Vilmorin. — 
5) Die Ananas erdbeere, Fragaria grandiflora. Großfrüchtige, oft 
plattrunde, meiſt weißrötliche, ſehr aromatiſche Beere; Blume groß, Kelch 
ausgebreitet, z. B. Weiße Ananaserdbeere, Doctor Morére. — 6) Die 
Engliſchen oder Hybrid-Erdbeeren, Fragaria hybrida grandi- 
flora. Blumen groß, ausgebreitet, Kelchblätter oft aufſtehend; Blätter 
groß, lederartig, glatt. Dieſen gehören die meiſten der beſſeren groß— 
früchtigen Erdbeerſorten (Breſtlinge) an. 

Zur weiteren Einteilung faßt Göſchke folgende Merkmale ins Auge: 

a) Form und Geſtalt der Früchte: J. Runde und rundliche. 
II. Ovale oder elliptiſche. III. Herzförmige. IV. Kegelförmige. V. Ein⸗ 
geſchnürte. VI. Lange. VII. Breite, gelappte. VIII. Kannen⸗ oder 
keulenförmige. 

b) Samen und Früchte mit 1) tiefliegenden, 2) aufliegenden, 
3) hervorſtehenden Samen. 

c) Farbe der Frucht in a) hellrote, b) dunkelrote, c) weißliche 
oder gelbliche. 

d) Farbe des Fleiſches in d) reinweiß, e) roſa, k) rot oder dunkelrot. 

e) Größe: ſ. gr. = ſehr groß; m. gr. mittelgroß; kl. rer 

f) Qualität: +77 Frucht J. Ranges; +7 Gute Tafelfrucht; 
＋ Frucht von mittlerer Qualität. 

g) Reifezeit: ſ. fr. — ſehr frühreifend; m, fr.. wien 
reifend; ſp. S ſpätreifend. 5 

Am beiten wird man die verfchiedenen Obſtſyſteme erlernen und ſich im 
ſchnelleren und ſicheren Klaſſifizieren Übung verſchaffen, wenn man in den lokalen 
oder provinziellen Obſtausſtellungen ein Hauptſortiment richtig benannter 
Obſtſorten in ſyſtematiſcher Ordnung aufſtellt. Es ſollte dies bei jeder 
Ausſtellung als eine Hauptſache der Belehrung beſonders ins Auge gefaßt werden. 

Vor allem iſt aber darauf zu ſehen, daß man zu pomologiſchen Studien 
nicht Erſtlingsfrüchte, welche oft ganz abnorm gebildet ſind, wählt, ſondern 
Exemplare, welche in jeder Hinſicht den Hauptcharakter der Frucht 
tragen, alſo weder zu große, noch zu kleine Früchte. n 

Wer über die Syſteme ſich weiter unterrichten will, der findet ausführliches 
über dieſelben und zwar eine Aufzählung aller pomologiſchen Syſteme in der 
Schrift: „Lucas, Einleitung in das Studium der Pomologie“. Mit 82 Holz⸗ 
ſchnitten. Stuttgart, bei E. Ulmer, 1877. Preis /. 6.—. 


B. Auswahl von Obſtſorten 


für die verſchiedenen Arten der Anpflanzung in Gärten, auf Feldern, 
an Straßen, ſowie mit Rückſicht auf die verſchiedenen Benützungs- 
weiſen, für die Tafel, den Markt und den Haushalt. 


Die Zahl der jetzt vorkommenden Obſtſorten, deren in den pomo⸗ 
logiſchen Werken Erwähnung geſchieht, iſt eine außerordentlich große, 
und wenn man die in allen Obſtbau treibenden Ländern, namentlich alſo 
in Deutſchland, Oſterreich⸗-Ungarn, Schweiz, Frankreich, Belgien, England, 
Italien, Amerika, Rußland u. ſ. w. bekannten und beſchriebenen Obſt— 
ſorten zuſammennimmt, jo dürfte die Zahl von 10000 Sorten gewiß nicht 
zu hoch angenommen ſein. 

Die Aufgabe der Pomologie iſt nun, aus dieſen ſehr großen 
Sortimenten für jede Gegend, für jede größere Anpflanzung, 
dann für jeden Nutzungszweck die beſten und zugleich einträg— 
lichſten Obſtſorten auszuwählen, aus welchem größeren Sortimente dann 
wieder für die beſonderen Verhältniſſe der Obſtzüchter engere Aus— 
wahlen getroffen werden müßten. 

Ein Normalſortiment für alle Gegenden Deutſchlands, 
welche Obſtbäume pflanzen können, aufzuſtellen, iſt ſchon deshalb 
unmöglich, weil die klimatiſchen Verhältniſſe, welche ſich nicht, wie der 
Boden, leicht ändern und verbeſſern laſſen, ſo ungemein verſchieden ſind, 
und weil die Nutzungsarten, und zwar namentlich die Verwendung 
des Obſtes zu Obſtwein, als Tafelobſt oder für die Küche, doch einen 
großen Unterſchied in der Sortenwahl bedingen. 

Allerdings giebt es eine Anzahl Obſtſorten, von denen wir genau 
wiſſen, daß ſie in den höheren Obſtlagen Deutſchlands, z. B. in 
Süddeutſchland bis 720 m über d. M. und in Norddeutſchland bis etwa 
540 m über d. M. noch gut gedeihen und fruchtbar ſind, auch gut aus— 
gebildete brauchbare Früchte liefern, wie z. B. der Weiße Aſtrakan, 
Langtons Sondergleichen, Fraas' Sommer-Calvill, Kaiſer 
Alexander, Goldgelbe Sommer-Reinette, Winter-Gold— 
Parmäne, Olkofer Pepping, Gelber Edelapfel, Pfirſichroter 
Sommerapfel; es ſind dieſes lauter gute und geſchmackvolle Sorten, 
deren Anbau lohnend iſt. Von Birnen eignen ſich z. B. die Gute Graue, 
Grumkower Butterbirn und verſchiedene Frühſorten, obgleich dieſe 
weniger auf den höheren Lagen gedeihen wollen als die Apfel, dagegen 
aber eine ganze Reihe von Moſtbirnen, wie die Welſche Bratbirn, 
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Wildling von Einſiedel, Weilerſche Moſtbirn u. a. Aber 
alle dieſe Sorten gedeihen doch nur dann, wenn der Boden die für die 
Ernährung des Obſtbaumes erforderliche allgemeine Beſchaffenheit hat. 

Allein, wenn auch die genannten Sorten in den meiſten rauheren 
Lagen noch gut gedeihen, ſo iſt der Ertrag in mittleren Lagen doch 
ein höherer und größerer. Nach den vielfach gemachten Erfahrungen und 
Beobachtungen über die Dauerhaftigkeit unſerer Obſtſorten hinſichtlich des 
Klimas, läßt ſich jetzt immerhin eine größere Auswahl von für Tafel und 
Haushalt entſprechenden Obſtſorten anführen, welche vorzugsweiſe bei den 
Anpflanzungen beachtet werden ſollten. Aber außerdem iſt die Liebhaberei 
der Bewohner einer Gegend und die ökonomiſche Obſtverwendung, welche 
in derſelben vorherrſcht, bei der Auswahl von Obſtſorten zu größeren An— 
pflanzungen immer auch in das Auge zu faſſen. 


Während das Klima einer Gegend und die ſpezielle Lage, welche 
oft eine Anderung des Klimas bedingt, einen ſo außerordentlich großen Einfluß auf 
das Gedeihen der einzelnen Sorten ausüben, hat man vielfach dem Boden hin- 
ſichtlich ſeiner allgemeinen geognoſtiſchen Beſchaffenheit, ob Sand— 
boden, Lehmboden, Kalkboden und Mergelboden, einen beſonderen 
Einfluß auf das Gedeihen gewiſſer Obſtſorten zugeſchrieben. Allein 
mit Unrecht. Wir finden, daß unter gleichen klimatiſchen Verhältniſſen unſere 
Obſtſorten in den verſchiedenſten Bodenarten gleich gut gedeihen, vorausgeſetzt, 
daß ſie in denſelben überall die für ihr Gedeihen nötigen Nährſtoffe finden, 
daß der Boden hinlängliche Wärme und Tiefgründigkeit beſitzt und es an 
Bodenfeuchtigkeit nicht fehlt. 

Dieſe drei Bedingungen des Gedeihens können wir aber künſtlich bei jedem 
Boden zu ſtande bringen; wir können durch Zufuhr von mineraliſchen Dung⸗ 
ſtoffen, durch Kompoſtdüngung, durch Bodenverbeſſerung mittelſt Beimiſchung von 
Straßenabraum oder Bauſchutt im allgemeinen den Boden verbeſſern. Wir können 
Sandboden mit Lehm dichter und waſſerhaltender und zu lockeren Boden 
durch Zufuhr von bündigerer Erde geſchloſſener machen, wir können einen zu 
humusreichen Boden durch Zufuhr von Schutt aller Art, beſonders Kalkſchutt 
für den Holzwuchs zuträglicher und humusarmen Boden durch Kompoſtdüngung 
humusreicher machen; wir können ferner flachgründige Böden durch Rigolen 
auf 80 cm Tiefe und noch mehr vertiefen, auch durch Drainieren naßkalte 
Böden in fruchtbare und gute umwandeln, durch Begießen oder durch ſonſtige 
zweckmäßige Zuleitung von Waſſer für die nötige Boden feuchtigkeit ſorgen, 
und zwar gerade zu der Zeit, wenn der Baum dieſe zur Ausbildung ſeiner Früchte 
und zur Anſammlung von Nährſtoffen für den nächſten Trieb am meiſten braucht. 
Damit ſind wir in der Lage, den Boden in vielfacher Weiſe zu verbeſſern, da es 
ſich ja meiſt nur um die kleine Bodenfläche, auf welcher der Baum ſich befindet, 
handelt; wir ſollten daher bei der Wahl des Terrains für einen Obſtgarten jeder⸗ 
zeit weit mehr auf Lage und Klima als auf den Boden ſehen. 


Ich weiſe hier darauf hin, was ich ſchon ſeit langen Jahren in meinen 
Büchern und Vorleſungen geſagt habe: 


„Das Klima kann allerdings der Fruchtbarkeit einer Sorte ſehr 
hinderlich ſein, indem manche Sorte ein beſonders warmes Klima liebt, 
eine andere in einem mehr kühleren Klima ihre größte Güte und Trag⸗ 
barkeit erhält. Hierauf haben die pomologiſchen Handbücher bei der Be⸗ 
ſchreibung der einzelnen Sorten genau Rückſicht zu nehmen; allein es ſind 
von unſern Obſtſorten, welche wir überhaupt in Deutſchland mit Erfolg 
im Freien ziehen können, nur wenige, welche ein ganz beſonders warmes 
Klima erfordern, und gar häufig iſt die Urſache des Nichtgedeihens einer 
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gewiſſen Sorte weit mehr im Boden und deſſen ſpezieller Beſchaffen— 

heit, als im Klima zu, ſuchen. 

Daß manche Sorten Apfel und Birnen, beſonders frühreifende, in einem 
mäßig warmen, ja ſelbſt in einem kühleren Klima eine weit höhere Güte 
und längere Haltbarkeit erlangen, auch regelmäßiger tragen, als in einem 
ſehr warmen, iſt bekannt, und der Praktiker weiß dieſem Umſtande leicht 
Rechnung zu tragen; ebenſo zeigen manche Sorten in warmen Lagen 
Fehler, wie das leichte Abfallen der Früchte, die in kühleren Lagen nicht 
vorkommen. 5 

Um übrigens recht ſchöne, feinſchalige, ſich durch ihr edles Anſehen aus⸗ 
um: Tafelfrüchte zu erhalten, iſt ein warmes, aber zugleich mäßig 
feuchtes Klima, und ein guter, kräftiger, mäßig feuchter Boden 
eh, Dieſes gilt für faſt alle Obſtſorten. 

Wie ſchon angedeutet iſt der Boden, und zwar zunächſt ſeine phyſi⸗ 
kaliſche Beſchaffenheit, ferner aber auch feine chemiſche Miſchung, 
von dem allergrößten Einfluſſ e auf die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit 
einer gewiſſen Obſtſorte. 

Die zur Ausbildung der Früchte erforderliche Bodenfeuchtigkeit 
übt vor allem den größten Einfluß und zwar beſonders auf das Gedeihen 
der größeren Apfelſorten und der meiſten Birnen, vorzüglich der Herbſt— 
und größeren Winterbirnen aus und hier muß die Kultur alles thun, um 
in trockenen Sommern den Bäumen die zur Ernährung ihrer Früchte not— 
wendigen wäſſerigen Nahrungsſtoffe hinreichend zu verſchaffen. 

Eine Haupteigenſchaft der für die Anpflanzungen in 
Gärten, Feld oder Straßen auszuwählenden Obſtſorten iſt 
frühe und reichliche Tragbarkeit. Hierin ſind unſere Obſtſorten 
gar ſehr verſchieden. Die Gemeinden und der Staat können recht wohl ſpät— 
tragende Sorten, wie den Luikenapfel, den Matapfel, wenn 
dieſe wertvoll und einträglich ſind, auf ihren Grundſtücken und Straßen 
ſetzen laſſen; der Privatmann will aber ſchon früher und zwar auch bei 
Hochſtämmen doch längſtens vom 10. Jahre nach der Pflanzung an, Er— 
träge haben; es iſt daher bei dem nachfolgenden Sortimente eine reiche 
und beſonders auch frühzeitig eintretende Tragbarkeit beſonders 
berückſichtigt worden. 

Der heutige Obſtzüchter hat nicht mehr das Intereſſe an den vielen 
verſchiedenen Obſtſorten, wie dies früher der Fall war, ſondern überlegt 
ſich ſchon vor der Anlage des Baumgutes, welchen Zweck dasſelbe haben 
ſoll, ob Tafel⸗, Markt- oder Handelsobſt gebaut werden ſoll. Danach 
trifft er ſeine Sortenwahl. 

Wer Tafelobſt im wahren Sinne des Wortes ziehen will, der pflanze 
einige wertvolle Sommer-, Herbſt- und den größeren Teil Winterfrüchte. 
Kleinfrüchtige Sorten sollten hier, wie auch beim e wegbleiben. 
Wer Marktfrüchte kultivieren will, ſeien es Sorten für Tafel oder Wirt⸗ 
ſchaft, wird nur wenige Sorten und dieſe in recht großer Zahl pflanzen, 
er wird ſo ſeine Erträge ſchneller an den Mann bringen, als wenn er ſehr 
viele Sorten und von jeder nur wenig baut. 

Der Obſtliebhaber aber, welcher zu jeder Jahreszeit edle Früchte 
haben will, kultiviere ein größeres Sortiment, und um nie leer auszugehen 
achte er darauf, frühe, mittelfrühe und ſpätblühende Sorten zu pflanzen. 
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Ein ſchöner, kräftiger Wuchs, Geſundheit und Dauer— 
haftigkeit, Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten oder 
ungünſtige Witterungseinflüſſe, Hitze wie Kälte, beſonders 
auch Dauerhaftigkeit in der Blüte, ſpäte Blüte, dann beſondere 
Eigenſchaften wie Feſthalten der Früchte bei Winden und dergl. 
müſſen bei Sortenauswahlen ebenfalls mitbeachtet werden und ſind auch 
hier beſonders in das Auge gefaßt worden. 

Sorten, deren Aſte ſpitzwinklig von dem Hauptſtamme abſtehen und 
welche von ſelbſt eine breit- oder hochpyramidale Krone bilden, 
verdienen immer den Vorzug vor Sorten, die ſehr breitkronig wachſen, 
und muß namentlich bei der Bepflanzung von Wegen in Gärten, oder von 
Landſtraßen auf erſteren Wuchs beſonders geachtet werden. 

Während wir hier die einzelnen Sorten in ſyſtematiſcher An— 
ordnung anführen und zu jeder eine kurze Beſchreibung fügen, wurde 
Ihon früher in dieſer Schrift aus dem hier gegebenen Sortimente die 
nähere Auswahl für die verſchiedenen Anpflanzungszwecke getroffen. 

Bei den nun folgenden Aufzählungen der zur Anpflanzung für die 
verſchiedenen Kulturzwecke wertvollſten Obſtſorten fanden in Bezug auf die bei— 
gegebenen kurzen Charakteriſtiken folgende Punkte eine beſondere Beachtung: 


1) die laufende Nummer, zur leichten Auffindung der Sorte mit Hilfe 
des alphabetiſchen Regiſters; 

2) der Name, wie er im „Illuſtrierten Handbuch der Obſtkunde“ (Hdb.) 
von Oberdieck und Lucas oder in den „Pomologiſchen Monatsheften“ (Pom. Mtsh.) 
geen it Lucas „Auswahl wertvoller Obſtſorten“ II. Aufl. (Ausw.) feſt⸗ 
geſtellt iſt; 8 

3) die Klaſſifikation nach dem künſtlichen Syſteme bei Apfeln und 
Birnen (vergl. Seite 441), wo die römiſche Zahl die Klaſſe, die deutſche die, Ord⸗ 
nung und zwar 1 grundfarbig, 2 deckfarbig, 3 geſtreifte Früchte bei den Apfeln 
bezeichnet, während bei den Birnen 1 grundfarbig, 2 gefärbte und 3 roſtfarbige 
Früchte bedeutet; die Buchſtaben a, b, c geben die nach dem Kelche gebildeten 
Unterordnungen an (Seite 443), wodurch Form und Reifeperiode, Färbung und 
Kelch kurz beſchrieben iſt; 5 

4) iſt die Güte der Frucht und ihr Nutzungswert für Tafel⸗ und 
ee näher angegeben. Hierbei iſt zu bemerken, daß ſich faſt alle 
Tafelfrüchte auch zum Kochen und zu Kompott, die meiſten auch zum Dörren 
eignen; der Wert für die Tafel iſt ausgedrückt durch? oder ** oder ; ein 
Stern bedeutet „gute Qualität für die Tafel“, zwei Sterne heißt „ſehr gute 
Qualität für die Tafel“ und iſt dieſen noch ein! beigefügt, ſo heißt dies, daß 
die Sorte von „vorzüglichem Werte“ für die Tafel iſt, während der Wert für die 
Zwecke der Wirtſchaft, beſonders zum Dörren oder zur Obftwein- und Moſt⸗ 
bereitung durch F oder ++ oder ++! mit der gleichen Erklärung, wie fie oben 
beim Tafelobſt angegeben iſt. Sorten, die ſich beſonders zur Weinbereitung 
empfehlen, ſind als „Moſtobſt“, ſolche, die durch ihre Schönheit für den Markt 
beſonders wertvoll ſind, als „Marktobſt“ bezeichnet; 

5) iſt die Reifezeit in Monaten angegeben, nebſt der Dauer; 

6) iſt die Nummer, unter welcher die Sorte im Illuſtr. Handbuch der 
Obſtkunde, oder der Jahrgang und die Seite der Pomologiſchen Monatshefte oder 
überhaupt das Werk, wo die Sorte ausführlich beſchrieben tft, angegeben; 

7) iſt die Nummer, unter welcher die betreffende Sorte im Obſtmutter⸗ 
garten des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen (Mg.) angepflanzt iſt, genannt; 

8) enthält die zweite Zeile eine kurze Schilderung der Größe, Form 
und Färbung, ſowie der vorzüglichſten Verwendung der Frucht. 

9) Dann folgt eine kurze Charakteriſtik des Wuchſes und der Kronen⸗ 
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bildung des Baumes, ſeiner Tragbarkeit, Blütezeit (ſoweit dies erforderlich), ſo— 
wie ob der Baum ſich vorzugsweiſe zur Anpflanzung in Gärten — Gartenbaum 
— auf Felder und Wieſen — Feldbaum — oder durch hochgehenden Wuchs und 
Beſchaffenheit der Frucht zur Straßenbepflanzung — Straßenbaum — eignet. 

10) Zuletzt iſt durch „He, GL und We“, d. h. Hohe oder rauhe Lage, Gute 
oder gewöhnliche Obſtlage, und We warme Obſtlage angedeutet, ob die Sorte in 
höheren, rauheren Gegenden Deutſchlands oder in den gewöhnlichen Obſtlagen 
gut gedeiht, oder eine beſonders warme Lage beanſprucht. 


1. Apfelſortiment. 


I. Familie: Calvillen. 


1. Fraas' Sommer-Calvill, III 1c“ Af. Grundfarbiger,zugeſpitzter 
Sommerapfel mit geſchloſſenem Kelche, Reifezeit September — Oktober; 
Güte: Tafel- und Wirtſchaftsfrucht I. Ranges; Hdb. 4, Mg. 24. 

Frucht groß, weißgelb, hochgebaut; ſehr ſchätzbarer Tafel- und Marktapfel. 
Ba umgroß, ſtarkwachſend, ſehr fruchtbar und dauerhaft; Feld- u. Gartenbaum; HL. 

2. Roter Herbſt⸗Calvill, V2 c, Okt. — Nov. *. f. Hdb. 5, Mg. 8. 

Frucht groß, gerippt, dunkelblutrot, rotfleiſchig; für Tafel, Markt und Küche. 

Baum hoch⸗ u breitkronig, dauerhaft, ſehr tragbar; Garten- u. Feldbaum; HoheLage. 
3. Gravenſteiner, V (VI) 3a, Okt. — Dez. ff. Hob. 8, Mg. 14. 
Frucht mittelgroß u. groß, ſehr ſchön, ſtarkduftend; reichgewürzte, edle Tafelfrucht. 
Ba um groß, flachkugelkron., will gut. Bod. u. Schutz vor Stürm.; Garten- u Feldb. HL. 

4. Roter Gravenſteiner, V (VD 3a (b), Okt. — Dez. **! f. Hob. 
82, Pom. Mtsh. 1876 Seite 321, Mg. 226. 

Frucht mittelgroß, prachtvoll gefärbt, zart; delikater, reichgewürzter Taf.- u. Markt-⸗A. 
Baum mittelſtark wachſend, will gut. Bod. u. iſt ſehr fruchtb.; f. Hausgärt; G., HL. 

5. Poſſarts Nalivia, VI (V) 1c, Okt. — Nov., **. f. Hdb. 81. 

Mg. 191. 


Frucht groß, calvillart, hochausſehend, hell zitron.-gelb ; ſchätzb. Tafel- u. Markt⸗A. 
Baum ſtarkwachſend, flachkronig, ſehr fruchtbar; für Hausgärten und hohe Lagen. 
6. Weißer Winter⸗Calvill, IX (X) 1b, Wtr. — Frühj. *] Hob. 
„ g 11. 
Frucht groß, ſtark gerippt, gelbweiß, von ſehr edlem, reichgewürztem Geſchmacke. 
Baum mittelgroß, etw. empfindl. u. nur f. warme, gute Lagen; fruchtb. Gartenboden. 
7. Leſans' Calvill, X 1c, Dez. — März, **! Pom. Mtsh. 1901, 
S. I Mg. 780. 
Frucht zieml. groß, kugelförmig, gelbgrün, ſpäter gelb; Tafelfrucht 1 Qual. 
Baum kräftig u. ſchön wachſend, trägt früh u. reich; für Hausgärten; Ge. 
8. Roter Oſter-Calvill, X 2b, Wtr. — März *. . Hdb. 6, Mg. 169. 
Frucht groß, trüb gerötet, fein punktiert; ſehr wertvoller Tafelapfel. 
Baum wächſt gut, wird mittelgr. u. iſt ſehr tragb.; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
9. Roter Winter⸗Himbeerapfel, X (IX) 3 (2) e, (b), Dezbr. 
bis März, **. 7, Hdb. 361, Mg. 426. 
Frucht ſtark mittelgroß, dunkel gerötet; edler, ſchöner Tafel- und Markt⸗Apfel. 
Baum ſchönwüchſig, nicht empfindlich, fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; HL. 
10. Gelber Richard, XI 1b, Nov. — Febr., **. . Hdb. 34, Mg. 88. 
Frucht groß, breit kegelförm., weißgelb; ſehr edl., gewürzhaft. Tafel- u. Marktapfel. 
Baum mittelſtark, ſchön pyramidalwachſend, fruchtbar; Gartenbaum; GL. HL. 


460 Apfelſortiment. 


II. Familie: Schlotteräpfel. 


11. Sommer⸗Gewürz-A., III 1 (2) e, Juli — Aug., f. Hdb. 86, Mg. 1. 
Frucht klein b. mittelgr., ſchön, wachsartig, meiſt zugeſpitzt, für Tafel u. Markt. 
Baum klein bleibend, äußerſt fruchtbar, flachkugelkronig; Gartenbaum; HL. 

12, Millets Schlotter-A. VIII 3 a, Okt. — Nov., * ff. Hdb. 

459, Mg. 423. 
Frucht ſegr., längl. walzenfrm., prachtv. geröt.; prächt. Apf. f. Tafelzierde u. Markt. 
Baum wächſt kräftig, ziemlich fruchtbar; für Hausgärten; kräftiger Boden; WL. 

13. Prinzenapfel, VIII 3 b, Okt. — Nov., *. ff. Hdb. 13, Mg. 299. 
Frucht längl. walzenförm., lebh. geſtreift; ſehr geſchätzter Tafel- und Marktapfel. 
Baum hochkugelkronig, ſpätblühend, ſehr fruchtbar; Garten- und Feldbaum; HL. 

14. Türkenapfel, X 3 c, Hbſt. u. Wtr., * ff. Hob. 184, Mg. SE 
Frucht ſ. gr., hochgeb., kegelförm.; einer d. beſt. Wirtſchaftsäpfel; f. Markt u. Küche. 
Ba umſtarkwachſ., bild. eine ſtarkgew. Krone u. iſt ſ. tragb.; Feld- u. Straßenbm.; HL. 

15. Woltmanns Schlotter-A., XI (XII) 3 b, Nov. — Febr., *. +7- 

Hdb. 460, Mg. 749. 
Frucht ſ. gr., meiſt walzenfrm., prachtv. geſtrft.; gut. Tafel-, ausgezeich. Marktapfel. 
Baum ſtarkwachſ., will etw. Schutz, früh- u. f. reichtrag.; f. Haus- u. Obſtgärt.; He. 


III. Familie: Gulderlinge. 


16. London Pepping, IX 2 (1) b, Dez. — März, *. Tr. Hob. 324, 
Mg. 268. 

Frucht groß, plattrund, gerippt, hellgelb, rotbackig, ſchätzb. Tafel- u. Marktapf. 

Ba um mittelſtark wachſend, flachkugelkronig, ſehr fruchtb.; Feld- u. Gartenb.; Ge. 

17. Boiken-⸗A., XI (IJ) 1 (2) b, Jan. — Mai, *. Tr. Hdb. 90, Mg. 123. 
Frucht zieml. gr., feinkant., grünlichgelb, leicht gerötet; ausgez. Markt: u. Wein⸗A. 
Baum flachkugelkronig, ſehr dauerhaft, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum; HL. 

18. Winter⸗Quitten⸗A., IX 1 c, Wtr., . Tr. Hob. 20, Mg. 104 
Frucht zieml. groß, kugelförm., zitronengelb; guter Tafel-, Markt⸗ u. Weinapfel. 
Baum ſtarkwachſend, breit- u. hochkronig, fruchtbar; Feld- u. Gartenbaum; HL. 

19. Champagner-Reinette, IX 1 (2) c, Frühj. — Sommer, *. TT- 

Hob. 47, Mg. 78. 
Frucht mittelgr., platt, ſ. ſchön geformt, grünlichgelb; ungen. haltb. Tafel⸗u.Moſt⸗A. 
Baum ſtarkäſtig, gedrungen wachſend, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum; HL. 
20. Ontario⸗Apfel, IX 2 (3) e, März — Juli, 77 Pom. 
Mtsh. 1892, S. 249, Mg. 595. 
Frucht zieml. groß, flach rund, ſchwach gerippt, blaßgerötet; delikater Tafelapfel. 
Baum wächſt kräftig, trägt ſehr bald und außerordentlich reich. 
21. Königin Sophien-A., X (IX) 1 b, Winter — März, **. TT- 
Hob. 318, Mg. 11. fur Taft 
Frucht mittelgroß, ſchön hochgelb, zitronen- u. quittenförm.; für Tafel u. Markt. 
Baum hochkronig, ſehr fruchtbar; dauerhaft; Feld- u. Straßenbaum; Ge. 

22. Gold-Gulderling, X 1 (2) e, Wtr., *. Fr. Hdb. 19, Mg. 34. 
Frucht mittelgr., grünlichgelb, abgeſtumpft kegelfrm., angen gewürzt. Tf. u. Mkt.⸗A. 
Baum flachkugelkronig, ſehr fruchtbar; für Haus- und Obſtgärten; GL. 

23. Gelber Bellefleur, XI 1, Dez. — Mai, *. ff. Hdb. 19, Mg. 85. 
Frucht groß, bauchig⸗kegelförm., etw. kantig, zitronengelb, vortreffl. Taf. u. Mkt.⸗A. 
Baum mittelſtark, breitpyramidal, ſehr fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
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IV. Familie: Nojenäpfel. 


24. Roter Aſtrakan, 12 c, Juli — Aug., *. . Hdb. 24, Mg. 308. 
Frucht mittelgr., regelm. gebaut, j. ſchön gefärbt; recht gut. Tf.⸗ u. geſucht. Mkt.⸗A. 
Baum raſchwachſend, trägt bald und reichlich; für Haus- und Obſtgärten; HL. 

25. Pfirſichroter Sommerapfel, 1 (II) 3 c, Juli — Aug. *. f. 

Hob. 31, Mg. 512. 
Frucht zieml. groß, kugelförm., überaus ſchön kol.; ſ. angenehm., feingewürzt. T.⸗A. 
Baum wird mittelgroß, flachkronig, ſehr tragbar; für Hausgärten; HL. 
26. Braunſchweiger Milchapfel, II 1 ce, Auguſt, **. 7. Hdb. 
188, Mg. 307. 
Frucht groß, kugelförmig, ſchön ſtrohweiß; gute Tafel- und Marktfrucht. 
Baum wächſt lebhaft, frühzeit. fruchtbar; für Haus⸗ und Obſtgärten; Ge. 
27. Weißer Klarapfel (Durchſichtiger Sommerapfel), III 1 c, Mitte 
bis Ende Juli, * 
Frucht groß, abgerundet-kegelförm., weißgelb, wachsart. beduftet; ſ.g. Taf.⸗ u. Mktfr. 
Baum mittelſtark u. ſchön pyram. wachſend, ſehr fruchtbar; Gartenbaum; Ge. 
28. Frühapfel von Rouen, VI (VII) 3 a (b), Aug. — Sept. *. . 
Pomol. Mtsh., 1884 Seite 193, Mg. 255. 
Frucht mittelgr., flachkug., ſ. ſchön geſtr.; wertv., 2 Monate halt. Sommer-Taf.⸗A. 
Baum kräftig, breitkronig wachſend, ſ. fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
29. Moringer Roſenapfel, I (III) 3 c, Sept. — Okt. **. f. Pom. 
Mtsh. 1869 Seite 258, Mg. 368. 
Frucht mittelgr., etw. gerippt, leuchtend gerötet, vortreffl., edl. Tafel⸗ u. Markt⸗A. 
Ba um wächſt kräftig, breitpyramidal, reichtragend; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
30. Charlamowsky, 13 0 (b), Aug — Sept., *. f. Hdb. 32, Mg. 206. 
Frucht groß, etwas geſtreift, angenehm ſäuerlich; ſchätzbarer Tafel- u Markt⸗A. 
Ba um wächſt mäßig, ſ. dauerhaft, trägt bald u überaus reichl.; für Hausgärt.; HL. 

31. Früher Margaretenapfel, II 3 b, Juli, **. +. Hob. 29, Mg. 348. 
Frucht mittelgroß, hochkugelförm., blutrot geftr.; ſehr früher Tafel- u. Marktapfel. 
Baum klein, kugelkronig, früh- und reichtragend; für Hausgärten; HL. 

32. Weißer Aſtrakan, II (D 3 c, Juli — Aug. *. +. Hdͤb. 28, 

Mg. 202. 
Frucht mittelgr., blaßrot geſtr., mildſäuerl.; ſehr geſucht. Tafel- u. Marktapfel. 
Baum kräft., breitspyram. wachſend u. ſehr tragbar; für Haus⸗ u. Obſtgärten; HL. 

33. Virginiſcher Roſen⸗A., II 3 c, Aug., *. +. Hdb. 99, Mg. 118. 
Frucht mittelgroß, rundl., karmeſinrot geſtreift; einer der früheſten Sommeräpfel. 
Baum ſ. kräft. wachſ., |. früh- und reichtrag., nicht empfindl.; f. Haus- n. Obſtg.; HL. 

34. Transparentapfel von Croncels, I (I) V (VI) 1 b (e), 

Sept. — Okt. . Ir. Hdb. Erg. Bd. 836, Mg. 507. 
Frucht groß, flachkugelförmig, grünlich⸗-ſtrohgelb; vorzügl. Tafel- u. Marktfrucht. 
Ba um ſtark wachſend, ſ. fruchtbar u. nicht empfindlich; für Haus- u. Obſtgärt.; HL. 
35. Danziger Kantapfel, V 2 b, Hbſt.—Wtr. *. Tr. Hdb. 25, 
Mg. 60. 
Frucht groß, meiſt ſtark gerippt, dunkelrot, vorz. Tafel-, Markt⸗ u. Wirtſchaftsapfel. 
Ba um ſtarkwüchſig, flachkugelkron., ſ. dauerhaft u. fruchtb.; Feld- u. Gartenb.; HL. 
36. Roter Ananasapfel, VI (VII) 2 c, Sept. — Okt. *. . Pom. 
Mtsh. 1888, S. 323; Mg. 468. 
Frucht mittelgroß, rundlich, hellkarmeſinrot gefärbt; eine Tafelfrucht I. Ranges. 
Baum wächſt ſtark, treibt und blüht ſpät, ſehr fruchtbar, Gartenbaum; HL. 
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37. Cludius' Herbſtapfel, VII I b, Okt. — Nov. **. ++. Hob. 92, 
Mg. 68. 
Frucht zieml. groß, zugeſpitzt, weißlichgelb; ſehr mürb., delik. Tafel- u. Marktapfel. 
Baum mittelgroß, äußerſt fruchtbar, nicht empfindlich; Feld- u. Straßenbaum: HL. 
38. Cellini, I 3 a, Sept. — Nov., *. Tr. Pom. Mtsh. 1884 Seite 
, Mg. 6 
Frucht groß, plattrund, ſchön karmeſinrot gefärbt, guter Tafel- und Marktapfel. 
Baum wächſt Rkräft., iſt ſehr tragb. u. nicht empfindl.; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
39. Himbeerapfel von Holowaus, VI (X) 3 b, Nov. — Dez., 
e e, Pom. Mtsh. 1893, S. 225, Mg. 773 
Frucht zieml. groß, flachrund, prachtvoll gefärbt; ausgezeichnete Frucht. 
Ba um wächſt kräftig, kugelkronig, dauerhaft, fruchtb., f. Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
40. Baldwin, IX 3 c, Dez. — April, **. +7. Hdb. 197, Mg. 146. 
Frucht mittelgroß, hochgeb.-kugelförmig, hellgelb, karmeſinrot gefärbt; vortreffl. 
Tafel⸗ und Marktfrucht. 
Baum wächſt kräftig, breitpyramidal, ſehr fruchtb., für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
41. Berner Roſenapfel, X 2 ab, Dez. — Mai, *! . Pom. 
Mtsh. 1893, S. 249, Mg. 777. 
Frucht zieml. groß, hochgebaut, prachtv. leuchtend karminrot; vorz. Taf.- u. Marktfr. 
Baum wächſtkräft. hochpyramid., nicht empfindl., ſehr fruchtb.; f. Obſt-u. Hausg „GL. 
42. Purpurroter Couſinot, X 3 (2) b (e) Dez. — Juni. . TT- 
Hob. 383, Mg. 188. 
Frucht mittelgr., dunkelblutrot geſtr.; ſ. ſchätzb, haltb. Taf., Markt⸗ u. Moſtapfel. 
Baum ſtarkwachſend, hochgehend, ſehr tragbar; Felb- und Straßenbaum; H. 
43. Wagener Apfel, IX 3 b, Nov. — Mai, **. f. Hdb. 382, Mg. 437. 
Frucht groß, flach gerippt, ſ. ſchön gerötet; edler, haltbarer Taf.- u. Marktapfel. 
Baum kräftig, breit-pyramidal wachſend; äußerſt fruchtbar; f. Haus- u. Obſtg.; Ge. 


V. Familie: Taubenäpfel. 


44. Weißer Rosmarin, XI 1 b, Nov. — Feb., *! Hdb. 295, Mg. 52. 
Frucht mittelgroß, länglich, weißlich-gelb; bekannter, edler Tafel- u. Marktapfel. 
Baum ſchön u. kräftig wachſend, mäßig fruchtbar; nur für warmgelegene Haus⸗ 

gärten mit gutem, fruchtbarem Boden, welcher bewäſſert werden kann, zu 
empfehlen, in kaltem und ſchwerem Boden bleibt die Frucht klein und fad. 

45. Oberdiecks T. A., XI 1 c, Dez. — März, *. +. Hdb. 205, Mg. 47. 
Frucht mittelgr., hellgelb, hochgebaut kugelförm.; ſ. ſchöner, delik. Taf⸗ u. Mkt.⸗A. 
Baum mittelgroß, kugelkronig, ſehr fruchtbar; für Haus- und Obſtgärten; Ge. 

46. Roter Jungfernapfel, XI (X) 2 b, Nov. — Jan., *. TT- 

Hdb. 189, Mg. 328. a 44 0 
Frucht faſt mittelgr., hochkegelförmig, glänzend, dunkelr.; ſ. ſchöner Taf = u. N 
Baum mittelgroß, hochkronig, ſehr fruchtbar; Feld- u. Gartenbaum; GL. u. HL. 
47. Nathuſius Taubenapfel, XI 3 c, Dez. — April, *! T. Pom. 
Mtsh. 1890 S. 189, Mg. 569. | 
Frucht mittelgr., abgeſt. kegelförmig, zartrot verwaſchen u. geſtreift; ſehr gute Tafel⸗ 
und Marktfrucht. 


Baum wächſt kräftig, ſchön pyramidal, ſehr fruchtbar; für Haus- u. Obſtg.; Ge. 
48. Roter Winter-Tauben-A., XI 3 b, Wtr., **. +. Hdb. 38. Mg. 201. 


Frucht klein, oft mittelgroß, veränderl, zart geſtreift; vorzüglicher, feiner Tafelapf. 
Baum nicht groß, dauerhaft, ſehr volltragend; für Haus⸗ u. Obſtgärten; G., HL 
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49. Alantapfel, XII (Y 3 c, Nov. — März, *. Fr. Hdb. 109, Mg. 21. 


Frucht mittelgroß, längl., geſtreift, ſchön u. v. delikatem Geſchmacke; Taf.⸗ u. Mktfr. 
Baum hochkugelkronig, ſehr fruchtbar; für Haus- und Obſtgärten; Ge. 


VI Familie: Ramboure⸗ oder Pfundäpfel. 


50. Lothringer Rambour V 3 c, Sept. — Okt., *. Tr. Hdb. 305. 
Mg. 515. 
Frucht ſehr groß, plattrund, ſchön karmeſinrot, kurz abgeſetzt geſtreift; ſehr gute 
Dekorations- und Marktfrucht. 
Baum ſehr ſtark u. breitpyramidal wachſend, fruchtbar; für Hausgärten; Ge. 
51. Geflammter Kardinal, V, VI (X, X) 2 (3) b, Herbſt — Wtr. 
*. Tr. Hob. 209, Mg. 125. 
Frucht gr., ſehr veränderl. gebaut, hellgelb, lebhaft geſtreift; ſchöner, ſchätzbarer 
Apfel für den Haushalt. 
Baum kräftig, breitkron. wachſ., ſehr fruchtbar, nicht empfindlich; Feldbaum; HL. 

52. Jakob Lebel, VI (3) a, Oktbr., . +7. Hob. 390, Mg. 304. 

Frucht groß, flachrund, gelblichgrün, ſpäter gelb, matt rot geſtreift; gute Tafel— 
und ſehr gute Wirtſchaftsfrucht. 
Baum wächſt ſehr kräftig und iſt überaus fruchtbar; Feld- u. Gartenbaum; Ge. 

53. Königin⸗Apfel (The Queen), V 3 b, Okt. — Nov., *. +r. 

Pom. Mtsh. 1892, S. 94, Mg. 699. 

5 19 1 plattrund, ſehr ſchön rot geſtreift; ſehr gute Tafel- und Haus⸗ 
altsfrucht. 

Baum gedrungen wachſend u. ungemein fruchtbar; f. Haus- u. Obſtgärten; Ge. 

54. Hausmütterchen, VI 1 (2) a (b), Okt. — Dez., *. Tr, Hdb. 564, 

Mg. 261. a 
Frucht ungem. groß, flachrund, gelbl.⸗grün, mitunter gerötet; prächt. Marktapfel. 
Baum mittelgroß, trägt ſehr reichlich; für Hausgärten; G., auch HL. 

55. Kaiſer Alexander, VII 3a, Okt. — No,, *. . Hdb. 39, Mg. 208. 
Frucht ſehr groß, karmeſinrot geſtreift; prachtvoller Tafel- und Marktapfel. 
Baum breitkronig, bald- und reichtragend; für Haus- und Obſtgärten; HL. 

56. Schöner von Pontoiſe, IX 3 (2) a, Dez. — März,. Tr. 

Pom. Mtsh. 1894, S. 45, Mg. 504. 
Frucht groß, plattrund, ſchön geformt, prachtvoll gerötet; wertvolle Frucht. 
Ba um wächſt kräftig, breitkronig, bald u. ſehr fruchtbar; für Hausgärten; HL. 


57. Joſephinenapfel (Gloria mundi), IX 1 (2) e, Nov. — Dez. 
5 411 


Frucht . groß, regelmäß, gerippt, hellgelb; ſchöner u. guter Apfel f. Taf. u. Küche. 
Baum kräftig u. pyramidal wachſend, ſehr fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
58. Geſtreifter Beaufin, IX 3 b, Nov. Dez., *. r. Pom. 
Mtsh. 1865, Seite 65, Mg. 257. i 
Frucht ſ. groß, prächtig gefärbt, angenehm weinſäuerlich; gut. Taf.- u. Marktapf. 
Baum wächſt Ad trägt ſehr reichlich; für Haus- und Obſtgärten; HL. 
59. Bismarck-Apfel, IX 3 b, Nov. Febr., *. Fr. Pom. Mtsh. 
1890, S. 41, Mg. 536. 
Frucht ſehr groß, flachrund, karmeſinrot geſtreift; ſehr gute Zier- u. Marktfrucht. 
Baum wächſt kräftig, dickholzig, ungemein fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
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60. Lütticher Rambour, X (XI) 2 c, Dez. —Mai, Tr. Hdb. 114, 
Mg. 97. 

Frucht groß, unregelm. gebaut, trübrot verwaſchen; ſehr gut für Küche und Moſt. 

Baum ſehr ſtarkwüchſig, hochkronig, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum; HL. 


VII. Familie: Rambour⸗Reinetten. 


61. Pariſer Rambour-Reinette - Reinette von Kanada, 
IX 1 (2) a, Wtr. Mai, *. +4, Hdb. 44, Mg. 82. 
Frucht groß, plattrund, blaßgoldgelb, roſtig punktiert; für alle Zwecke vortrefflich. 
Baum kräftig wachſend, flachkronig, ungemein fruchtb; Feld- u. Gartenbaum; GL. 
62. Edel⸗Reinette, IX 1 b (e) Dezbr. — Apr., „ Tr. Hob. 315, 
Mg. 92. 
Frucht mittelgr., flachrund, etwas gerippt, zahlr. punkt; ſehr edl., delik. Tafelapf. 
Ba um mittelgr., kugelkronig, fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; WL. od. Ge. 
63. Goldzeug-Apfel, IX 1 c, Nov. März, **. ++. Hob. 116, 
Mg. 73. 


Frucht groß, kugelförmig, grünlichgelb; ſehr delikater Tafel- und Marktapfel. 
Baum hochkugelkronig, feinholzig, ſehr fruchtbar; Feld- und Gartenbaum; Ge. 
64. Luxemburger Reinette, IX (Y 1c, Wtr. — Mai *. ff. Hdb. 42. 
Mg. 
Frucht groß, flachkugelig, gelbgrün; guter Tafelapfel; ſchätzbarer Moſtapfel. 
Baum ſehr kräftig, breitkronig, ſpätbl. u. ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenb.; HL. 
65. Neuſtadts gelber Pepping (Alfriſton) IX 1 c, Nov. — Jan., 
K. Ff. Hoh, 312 Mg. 0K. 
a ſehr groß, flachrund, grünlichgelb; anſehnlicher Apfel auch als Tafelzierde. 
Baum kräftig u. raſch wachſend, ſehr fruchtbar; für Haus: u. Obſtgärten; Ge. 


VIII. Familie: Einfarbige Reinetten. 


66. Früher Nonpareil, VI b, Okt. — Dez. *. f. Hob. 131, Mg. 25. 
Frucht kaum mittelgr., flachrund; ſchöner u. guter Deſſertapfel für Tafel u. Markt. 
Baum pyramidal, mittelſtark, bald- u. reichtragend; Feld⸗ u. Gartenb. für Ge. 

67. Goldgelbe Sommer-Reinette, VI b, Okt. — Nov., * Tr 

Hdb. 120, Mg. 66. 1 
Frucht mittelgroß, flachkugelförmig, hellgelb, ſelten gerötet, ſehr ſchätzb. Weinapfel. 
Baum wächſt kräft., hochkugelkron., blüht ſpät, ſ. fruchtb.; Feld⸗ u. Straßenb.; HL. 
68. Downton Pepping, IX 1a, Nov. — März, *. f. Hdb. 221, 
Mg. 300. 
Frucht klein, plattrund, goldg., fein roſtig punkt.; zierl. Apfel für Tafel u. Obſtwein. 
Baum kleinbleib., flachkugelkronig, äußerſt fruchtb.; für Haus⸗ u. Obſtgärten; HL. 
69. Dechant Giesbergs Goldpepping, X (IX) 1a (b), Nov. 
bis März, *. 1. Hob. Ergb. 764, Mg. 633. 
Frucht mittelgroß, abgeſt.⸗rundlich, goldgelb, roſtig punktiert, ſehr gute Tafelfrucht. 
Baum wächſt kräftig, ſchön pyramidal, iſt dauerhaft u. ſehr fruchtbar; für Haus⸗ 
und Obſtgärten; HL. 
70. Gäsdonker Reinette, IX 1a, Wtr. — Mai, **. ff. Hob. 134, 
Mg. 91. 
Frucht klein, plattrund, mattgelb, ſtark punktiert; ſehr delik. Tafel- u. Moſtapfel. 
Baum ſtarkwüchſig, kugelkronig, ungem. fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum; Ge. 
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71. Oberdiecks Reinette, IX 1a, Wtr., *. f. Hdb. 491, Mg. 48. 
Frucht groß, grünlichgelb, roſt. punkt., ſ. markig u. edel, f. Taf. u. alle and. Zwecke. 
Baum ſtark u. ſchön pyram. wachſ., bald u. ſ.tragb.; Feld-, Straßen- u. Gartenb.; HL. 

72. Köſtlicher v. Kew, IX Ia, Wtr., *. ++. Hdb. 666, Mg. 365. 
Frucht ſtark mittelgr., hell goldgelb; zierl., ſ. edler Apfel f. Tafel, Markt u. Moſt. 
Baum mittelſtark, kräftig wachſ.; ungen. fruchtb.; für Haus⸗ u. Obſtgärten; HL. 

73. Oelkofer Pepping, IX 1(2) a, März Juni, **. . Hdb. 215, 

Mg. 462. 

Frucht faſt mittelgroß, plattrund, hellgoldgelb, mitunter gerötet und oft beroſtet; 
delikater Tafel⸗, Markt⸗ und Moſtapfel. 

Baum langſam wachſ., kugelkr., ſ. volltr.; Feld⸗, Straßen: u. Gartenb.; HL. 

74. Reinette v. Breda, IX 1 b, Dez. — März, **. ff. Hob. 121, 

Mg. 99. 
Frucht mittelgroß, regelmäßig gebaut, fein roſtig punkt.; guter Taf.⸗ u. Moſtapfel. 
Baum hochkugelkronig, ſehr fruchtbar; Feld- und Gartenbaum; Ge. 
75. Deutſcher Gold⸗Pepping, IX 1 b, Wtr., *. Tr. Hdb. 51, 
Mg. 38. 


Frucht klein, plattr., goldgelb, roſtig punktiert; äuß. ſchätzb. A. f. Taf. u. Obſtwein. 
Baum mittelgroß u. ſchön pyramid. wachſ., ſehr fruchtb.; f. Haus- u. Obſtgtn.; HL. 
76. Dr. Seeligs Orangen-Reinette, IX 1b, Dez. — März, **!. 
jr. Pom. Mtsh. 1879, Seite 129, Mg. 694. 
Frucht ſtark mittelgr., wohlgebild., rein goldgelb, zahl. punkt.; prachtv. T.⸗ u. Mkt.⸗A. 
Baum ſtarktriebig, gedrungen wachſend, ſehr fruchtb.; f. Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
77. Metz⸗Reinette, X 1c (b), Dez. — März, **. jr. Pom. Mtsh. 
1892, S. 206, Mg. 775. 
Frucht zieml. groß, rundl.⸗kegelförmig, goldgelb, zahlreich punkt.; edler Tafelapfel. 
Baum wächſt kräftig, gedrungen, hochkronig, früh u. ſehr fruchtbar; für Haus⸗ 
und Obſtgärten; Ge. 
78. Thouins Reinette, IX 1 be), Dez. — März, **. ff. Hdb. 595, 
Mg. 409. 
Frucht mittelgr., grünlichgelb, zahlreich roſtig punktiert, edler Tafel- u. Wein⸗A. 
Baum ſ. ſchön pyram. wachſ., bald⸗ u. reichtr.; f. Haus⸗ u. Obftgrtn., w. f. Str.; HL. 
79. Landsberger Reinette, IX 1 (2) b (e), Mitte Nov. — Febr., 
Mg 26. 
Frucht mittelgr., gelbweiß, hochkugelf.; ſ. ſchöner u. zu empfehl. T.⸗ u. Mkt.⸗A. 
Baum kräftig wachſ., hochkronig, ſ. reichtr.; Gartens, Feld- u. Straßenbaum f. HL. 
80. Ananas⸗Reinette, X 1 a, Nov. — März, I. f. Hob. 50, 
Mg. 303. 
Frucht mittelgroß, hochgebaut, kugelförmig, ſchön punkt.; ſ. edler T.- u. Mkt.⸗A. 
Baum ſehr gedrungen pyramid. wachſend, bald- u. reichtr.; f. Haus⸗ u. Obſtg.; Ge. 
81. Emilie Müller, XI b, Nov. — März, **. . Hdb. 45, Mg. 402. 
Frucht mittelgroß, regelmäßig geformt, gelblichgrün; ſ. ſchöner, guter T⸗u. Mkt.⸗A. 
Baum ſtarkwüchſig, ſchön pyramidal, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum; HL. 


IX. Familie: Borsdorfer⸗Reinetten. 


82. Vollbrechts Herbſtborsdorfer, V 2a, Okt., Nov., *. ff. 
Pom. Mtsh. 1882, S. 161, Mg. 164. 
Frucht klein, ſchön regelmäßig gebaut, gelb, karmeſinrot gefärbt; ſ. gute Tafelfrucht. 
Baum kräftig, ſchön pyramidal wachſ., nicht empfindl., ſ. fruchtb.; f. Obſtgärten; Ge. 
Lucas, Handbuch der Obſitkultur. 4. Aufl. 30 
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83. Glanz⸗Reinette, IX I c, Wtr.— Mai, *. ++. Hob. 135, 
Mg. 86. 
Frucht klein bis mittelgr., ſtark glänz., zitronengelb; guter A. f. alle Zwecke brauchb. 
Baum feinholzig, kugelkronig, ſpätblühend, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenb.; HL. 
84. Edelborsdorfer, IX 2 (1) a, Nov. Febr., J. +r!. Hdb. 136, 
Mg. 106. 
Frucht klein b. mittelgroß, wohl geformt; bekannter J. edler, delik. Taf.⸗ u. Wirtſch.⸗A. 
Baum wächſt langſam, hoch- u. breitkronig, ſpät und nur in gutem, tiefgründigem 
Boden fruchtbar; Garten- und Feldbaum; Ge 
85. Fromms Reinette, IX 2 (1) a, Nov. — März, **. ff. Hob. 597, 
Mg. 12. 
Frucht mittelgr., regelmäß. flachr, gelb, meiſt ſchön rotback., ſ. gut f. Taf. u. Küche. 
Baum mittelſtark, mit abſteh. Aſten, ſ. fruchtb.; Garten- u. Feldb. f. gewöhnl. Lagen. 
86. Rudolphs Zwiebel-Borsdorfer, IX 2 b, Wtr., *. T. 
Mg. 575. 
Frucht mittelgroß, gelb und rot; ſehr ſchöner und vorzüglicher Tafelapfel. 
Baum ſtark wachſend, breitkronig, fruchtbar; Ge. 
87. Zwiebel-Borsdorfer, IX 3e, Nov. — Febr., *. 4. Hdb. 137, 
Mg. 110. 
Frucht klein, oft mittelgr., vollkommen platt; guter u. ſchätzbarer Tafel- u. Moſtapfel. 
Baum wird mitelgr., etwas flachkr., |. fruchtb., dauerh.; für Obſtg. u. an Str.; HL. 
88. Oberrieder Glanz-Reinette (Gallwyler), X 1 (2) c, Dez. 
bis Febr., *. f. Pom. Mtsh. 1878, Seite 36, Mg. 661. 
Frucht mittelgroß, hochgeb. kugelförm., etw. geröt.; empfehlensw. Tafel- u. Moſt⸗A. 
Baum kugelkronig, blüht ſpät u. trägt ſehr reichlich; Feld- u. Straßenbaum; HL. 


X. Familie: Rote Reinetten. 


89. Rote Stern⸗Reinette, V (I 2 b, Hbſt., * i ee 
Mg. 122. 
Frucht mittelgr., regelm. gebaut, überaus ſchön koloriert; ſchöner Taf.⸗ u. Mkt.⸗Apfel. 
Baum mittelgr., breitpyramidal, nicht empfindl. u. reichtr.; für Hausgärten; Ge. 
90. Langtons Sondergleichen, V 3 a, Sept. — Nov., *. TT- 
Hdb. 141, Mg. 105. 
Frucht groß, regelm. geb., ſchön karmeſinr. geſtr.; vortreffl. Markt⸗ u. Moſtapfel. 
Baum dauerhaft, kugelkronig, bald- und ſehr reichtragend; Feld- u. Straßenb.; HL. 
91. Marmorierter Sommer-Pepping, V3 (2) c, Sept. — Okt., 
** A. Hdb. 54, Mg. 101. 
Frucht mittelgroß, etwas gerippt, dunkelrot; ausgezeichneter Tafel- u. Wein⸗A. 
Baum ſtark breitpyramidal wachſend, ſehr fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; HL. 
92. Frühe Muskat-Reinette, VI 3, Sept. — Okt., *. f. Mg. 431. 
Frucht mittelgr., hoch geb., kugelf, ſtreifig geröt.; |. edler, reich gewürz. T. u. M.⸗A. 
Baum etw. hängäſt., aber doch hochgehend u. ſ. fruchtb.; für Haus⸗ u. Obſtgärten; GL. 
93. Sommer-Parmäne, VII 3 b, September — Oktober, **. ff. 
Hdb. 140, Mg. 215. 
Frucht mittelgr., etw. trüb geröt, regelm geb.; vorzügl., mürbfleiſch. T. u. Markt⸗A. 
Baum wächſt mittelſt., iſt fruchtb., nicht empfindlich; für Haus- u. Obſtgärten; HL. 
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94. Scharlachrote Parmäne, VII 3 b, Okt, *, Tr. Hob. 142, 
Mg. 5. 
Frucht mittelgroß, zugeſpitzt, ſchön rot geſtreift; für Tafel und Markt. 
Baum flachkugelkronig, mittelgroß, ſehr fruchtbar; Garten- und Feldbaum; Ge. 
95. Baumanns Reinette, IX 2 b, Jan. — Juni, **. fr. Hob. 226, 
Mg. 350. 
Frucht groß, plattr., lachend gerötet, gewürzt; vortreffl. Tafel- und Marktapfel. 
Baum ſtarkwüchſig, hoch⸗ u. breitkronig, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum; HL. 
96. Limonen Reinette (Loans Parmäne), IX 3 a, Dez. — März, 
. 1. Hob. 144, Mg. 57. 
Frucht ziemlich groß, etwas unregelmäßig gebaut, düſter gerötet; delik. Tafelapfel. 
Baum kräftig u. breitkronig wachſend, ſehr fruchtbar; Feld- u. Gartenbaum; Ge. 
97. Karmeliter⸗Reinette, X 3a, Dez. März, ** ff. Hdb. 65, 
Mg. 121. 
Frucht mittelgr., länglichrund, trübrot gefärbt; vorzügl., edler T., Mkt. u. M⸗A. 
Baum wächſt mäßig, kugelkronig, ſehr fruchtbar; Feld- und Gartenbaum; Ge. 
98. Muskat⸗Reinette, X 3 c, Nov. — Febr., **!. 4. Hob. 57, 
Mg. 113. f 
Frucht mittelgr., oft etwas zugeſpitzt, ſtreifig gerötet; ausgez. guter T. u. Wein⸗A. 
Baum mittelgr., hochkugelkronig, fruchtbar; f. Haus- u. Obſtg. u. an Straßen; HL. 


XI. Familie: Graue Reinetten. 


99. Burchardts⸗Reinette, VI a, Okt. — Dez., *. ff. Hdb. 213, 
Mg. 318. 
Frucht z. gr. netzart. beroſtet, etw. gerötet; ſ. ſchöner, intereſſ. Tafel- u. Marktapfel. 
Baum wächſt ſchön, breitpyramidal, bald u. überaus tragb.; Feld- u. Gartenb.; HL. 
100. Graue Herbſt⸗Reinette, y (VI) 1 b, Okt. — Dez. . . 
Hob. 61, Mg. 18. 
Frucht groß, hellberoſtet, ziemlich regelmäßig; ſehr wohlſchmeck. Herbſt- u. Winter⸗A. 
Baum groß, kräftig, tragbar, dauerhaft; Feld- und Straßenbaum; Ge., auch HL. 


101. Engliſche Spital⸗Reinette, IX Ia, Wtr., *!. f. Hob. 62, 
Mg. 141. 


Frucht kaum mittelgroß, regelmäßig plattrund; ſehr edler Tafel- und Weinapfel. 
Baum mittelgr., etwas flachkr., reichtragend; Feld-, Straßen- u. Gartenbaum; HL. 
102. Grauer Kurzſtiel, IX 1 b, Dez. — April, **. f. Hdb. 236, 
Mg. 139. R 
Frucht groß, unregelmäßig, plattrund; geſchätzter Tafel- und Weinapfel. 
Baum ſtarkholzig, ſehr dauerhaft u. reichtrag; Feld-, Straßen- u. Gartenbaum; HL. 
103. Graue Kanada⸗Reinette, IX 1 (2) a, Dez. Mat, *. Fr. 
Pom. Mtsh. 1873, Seite 35, Mg. 77. i 
Frucht groß, plattr., zimtfarb. beroſtet; ſ. ſchätzbarer Apfel f. Tafel u. Okonomie. 
Baum ſtark wachſend, flachkugelkronig; ſehr fruchtbar; Feld- u. Gartenbaum; GR. 
104. Schöner von Boskoop, X (IX) 2 b (c), Dez. — April, **. 
J. Hob. Ergb. 822, Mg. 254. 
Frucht groß, plattrund, rotgefleckt und beroſtet; ſehr guter Tafelapfel. 
Baum kräftig wachſend, kugelkronig, ſehr fruchtbar; Gartenbaum; Ge. 
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105. Graue franzöſiſche Reinette, IX 1 (2) b, Dez. — April, 
85. Af. Hdb. 429, Mg. 144. 
Frucht zieml. groß, olivengrün, roſtfarbig; edler u. geſchätzter Tafel- u Moſtapfel. 
Baum ſtark wachſend, breitkronig und ſehr fruchtbar; Gartenbaun; Ge. 

106. Parkers Pepping, IXI ce, März, **. . Hdb. 154, Mg. 142. 
Frucht mittelgr. u. gr., regelm. geb., zimtf. beroft., haltb. Tfl.⸗, Markt⸗ u. Wein⸗A. 
Baum hochkronig, dauerhaft und ſehr fruchtbar; Feld- und Straßenbaum; HL. 

107. Carpentin, IX 3 c, Dez. — März, *. f. Hdb. 157, Mg. 134, 
Frucht klein, regelmäßig gebaut, goldartig beroſtet; vorzüglicher Moſtapfel. 
Baum lichtkronig, dauerhaft, äußerſt fruchtbar; Feld- und Straßenbaum; HL. 

108. Osnabrücker Reinette, X 3 c, Wtr., *. Tr. Hdb. 156, Mg. 486. 
Frucht gr., grünl.⸗gelb, halb m. Roſt überzogen, ſtreifig geröt.; g. T., vorzgl. Moſt⸗A. 
Baum breitkronig, dauerhaft, ſehr fruchtbar; Feld- und Gartenbaum; HL. 


XII. Familie: Gold⸗Neinetten. 


109. Peter Heusgens Gold-Reinette, IX 2 (3) b, Dez. — Febr., 
**. .. Pom. Mtsh. 1872, Seite 194, Mg. 613. 
Frucht groß, flachrund, ſchön gerötet; vortreffl., ſehr edler Tafel- u. Marktapfel. 
Baum wächſt kräftig, iſt dauerhaft, ſehr fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
110. Königl. Kurzſtiel, IX 3 a, Jan. — Mai, **. f. Hob. 68, 
Mg. 147. 
Frucht mittelgroß, plattrund, karmeſin gerötet; vortreffl. Markt- u. Weinapfel. 
Baum wächſt gemäß,, kugelkr, blüht ſehr ſpät, ſ. fruchtb.; Feld- u. Gartenbaum; HL. 
111. Orleans-Reinette, IX 3 a, Dez. März, **!. Tr. Hdb. 64, 
Mg. 152. 
Frucht mittelgr, plattrund, karmeſinrot geſtreift; edler, reich gewürzt. Taf⸗ u. Mkt.⸗A. 
Baum hochgehend, mäßig wachſend, ſehr fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
112. Goldreinette von Peasgood, IX 3 a, Nov. Febr., **. . 
Pom. Mtsh. 1884, S. 35, Mg. 505. 
Frucht groß, plattr., goldgelb, lebhaft rot geſtreift; ſehr gute Tafel- u. Marktfrucht. 
Baum kräftig wachſ., breitkronig, früh- u. überaus reichtragend; Gartenbaum; Ge. 
113. Winter⸗Gold⸗Parmäne, IX (X) 3 a, Wtr., **. Tr. Hdb. 67, 
Mg. 154. 
Frucht groß, hochgeb. kugelf., ſtreifig geröt., ſ. ſchön; f. jeden Zweck brauchb. Apfel. 
Baum ſtark, ſchön pyram., bald u. überaus reichtr; Feld», Str. u. Gartenb.; HL. 
114. Gold-Reinette von Blenheim, IX 3 a, Nov. — März, **. Tr. 
Hdb. 241, Mg. 277. 
Frucht ſehr groß, ſchön gebild. u. ſchön gefärbt; prachtvoller, delik. Tafel- u. Markt⸗A. 
Baum breitgewölbtkronig, ſtark wachſend, ſehr fruchtbar; für Obſtgärten; Ge. 
115. Reders Goldreinette, IX 3 a, Nov. — Dez., *. Pom. Mtsh. 
1885, Seite 225, Mg. 660. 
Frucht zieml. groß, plattrund, lebhaft rot marmoriert; ſehr gute Tafelfrucht. 
Baum wächſt ſehr kräftig, hochkugelkronig, ſehr fruchtbar; für rauhere Lagen; 
Haus⸗ und Obſtgärten; HL 
116. Weidners Gold-Reinette, IX 3 a, Nov. März, *. . 
Hob 515 Ma 0 
Frucht mittelgr., flachr., goldg., fein rot geftr.; delik., vortreffl. Tafel- u. Weinapfel. 
Baum ſtark u. ſchön pyramidal wachſend, ſehr fruchtb.; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
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117. Große Kaſſeler Reinette, IX 3 c, März Juni, **. Fr. 
Hdb. 66, Mg. 149. 

Frucht groß, langgeſtielt, ſtreifig gerötet; edler u. haltb. Tafel-, Markt: u. Moſtapf. 

Baum breitkugelkr., äußerſt fruchtbar u. dauerh.; Feld-, Straßen- u. Gartenb.; HL. 


118. Ribſton⸗Pepping, IX (Y 3 c, Dez. — April, *. . Hob. 161, 
Mg. 157. 


Frucht groß, ſtreifig gerötet, fein roſtig punktiert; ausgez. edl. Taf.⸗ u. Mkt.⸗A. 
Baum kräftig, breitpyramidal wachſend, ſehr tragbar; Feld- und Gartenb.; HL. 
119. Coxs Orangen⸗Reinette, IX 3 c, Okt.— Febr., * TT. 
Pom. Mtsh. 1878, Seite 67, Mg. 668. 
Frucht mittelgr., regelm. geb., gelb, lebhaft gerötet; vortreffl., ſchätzb. Tf.-u. Mkt.⸗A. 
Baum kräftig, ſehr ſchön pyramidal wachſend, ſ. reichtragend; f. Haus- u. Obſtg.; Ge. 
120. Hoyaſche Gold-Reinette, X (IT) 3 a (b), Dez. — April, 
. . Hob. 347, Mg. 41. 
Frucht mittelgr., regelm. gebaut, ſ. ſchöner, rotgeſtr., edl. Tafel⸗ u. Marktapfel. 
Baum raſchwüchſ., kugelkron., früh- u. reichtragend; Feld- u. Gartenbaum; Ge. 
121. Dietzer Gold-Reinette, X 3 a, Jan. — Mai, **. . Hdb. 238, 
Mg. 366. 
Frucht mgr, hochgeb., kugelförm., ſchön geröt.; ausgez. edl. Tf.⸗, Mkt.⸗ u. Weinapf. 
Baum wächſt raſch, ſchön pyramidal, fruchtbar; Feld- und Gartenbaum; Ge. 
122. Henzens Parmäne, X 3 a, Nov. März, **. f. Pom. 
Mtsh. 1872, Seite 194, Mg. 558. 
Frucht mittlgr., abgeſt.⸗kegelf, gelblichgrün, ſtreifig gerötet, f. edl. Taf.- u. Marktapf. 
Baum wächſt kräftig, wird mittelgr, ſehr reichtragend; Feld- u. Gartenbaum; Ge. 
123. Harberts Reinette, XI3 a, Dez. — März, **. . Hdͤb. 344, 
Mg. 401. N 
Frucht groß, ſtumpf zugeſpitzt, ſchön geſtreift u. fein punktiert; ſ. guter Tf.- u. Mkt.⸗A. 
Baum ſehr ſtark wachſ., groß u. breitkronig, ſehr fruchtb.; Straßen- u. Gartenb; HL. 
124. Adams Parmäne, XI 3 b, Dez. — Jan., *. Tr. Hdb. 339, 
Mg. 460. 
Frucht mgr., abgeſtumpft kegelf. karmeſinrot geſtreift u. roſt. punkt.; g. T.⸗ u. Mkt.⸗A. 
Baum mittelgroß, hochkugelkronig, ſehr fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 


XIII. Familie: Streiflinge. 


125. Luikenapfel, V3 c, Okt. — Dez., . l. Hdb. 71, Mg. 160. 
Frucht mgr., flachrund, lebh. rot geſtreift; überall verwendb, beſond. als Moſtapf. 
Baum ſ. dauerh. u. ſpätblühend, ſ. fruchtbar; f. Baumfelder u. Obſtgärten; HL. 

126. Brauner Matapfel, IX 3 a, Wtr. — Mai, *. fl. Hob. 168, 

Mg. 167. 
Frucht mittelgroß, plattrund, rauchgrau, gerötet; ausgez. Markt- u. Moſtapfel. 
Baum gr., breit⸗ u. hochkron., ſ. fruchtb., ſpätblüh.; f. Obſtgärt. u. Baumfeld.; HL, 
127. Echter Winter⸗Streifling, IX 3 c, Wtr., *. +7. Hdͤb. 72, 

Mg. 165. 
Frucht gr, plattrund, etwas gerippt, lebh. geſtreift, angenehm z. Eſſen, |. gut zu Moſt. 
Baum kräftig, hochkronig, dauerhaft u. ſehr tragbar; Feld- u. Straßenbaum; HL. 

128. Großer Bohnapfel, X 3 b, Dez. — Juni, Fl. Hdb 164, Mg. 171. 
"rl gr., ſ. veränderl., zahlr. weißl punktiert; ſ. ſchätzb, dauerh Moſt- u. Kochapf. 

aum ſtarkäſtig, hochkronig, äußerſt fruchtbar; Feld- u. ausgez. Straßenb.; HL. 
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129. Leitheimer Streifl., XI 3 «c, Dez — Febr., . Fr. Hob. 166, 
Mg. 370. 
Frucht groß, ſ. ſchön ftreif. gerötet; ausgez. Küchen-, Moſt⸗ u. guter Tafelapfel. 
Baum wächſt ſchön u. kräftig, dauerh. u. iſt |. fruchtb.; Feld- u. Straßenb.; HL. 
130. Roter Trierſcher Weinapfel, XI 3 (b), Okt. — Dez., Pl. 
Ausw. wertv. Obſtſ. IV. Bd. Nr. 12, Mg. 501. 
Frucht faſt mittelgr., rundlich⸗kegelf. blutrot geſtreift; unübertroffener Weinapfel. 
Baum kräftig, hochgewölbtkronig wachſend, ungem. fruchtb.; Feld- u. Str.⸗B.; HL. 
131. Roter Eiſerapfel, XI 3 c, Januar — Sommer, *, Tr. Hdb. 
438, Mg 400. 
Frucht groß, hochkugelf., ſchön dunkelrot; ausgez. ſehr haltb. T.-, Mkt. u. Moſt⸗A. 
Baum ſtark wachſend, breitkronig, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum; HL. 


XIV. Familie: Spitzäpfel. 


132. Manks Küchenapfel, III 1c, Aug.— Okt., *. . Hdb. 355, 
Mg. 256. 
Frucht mittelgr., rundl. kegelförmig, wachsgelb, gut z. Eſſen, vortr. f. Küche u. Mkt. 
Baum langſam wachſend, ungemein fruchtbar, dauerhaft; Gartenbaum; HL. 
133. Königsfleiner, VIII 2 a, Okt. — Nov.. *. Fr. Hdb. 75, Mg. 67. 
Frucht ſ. groß, walzenförmig, hellblutrot verwaſchen; ſ. ſchöne Zier- u. Mkt.⸗Frucht. 
Baum v. ſchönem u. kräftigem Wuchs, in kräft. Boden tragbar; f. geſchützte Obſtg. 
134. Kleiner Fleiner, XI 2 a (b), Nov. März, *. Tr. Hob. 74, 
Mg. 176. 
Frucht mittelgroß, ſtumpf kegelförmig, ſehr guter, beliebter Wirtſchaftsapfel. 
Baum ſchönwüchſig, hochkugelkronig, bald- und reichtragend; Feldbaum; HL. 
135. Müllers Spitzapfel, XII 2 c, W.— S., *. Tr. Hpb. 77, 
Mg. 445. 
Frucht mittelgroß, ſpitzeiförmig, karmeſinrot geſtr.; wunderſchöner Mkt.⸗ u. Moſt⸗A. 
Baum licht: u gewölbtkronig, dauerhaft, ſ. fruchtbar; Feld- u. Straßenb.; HL. 


XV. Familie: Plattäpfel. 


136. Spätblühender Taffetapfel, V 1 (2) e, Sept., Okt. — 
Dez., Frl. Pom. Mtsh. 1879 Seite 8, Mg. 198. 
Frucht klein bis mittelgroß, gelblichgrün; ausgezeichneter Moſtapfel. 
Baum ſtarkwachſend, dauerhaft, erſt Ende Mai und im Juni blühend; 
jährlich tragbar; Feld- und Straßenbaum; HL. 

137. Hawthornden, V1 (2) c, Herbſt, *. Fr. Hob. 172, Mg. 265. 
Frucht plattrund, wachsartig weiß; wertvoller Apfel für Markt und Küche. 
Baum mittelſtark wachſend, breitkronig, äußerſt fruchtbar; f. Haus- u. Obſtg.; HL. 

138. Gelber Edelapfel, V 1 c, Herbſt —-W., *. Tr. Hdͤb. 173, 

Mg. 447. 
Frucht groß, ſ. ſchön, regelm. geb., goldgelb; prachtv. Tafel-, Markt u. Moſt⸗A. 
Baum ſ. kräftig, 3 hochkugelkronig, ſ. fruchtb.; Feld⸗, Str.⸗ u. Gartenb.; HL. 
139. Gelber Winter-Stettiner, IX 1 (2) a, Dez. — Juni, *. TT- 
Hob. 253, Mg. 183. 
Frucht groß, plattrund, gelbgrün u. rotbackig; wertv. Mkt.⸗Küchen⸗ u. Moſt⸗A. 
Baum groß, flachgewölbtkronig, dauerhaft, ſ. fruchtb.; Feld- u. Gartenb.; HL. 
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140. Wellington, IX (2) a, Wtr.— Juli, *. . Hob. 78. Mg. 259. 
Frucht zieml. gr., wohlgebild., gelbgrün; recht guter, über 1 J. haltb., T. u. Wein⸗A. 
Baum ſtark wachſend, dauerhaft, ſehr tragbar; Feld- und Straßenbaum; HL. 

141. Kleiner Langſtiel, IX 1 (2) b, Wtr., *. Ff. Hdb. 79, Mg. 186. 
Frucht klein, regelm. geb, grüngelb, etw. gerötet; ſ. ſchöner u. g. Tu. W.⸗A. 
Baum ſ. kräftig u. pyramidal wachſ., dauerh., ſ. fruchtb.; Feld⸗Str.⸗ u. G.⸗B.; HL. 

142. Kronprinz Rudolph, IX 1c Nov. — Febr. . Hdͤb. Ergb. 

748. Mg. 666. 
Frucht mittelgr., flach gebaut, ſchön gerötet; guter Tafel- und Wirtſchaftsapfel. 
Baum ſchön pyramidal wachſ., n. empfindl., trägt ſ. früh u. reichl., F.⸗ u. G.⸗B.; HL. 
143. Batullenapfel, IX 2 (1) b, Dez. — April, *. +}. Hdb. 540. 
Mg. 158. 
Frucht mittelgr., regelm. gebildet, gelbgrün; ſ. guter Apfel, f. alle Zwecke brauchb. 
Baum kräftig, gedrungen wachſend, dauerhaft, ſehr fruchtb.; Feld- u. Gartenb.; HL. 
144. Schöner von Nordhauſen, IX 1 (2) a, Jan. — April, **. 
Pom. Mtsh. 1892, S. 183, Mg. 583. 
Frucht groß, plattrund, bräunlich gerötet; ſehr gute Tafel- u. Handelsfrucht. 
Baum wächſt hoch pyramidal, blüht ſehr ſpät u. trägt alljährl.; f. H.⸗ u. Obſtg; HL. 
145. Weißer Winter-Taffetapfel, IX 1 (2) e, Nov. — März, 
258, Mg. 295, 
Frucht fait mittelgr., plattrund, wachsartig weißgelb, zart gerötet; vortr. Moſt-⸗A. 
Ba um kräftig wachſend, hochkronig, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum; HL. 
146. Grüner Fürſtenapfel, IX 2 (1) c, Febr. — Sommer, !. 
Hdb. 450, Mg. 184. 
Frucht z. groß, regelmäßig, grün, ſpäter gelbgrün; vortr., haltb. Tiſch- u. Moſt⸗A. 
Baum dauerhaft, breitkugelkronig u. ſehr fruchtbar; Straßen- u. Feldbaum; HL. 

147. Roter Stettiner, IX 2 c, Wtr., *. ff. Hob. 261, Mg. 180. 
Frucht groß, plattkugelförmig, dunkelrot; geſuchte Marktfrucht, überall brauchb. 
Baum hoch⸗ u. breitfron., nur in tiefgründ., gut. Bod fruchtb.; Feld- u. Grtnb.; Ge. 

148. Winter⸗Citronenapfel, IX 2 c (b), Wtr. — Mai, *. f. 

Hdb. 80, Mg. 10. 
Frucht groß, flachrund, ſchön rotbackig; für Tafel, Markt⸗ und Küche. 
Baum hoch- u breitkronig, ſtark wachſend, ſehr fruchtbar; Feld- u. Straßenbaum. 

149. Kleiner Api, IX 2 c, Jan. — Mai, *. Hob. 262, Mg. 181. 
Frucht klein, prachtvoll gerötet, zierlich, plattrund; ſchöner Zierapfel f. d. Tafel. 
Baum mittelgr., hochgehend, ſ. reichtrag. ; nur f. Hausgärten u. Topfobſtzucht; WL. 

150. Sternapi, IX 2 (1) c, Wtr. — Mai, *. Hdb. 175, Mg. 239. 
Frucht klein, ſehr ſchön, gewöhnlich fünfeckig, wachsgelb, rotbackig; prächt. Zier-W. 
Baum iſt dauerh. u. ſehr tragbar; bloß für Topfbäume u. als Cordon in Gärten. 


2. Birnfortiment. 


Vorbemerkung. Ganz in gleicher Weiſe wie bei den Apfeln iſt 
hier zuerſt die laufende Nummer und der ſyſtematiſche Namen, dann Klaſſe, 
Ordnung und Unterordnung nach dem künſtlichen Syſtem (Seite 441), Neife- 
zeit und Wert der Frucht aufgeführt, wonach die Citate folgen, nach denen 
man eine ausführliche Beſchreibung auffinden kann. Hier iſt zu bemerken, 
daß „Hdb.“ das Illuſtrierte Handbuch der Obſtkunde, „Ler. Diet.“ 
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das große Dictionnaire der Pomologie von Leroy, und „Pom. Mtsh.“ die 
Pomologiſchen Monatshefte von Lucas bedeuten. Die letzte Angabe „Mg.“ 
zeigt an, unter welcher Nummer dieſe Sorte in dem Muttergarten des 
Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen angepflanzt iſt. Am Schluſſe be— 
deutet HL. Hohe und rauhe, GL. Gute und gewöhnliche und WL. Warme 
Obſtlage. Alles andere iſt verſtändlich, jo namentlich H. — Hochſtamm, 
Pyr. — Pyramide, Sp. — Spalierbaum. 


I. Familie: Butterbirnen. 


1. Pfirſichbirn, II (III) 1(3) b, Aug. — Sept. *. Hdb. 271, Mg. 203. 

Frucht klein bis mittelgroß, rundlich-kegelförmig, grüngelb, zimtfarbig beroſtet; 
köſtliche Sommerbirn. 

Baum kräftig und ſchön in die Höhe gehend, ungemein fruchtbar; für Haus— 
gärten; gute oder gewöhnliche Lage. 

2. Giffards BB., IV 2 (J) a, Juli — Aug., *. Hdb. 443, Mg. 383. 
Frucht mittelgr., birnförm., blaßgelb, ſchön rotback. u. rot punkt.; ſüß, gew. Frühb. 
Baum mittelſt., wenig fruchtb.; als Spal. geg. Morg. gericht. zu empfehl. Ge. 

3. Amanlis' BB., III 1 (3) a Sept., *. . Hob. 24, Mg. 282. 

(Untervarietät, Geſtreifte Amanlis BB., gleich gut wie die Stamm⸗ 
form, Baum etwas empfindlich). 

Frucht groß, bauch.⸗birnf, graugrün, etw. beroſtet, ſehr ſaftig; arom. Tf.⸗ u. Mktfr. 

Baum ſehr ſtarktrieb., Aſte gebog.; ſ. fruchtb. Gartenb., bei. f. freiſt. Spal.; Ge. 

4. Beuckes BB., III 1 (2. 3) b Aug. — Sept., *. Pom. Mtsh. 

1887, S. 259, Mg. 769. 

Frucht zieml. groß, etwas beulig, grüngelb, häufig matt gerötet, etwas beroſtet; 

ſehr gute Tafel⸗ und Marktfrucht. 

Baum wächſt lebhaft, nicht empfindlich und fruchtbar; für Hausgärten; Ge. 

5. Madame Treyve, III 1 b, Aug. — Sept., * J. Hdb. 544, Mg. 309. 
Frucht groß, bauchig-birnf., gelbgrün, ſelten matt gerötet, mandelartig gewürzt. 
Ba um ſchön wachſend, pyram., ſehr fruchtbar; zur Anpflanzung in Gärten; Ge. 

6. Bunte Julibirn, III 2 a (b). Ende Juli, *. Hdb 672, Mg. 67. 
Frucht mgr., abgeſtumpft kegelförmig, ſchön rot geſtreift; ſ. wertv. T.- u. Mktb. 
Baum kräftig wachſ., ſchön pyram.⸗förmig; bald- u. reichtr. Gartenb.; GL. u. HL. 

7. Monchallardbirn, IV 2 (3) b, Aug. — Sept., **. Hdb. 637, 

Mg. 374. 
Frucht groß, länglichbirnförm., hellgelb, orangerot verwaſchen, roſtſpurig, ſaftreich. 
Baum kräft., gedrungen, breitpyramid., fruchtb.; für Haus- u. Obſtg.; P. u. H; Ge. 
8. Miniſter Doktor Lucius, VII 1 b, Okt. — Nov., f. Pom. 
Mtsh. 1899, S. 1, Mg. 702. 1. 
rucht ſehr groß, abgeſt-kegelförmig, eitronengelb; ausgezeichnete T.- u. Marktfr. 
nn wächſt kräftig, etwas in die Breite, ſehr reichtragend; f. Hausgärten; Ge. 

9. Comperette (= Ananasbirn), VI (VII) 1 (3) e. Okt., *I. 1. 

Hob. 139, Mg. II. Tafel 
Frucht mittelgroß, faſt rundlich, grünlichgelb, Sonnenſeite gerötet; gute Tafelfr. 
Baum mittelſtark wachſend, fruchtbar; Gartenbaum; Hochſt. u. Pyramide; Ge. 

10. Ulmer Butterbirn, VI 2 5, Okt., * f. Hd 715, Mer 
Frucht mittelgr., meiſt rundl, erdart. geröt.; ſchmelz.; ſ. ſaftr., Taf⸗ u. Haushaltsb. 
Baum ſchön pyramidal, ſchlank wachſ., ſ. dauerhaft, ſ. volltrag.; f. Gärten; H. 
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11. Graf Moltke, VI 2 b, Oktober, *. +. Hdb. 706, Mg. 274. 
Frucht mittelgroß bis groß, abgeſtumpft kegelförmig, zimtgelb, fein beroſtet, rot 
angehaucht; edle Birn für Tafel und Markt. 
Baum kräftig, breitpyramidal, ſehr fruchtbar; Freiſt. Spal. oder Pyr.; Ge. 
12. Leckerbiſſen v. Angers, VI 3 (2) e, Oktbr.— Nov., . . 
Hdb. 213, Mg. 385. 
Frucht mittelgr, rundl.-birnförm., goldart. beroſtet; ſehr gute, ſchätzb. Tafelfrucht. 
Baum wächſt kräftig, bildet ſchöne Pyramiden und trägt reichlich; Ge. 
13. Weiße Herbſt⸗BB. , VII (VI) 1 (2) b, Okt. - Nov, 1. . 
Hdb. 43, Mg. 25. 
Frucht mittgr., abgeſtpft.⸗kegelf., goldgelb; vorzügl. Taf.- u. Mktfr., auch z. Dörren. 
Baum mittelgr., ſehr fruchtbar, verl. nahrh., feucht. Boden; f. Gärt. u. Baumg.; Ge. 
14. Herbſt⸗Colmar, VII 1 (2, 3) b, Okt. — Nov. 1. T. Hdb. 485, 
Mg. 86. 
Frucht mittelgr., birnförmig, hochgelb, rotbackig, ſ. ſüß, arom. gewürzt; ſ. edle Tflb. 
Baum kräftig, mit ſchlanken Aſten, pyramidal, ſehr ergieb.; Hochſt. u. Pyr.; Ge. 
15. Hochfeine BB. VIII (3) b, Okt. * J. T. Hdb. 400, Mg. 376, 
Frucht groß, rund⸗eiförm., gelbgrün, roſtſpur., hie u. da leicht geröt.; ausgz. Tafelb. 
Baum wächſt kräftig, trägt reichl., verlangt warm., geſchützt. Stand u. gut. Boden. 
ie 9 Lovenfoul, VII 1 (2, 3) b, Okt., f. Hob. 225, 
Mg. 455. 
Frucht mittelgroß, längl.⸗kegelf., hellgrün, zuweilen ſtreifig gerötet, ſaftr.; ſehr gut. 
Baum mäß. ſtark, ſehr fruchtb.; für Gärten in geſchützt. Lagen als Pyr. od. Spal. 
17. Colomas Herbſt⸗BB., VII 1 (3) b (e), Okt., *. f. Hdb. 210, 
Mg. 64. a 
Frucht mittelgr.— gr., bauch⸗eiförm., gelbgrün, roſtſp., reich gewürzt; f. T. u. Mkt. 
Baum kräftig, pyramidal, dauerh., ſehr volltrag.; für Gärten u. an Str.; Ge. 
18. Doppelte Philippsb., VII 1 (2, 3) e, Sept. Anf. Okt., *. +. 
Hob. 206, Mg. 218. 
Frucht groß —ſ. groß, bauch.⸗kegelf., gelbgrün, oft geröt., roſtſp.; edle Tafelfrucht. 
Baum lebh. wachſend u. reichtr.; etwas abſtehender Aſtbau; Hochſt. od. Pyr.; Ge. 
nnr ) e, Okt.. Nov, 7. H0b. 297, 
Mg. 447. 
Frucht zieml. groß, ſtumpfkegelförm., hellgelb, roſtſpurig, vortreffl. ſpäte Herbſtb. 
Baum ſchön pyramidal, fruchtbar; für Haus- u. Obſtgärten; Hochſt. u. Pyr.; Ge. 
20. Wildling von Montigny, VII 1 (3) c, Okt, — Nov., **. f. 
Hdb. 204, Mg. 26. 
Frucht mittelgr., hellzit.⸗gelb, fein zimtart. beroſt, ſ. musk.; f. Taf. u. Haushalt. 
Baum mittelſtark, ſchön pyram., ſ. tragb., Blüte nicht empfindlich; Grtnub.; HL. 
nn Hardys BB.), VII 3 a, Oktober, I. T- 
Hob. 298, Mg. 168. 
Frucht groß, dickbauch., braunrot beroft.; eine der edelſten, gewürzhaſt. Herbſtb. 
Baum ſtarkw., pyranı., fich nicht gern veräſtelnd; recht dankb. a. Hochſt. u. Pyr.; Ge. 
22. Baronin v. Mello ( Philipp Goes), VII (VI) 3 a (b), Okt., 
db 15, Mg 212. 


Frucht mittelgroß, kreiſelförmig, graubraun beroſtet; pikante, ſ. delikate Tafelb. 
Baum zieml. kräft., hochgeh, |. tragb.; f. Haus- u. Obſtg. a. Hochſt. u. Pyr.; Ge. 
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23. Holzfarbige BB., VII (VD 3 (2) b (e), Ende Sept. — Okt, 
Hd. 33, M 
Frucht gr. bis ſ. gr., gedrückteiförm, ſtark roſt., oft ſchön lackrot; ganz vorz. Tafelb. 
Baum wächſt kräft. u. bripyr.u. iſt ſ.tragb.; a. Hochſt. i. geſchützt. L, Pyr., Spal.; Ge. 
24. Graue Herbſt⸗BB., VII 3 (2) ce, Okt., , 2 5 
Mg. 61. 
Frucht mittelgr., dickeirund, grauroſtig. mitunt. düſt. gerötet; ſ. delik. T.- u Mktb. 
Baum gr. u. fruchtb.; Gartenb. nur in feucht., fruchtb. Boden u. in guter, warmer L. 
25. Köſtliche v. Charneu, VIII 1 (2) b, Okt., *. +. Hob. 41. 
Mg. 158. 
Frucht groß, bauchig⸗kegelf,, zitronengelb, öfters ſtreifig gerötet, zuckerſ., ſ. fein. 
Baum von kräft., ſ. ſchön pyr. Wuchs, fruchtb.; liebt tiefen. feucht. Bod. u. gute L. 
26. Esperine, VIII 1 (2, 3) b (e), Okt. — Nov., *. f. Hob. 229, 
Mg. 432. 
Frucht mittelgr., längl-birnförm, ftreif. geröt., netzart. beroſtet; delikate Herbſtb. 
Baum kräftig wachſ., pyram., ſehr fruchtbar; für Hochſtämme u. Pyram.; Ge. 
27. Blumenbachs BB., VIII (VO) 1 (3) c, Okt. - Nov., . +. 
Hdb. 60, Mg. 217. 
Frucht mittelgr., birnf., hellgelb, roſtig punkt.; köſtl. Frucht für Tafel u. Markt. 
Baum wächſt lebhaft, pyram. u. reichtr.; als Hochſtamm in g. L.; Pyram.; Spal. 
28. Schöne Julie, VIII (VID 3 b, Okt. — Nov., **]. Hob. 142, 
Mg. 284. 
Frucht mgr., längl-eirund, graubraun beroſtet; ſüße, reich gew., f. edle Herbſt-Tfb. 
Baum lebhaft wachſ., ſchön pyranı,, früh u. reichl. tragend, nicht empfindl.; GL. 
29. Birn von Fontenay (Franzöſiſche Eiferſüchtige), VIII 3 b (c). 
Okt., *. T. Hdb. 484, Mg. 209. 
Frucht zieml. gr., bauchig-birnf., beroſtet, etw. geröt.; recht gute, frühe Herbſtb. 
Baum kräftig, pyramidal, ſehr fruchtbar; zu Hochſtämmen u. Pyramiden; Ge. 
30. Joſephine v. Mecheln, X (XD 1 (3) e, Jan. März, **. . 
Hob. 328, Mg. 498. 
Frucht mittelgr., dick kreiſelförm., grünlichgelb, fein beroſtet, reich gewürzt; T. gut. 
Baum kräft., breitpyr., |. volltr.; als Hochſt. in warmer L., ſonſt Pyr., Spal. Ge. 
31. Schmelzende von Thirriot, MI 1 (2) e% , F. zen 
Ergb. 900, Mg. 24. 
Frucht groß, dick eirund bis abgeſtumpft kegelförmig, Schale fein, glatt, gelbgrün 
bis gelb, fein punktiert, Fl. ſchmelzend, angenehm gezuckert. 
Baum kräftig wachſend, ſchön pyramidal, ſehr fruchtbar. 
32. Liegels Wtr.⸗BB., XI (X) 1 a (e), Noord ee 
Hob. 74, Mg. 161. 
Frucht mittelgr, eirund, grüngelb, ſehr ſaftreich, ſtark muskiert; für Tafel u. Mkt. 
Baum f kräft., ſchön pyr., f. fruchtb. i tiefgründ., feucht. Bod.; Hochſt. u. Pyr.; Ge. 
33. Winter-Dechantsbirn, XI (X) 1 (3, 2) b, Januar — März, 
*. 4. Hdb. 77, Mg. 232. 
Frucht gr., gedrücktzeif., grün, oft erdart. geröt., roſt. punkt.; |. gute Ta u. Mktfr. 
Baum kräftig, breitpyr., |. fruchtbar; will feucht. Boden u. warme L.; Pyr., Spal. 
34. Regentin (Argenſon), XI (XII) 1 (3) b, Dez,. — Jan. . F. 
Hob. 71, Mg. 153. 
Frucht mittelgr., unregelm.⸗birnf., gelb, roſtſpurig, markig; ausgeſucht gute Tflfr. 
Baum mittelſt., ſchlankäſt., ſ. volltr., verl. gut., feucht. Boden; Hchſt u. Pyr.; Ge. 
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35. Diels BB., XI 1 (3) b, Nov. — Dez., J. T. Hdb. 70, Mg. 74. 
Frucht gr. u. ſ. gr., bauch⸗birnf., grüngelb, roſtſp.; eine der beſten Tafel⸗ u. Mktb. 
Baum kräftig, breitpyr., dauerh. u. fruchtb., als H. i. geſchütz. L.; ſonſt Pyr. u. Sp. 

36, Millets BB., XI X) 3 b, Dez. — Jan. . Hdb. 735, 

Mg. 188. 
Frucht klein b. mittelgr., abgeſtumpft⸗birnf., hellolivengr., punkt.; ſ. feine, edle Tflfr. 
Baum wächſt gemäßigt, bildet von Natur ſch. Pyram., tft außerord. fruchtb.; WL. 

fie Nelis, XI5(l) e, Dez., T. Hdb. 252, Mg 327 
Frucht klein, kreiſelf., grünlichgelb, braun gefleckt; gewürzte, ſ. ſchätzbare Wtrfr. 
Bla um ſchwach wachſ., mit etw. gebog. Zweigen, nicht empfindl.; . fruchtb. G. B.; Ge. 

38. Madame Verté, XI 3 (2) b, Dez — Jan., **. Hdb. 754, Mg. 278. 
Frucht mittelgr., rundeif., grau beroſt., hie u. da goldart. geröt.; feingewürzte Tflfr. 
Ba um kräftig, ſchöne Pyram. bild., ſehr fruchtb.; für GL. u. a. Hochſt. f. WL. 

39. Winter⸗Meuris, XI 3 (2) c, Nov., *. Hob. 168, Mg. 253. 
Frucht von anſehnl. Größe, dickeirund, grünlichgelb, öfters beroſtet; vorz. Tafelb. 
Baum mittelſtark, fruchtbar; für warme und etwas feuchte Böden; We. 

40. Feigenbirne von Alengon, XII 2 (3) c, Nov. — Jan. *. 

Hdb. 424, Mg. 202. 
Frucht mittelgroß, feigenförmig, grün, trübgerötet, düſter beroſtet; edle Tafelb. 
Baum ſehr kräftig, breitpyramidal, ſehr tragbar; Gartenbaum für warme Lag. 


II. Familie: Halb⸗Butterbirnen. 


uit Butterbirn,- I 1 e, Sept., . 7. Hob. 367, 
Mg. 396. a 
Frucht kaum mittelgroß, rundl., grüngelb; recht gute Birn für Tafel u. Obſtmkt. 
Baum kräftig, dauerh., Auß. fruchtb., ſpät blühend; als Hochſtamm auch in Ge. 
42. Runde Mundnetzbirn, II 1 (2) a, Aug. — Anf. Sept. **!. +. 
ob. I, Mg. 10. | 
Frucht mittelgr., rundl., grünlichgelb, regelmäßig punktiert; Tafel- u. Marktfrucht. 
Baum mittelgroß, breitpyramidal, dauerhaft und ſehr fruchtbar; Hochſt. in Ge. 
43. Grüne Sommer- Magdalene, III I a (b), Juli — Aug., **. 
Hob. 3, Mg. 7. 
Frucht klein bis mittelgroß, rundlich, grün, ſehr ſaftreich, für Tafel u. Markt. 
Baum mittelſtark, lichtkronig, ſehr fruchtbar; Hochſtamm, auch in HL. 
44. Lederbogens BB., VII 1 (2) b, Sept. — Okt., **. F. Hdb. 288, 
Mg. 247. 
Frucht mittelgr. b. groß, abgeſt.⸗eiförm., gelb, ſanſt geröt, ſ. ſchön; g. T.⸗u. Mktb. 
Baum ſchönwachſ. ſehr kräft., dauerh., trägt früh u. reichlich; für Obſtgärten; Ge. 
45. Weihnachtsbirn, X 1 (2) a c, Dez. Jan., *. +. Hdb. 437, 
Mg. 494. 
Frucht mittelgr, rundl.⸗kreiſelf., gelbgrün, ſchön gerötet; ſ. gute, ſchätzb. Winterb. 
Baum wächſt kräftig, pyramidal, ſehr fruchtbar; H. in guten Lagen, ſonſt Pyr. 
ans BB, XI (X) 2 b (e), Jan. März, . 
Hob. 429, Mg. 192. 
Frucht mittelgr., bauch.⸗birnf., hellgelb, leucht. rot, braun punkt.; ſ. ſch. T u. Mktb. 
Baum kräft., trägt bald u. reichl; als Hochſt. in geſch. Gärten, ſonſt Pyr. u. Spal. 
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III. Familie: Bergamotten. 


47. Madame Favre, I I a (b), Sept., *. Hdb. 682, Mg. 476. 
Frucht mittelgr., rundl.⸗kreiſelf., gelb; ſehr ſaftr., mark. u. edle Sommertafelbirn. 
Baum. ſtarktr. u. ſ. fruchtb., litt nicht d. d. Kälte 1879 80; f. Hs.⸗ u. Obſtg.; H. u. P. 

48. Esperens Herrenbirn, I (VI) 1 (3) c, Sept., **. . Hdb. 193, 

Mg. 50. 
Frucht mittelgr., rundl., gelblichgrün, roſt. punkt.; vorz. Tafel-, Mkt.⸗ u. Haushltb. 
Baum mittelſtark, pyram, ſehr fruchtb.; für Haus⸗ u. Obſtgärt.; Hochſt., Pyr.; Ge. 
49. Wildling von Motte, V (VD 1 (3) e, Okt. Nog, 
Hob. 51, Mg. 32. 
Frucht mittelgr., grün, roſtig punktiert, delikat; Tafel-, Markt- u. Haushaltsfrucht. 
Baum kräftig, ſehr dauerh. u. tragb., liebt feucht. Boden; Garten- u. Straßenb.; Ge. 
50. Rote Bergamotte, V3 (2) c, Okt. — Nov., *. ++. Hdb. 37, 
Mg. 2. 
Frucht klein, plattrund, rötlichgrau, reichgewürzt; für Markt und Haushalt. 
Baum ſehr groß u. dauerhaft, fruchtbar, verlangt fruchtbaren Boden; Hchſt; Ge. 
51. Rotgraue Dechantsbirn, V (VD 3 e, Okt. — Nov., . T. 
Hob. 48, Mg. 29. 
Frucht mittelgr., plattrund, ſtark beroſtet, braunrot, reichgewürzt; vorzügl. Tafelſr. 
Baum ſtarktr., breitkronig, ſehr fruchtb. u. dauerh.; Garten- u. Feldbaum; H. u. Ge. 
52. Zephirin Grégoire IX (X) 1 (3) b (a), Nov. — Dez., . . 
Hob. 160, Mg. 215. 
Frucht klein bis mittelgr., rundl., blaß⸗gelblichgrün, roſtſpurig, grau punkt, gewürzt. 
Baum wächſt mittelſtark, iſt ſehr ergiebig u. dauerhaft; Haus- u. Obſtgärten; WL. 
53. Admiral Cécile, IX (V) 3 (1) b, Okt. — Dez., *. f. Pom. 
Mtsh. 1881 Seite 131, Mg. 38. N 
Frucht klein, bergamottförm., graugrün, oft ſtark beroſtet u. roſtig punkt., ſchmelzend. 
Baum ſtarkwüchſig, hochkronig, ſehr fruchtb.; ſchöner Gartenb.; Hochſt. u. P. in GL. 
54. Zephirin Louis, IX 1 (2) c, Dez. — Jan., **. Hdͤb. 516. 
Mg. 450. 
Frucht mittelgr., plattrund, gelbgrün; ſ. ſchön gefärbte u. ſaftreiche, gute Tafelfrucht. 
Baum mäßig ſtark wachſend, breitpyramidal, fruchtb.; f. geſchützte Hausgärten; We. 
55. Flon's Dechantsbirne, X 1 (2) b, *. Ende Nov. — Jan. 
Ill. Hdb. Ergb. 883. Mg. 574. 
Frucht groß, rundlich abgeplattet, grüngelb, etwas gerötet, ſchmelzend, ſüß— 
weinig, ſehr edel. 
Baum kräftig wachſend; fruchtbar. 

56. Fortunse, X 3 c, Febr. — März, 72 Hob 259. 79). Sl 
Frucht mittelgr., unregelm rundl., gelbgrün, faſt ganz zimtf, beroſtet, reich gew. 
Baum von mäß. Wuchs u. guter Tragbark.; f. warme Lagen in etwas feucht. Bod. 

57. Hellmanns Melonenbirn, X (VI) 1 (3) e, Nov. — Dez., 

**. f. Hdb. 65, Mg. 417. | 
Frucht zieml. groß, rundl ‚gelblichgrün, etwas roftig, ; recht gut f. Taf, Mit. u. Haush. 
Baum in der Jugend ſtarktriebig, wird groß u. iſt ſehr tragb.; H. in guter Lage, Pyr. 

58. Esperens Bergamotte, X 1 c, Febr. — März, *. Hdb. 341, 

Mg. 461. 

Frucht mittelgr., rundl., manchm. platt, grüngelb, graubr. punkt v. ausgez. Aroma. 
Baum kräftig, ſehr tragbar; liebt guten Boden und warme Lage; für Spalier. 
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59. Olivier de Serres, IX 1 (3) b, Jan. —März, **!. Hdb. 761. 
Mg. 442. 
Frucht mittelg., plattrundl., unregelm., graugrün, erdf., beroſtet, angenehm gewürzt. 
Baum kräftig, gedrungen, breitpyr., abſteh. Aſtbau; ſ. fruchtb. wertv. Sorte; W. 
60. Edeleraſſane, IX (X) 1 (3) b (a), Jan. — März, **. Pom. 
Mtsh. 1864 Seite 161, Mg. 98. 
Frucht mittelgr. b. groß, rundl., grün, graubr. beroſt., ſaftr., gezuck.; ſchöne Winterb. 
Baum kräftig und ſchön pyramidal, fruchtbar; Gartenbaum f. recht warme Lagen. 


a IV. Familie: Halb⸗Bergamotten. 


bien, I 2 b, Juli, Hdb. 176, Mg 270. 
Frucht klein, faſt rund, gelb, freundl. karm.⸗rot gef.,; ſ. gute Frühb. f. Taf. u. Markt. 
Baum mittelſtark, ſehr fruchtb.; nur in geſchloſſenen Gärten; feuchter Boden; Ge. 

62. Deutſche National-Bergamotte, VI (2) be, Sept. — Okt., 

b. . Hdb. 32, Mg. 172. 
Frucht groß, plattkug, grüngelb, wenig gerötet; gut f. Taf., Markt, Küche u. Dörre. 
Baum ſehr ſtarktriebig, bald u. reichlich fruchtbar; auch in rauheren Lagen; Hochſt. 
63. Hertrichs Bergamotte, X 2 a, Jan. — Mai, *. Hdb. 621, 
Mg. 166. 
Frucht klein —mittelgr., plattr., gelbgrün, düſt. bräunlich-rot; halbſchm., g. Wtrfr. 
Baum mäßig ſtark, pyramidal, trägt in Büſcheln; ſ. fruchtb. Gartenbaum; WL. 


V. Familie: Grüne Langbirnen. 


64. Grüne Tafelbirn, IV 1 (2) c, Aug. — Sept., *. Tr. Hob. 90, 
Mg. 339. 

Frucht groß, ſchön birnf., gelblichgrün, etwas gerötet; ſ. g. Taf., Mkt. u. Kochbirn. 
Baum ſehr kräftig, ſehr dauerh., auch in nördl. Lagen ſehr fruchtb. Hſt.; HL. u. Ge. 
irrer 2, 3) e, Aug., . Hob. 86, Mg. 45. 
Frucht groß, lang, grüngelb, rötlichbraun marmoriert; delikate Taf.- u. Marktbirn. 
Baum ſ . ſtark wachſ., breitkronig, oft häng., i. gt., feucht. Bod frucht.; Gartenb.; Ge. 

66. Engliſche Sommer-Butterbirn, IV (VIII) 1 (3) c, Sept., 
i Hb. 26, Mg. 22. 
Frucht mittelgroß, grün, roſtig, punktiert, reich gewürzt; f. Tafel, Markt u. Dörre. 
Baum ſtark wachſ., hochkron., ſ.dauerh. u. fruchtb.; Garten-, Feld- u. Straßenb.; HL. 
67. Gute von Ezéèe, IV 1 (3) b, Aug. — Sep., *. 7. Hob. 200, 
Mg. 236. 
Frucht gr., längl., fait walzenförm. gelbgrün, roſt gefleckt; ſüß gewürzte T⸗ u. M. B. 
Baum kräftig, geſund, ſehr fruchtbar; auf nicht zu warme Standorte; Ge. 
ier Sommerdorn, VIII 1 (3) a, Okt., . ff. 
Hdb. 23, Mg. 57. 
Frucht mittelgroß, längl.⸗kegelförmig, gelbgrün, roſtig punktiert; gute Tafelfrucht. 
Baum kräftig, |. Schöne Pyramiden bildend, ſ. tragb.; Garten- u. Straßenb.; G., HL. 
69. Hofratsbirn, VIII 1 /)%%ͤͤ . =. Hoher 227, 
Mg. 110. 
Frucht gr., bauchig⸗birnf, gelbgr., roſtſpur., ſchmelzend; angenehm gewürzte Tflb. 
Baum. ſtarktriebig, pyram, recht fruchtb., trägt büſchelw.; f. Haus⸗ u. Obſtgärt.; GL. 
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70. Schweſternbirn, VIII 1 (3) b, Okt. Nov. ff. ds 310, 
Mg. 329. F 
Frucht gr., langbirnförm., grüngelb, braun punkt., angenehm ſüß; f. Küche u. Tafel, 
Baum w. mittelſt., pyramid,, blüht etw. ſpät, ſ. tragb.; liebt warmen, feucht. Bod.; GL. 
71. Helene Grögoire, VIII 1 () b, , Da 
Mg. 467. 
Frucht gr., eiförm, gelbgrün, roſtig punkt.; ſchöne, delikate, ſchmelzende Herbſtbirn. 
Baum wächſt mäßig, gedrungen, pyramidal; ſehr fruchtbarer Gartenbaum für Ge. 
72. Präſident Mas, VIII (XII) 1 (3) b, Nov. — Jan., ** 75 
Hob. 732, Mg. 324. 
Frucht gr., bauchig birnfürm., gelblichgrün, roſtſp.; ſ. ſaftreiche, gute, frühe Winterb. 


Baum wächſt lebhaft und iſt fruchtbar; für Säulenpyramiden ſich eignend; We. 


73. Neue Poiteau, VII 1 (2, 3) e, Okt. Nov, * f. db. 
Mg. 271. 
Frucht. gr., lang⸗birnförm., ſaftgrün, trüb geröt.; ſ. gute, edle, Taf. u. Marktfrucht. 
Baum ſtarkwüchſig, ſ. ſchön pyramidal, ſ. fruchtbar; liebt warmen Boden; WL. 
74. Vauqelin, X 1 (2, 3) b, Jan. — März, *. Hdb. 513, Mg. 325. 
Frucht von anſehnl. Größe, gelbgrün, etw. beroft. u. bräunl. geröt.; ſ. g. Tafelb. 
Baum pyramidal, dauerh. u. überaus ergiebig; Grtb.; Hochſt. u. Pyr.; Ge. 
75. Paſtorenbirn, XII 1 (2) a, Nov. — Jan., *, Tr. Hob. 240, 
Mg. 174. 
Frucht ſ. gr., langkegelförm., gelbgrün, öfters düſter geröt.; ebenſo T- als Wtſch⸗B. 
Baum ſ. kräftig, breitkronig, früh u. reichtragend; Obſtgartenbaum f. beſſere Lagen. 
76. Léon Grégoire, XII 1 (3) a, Dez. — Jan., . Hdͤb. 515, 
Mg. 44. 
Frucht groß, grüngelb, oft ſtark roſtig punktiert; vorzügliche Tafelbirn. 
Baum kräftig, fruchtbar; für warme Hausgärten geeignet; Pyr. u. Spalier. 
77. St. Germain, XII 1 (3) e, Jan. — März, ], 7. Hob. 166, 
Mg. 81. 
Frucht mittelgr.—gr., langbirnf., grün, roſtſpur., überfließ. v. Saft; geſuchte Wtrb. 
Baum v. kräft. Wuchſe, wird gr., lief. in warm., feuchtem Boden reiche Ernten; WL. 
78. Graf Canal, XII 1 (2) c, Nov. — Dez., ! Hdͤb. 171, Mg. 5. 
Frucht mittelgroß bis groß, länglich, grün, glattſchalig; für Tafel und Markt. 
Baum kräftig pyramidalwachſend, äußerſt fruchtb.; als Pyr. u. Hochſtamm; Ge. 


VI. Familie: Flaſchenbirnen. 


79. Clairgeaus BB., VIII (XII) 2 (3) b, Oktbr. — Novbr., *. f. 
Hob. 241, Mg. 472. 
Frucht groß, bauchig⸗birnförm., lachend ſchön, lackrot kolor, ſtark gewürzt, ſ. g. 
Baum bleibt kl, trägt |. früh, außerordentl. reichl, erſchöpft ſich bald auf Quitte; Ge. 
80. Birn von Tongre, VIII 2 (3) e, Oktbr., 
Mg. 485. 
Frucht gr., längl.⸗kegelförm., goldgelb mit lackartig. Röte u. goldfarb. Roſte; |. g. 
Baum wächſt gemäßigt, trägt reich; ſehr ſchätzbare Sorte; Spalier u. Pyr.; Ge. 
81. Marie Luiſe, VIII 3 a Okt., i f. Hob. 59, Mg. 
Frucht mittelgr.— gr., lang-ei od. birnförm., mattgelb; ſchöne, reich gew. Tafelfr. 
Baum mäß. ſtark, Zweige ſ. abſteh, ſ. fruchtb.; auch in rauhen Lagen gedeih.; H. 


7 * 
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82. 05 e, Herbſt, f. Hh. 705, 
Mg. 3 
Frucht groß, e ſtark gelbroſt., zahlr. punktiert; höchſt delikate Tflf. 
Baum wächſt kräftig u. iſt ſ. fruchtb.; recht ſchätzenswerte Sorte für Obſtgärten; Ge. 
83. Van Marums Flaſchenbirn, VIII 3 (2) e, Sept. — Oktbr., 
Tf. Hdb. 470, Mg. 51. 
Frucht a groß, flaſchenförm, beroſtet, halbſchmelzend; Paradefrucht. 
Ba um mittelſt., pyramidal, verlangt eine windſtille Lage, 1 fruchtb.; nur f. Hausgärt. 
84. 5 VIII (VII eb, Bt, I. f. Hd. 3 
Mg. 
Frucht 1 birnförm., goldfarb. beroſt., reich gew.; ganz vorzügl. Herbſttafelb. 
Baum mittelſt., dauerhaft, lichtkronig, ſehr fruchtb. in feuchtem Boden; Gartenb 
85. Boscs Flaſchenb., VIII 3 „ (b), Okt. — Nov., *! +. Hdb. 49, 
Mg. 350. 
Frucht gr., ſehr ſchön birnf., zimtroſt., von delikatem Geſchmackz; ſchätzensw. Auge 
Ba um wächſt ſtark, trägt mäßig, doch jährl.; für Haus- und Obſtgärten; GL. u. WE. 


VII. Familie: Apothekerbirnen. 


86. Dr. Julius Guyot, V I b, *. Sept. Ill. Hdb. Ergb. 830. 
Mg. 774. 
Frucht groß —ſ. groß, länglich au UNE: ſehr ſchön geformt, bisweilen etwas. 


beulig, ganz ſchmelzend, ſehr gut. 
Baum kräftig, ſchön pyramidalwachſend, ſ. fruchtbar, überlebt ſich in Quitte bald. 


87. ee Liebling, III 2 b (e), Aug. — Sept., *. 7. Hdb. 673, 
Mg. 303. 
Frucht gr., längl., hellgelb, wachsart. glänzend, rot geſtr. u. verwafch.; ganz vorz. 
Baum ausgezeichnet durch ſchönen, kräftigen Wuchs u. . Fruchtbarkeit Ge. 
ais Ehriſtb., IV 1 (2, 3) b, Sept, . Hob. 191, 
Mg. 244. (Untervarietät: Geſtreifte Williams Ehriſtbirnh, 
Sept., *. +. Mg. 21. 
Fruchtgr., längl., bauchig, zitronengelb, licht roſarot, ſchmelz., edle, ſt. Nen 
Baum kräftig, hochgehend, ſehr volltragend; für Hausgärten ſelbſt in H. 
89. Kongreßbirn (Andenken an den gungreß), IV 2 p, Auguſt bis 
Sept., & 1. 566. 690, Mg. 118. 
Srucdhti.gr, unregelm., v. prachto. Kolorit, kaum halbſchmelz.; brillante Tafelzierde. 
Baum kräftig, pyramidalkronig, trägt bald u. reichl.; nur für Hausgärten; We. 
90. Butterbirn von Ghelin, VI 2 (3) a b, Okt. — Nov. . 
Hob. 745, Mg. 147. 
Frucht gr., oft ſehr gr., rundlich, beulig, gelb, matt gerötet, fein beroſtet; ſ. edle Tflf. 
Baum kräftig, pyramidalkronig, fruchtbar; für Spalier u. Pike Ge. 
91. Van Geerts BB., VII 1 (2) b, Okt. Nov. . b en 
Mg. 37. 
Frucht mittelgr., unregel. kreiſelf., mitunt etw. beul., oft rotback; delik Herbſttafelb. 
Baum mittelſtark, ſchön pyramidal, fruchtb.; für Gärt. als Pyr. od. Spahier, Ge. 
92. v. Lades Butterbirn, VIII 1 (2) b, Okt. — Dez., *. f. Hob. 
734, Mg. 103. 
Frucht gr., birnförm, grünlichgelb, hie u. da wenig geröt.; edle ſpäte We e 
Baum kräftig, recht reichtragend; Gartenbaum für beſſere Lagen; Pyr. Spal. 
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93. Williams Herzogin von Angouläme, VIII 1 b, *.. 
Okt. — Nov. Hdb. Ergb. 886 Mg. 206. 
Frucht ſehr groß, längl. birnförmig, beulig, grüngelb, ſpäter weißgelb, roſtig 
punktiert u. marmoriert, halbſchmelzend, ſaftreich, prächtige Dekorationsfr. 
Baum kräftig wachſend, ſehr fruchtbar. 
94. Alexandrine Douillard, VII 1 (2, 3) b, Okt. — Nov. **. +. 
Hob. 494, Mg 413. 
Frucht gr., birnförmig, beulig, gelb, ſchön gerötet; Fleiſch markig, gezuckert, vorz. 
Baum wächſt ſehr lebhaft u. gedrungen, iſt ſehr fruchtb.; ſehr wertv., edle Sorte; GL. 
95. Vereins-Dechantsbirn, VII 1 (2) b (e), Okt. —-Nov. *. +. 
Hdb. 408, Mg. 186. 

Frucht gr., bauchig birnförm., blaßgelb, etwas geröt., roſtſpurig; ſ. wohlſchmeck. Tfb. 
Baum wächſt lebhaft, ſ. ſchön pyramidal, verzweigt ſich gern; fruchtb. Gartenb.; Ge. 
96. Napoleons BB., VII 1 c, Nov., f 20.585 M 
Frucht mittelgr. —gr.,glockenförm., gelbgrün, v. vorzügl. Aroma; ſ. geſchätzte Taf.⸗B 
Baum wächſt kräftig u. ſchön pyramidal, |. fruchtbar; Gartenb. f. milde Lagen; Pyr. 

97. Hardenponts Leckerbiſſen, VI 1 () c, , 
Hdb. 230, Mg. 205. 
Frucht mittlerer Größe, gelbgrün, roſtig punktiert; köſtliche Herbſttafelbirn. 
Baum kräftig wachſend, ſchön pyramidal, fruchtbar; Pyr. und Spalier; W. 
98. Bacheliers Butterb., VII 1 (3) e, Nov., f og 
Mg. 361. 
Frucht gr, oft ſ.gr., dickbauchig, grünlichgelb, mitunter ſchwach geröt.; ſ. delikate Tfb. 
Baum kräftig, von gedrungenem, ſchön pyram. Wuchſe, |. fruchtb.; geſchützt. Stand. 
99, Arembergs Colmar, VII 3 (2) e (b), Oktbr., Noohr 
Hob. 145, Mg. 19. 
Frucht ſehr gr., längl., unregelmäßig, beulig, gelbrot, oft roſtſchalig; f. Tfl. u. Mkt. 
Baum ſtark wachſend u. ſ. fruchtbar; ſchöner Garten- u. Feldbaum; GL. u. WL. 
100. Triumph v. Vienne, VII 3 b, Okt., *. . Morel 1875, Mg. 17. 
Frucht ſehr groß, beulig, ziemlich beroſtet, ſchmelzend; ſchöne Tafel- u. Marktfr. 
Baum kräftig, bald tragend, ſ. fruchtb.; Gartenb.; f. Pyr. in geſchützten Lagen. 
101. Grumkower Butterbirn, VIII I a, Okt. — Nov., *. . 
Hob. 62, Mg. 73. en 
Frucht gr.—ſ. gr., ſtark beulig, grün, oft roſtfleckig, ſaftreich; gute Tf.- u. Mktfr. 
60 0 ſ. ft. wachſ., breit pyram., f. fruchtb. in feucht. Boden; Garten- u Feldb; HL. 
102. General Tottleben, VIII 1 (3) a (c), Nov., **. f. Hdb. 502, 
Mg. 497. 1 
Frucht gr., oft ſ. gr., bauchigbirnförmig, roſtſpurig; Fleiſch lachsrot, ſchmelzend. 
a ſ. Bl an und tragb.; beſ. für weniger warme Lagen; ſchätzb. Sorte. 
103. Mandelartige BB. (Beurré Amandé), VI 1 (2) c, **!. Mitte 
Okt. — Anf. Nov. 
Frucht mittelgroß —-groß, unregelmäßig gebaut, beulig, grüngelb, ganz ſchmelzend, 
von vorzüglichem Geſchmack. 
Baum mittelſtark wachſend, von abſtehendem Aſtbau, ſehr fruchtbar. 
104. Herzogin von Angoul&me, VIII (VII) 1 (3) b, Okt. — Nov., 
*. T. Hdb. 66, Mg. 279. (Untervarietät: Geſtreifte Herzogin 
von Angouléme, Okt. — Nov., **. F. Mg. 490.) 
Frucht gr —. gr., gedrückt eiförm., grüngelb, roſtſpur.; f. beliebte Birn f. Tf. u. Obſth. 
Baum kräft. wachſ, pyram, |. tragb. in feuchtwarmen, guten Böden u. warm. Lagen. 
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105. Lectier-Birn, XI (XI) 1 (3) c, *. Nov. — Dez. Pom. Mtsh. 
1889, Mg. 791. 
Frucht ſehr groß, dickbauchig, länglich flaſchenförmig, gelbgrän, ſelten gerötet, 
ſehr ſaftreich, von angenehm gewürztem Ge e 
Baum kräftig wachſend, fruchtbar. 
106. Anna Auduſſon, XI 1 (2) b, Nov. — Dez., **. Hdb. 596, 
Mg. 79. 
Frucht mittelgr., längl.⸗birnförm., unregelm., grüngelb, öfters rot verwaſch.; G5 ER 
Baum kräftig, ſchön pyramidal, ſehr tragbar; für Hausgärten; WL. u 
107. Triumph von Jodoigne, XI (VII) 1 (2) b (e), 1 
*. +. Hdb. 162, Mg. 462. 
Frucht gr. a gr., bauchig⸗ birnförm, ſaftgrün, trübrot, geſprenkelt; vortreffl. Tfb. 
Baum ſehr ſtark wachſend, ausdauernd, in feuchtem Boden ſehr fruchtbar; W. 
108. Hardenponts Winterbutterbirn (Kronprinz Ferdinand), XI 
(XII) 1 c, Dez. — Febr., **!. . Hdb. 73, Mg. 43. 
Frucht gr., unregelm., matt hellgrün, fein punkt., fach ſ. edel; ausgez. Winterb. 
Baum mittelgr., kräft. u. zieml. pyram. wachſ., tragb.; f Dee u. Obſtgärten; Ge. 
109. Neue Fulvia, XI (XII) 2 (3) b, Dezbr. — Jan., *. Hob. 510, 
Mg. 96. 
Frucht gr., längl. -bienförm., beulig, grüngelh, rotbackig, marmoriert; edle Tfb. 
Baum lebhaft wachſend, hat abſteh., ſchlanke Aſte, ſ. fruchtb.; i. Grt. als Sp.; WE, 
110. Sir BB., XII 1 (e), Nov. — Dez. *. f. Hdb. 425, Mg. 381. 
Frucht groß, eigentümlich bauchig, grasgrün, fein punkt., angenehm ſüßweinig. 
Baum von mittelſtarkem, gedrungenem Wuchs, Bean in gutem Boden; We 
111. Späte Hardenpont, XII 1 (3) c, Jan. — März, **. F. Hdb. 76, 
Mg. 162. 
Frucht gr. 1 groß, glockenförm, graugrün beroſt.; ſ. ſaftr, wohlſchm.,ſpäte Winterb. 
Baum ſ. kräft., m gebog. u. abſteh. Zweig,, fruchtb.; feucht. Boden; Sp. u. Pyr. in WL. 
112. Präſident Drouard, XI 1 (3) a (b), *. Ende Dez. — März. 
Mg. 745. 
ne Saß bis ſehr groß, abgeſtumpft pyramidal, bauchig, unregelmäßig, beulig. 
Schale ſchön gelbgrün, etwas roſtſpurig, ſ. ſaftr., ganz ſchmelz, f. gewürzt. 


Baum wächſt kräftig, gedeiht auf Wildling und Ouitte gut, verlangt warme 
Lage; fruchtbar. 


VIII. Familie: Nouſſeletten. 


113. Roſtietzerbirn, III 2 a, Aug. — Sept., **. . Hdb. 539, Mg. 308. 
Frucht kl.—mittelgr., länglich, trübrot verwaſchen; Ain zreiche Tfl.⸗ u. Marktb. 
Baum wächſt kräftig, etwas verworren, trägt ſ. reichl.; für Haus⸗ u. Obſtgärt; Ge. 

as, II 2 (3) b. Aug., . Hdb. 87, Mg. 262. 

Frucht kl., abgeſtumpft kegelförm, ſchön rotback, muskierte, frühe Tfl.⸗ u. Mktb. 
Baum mgr., ſchön pyram, bald u. reichl. fruchtb; für Hausg. als Hochſt.; HL. 

115. Gute Graue, II 3 a, Aug. — Sept., *. f. Hdb. 18, Mg. 53. 
Frucht kl., birnf., zimtfarb. beroſt., . angen. gewürzt; vortreffl. Tfl.⸗ u. Han bald, 
Baum ſtarkwüchſ., hochgeh., ſ. gr. werd., dauerh. u. ſ. tragb.; f. G. u. auch a. Str.; HL. 

116. Stuttgarter Geißhirtenbirn, III 3 (2) a (b), Aug. bis 

Sept, , f Hdb. 12, Mg. 49. 
Frucht kl, längl., rotbraun, etw. roſtig; ſ. delik., reich gewürzte Tfl.⸗ u. Mktfr. 
Baum ſchön pyram. wachſend, mittelgr., in etw. feucht. B. ſ. fruchtb.; 0 Ge. 
Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 3. Aufl. 
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117. Erzbiſchof Hong, IV 1 (2) c, Aug., Hob. 684, Mg 
Frucht kl.—mittelgr., langfegelf., gelbgrün, rot marmor. roſtfleck.; reich gew. Tflfr. 
Baum w. ſ. kräft, breitpyr., bald u. volltrag.; nicht genug zu empfehl. Sorte; Ge. 

118. Seckelsbirn, VII 3 (2) e (b), Okt. * f. 90647, Mg 296 
Frucht kl., kegelförm., ſtark beroſtet, braunrot verwaſch.; zimtart. gew., f. edle Tflb. 
Baum ſchwachtrieb., ſchön pyram., bald u. reichtr.; für Hausg. bei. als Pyr; Ge. 

119. Gute Luiſe von Avranches, VIII 2 c, Okt., *. f. Hob. 383, 

Mg. 444. 
Frucht zgr.—gr., birnf., gelbgrün, brill. karminr. gef.; ſ. ſchöne delik. Tfl.⸗ u. Mfr. 
Baum kräftig pyram., früh u. reichl. tragb.; nicht genug zu empfehl. Sorte; Ge. 
120. Forellenbirn, VIII (XII) 2 c, Oktbr. Dez „ Dir 
Mg. 72. 
Frucht mittelgroß, länglich, forellenartig karmeſinrot punktiert, von ſehr an⸗ 
genehmem, erhabenem Geſchmack; Tafel- und Marktbirn. 


Baum kräftig, volltragend; für Haus- und Obſtgärten auch in rauheren Lagen, 
verlangt aber feuchten Boden. 


IX. Familie: Muskatellerbirnen. 


121. Kleine gelbe Sommer-Muskateller, III 1 (2) b (e), Aug. 

*. 44, Hdb. 354, Mg. 266. a 
Frucht klein, etwas gelb, birnförmig, rotbackig; geſuchte Tafel- und Marktbirn. 
Baum mittelgr., breitpyram., ſ. dauerh. u. ſ. fruchtb.; f. Haus⸗ u. Obſtgärt; HL. 


X. Familie: Schmalzbirnen. 


122. Gelbe Sommer-Herrenbirn (Erzherzogsb.), IV 1 (2) a, Aug., 
F 
Frucht zgr., kegelförm., hellgelb, leicht karmeſin geröt.; beliebte frühe T.- u. Mktb. 
Baum lebhaft wachſend, prächtige Pyramiden bildend, bald u. reichtragend; HL. 
123. Windſorbirn, IV I (2) e, Aug, ff. Odb. 95, M, 
Frucht gr., ſchön birnf., gelbgrün, ſelten bräunl. gerötet; recht gute Sommerb. 
Baum ſ. ſtarktrieb. u. ſtarkholz., bald u. reichtrag.; Hochſt. f. Haus⸗ u. Obſtg.; Ge. 
124. Römiſche Schmalzbirn, IV (II) 2 a, Ende Aug. — Anf. Sept., 
*. 441. Hdb. 16, Mg. 111. 
Frucht gr., birnf., lachend ſchön, karmeſinrot, delik.; f. Tafel, Markt, Küche, Dörre. 
Baum ſ. kräft., pyr., in nicht zu trockenem Boden ſ. fruchtb.; G- u. Feldb.; HL. 
125. Van Marums Schmalzbirn (Brüſſeler Zuckerb.), VII I a (b), 
Okt. Nov., . Ir. Hdb. 45, Mg. 331. a 
Frucht mittelgr., abgeft. kegelförm., hellgelb, etw. roſtſpur.; ſchätzb. f. Tfl. u. Küche. 
Baum ſ. ſchön wachf, groß, früh u. faſt jährl. tragb.; nicht zu warmer Stand; HL. 
126. Zimtfarbige Schmalzbien, VIII Ie, Ott, 
Hob. 209, Mg. 379. i g 
Frucht mittelgr., längl.⸗birnförm., zimtfarbig beroſtet; vortreffl. Koch⸗ u. Dörrb. 
Baum wächſt ziemlich kräftig, hochkronig, ſehr fruchtbar; für Obſtgärten; HL. 


XI. Familie: Gewürzbirnen. 
127. Leipziger Rettigbirn, II 1b, Aug. — Sept., *. . Hdb. 17, Mg. 9. 


Frucht klein, grüngelb, ſtark punktiert; vorzügliche Tafel⸗, Markt⸗ u. Dörrfrucht 
Baum ſtarkwachf, ſ. fruchtb. u. dauerhaft; Straßen- u. Feldbaum für rauhe Lag. 
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128. Salzburgerbirn, II 2 a, Aug. — Sept., *. Tr. Hdb. 360. 
Frucht kl., bräunl. gerötet; geſchätzte, ſ. gute Birn f. Tafel, Markt und Küche. 
Baum ſ. dauerhaft, nicht empfindl., ſ. reichtrag.; für Haus- u. Obſtgärten; Ge. 
129. Sommer⸗Eierbirn, III 1 (3) c, Aug.— Sept., *. +. Hdb. 8, 
Mg. 109. 
Frucht kl., eif., gelbgrün, graupunkt, ſaftig; beliebte Sommer⸗Tfl⸗ u. Haushb. 
Baum zeigt pyr. Wuchs, Dauerh. u. reichl. Fruchtbkt.; Gartenb. in etw. feucht. Bod. 
130. Woltmanns Eierbirn, III 1 b (e), Auguſt — Sept., *. +r. 
Hob. 179, Mg. 194. 
Frucht mittelgr., eirund, hellgrün, ſchw. gerötet, etw. beroſt.; ſchätzb. B. f. T. u. W. 
Baum ſtark wachſend, lichtkronig, nicht empfindlich, ſ. tragb.; f. Obſtgärten; HL. 
131. Frankenbirn, III (II) 2 c, Sept., *. ff. Hdb. 282, Mg. 170. 
Frucht mittelgr, ſtumpfeif., ſtreifig gerötet, ft. punkt.; ſchätzb. Koch-, Dörr- u. Tfb. 
Baum mittelgr., hochgehend, ſehr fruchtbar; Gartenbaum od. Feldbaum; f. HL. 
132. Hannoverſche Jakobibirn, IV 2 c, Juli— Auguſt, *. Tr. 
Gb. 83, Mg. 237. 
Frucht annähernd mittelgr., birnförm., ſchön gerötet, punkt.; gut f. Tfl. u. Küche. 
Baum raſchwüchſig, hochgehende Kronenbildung, ſehr tragb. Gartenbaum; HL. 


XII. Familie: Längliche Kochbirnen. 


eie Grunbirn, II 1 a (b), Auguſt, ff. Mg. 422 a. 
Frucht mittelgr., längl.⸗eif., grüngelb, herbſüß, zum Roheſſen u. zur Moſtbereitung. 
Baum überaus ſchön u. kräft., hochkron.; reichtrag Garten- u. Feldb'; a. in kält. L. 

134. Trockener Martin, XI 3 c, Dez. März, Tr. Hdb. 511, 

Mg. 316. 
Frucht klein —mittelgr., birnförm., ganz zimtfarbig beroſtet; ſ. gute Winterkochb. 
Baum ſtarktriebig, hochgehend pyr., lichtkronig; f. tragb. Feld: u. Straßenb.; Ge. 
135. Schöne Angevine, XII 2 (3) c, Jan. — März, . Hdb. 257, 
Mg. 313. 
Frucht rieſig groß, bauchig, längl.⸗birnf., prächt. kol, roſtſpur.; die ſchönſte Zierfr. 
Baum ſ. kräft., trägt früh u. reich; liebt ſonnigen Standort und fruchtb. Bod.; WL. 


XIII. Familie: Rundliche Kochbirnen. 


136. Kuhfuß, II 1 (3) a (e), Sept. — Okt., Fl. Hob. 105, Mg. 222. 
Frucht gr., unregelmäßig birnförm., grüngelb, roſtſpurig; ſüßlich gew, ſ. g. Kochb. 
Ba um raſchwüchſ., hochkron, |. ergiebig, gar nicht empfindl.; Feld- u. Straßenb.; HL. 
137. Schneiderbirn, II (VI) 2 b (c), Sept. — Okt., r. Ausw. 
IV. Bd. Nr. 7, Mg. 126. 
Frucht mittelgr., rundeif, grünlichgelb, rot verwaſchen u. geſtr.; vortr. z. D. u. M. 
Baum kugelkron., ungen. tragb. u. dauerh; Feld- u Gartenb. auch in rauh. Lagen. 
138. Wittenberger Glockenbirn, VI (VII) 2 (3) e, Okt. —-Nov, 
F. Odo 136, Mg. 394. 
Frucht mittelgroß, rundlich, ſchön gefärbt, rot punkt; gute Haushaltungsfrucht. 
Baum wird groß, hochkronig, reichtragend; für Obſtgärten u. an Straßen in Ge. 
139. Kümmelbirn (Wildling von Hery), X 1 a, Nov. Januar, 
e 0b, A233 g. 151. 
Frucht mittelgroß, regelmäßig gebaut, grüngelb, fein punkt.; ausgez. Kochbirn. 
Baum wächſt mäßig ſtark, hochkugelkronig, ſehr fruchtb.; f. Haus- u. Obſtg.; GL. 
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140. 1 Katzenkopf, X 2 (3) a e, Wtr., 17! Hd 23% 


Frucht. gr., bauchig, grüngelb, trüb karm. ger., roſt. punkt.; herbſüße Kochb.; ſch. Zf. 
Baumſ. ſtarktrieb., geſund, dauerh. u. |. tragb.; f geſchützte Baumgüt. u. Feld.) GL. 


XIV. Familie: Längliche Weinbirnen. 


141. Knausbirn, III 2 c, Sept., f. Hdb. 454, Mg. 131. 
Frucht mittelgr.—gr., birnförm., bräunlichr. verwaſch., herbſ.; z. Moſten u. Dörren. 
Baum eichenähnl., hochkron., außerordentl. erlragsreich; Feld u. Straßenb.; HL. 


XV. Familie: Rundliche Weinbirnen. 


142. Pomeranzenbirn vom Zabergäu, Va, Okt., r}. Ausw. 
IV. Bd. Nr. 10, Mg. 334. 

Frucht klein bis mittelgr., rundlich, gelb; ſ. herbe, ganz vorzügliche Weinbirn. 

Baum wächſt mittelſtark, wird groß, trägt reichlich; Feld- u. Straßenbaum; HL. 


1 Welſche Bratbirn, VI a, Sept. — Okt., . Ausw. IV. Bd. 
Nr. 5, Mg. 144. 

Frucht klein, rundlich, trübgrün, zahlr. punkt.; frühe, ſ. gute, Br we 

Baum hochgewölbtkronig, ſehr fruchtb., ſpätblühend; dauerh. St.- u. Feldb.; HL. 


144. Große Rommelter, V 1 (3) a, Okt. Nov., !. Hob. 474, 
Mg. 201. 
Frucht mittelgroß, rund-kreiſelförmig, gelbgrün, etw. beroft.; ſ. g. Moſt- u. Dörrb. 
Baum ſ. ſtar w., hochkr., unempfindl., ſ. volltragend; Straßen⸗ u. Feldbaum; HL. 
145. Weiler'ſche Moſtbirn, V En 1 (3) c, Ok. — Nov., Tr! 
Ausw. IV. Bd. Nr. 18, Mg. 1 
aun f. kugelr., grüngelb, punkt., 1 unanſehnlich; d. beſte aller Moſtb. 
Baum ſchön hochkugelkronig, : volltr.; an Str. u. auf Feldern i. d. rauhſt. Lagen. 
146. Sievenicher Moſtbirn (aus Trier), VI 1 (3) c, Okt., Tr. 
Pom Mtsh. 1870 Seite 35, Mg 402. 
Frucht kl. rundl., grüngelb, roft. punkt., manchm. trüb geröt; |. gute Moſtbirn. 
Baum ſtark wacht, pyramidal, dauerhaft, ſ. fruchtb.; Feld- u. Straßenb.; HL. 
147. Metzer Bratbirn (Carasi), VI 005 1 (3) b, Okt. — Nov., ff. 
Pom Mtsh. 1883 Seite 98, Mg. 4 
Frucht kl.—mittelgr., langgeſt., rundl, grüngelb, 1 roſt. punkt.; herbſaft. 1 2 555 
Baum von |. kräft. Wuchs, dauerh. u. recht tragb.; auf Feld. u. an Ste; IR. 
148. Wildling von Einſiedel, VI (VI) 1 (2, 3) e, Okt.— Nov, 
Fl. Hdb 219, Mg. 143. 
Fruchtkl, rundl., auch längl., grüngelb, leicht geröt; eine d. ausgez. B. z. N 
Baum ſchön u. ſtarkw., lichte, ſtarkäſt. Kronen bild.; . ergieb. Feld⸗ u. Str.⸗B.; HL. 
149. Schweizer Waſſerb., VI 2 a, Okt. ir. Hdb. 216, Mg. 175. 
Frucht mittelgr, faſt kugelr., grünlichgelb, trübrot; zum Moſten und Dörren. 
Baum ſehr groß, etw. ſpät blühend; durchaus dauerh. Feld- u. Straßenb.; HL. 


150. Betzelsbirn, X1 (2, 3) a, Nov. —Dez, . Hdb. 337, Mg. 135. 
Frucht mittelgr, rundkreiſelförm., gelblichgrau, etw. geröt., ſt. punkt.; ſchätzb. Mſtb. 
Baum wächſt ſ. ſtark, wird ſ. gr, u. recht tragb.; dauerh. Feld- u. Straßenb.; HL. 


Schon früher wurde erwähnt, daß alle Tafelbirnen auch als Kochbirnen 
dienen können und ſolche zu dieſem Zwecke zu ziehen, eigentlich unnötig iſt 


a 
E 
N. 
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Deshalb ſind auch nur wenige Kochbirnen hier angeführt. — Wie bei den 
Apfeln bleiben viele neue und empfohlene Sorten, über deren Eigenſchaften 
die Erfahrungen noch nicht ausreichend ſind, in dieſem Sortimente, welches 
nur das Bewährte enthalten ſoll, weg. Um der Anſicht zu entgegnen, daß 
es doch noch ſehr viele gute Sorten von Birnen ſowohl für die Tafel, wie 
für den Haushalt giebt, die längſt als bewährte betrachtet werden müſſen 
und welche alſo hier aufgeführt hätten werden ſollen, wird bemerkt, daß 
die Zahl der zu empfehlenden Sorten nicht gar zu ſehr ausgedehnt werden 
ſollte und daß für die Empfehlungen die hieſigen Erfahrungen (360 m üb. M.) 
zu Grunde gelegt wurden. Andere erprobte oder irgendwo beſonders be— 
liebte Sorten werden immer noch mit zu beachten ſein. 


3. Nirſchen⸗ und Weichſelſortiment. 


Vorbemerkung. Jede Kirſchengegend hat ihre eigenen lokalen und 
relativ vorzüglichen Sorten, deren Zahl daher eine ungemein große iſt. Im 
Geſchmack und in der Reifezeit iſt bei den Kirſchen kein ſolcher Unterſchied 
wie bei den Apfeln und Birnen, ebenſo im Wuchs und in der Tragbarkeit 
der Bäume. Beinahe alle bekannten Kirſchen ſind in geeigneten Lagen und 
Böden fruchtbar und einträglich und da, wo Klima und Boden dem Anbau 
dieſer Obſtart Hindernis bieten, iſt keine Sorte ergiebig. Es genügen die 
hier aufgeführten 31 Sorten hinlänglich für alle Kulturzwecke. Nach den 
Namen iſt mit 1, 2, 3 die Ordnung angegeben, die ſich auf die Form des 
Steines ſtützt (Seite 450) 1 — rundſteinige, 2 S ſpitzſteinige (eiförmige), 
3 — ovalſteinige. Dann iſt die Reifezeit in Wochenperioden der Kirſchenzeit 
angegeben, 1 W. d. K.⸗Z. — 1. Woche der Kirſchenzeit (Seite 450). Nach 
dieſen Reifeperioden ſind auch die Kirſchen und Weichſeln innerhalb der 
Familien geordnet. Eine Angabe über Klima oder Lage iſt hier entbehrlich. 


I. Familie: Schwarze Herzkirſchen. 


Fobyrger Maiherzkirſche, 1, 1. W. d. K.⸗Z., *. f. Hdb. 2, 
Mg. 101. 
Fr. ziemlich groß, ſtumpfherzförm., ſchwarzbraun; ſ. ſchätzbar für Taf. u. Markt. 
B. wächſt gut und iſt fruchtbar; eine der früheſten Herzkirſchen. 
e ſcheerze Herzkirſche, 1, 3. W. d. K.⸗Z., . 
Hdb. 10, Mg. 91. 
. ſ. gr., rundherzförmig, ſchwarzrot, zartfleiſchig; ſ. ſchätzb. f. Taf. u. Markt. 
wächſt beſonders kräftig und iſt fruchtbar. B 
3. Fromms Herzkirſche, 1, 3. W. d. K.⸗Z., *. Fr. Hdb. 8, Mg. 35. 


wächſt raſch und iſt ſehr fruchtbar. 
4. Ochſenherzkirſche, 2, 3. W. d. K.⸗Z., *. fl. Hdb. 11, Mg. 82. 
r. groß, ſpitzherzförmig, glänzend ſchwarz; vortreffl. für Tafel, Markt u. Dörre. 
wächſt ſtark, geht gut in die Höhe und trägt reichlich. 
adler , 4. W. d. 8-3; f. Hob, 73, Mg. 51. 
Fr. groß, breitrund, ſchwarzrot; ſehr ſchöne und ſ. edle Tafel- und Marktfrucht. 
B. geſund, breitkronig, ſehr fruchtbar. 


5 
1 ſ. gr., ſ. gut, ſtumpfherzförmig; ausgezeichnet für Tafel und Haushalt. 
F 
B. 
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II. Familie: Schwarze Knorpelkirſchen. 


6. Hedelfinger Rieſenkirſche, 2, 3. W. d. K 3 72 
Hob: 15, Dig; 3X 
Fr. ſ. gr., ſtumpf⸗herzförmig, dunkelbraun; f. Tafel, Markt u. Haushalt vortreffl. 
B. wird groß, iſt ſehr fruchtbar und etwas breitkronig. 
7. Schwarze Knorpelkirſche von Mezel, 3, 3.—4. W. d. K.⸗Z., 
5 171..005.5509) Mg. 80. 
Fr. groß., ſtumpf⸗herzförmig, ſchwarzbraun, ſchmackhaft; vorzügl. Taf.- u. Mktfr. 
B. iſt geſund, wächſt ſtark und iſt mäßig fruchtbar. 
8. Große ſchwarze Knorpelkirſche, 2, 5. W. d. K 3, 
Hdb. 21, Mg. 26. 
ſ. groß, gedrückt herzförmig; vorzügl. Kirſche f. Tafel, Markt u. Haushalt. 
wird groß, iſt geſund und ſehr tragbar. 


III. Familie: Bunte Herzkirſchen. 


9. Schöne von Orleans, 1, 2. W. d. K.⸗Z., *. f. Hdb. 117, Mg. 64. 
Fr. ſtark mittelgr., ſtumpf-herzförmig, hellblutrot; recht gut für Tafel und Markt. 
B. wächſt kräftig und iſt fruchtbar. 

10. Winklers weiße Herzkirſche, 2, 2. W. d. Sa er 

Hob. 26, Mg. 92. 
Fr. groß, ſpitzherzförmig, gelb, rot punkt.; vorzügliche Kirſche f. Tafel u. Markt. 
B. wächſt ſchön, geſund, hochkronig, iſt ſehr fruchtbar. 

11. Eltonkirſche, 2, 3. W. d. K.⸗Z., „. f. Hdb. 28, Mg. 2. 
Fr. gr., zugeſpitzt herzf., hochgelb, ſchön kirſchrot verwaſchen; edle Taf- u. Mktfr. 
B. ſtark, groß, ſehr dauerhaft und ſehr fruchtbar. 

12. Lueienkirſche, 2, 3. W. d. K. Z, f., db 2 
Fr. groß, ſtumpf⸗herzförmig, rot marmoriert; ſchätzbare Tafel- und Marktfrucht. 
B. wächſt ſehr kräftig, etwas breitkronig und iſt ſehr fruchtbar. 


IV. Familie: Bunte Knorpelkirſchen. 
13. Große Prinzeſſinkirſche, 3, 4. W. d. K.⸗Z., *. . Hob. 37, 
Mg. 30. 


Fr. ſehr groß, ſchön herzförmig, bunt; vortreffliche Tafel- und Marktkirſche. 
B. iſt geſund, gedeiht faſt überall, wird groß, trägt ſehr reichlich. 
14. Büttners ſpäte rote Knorpelkirſche, 3, 5. W. der K. Z., 
e db 82, Mg. 98. 
Fr. ſ. gr., abgeſtumpft⸗herzförmig, dunkelr., ſ. angenehm gewürzt; f. Tafel u. Mkt. 
B. wächſt ſtark und iſt ſehr fruchtbar. 
15. von Lade's Späte Knorpelkirſche, 3, Sept., T. bus 
Mtsh. 1875 Seite 144, Mg. 160. 
Fr. mittelgr., ſchön, etw. feſtfleiſchig, ſ. wohlſchmeckend; ſ. wertv. f. Taf. u. Mkt. 
B. kräftig, dauerhaft, hochkronig, ſtark und ungemein fruchtbar. 


V. und VI. Familie: Gelbe Herz⸗ und gelbe Knorpelkirſchen. 


16. Döniſſens gelbe Knorpelkirſche, 2, 5. W. d. K.⸗Z, *. f. 
Hdb. 47, Mg. 110. 

Fr. gr., ſtumpf⸗herzförm., ſchön gelb, v. ſ angen. ſüßem Geſchmack; f. Taf. u. Mkt. 

B. wächſt raſch, verzweigt ſich gern, trägt bald u. ſ. reichlich; gut zum Dörren. 


Fr. 
B. 
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VII. Familie: Süßweichſeln. 
Nai Herzogskirſche, 1, 2. W. d. K.⸗Z., . f. Hdb. 193, 
Mg. 159. 


Fr. ziemlich groß, rundherzförmig, dunkelrot; ſchätzbar f Tafel und Haushalt. i 
B. iſt geſund, wächſt raſch, ſehr früh und recht fruchtbar. 

ie Maikirſche, I, 2. W. d. KZ., . f. Hdb. 50, Mg. 63. 
Fr. zgr., am Stiel abgeſtumpft, nach vorn zugerundet; ſ. ſchöne u. edle Kirſche. 
B. ziemlich groß, geſund, dauerhaft und tragbar; zum Dörren geeignet. 


VIII. Familie: Glaskirſchen 


19. Spaniſche Glaskirſche, 1, 2. W. d. KZ., *. f. Hob. 89, 
wor 

Fr. groß, plattrund, lichtrot; für Tafel und Haushalt ſehr ſchätzbar. 

B. wächſt kräftig, ſehr gut zu Spalieren, wie Pyramiden; fruchtbar. 

20. Schöne von Choiſy, 1, 2. W. d. K.⸗Z., *. Hdb. 88, Mg. 113. 
Fr. mittelgr., faſt kugelrund, ſchön gerötet; wohlſchmeckende Tafel- u. Marktfrucht. 
B. wächſt kräftig, geht in die Höhe und iſt mittelmäßig fruchtbar. 

21. Kaiſerin Eugenie, 1, 3. W. d. K.⸗Z., *. f. Hdb. 218, Mg. 9. 
Fr. groß, ſehr ſchön, flachrund; vortrefflich für Tafel, Markt und Haushalt. 

B. wächſt gut, mittelſtark, ſehr früh fruchtbar. 
22. Großer Gobet, 1, 4 W. d. K.⸗Z., *. Tr. Hob. 57, Mg. 6. 


Fr. ſehr groß, plattrund; ſchöne vortreffliche Glaskirſche f. Tafel u. Haushalt. 
B. wächſt raſch, wird ziemlich groß und trägt gut. 


IX. Familie: Weichſeln. 
23. Süße Frühweichſel, 3, 2. W. d. K.⸗Z., *. ff. Hob. 66, 
Mg. 19 


Fr. mittelgr., zieml. plattrund, ſchwarzrot; recht gute Weichſel f. Taf. u. Haush. 
B. wächſt raſch, etwas hängäſtig und iſt ſehr fruchtbar. 
24. Doppelte von der Natte, 1, 3. W. d. K.⸗Z., *. tr. Hob. 92, 
i 1 lichrund üglich f. Markt shalt 
r. ziem ; 5 . g 
ee e de Neuste. 
25. 1 0 When, , d K. 3, ff. Odb. 68, 
1 


Fr. groß, flachrund, ſchwarzrot; f. verbreitete, ganz vortr. Taf.⸗ u Einmacheweichſel. 
B. ſich durch Wurzelausläufer fortpflanzend, wächſt ſtrauchartig u. ift äußerſt tragb. 
eoße lange Lotkirſche, 3, 5. W. di K.⸗Z., . ff. Hob. 99, 
Mg. 15 = Doppelte Schattenmorelle. 
Fr. jehr groß, rund, dunkelbraunrot, beſitzt eine erquickende Säure; vorzügliche 
Frucht, beſonders zum Einmachen. 
B. wächſt raſch, iſt faſt jährlich tragbar und ſehr dauerhaft. 
eee 6 DD RB, f. Hdb. 102, 
Mg. 18. 


Fr. rundlich, mitunter herzförmig, dunkelbraunrot; ausgezeichnet zum Einmachen. 
B. iſt kräftig und trägt ſehr reichlich. 8 
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X. Familie: Amarellen. 


28. Königliche Amarelle, 1, 2. W. d. K.⸗Z., ** ffl. Hob. 104, 
Mg. 94. 
Fr. e ſehr 1 0 lichtrot, abgeſtumpft⸗kegelförmig; vortrefflich, zu jedem 
Zweck brauchbar 
B. ziemlich ſtark wachſend, breitkugelkronig und ſehr fruchtbar. 
29. Späte Amarelle, 1, 3. W. d. K.⸗Z., . f. Hob. 108, Mg. 1 


Fr. mittelgroß, etwas gedrückt⸗ Kugelförmig, angenehm ſäuerlich; zu allen Zwecken 
zu verwendende Frucht 
B. ſtark wachſend, fruchtbar, wird ziemlich groß. 


XI. Familie: Halbkirſchen. XII. Familie: Halbweichſeln. 


30. Königin Hortenſia, 3, 4.—5. W. d. K.⸗Z., *. Hdb. 58, Mg. 22. 
Fr. ſehr groß, länglichrund, oft rundlich⸗ oval, prächtig gerötet; vortreffl, Tafel⸗ 
und Marktfrucht. (Dieſe Halbweichſel wird oft zu den Glaskirſchen gezählt.) 
B. wächſt zieml. ſtark, als Spalier an Nordoſtwänden ſ. fruchtb., auch als Hchſt. ſ. gt. 
31. Schöne von Chatenay, 1, 5. W. d. K.⸗Z., . Diez 
Mg. 36. 
S. ziemlich groß, rundlich, ſehr ſüß, hellrot; vorzügliche Tafel⸗ und Marktfrucht. 
B. wächſt kräftig, aufrecht, ſpäter hängend und iſt fruchtbar. 


4. Uflaumen- und Zwetſchenſortiment. 


Vorbemerkung. Bei dieſer Obſtgruppe ſind die Früchte nach den 
von uns aufgeſtellten 10 natürlichen Familien aufgeführt. Die mit Zahlen 
angegebenen Ordnungen bedeuten: 1) blaue, 2) rote, 3) grüne, J) gelbe, 
5) bunte Früchte. Die Buchſtaben a, b, c geben die Größe der Frucht an: 
a groß, b mittelgroß, » klein. Außer den mehrerwähnten Citaten 
kommt hier noch Liegels vollſtändige Überſicht der Pflaumen 1861 und 
Downing the fruits and fruit trees of America dazu; als Guide iſt 
Thomas Guide pratique de l'amateur des fruits citiert. Wir haben 
nur diejenigen Sorten aufgeführt, welche ſich hier als wirklich gut und 
brauchbar bewährt haben; es mögen daher noch viele ſehr gute Sorten im 
Handbuch aufgezählt ſein, die hier nicht angeführt ſind. Hoͤb. bedeutet 
Handbuch der Obſtkunde, Mg. Muttergarten des Pomologiſchen Inſtituts 
in Reutlingen. 


I. Familie: Rundpflaumen, Runde Damaszenen. 


1. Kirke, 1 a, Anf. — Mitte Sept., . Hdb. 33, Mg. 26. 
Fr. groß, ſchwarz, rot, gut löſig; bekannte und beliebte Tafel⸗ und Marktfrucht. 
B. ſtark wachſend, breitkronig und ſehr fruchtbar. 
2. ene e eee 1 a, Mitte — Ende Auguſt, **. Guide 
Seite 157, Mg. 2 


Nr. groß, rundoval, ee ſehr delikat; für Tafel und Markt. 
B. wächſt kräftig, breitkronig und iſt ſehr fruchtb ar. 
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3. Bunter Perdrigon, 5 a, Mitte — Ende Aug, **. Hdb. 61, Mg. 45. 
Fr. groß, rundlich, dunkelviolettblau, Stein ablöſig; ſchöne und delikate Tafel⸗ 
und Marktfrucht. 
B. von mäßigem Wuchs und äußerſt fruchtbar. 
4. Rivers Frühpflaume, 1 b, Juli, **. 7. Hdb. 64, Mg. 88. 
5 kaum mittelgroß, rund, dunkelblau, ablöſig, ſehr früh und recht gut. 
B. wächſt raſch, trägt ſehr früh und reichlich; eine der früheſten Pflaumen. 
5. Späte Muskatellerpflaume, 1 Dr Mitte Septbr.— Dftbr. * 
Pom. Mtsh. 1874 S. 161, Mg. 
N. groß, länglichrund und ſchwarzblau, u für Tafel und Markt. 
B. wächſt kräftig und iſt ſehr fruchtbar; ſehr gute Pflaume. 
6. Columbia, 2 a, Anf. Sept., *. Hob. 72, Mg. 12. 
gr groß, oft ſehr groß, ſchön rotblau, vollkommen löſig; Tafel⸗ u. Marktfrucht. 
B. ſehr ſtark wachſend, breitkronig, fruchtbar. 
7% Braunauer aprikoſenartige Pflaume, 3 a, Anf. — Mitte 
Sept., *. Hob. 48, Mg. 82. 
gr groß, wachsgelb; St. löſig, delikate Frucht für Tafel, Markt u. zum Dörren. 
wird groß, trägt bald und ſehr reich. 
8. Mac Laughlin-Pflaume, 3 (J) a, Ende Aug. — Anf. Sept., *. 
Pom. Mtsh. 1873 Seite 97, Mg. 83. 


gr ſehr groß, rund, grünlichgelb bis gelb, ſehr gut; amerikaniſche Sorte. 
B. wächſt kräftig und iſt fruchtbar. 


II. Familie: Ovalpflaumen. 


9. Esperens Goldpflaume, 3 a, Anf. — Mitte Septbr., ** 
Hob 51, Mg. 53. 
g groß, gelb, grünlich geſtreift; ſ. ſchöne, vorzügliche Tafel- und Marktfrucht. 
B. wächſt raſch, iſt bald und außerordentlich tragbar. 
10. Jefferſon, 5 a, Anf. — Mitte Sept, *. Hdb. 62, Mg. 66. 
Gr. groß, länglichrund, gelbgrün; St. halbablöſig, ausgez. Tafel⸗ u. Marktfrucht. 
B. raſchwüchſig, äußerſt tragbar. 
11. Washington, 3 a, Aug. — Mitte Sept., *. Hdb. 75, Mg. 70. 
Fr. ſ. groß, grünlichgelb, ſchwach roſenrot angehaucht; ſ. gute Tafel und Markt⸗ 
rucht; Stein ablöſig. 
B. ſehr ſtarkwüchſig, trägt bald und reichlich; gut zum Einmachen. 
12. Cochets Pflaume (Cochet pere), 3 a, Mitte — Ende Auguſt, 
. . Pom. Mtsh. 1885 Seite 132, Mg. 96. 
21. groß, eirund, gelb, etwas gerötet; ſ. ſchöne u. delikate Tafel- u. Marktfr. 
L. Hart wachſend und fruchtbar; eine der beſten Pflaumen, auch zu Prünellen. 


III. Familie: Eierpflaumen. 


13. Bradshaw, 1 a, Ende Auguſt — Anf. Sptbr. *. ff. Down. II 
Seite 901, Mg. 90. 
95 ſehr groß, länglich, dunkelblau; gute Tafel- und ausgezeichnete Marktfrucht. 
B. wächſt kräftig und iſt äußerſt fruchtbar; ſehr ſchöne Frucht. 
14. Rote Eierpflaume, 2 a, Mitte —Ende Aug., *. Hdb. 13, Mg. 34. 


Fr. ſ. groß, umgekehrt eiförmig, dunkelrot; ausgezeichnet ſchöne Tafel: u. Markt⸗ 
t; Stein gut ablöſig. 


ruch 
B. wird Beh trägt fait äh oft übervoll. 
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15. Coés rotgefleckte Pflaume, 3 a, Mitte —Ende Sept., **. 
Hdb. 19, Mg. 51. 
Fr. ſ. groß, umgekehrt eiförmig, gelb, rot punktiert u. gefleckt; ſchwer löſige, gute 
Tafel⸗ und Marktfrucht. 5 t ſc fe g 
B. wächſt kräftig und iſt ſehr fruchtbar. 
16. Schöne von Löwen, 2 a, Mitte —Ende Aug., **. +. Hdͤb. 173, 
Mg. 14. 
Fr. ſ. groß, langeiförmig, violettbraun; gute Tafel- u. ausgezeichnete Marktfrucht, 
B. ſehr kräftig wachſend und ſehr fruchtbar. g 


IV. Familie: Reineclauden oder Edelpflaumen. 


17. von Moros Reineclaude, 1 b, Ende Auguſt, **. Pomolog. 
Mtsh. 1878 Seite 1, Mg. 111. 
Fr. groß, ſ. ſchön, dunkelblau; vortreffliche, |. zu empfehlende Tafel- u. Marktfr. 
B. kräftig wachſend, durch Wurzeltriebe konſtant bleibend, ſehr fruchtbar. 
18. Violette Reineclaude, 2 b, Mitte Sept, gs 
Mg. 40. 
Fr. mittelgroß bis groß, rötlichblau; ſ. angenehme edle Tafel- u. Marktpflaume. 
B. kräftig und raſch wachſend, ſehr tragbar. 
19. Große grüne Reineclaude, 4 a—b, Anf. — Mitte Sept, *. f. 
Hdb. 58, Mg. 5. 
Fr. groß, grüngelb; vortreffl., gut löſige, allgem. geſch. Tafel- u Marktpflaume. 
B. wächſt kräftig, wird groß, dauerh. u. äußerſt fruchtbar; will indes gute Lagen. 
20. Reineclaude von Bavay, 4 a—b, Anf. — Ende Sept., **. 
oh 90 g 38, 
Fr. ſehr groß, rundoval, gelblichgrün; für Tafel und zum Einmachen. 
B. äußerſt ſtarkwüchſig, wird groß und iſt fruchtbar; nur in guten Lagen. 
21. Graf Althans Reineclaude, 2 a, Anf. — Mitte Sept. *. Fr! 
Hob. 253, Mg. 78. 
Fr. groß, blaurot gefärbt, ſanft marmoriert, überaus ſchön; vortreffliche Tafel⸗ 
und Marktpflaume, St. gut ablöſig. 
B. wächſt mäßig und zeichnet ſich durch baldige und reiche Tragbarkeit aus. 
22. Reineclaude von Oullins, Za, Mitte Aug., *. Hdb. 150, Mg. 6. 
Fr. groß, gelb, zartfleiſchig; ſchätzbar für Tafel und Markt. 
B. ſehr ſtark wachſend und recht tragbar; gute Frucht, leider nicht ganz ablöſig. 
23. Reineclaude von Boddaert, 4 (3) a, Anf. Sept., *. Guide 
Seite 169, Mg. 89. 
Fr ſ. groß, rund, grüngelb, rot gefleckt; vorzügliche, edle Tafel- und Marktpfl. 
B. kräftig wachſend, fruchtbar; ſchöne Frucht. 
24. Reineclaude von Jodoigne, (II) 4 a, Mitte Septbr., **. 
Hob. 154, Mg. 32. 
Fr. groß, rund, hellgrün, rotbraun gefleckt, ſehr edle, halbablöſige, ſchätzbare 
Tafel⸗ und Marktpflaume. 
B. ſtarkwüchſig, wird groß und iſt fruchtbar. 
25. Frühe Reineclaude, 4 a, Anf. —Mitte Aug., **. f. Hob. 77, 
Mg. 84. 
Fr. mittelgroß, ziemlich rund, gelblichgrün, Stein ablöſig; ausgezeichnete, frühe 
Tafel⸗ und Marktpflaume. 
B. wird mittelgroß und iſt fruchtbar; ſehr gute Frühpflaume. 
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V. Familie: Mirabellen oder Wachspflaumen. 


26. Rote Mirabelle, 2 c, Anf. — Mitte Aug., *. . Hdb. 35, Mg. 109. 
Fr. klein, rundlich, ſehr ſchön rot Halen gute Tafel⸗, en und Dörrfrucht. 
B. mittelſtark wachſend und ſehr fruchtbar. 


27. Rangheris Mirabelle, 3 c, Ende Aug., **. ., Hdb. 44, 
Mg. 104. 
Fr. klein, rund, hellgelb, ſchön rot punktiert; höchſt ſchätzbare Tafel- und Dörr— 
frucht, Stein gut ablöſig. 
B. wird ziemlich groß und trägt ſehr reichlich 
28. Bohns Mirabelle, 5 c, Mitte —Ende Sept., **. f. Hob. 63. 
Mg. 65. 
Fr. klein, bandartig rot MER, daher ſehr hübſch gezeichnet; gute und 
ſchön flaume für die Tafel. 
B. wird mittelgroß und iſt ſehr fruchtbar. 
29. Gelbe Mirabelle, 3 c, Mitte —Ende Aug., * Fr!. Hob. 74, 
Mg. 3. 
gr klein, hellgelb u. rot gefleckt, löſig; für Tafel und zum Dörren ausgezeichnet. 
bleibt klein, treibt viele kleine, gedrungene Aſte und iſt äußerſt fruchtbar. 
Eu he Bor Bergthold, 3 e, Ende Juli, f. Hdb. 278, 
Mg. 101. 
I. klein, rundlich, gelb, Stein gut ablöſig, ſehr gut; eine der beſten Frühpflaumen. 
B. wächſt mäßig ſtark und iſt außerordentlich fruchtb ar. 
31. Große Mirabelle von Nancy, 3 e, Ende Aug., *. Fr. 
Pom. Mtsh. 1878 Seite 225, Mg. 108. 
Fr. mittelgroß, ſehr ſchön, gelb; vortreffliche Tafel- und Dörrfrucht. 
B. mittelſtark wachſend, dauerhaft und ſehr fruchtbar. 


VI. Familie: Zwetſchen. 


32. Bühler Frühzwetſche, 1 b, Anf. —Mitte Aug., *. 7. Pom. 
Mtsh. 1891 Seite 1, Mg. 1 123. 

Fr. mittelgroß, dick eirund, ſchön blau, halbablöſig, blauweiß beduftet; wertvolle 
Tafel⸗ und vor zügliche Handelsfrucht. 

B. wächſt ſtark, iſt ſehr Dauerhaft und faſt jährlich fruchtbar. 

33. Wahre Frühzwetſche, 1 b, Ende Aug., **. f. Hdb. 120, Mg. 31. 
Fr. mittelgroß, dunkelblau, vollkommen löſig; ſchätzbare Tafel⸗ 125 Dörrfrucht. 
B. wird groß, geht raſch in die Höhe, in geeigneter Lage fruchtba 

34. Eßlinger Frühzwetſche, 1 b, Ende Aug. Anf. ea . 

Hob. 121, Mg. 33. 
gr mittelgroß, ſchwarzblau, leicht beduftet; St. löſig, ausgezeichn. Taf.⸗ u. Dörrfr. 
B. wächſt kräftig und raſch, iſt bald und reichlich fruchtbar; ſehr gute Sorte. 
35. Italieniſche 1 1 a, Mitte —Ende Septbr., **. Tr. 
Hob. 7, Mg. 7 
Fr. groß, dunkelblau; ſehr beliebte, geſchätzte Tafel- und Haushaltsfrucht, zu allen 
Zwecken gleich vorzüglich. 
B. wächſt ſtark, iſt in kräftigem und etwas feuchtem Boden ſehr fruchtbar. 

36. Fürſts Frühzwetſche, 1 b, Anf. —Mitte Sept., Hdb. 25, Mg. 41. 
N.. mittelgroß, dunkelblau, gut ablöſig; vorzüglich für Tafel, Markt und Dörre. 

B. ſtarkwüchſig, wird mittelgroß und iſt ſehr fruchtbar. 
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37. Wangenheims Frühzwetſche, 1 b, Mitte Sept., *. ff. . 
Hob. 1, Mg. 21. 

Fr. mittelgroß, ziemlich oval, gut löſig, dunkelviolett; ſ. geſchätzt für alle Zwecke 

B. ſtarkwüchſig, ſehr fruchtbar und dauerhaft; ſehr einträglich. 

38. Hauszwetſche, 1 b, Sept. — Okt. **. +11. Hdb. 8, M. 1. 

Fr. mittelgroß, oval, ſchwarzblau gefärbt, anfangs grünlich-, ſpäter gelbfleiſchig; 
bekannte, vorzügliche Tafel- und Dörrfrucht. 

B. durch Wurzeltriebe ſich echt fortpflanzend, raſch wachſend und ſehr fruchtbar; 
gedeiht überall in guten, fruchtbaren Böden, die nicht zu trocken ſind; die 
veredelten Zwetſchen ſind den aus Wurzeltrieben weit vorzuziehen. 

39. Dörells große neue Zwetſche, 1 a, Mitte Septhr, 
oh , g, 69. 
Fr. groß, dunkelblau; ſehr gute, doch nicht ganz löſige Tafel- und Dörrfrucht. 
B. wächſt kräftig, hochgehend und iſt fruchtbar. 
40. Hartwiß' gelbe Zwetſche, 3 b, Anf. — Mitte Sept., **. Fr. 
Höh. 15, M8 DT. 
Fr. groß, wachsgelb, ganz löſig; vorzügliche Frucht für Tafel- und Markt. 
B. wird ſtark, mittelgroß, wächſt ſehr gedrungen, iſt bald und ſehr fruchtbar. 
41. Große Zuckerzwetſche, La, Mitte —Ende Auguſt, **. f. 
ö. 22, Mg 

Fr. groß, meiſt oval, ſchwarzblau, ſtark beduftet; Stein löſig; edle Tafel-, Markt⸗ 
und Dörrfrucht. b 

B. ſtarkwüchſig, wird groß, breitkronig und fruchtbar. 

42. Lucas' Frühzwetſche, 1 b, Anf. — Mitte Sept., **. f. Pom. 
Mtsh. 1855 Seite 155, Mg. 11. 

Fr. groß, ſehr gut, dunkelblau, ſehr ſtark beduftet; wertvolle Tafel- u. Dörrfrucht. 

B. kräftig wachſend, bald und reichlich fruchtbar. 


VII. Familie: Halbzwetſchen. 


43. Rote Aprikoſenzwetſche, 2 a, Mitte —Ende Septbr., **. ff. 
Pom. Mtsh. 1878 Seite 356, Mg. 120. 
Fr. groß, hellrot, prachtvoll, mit dunkelorangefarbigem Fleiſch; f. Taf. u. Haushalt. 
B. wächſt kräftig, geht in die Höhe und iſt fruchtbar; ſehr gute Frucht. 

44. Königin Viktoria, 2a, Anf. — Mitte Sept.,“. . Hdb. 137, Mg. 87. 
Fr. groß, ſehr ſchön, länglich, rot, von ausgezeichneter Güte; f. Tafel u. Markt. 
B. wächſt ſehr ſtark und trägt ſehr reichlich. 

45. Biondecks Frühzwetſche, 2 b, Anf. —Mitte Aug., **. Hdb. 134, 

Mg. 62. 

Fr. mittelgroß, oval, oben und unten abgeſtumpft, hellrot, leicht beduftet; Fleiſch 
hellgelb, zwetſchenartig, ſehr ſaftreich, Stein gut ablöſig. 

B. kräftig wachſend, fruchtbar. 

46. Violette Diapree, 1 b, Anf. Aug., *, f. Hdb. 21, Mg. 30, 

Fr. mittelgroß, länglich, ſchwarzblau; ſehr gute, meiſt ablöſige, empfehlenswerte 
Tafel⸗ und Marktfrucht. 
B. wird mittelgroß, flachgewölbtkronig, ſehr früh und ungemein tragbar. 
47. Violette Jeruſalemspflaume, 2 a, Anf. — Mitte Septbr., 
. b dh. 12, gu, 
Fr. groß, ſehr ſchön, blaurot, ziemlich ablöſig; Tafel- und Marktfrucht. 
B. ſtarkwüchſig, bildet dichtverzweigte Kronen, trägt bald und reichlich. 


ö 
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VIII. Familie: Dattelzwetſchen. 


48. Frühe Dattelzwetſche, 2 b, Mitte —Ende Juli, *. Mg. 50. 
Fr. mittelgroß, ſehr lang, rotblau; gute Tafel- und ſehr geſuchte Marktpflaume. 
B. wird mäßig groß, iſt fruchtbar und gedeiht überall; eine der erſten Frühzw. 


IX. Familie: Haferpflaume. X. Familie: Spillinge. 


49. Cataloniſcher Spilling, 3 c, Ende Juli, *. Hob. 88, Mg. 28. 
Fr. klein, länglicheirund, gelb, angenehm z. Eſſen; als erſte Frühpfl. ſehr geſucht. 
B. bleibt klein, trägt bald u. reichlich, verlangt Schutz u. eignet ſich nur f. Hausgärt. 


5, Pfirſichſortiment. 


Die Pfirſichſorten ſind nach dem Seite 452 angeführten Syſtem in 
4 Familien geordnet: I. Wahre Pfirſiche, II. Härtlinge, 
III. Nektarinen, IV. Brügnolen. Die Ordnungen 1, 2 und 3 
deuten auf die Stellung des Stempelpunktes und die Buchſtaben a, b, e 
als Unterordnungen auf die Farbe des Fleiſches hin und zwar: a weiß— 
liches, grünliches oder hellgelbliches Fleiſch, b gelbes, e votes Fleiſch. 
Die Früchte ſind innerhalb der Familien nach der Reifezeit geordnet. 


I. Familie: Wahre Pfirſiche. 


1. Frühe May von Brigg, I I a, Mitte Juli. **, 
Fr. ſehr groß, weißgelb, gerötet, ſehr edel. 
B. wächſt kräftig und iſt ſehr fruchtbar, die früheſte von allen. 
flexander Pfirſich, ILL a, Juli, „ Pom. Mesh. 
1884 Seite 1. 
Fr ſtark mittelgroß, ſchön gefärbt; recht gute und ſehr früh reifende Sorte. 
B. wächſt kräftig, iſt nicht empfindlich und überaus fruchtbar. 
3. Frühe Beatrix⸗Pfirſich, I 1 a, Ende Juli — Aug., **. Hob. 
Ergb. 91. 
Fr. mittelgr., oval, lebh purpurn gefärbt; etwas anhängend, ſchmelz, ſ. ſchmackhaft. 
B. kräft., ſ. fruchtbar; Blüte roſenrot, wenig geöffnet; die erſte u. beſte Frühpfirſich. 
4. Amsden, I I a, Ende Juni — Anf. Juli, *. Pom. Mtsh. 1884 S. 1. 
Fr. mittelgr., abgerundet, dunkelpurpurrot, vorzügl.; eine d. früheſten Pfirſichſorten. 
B. ſtarktriebig, dauerhaft, ſehr fruchtbar. 
5. Schlöſſers Frühpfirſich, I 1 a, Juli —Auguſt, **. Pomol. 
Mtsh. 1881 S. 33. 
Fr. ſehr groß, regelmäßig gebaut, etwas matt gerötet, Fleiſch ganz löſig, delikat; 
„eine ſehr empfehlenswerte deutſche Züchtung. 
B. wächſt kräftig; iſt ſehr dauerhaft und nicht empfindlich. 
6. Honeywell, I 2 a, Juli — Auguſt, *. 
Fr. ſehr groß, prachtvoll dunkelpurpurrot, ſehr edel von Geſchmack. 
B. wächſt ziemlich ſtark und iſt ſehr fruchtbar. 
7. Frühe Mignon⸗Pfirſich, I 1 a (b), Auguſt, **. Hdb. 4. 
Fr. groß, faſt kugelförmig, lebhaft gerötet, mit meiſt ganz ſchmelzendem Fleiſch. 
B. wächſt kräftig und beſitzt große, lebhaft roſenrote Blüten. 
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8. Bollweiler Liebling, I 1 b, Mitte Auguſt, *. Hob. 6. 
85 groß, faſt kugelförmig, weißlichgelb, ſehr gut. 
B. wächſt ſtark; Blüten groß, rot-violett. 
9. Weiße 55 I 2 a, Mitte —Ende Aug., **. 
Hob. 5 
S*. mittelgroß, kugelförmig, grünlichgelb, zahlreich rot punkt., mit delik. Fleiſch. 
B. kräftig wachſend; Blüten groß, fleiſchfarben roſenrot. 
10. Frühe Silber-Pfirſich, 1 2 a, Mitte —Ende Aug., *. Pom. 
Mtsh. 1890, Seite 61. 
Fr. Wien hoch, etwas flach abgerundet, eremgelb mit ſilberweißem Flaum 
überzogen, leicht löſend, delikat. 
B. mäßig wachſend, ſehr fruchtbar. 
11. Rote Magdalenen⸗ Pfirſich, 12 a (c), Ende Aug. — Anfang 
Sept, Dh 18 
Fr. groß, meiſt etwas hoch gebaut, dunkelrot gefärbt, gut löſig; vorzügliche Frucht. 
B. wächſt kräftig, Blüten klein, dunkelroſenrot; ſehr dauerhafte Sorte. 


12) aa Pfirſich, I 1 a, Ende Aug. — Anf. Sept., **. 
Hob 


u groß, EN ſehr ſchön dunkel gerötet, ſehr ſaftreich. 
B. wächſt kräftig, iſt dauerhaft; Blüten groß, ſchön roſenrot; f. minder gute Lage 
13. Große Mignon⸗Pfirſich, I1 a (e), Anf. Sept.,“. Hdb. 21. 
or groß bis ſehr groß, gelblichgrün, dunkelrot gefärbt, ſehr geſchä ätzt. 
B. wächſt kräftig, iſt bald u. ſehr fruchtb.; Blüten ſehr groß, ſchön dunkelroſenrot. 
14. Schöne von Doué, I 2 a (e), Anfang Sept., **. Hdb. 23. 
Fr. ſehr 919 5 oft platt gedrückt, lebhaft gerötet, vorzüglich. 5 
B. kräftig wachſend; Blüten ſehr klein, fleiſchrot. 
15. Galand-Pfirſich, 12 a (c), Anf. — Mitte Sept., **. Hdb. 3 
Fr. groß, faſt kugelrund, ſchön dunkelpurpurrot, gut löſend, ausgezeichnet. 
B. ziemlich ſtark wachſend; Blüten klein, lebhaft roſa. 
16. Malta-Pfirſich, I 1 a, Mitte Sept., **. Hdb. 39. 
Fr. mittelgroß, etwas platt gedrückt, leicht löſig, etwas müskiert, ſehr edel. 
B. mittelſtark wachſend; Blüten groß, blaßroſenrot. 

17. Willermoz' Pfirſich, IL b, Anf. Mitte Sept., **. Hdb. 54. 
. groß, oft etwas beulig, ſchön dunkelkarminrot gefärbt, gelbfleiſchig; delik. Frucht. 
B. wächſt kräftig, wird mittelgroß, iſt ſehr fruchtbar; Blüten klein, roſenrot. 

18. Königin Olga Pfirſich, IIb, Anf. — Mitte Sept., *. Pom. 
Mtsh. 1875 Seite 1. 
Fr. ſehr groß von leuchtender Färbung und ausgezeichneter Güte, größer und 
etwas früher als Willermoz. 
B. kräftig wachſend, nicht pſindli ſehr reichtragend. 
19. e Marie von Württemberg, I 2 a, Mitte Sept., 
Hob. 3 
Fr. ſtark mittelgroß, ir grünlichgelb, ſehr ſchön gerötet, äußerſt delikat. 
B. ziemlich kräftig wachſend, bald und reichtragend; Blüten groß, leuchtend roſa. 
20. Königin der Obſtgärten, I 1 (2) a (e), Ende Sept., *. Hdb. 48. 
85 ſehr groß, etwas höher als breit, ſchön gerötet, delikat. 
B. ſehr kräftig wachſend und ſehr fruchtbar; Blüten ſehr klein, etwas dunkelroſa. 
1 8 Sieulles Pfirſich, I 2 a, Ende Sept. *. Hob. 44. 
r. ſehr groß, faſt kugelrund, hellgrün, violettrot verwaſchen, ſehr ſaftreich. 
B. treibt mittelſtark; Blüten klein, lebhaft roſenrot gefärbt. 


r 
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22. Gewöhnliche Blutpfirſich, I 2 c, Ende Sept. jr. Hdb. 59. 
Fr. mittelgroß, rund, ſchwarzpurpurrot; Fl. rot; lediglich zum Einmachen dienend. 
B. wird mittelmäßig groß, trägt früh und reichlich. 

23. Bourdine, I 2 (3) a, Ende Sept. — Anf. Okt., *. Hdb. 45. 
Fr. groß, rundeiförmig, dunkelrot verwaſchen, vorzüglich. 

B. wächſt kräftig; Blüten klein, glockenförmig, lebhaft roſenrot. 


24. Venus bruſt⸗Pfirſich, I 3 a, Anf. Okt, **. Hdb. 52. 
Fr. ſehr groß, hochkugelförmig, zugeſpitzt, ſehr ſchön gerötet, vortrefflich. 
B. wächſt ſehr kräftig; Blüten klein, blaß blauroſa; für warme Lagen. 


II. Familie: Härtlinge oder Pavies. 


25. Trauer⸗Pfirſich, II 2 a, Ende Okt., *. Hob. 70. 
Fr. mittelgroß, länglich, gelblich, gut. 7 
B. von mittelſtarkem Wuchs mit meiſt herabhängenden Aſten; Blüten ſehr klein, 
roſa violett. 


III. Familie: Nektarinen. 


26. Frühe violette Nektarine, III 2 a, Ende Aug., **. Hdb. 77. 
Fr. kaum mittelgroß, kirſchrot, gut löſig, von feinem und muskiertem Geſchmack. 
B. von mittlerer Stärke; Blüten ſehr klein, glockenförmig, blaßroſa. 

27. Rivers Orange Nektarine, IIIb, Ende Aug, **. Guide Seite 42. 
Fr. mittelgroß, gedrückt eirund; ſehr ſchöne Sorte von I. Qualität. 

B. ſtarktriebig, fruchtbar. 
28. Viktoria Nektarine, III a, Ende Sept., **. 
Fr. mittelgroß, dunkel karmeſinrot; ſehr gut und grünfleiſchig; wertvolle Frucht. 
B. ſtark wachſend, verlangt warmen, trockenen Boden. 
29. Pitmaſtons Nektarine, III 2 (3) b, Ende Aug. — Anf. Sept., 
, 83. 
Fr. ziemlich groß, länglichoval, gelb, ſchwärzlichpurpurn, wertvoll und köſtlich. 
B. mittelſtark wachſend, ſehr ergiebig; Blüten ſehr groß, ſchön dunkelroſa. 

30. Elruges Nektarine, III 2 a, Anf. Sept., **. Hob. 79. 

Fr. ziemlich groß, kugelrund, matt kirſchrot, von feinem und angenehmem Wohl— 


geſchmack. 
B. kräftig wachſend; Blüten klein, lebhaft roſenrot gefärbt. 
ektarine, III 2 a, Anf. Okt., . Hdb. 82. 
Fr. groß, ungleichhälftig, gelblich, braun gerötet, ſehr gut. 
B. außerordentlich ſtarktriebig; Blüten ſehr groß, ſchön roſa gefärbt. 


IV. Familie: Brügnolen. 


32. Frühe Newington Brügnole, IV 2 a, Ende Auguſt— Anf. 
Sb. 87. 
Fr. ſehr groß, überfließend von Saft, gezuckert; glänzend karmeſinrot. 
B. kräftig, ſtarkäſtig; Blüte ſehr groß, roſenrot. 
33. Späte Newington Brügnole, IV 1 a, Ende Sept., Anfang 
t, Hdb. 88. 
Fr. groß, ziemlich kugelig, etwas platt gedrückt; gelblich, S. S. dunkelrot; ſaft— 
reich, gezuckert. 
B. mittelſtark wachſend; Zweige dick und kurz; Blüten groß, ſchön roſa gefärbt. 
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6. Aprikoſenſortiment. 


Dieſe Obſtart hat in dem größeren Teil von Deutſchland ſeit mehreren 
Jahren und beſonders im Winter 1879/80 ungemein gelitten. Ein großer 
Unterſchied in der Güte der Sorten findet nicht ſtatt, auch auf dem Markt 
werden ſchöne und große Früchte von allen Sorten gleich gut bezahlt. In“ 
vielen Gegenden ſind Aprikoſenbäume eine wahre Seltenheit geworden. 
Hier ſind ſie nach der Reifeperiode geordnet. 

1. Mexiko⸗Aprikoſe, Anf. Juli, **. Hdb. Ergb. 30. 
Fr. mittelgroß, länglich, gewürzreich, ſehr früh; B. iſt fruchtbar. 
2. Große Früh-Aprikoſe, Mitte Juli, **. Hob. Ergb. 22. 
Fr. groß, goldgelbfleiſchig, ſaftvoll; B. wächſt kräftig und iſt ſehr fruchtbar. 
3. Königin von Württemberg, Mitte Juli, **. Guide Seite 12. 
Fr. groß, ſehr gut, von edlem, ſaftreichem Geſchmack; B. ſtarkwachſend u. fruchtbar. 
4. Ambroſia-Aprikoſe, Ende Juli, *. Hdb Ergb. 4, Ausw. 
III Bd Nr 1. 
Fr. ſehr groß, breitoval, dünnſchalig, leicht rot angehaucht, gut löſig, ſehr ſaft— 
reich; B. wächſt ſehr kräftig, iſt dauerhaft und fruchtbar. 
5. Eſperens-Früh-Aprikoſe, Ende Juli, **. Guide Seite 10. 
Fr. groß, ſehr gut, vom I. Range; B. iſt ſehr fruchtbar. 
6. Königliche Aprikoſe, Ende Juli, **. Hob. Ergb. 28. 
Fr. groß, ſehr gut und lange haltbar; B. iſt fruchtbar. 
7. Ungarische Beſte, Ende Juli, **. Ausw. III. Bd. N. 2. 
Fr. groß, flach, gerundet, mattgelb, dunkel gerötet, äußerſt delikat; B. iſt ſtark⸗ 
wüchſig, geſund und fruchtbar. 
8. Luizets Aprikoſe, Ende Juli, *. Hdb. Ergb. 14, Ausw. 
BN 
Fr. groß, breiteiförmig, orangegelb, prachtvoll gerötet, reich gewürzt; B. wächſt 
kräftig, iſt fruchtbar und nicht empfindlich. 
9. Aprikoſe von Nancy, Anf. Aug., **. Hdb. Ergb. 17, Ausw. Nr. 4. 
Fr. groß bis ſehr groß, breiteiförmig oder flachrund, hellgrün, ſchwach gerötet; 
B. wächſt ſchön und kräftig, iſt ſehr fruchtbar. 
10. Gezuckerte Aprikoſe von Holub, Mitte Ende Auguſt, ““. 
Pomol. Mtsh. 1893, Seite 1. f = 
Fr. groß, oft ſehr groß, ſehr ſchön orangegelb, lebhaft gerötet, von vorzüglicher 
= ar B. Stark wachſend, nicht empfindlich und ſehr fruchtbar. 
11. Aprikoſe von Breda, Mitte —Ende Auguſt **. Hdb. Ergb. 7, 
Ausw. Nr. 5. 
Fr. mittelgroß, meiſt plattrund, ſchön gelb, rot punktiert, von edlem, ſehr ge⸗ 
würztem Geſchmack; B wird mittelgroß und iſt ſehr fruchtbar. 


7. Walnüſſe und Baſtanien. 


Die Sorten der Walnüſſe und Kaſtanien kommen weniger in 
Betracht, da die Frucht in Größe und Geſchmack wenig verſchieden iſt. 
Die kleineren und mittelgroßen Walnüſſe ſind, wie die kleinen und mittel⸗ 
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großen Kaſtanienvarietäten, meiſtens ſüßer als die größeren, welche auch 
ſehr häufig weniger tragen und ſich für das deutſche Klima weniger eignen. 
Aus Samen erhält man meiſt nur kleine Abweichungen und es werden 
daher dieſe beiden Obſtarten meiſt aus Samen gezogen und ohne weitere 
Veredelung fortgepflanzt. Als beſonders gute Sorten ſind zu bezeichnen: 
die Dünnſchalige Walnuß, die frühreife oder Johanniswalnuß, 
die ſtrauchartig wachſende Zwerg-Walnuß (Juglans praeparturiens 
oder Juglans fertilis), die ſehr bald trägt und nur einen großen Strauch 
oder kleinen Baum bildet; die Nuß iſt nur mittelgroß. Die Wal nuß 
mit geſchlitzten Blättern iſt ſehr dekorativ. 

Von Kaſtanien ſind für Deutſchland die in der Gegend von Bühl 
in Baden vorkommenden frühen und mittelfrühen Bühler Kaſta— 
nien zu empfehlen. Die großfrüchtigen, ſogenannten Maronen verlangen 
ein ſehr warmes Klima. 


8. Haſelnußſortiment. 


Die großfrüchtigen Haſelnüſſe ſind in Gärten ſehr beliebt und zwar 
infolge der dichten Belaubung als Zier- und Deckſträucher, dann aber auch 
wegen ihrer ausgezeichneten Früchte Intereſſant iſt, daß man aus dem 
Samen großfrüchtiger edler Sorten wieder nur großfrüchtige und oft ganz 
ausgezeichnete neue Formen erhält. Auf einem Grundſtück des Pomolo— 
giſchen Inſtituts ſind circa 500 ſolcher Sämlinge angepflanzt, aus welchen 
faſt nur große und ſehr große Früchte und einige ganz ausgezeichnete 
Varietäten hervorgegangen ſind. Im Wuchs zeigt ſich oft größere Ver— 
ſchiedenheit als in der Frucht. Nachſtehend ſeien nun einige der bekannteſten 
und tragbarſten Sorten genannt. 


I. Familie: Zellernüſſe. 


Barceloner oder Große runde Zellernuß, Halleſche Rieſennuß, Frühe 
lange Zellernuß, Gunsleber Zellernuß, Downtons Haſelnuß, Kaiſerliche 
von Trapezunt, Webbs Preisnuß, Rotblättrige Zellernuß. 


II. Familie: Gewöhnliche Haſelnüſſe. 
Gemeine wilde Haſelnuß, Frühe von Frauendorf. 


III. Familie: Lambertsnüſſe. 


Rote Lambertsnuß, Weiße Lambertsnuß, Gekräuſelte Filbertnuß, 
Blutrotblätterige Lambertsnuß, Geſchlitztblätterige Haſelnuß. 
Außerdem iſt die Baumartige Haſelnuß, Corylus Colurna, zu bemerken, 
welche aber als Obſtbaum weniger Bedeutung hat, wie als Holzbaum. 
Lucas, Handbuch der Obſtkultur. 4. Aufl. 32 
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9. Atachelbeerſortiment. 


Die folgenden Sorten können als beſonders empfehlenswert betrachtet 
werden; dieſelben wurden von Seiten des Deutſchen Pomologenvereins zur 


allgemeinen Anpflanzung empfohlen, 


und denſelben, damit ſie ſich leichter 


im Publikum einführen, deutſche Namen beigegeben. 


I. Klaſſe: Rotfrüchtige Stachelbeeren. 


Rote Eibeere (Jolly miner), 
Rote Preisbeere (Roaring lion), 
Sämling von Maurer, 


Rote Triumphbeere(industry), | 


Frühe Rote (Early red), 


Braunrote Rieſenbeere (Won- 


derful), 
Amerikaniſche Bergſtachel— 


beere (Mountain seedling), die 


beſte zur Weinbereitung. 


II. Klaſſe: Grünfrüchtige Stachelbeeren. 


Hellgrüne Samtbeere (Smi- 


ling beauty), 

Frühe Dünnſchalige (Nettle 
green), 

Früheſte von Neuwied, 

Beſte Grüne (Green overall), 

Grüne Rieſenbeere (Jolly 
Angler), 


Grüne Flaſchenbeere (Green 
willow), 

Späte Grüne (Green Ocean), 

Smaragdbeere (Emerald), 

Lady Delamere, 

Independant, 

Plain long green, 

Duke of Bedford. 


III. Klaſſe: Gelbfrüchtige Stachelbeeren. 


Prinz von Oranien (Prince of 
Orange), 

Rieſen-Citronenbeere 
to one), 

Foxhunter, 


(Two 


Marmorierte®oldfugel(Gol- 
den yellow), 

Runde Gelbe (Globe yellow), 

Früheſte Gelbe (Yellow lion), 

Gelbe Rieſenbeere (Leveller). 


IV. Klaſſe: Weißfrüchtige Stachelbeeren. 


Weiße Volltragende (Shanon), 
Weiße Kriſtallbeere (Prim— 
rose), 


Weiße Triumphbeere (Whites- 
mith), 

Weiße 

Jgqionist). 


Kaiſerbeere (Anta— 


10. Johannisbeerſortiment. 


I. Klaſſe: Dunkelrote Johannisbeeren. 


Kaukaſiſche, 
Holländiſche große Rote, 
Kirſch-Johannisbeere, 


Langtraubige, 
Verfailler, 


Fay's neue frühe rote. 
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II. Klaſſe: Roſafarbige Johannisbeeren. 
Fleiſchfarbige Champagner. 


III. Klaſſe: Weiße oder Gelbe Johannisbeeren. 


Großfrüchtige Weiße (Macro- Verſailler Weiße, 
carpa), Werderſche Weiße, 
Holländiſche große Weiße, Weiße Kaiſerliche. 


IV. Klaſſe: Schwarze Johannisbeeren. 
Bang Up, Lees' Fruchtbare. 
Neapolitaniſche, 


V. Klaſſe: Ambrafarbige Johannisbeeren. 
Ambrafarbige. 
11. Himbeerſortiment. 


I. Klaſſe: Rote einmaltragende Himbeeren. 


Carters fruchtbare, Herrenhäuſer Königs-H., 
Faſtolff, g Hornet, 
Knevetts Rieſen, Superlativ (nen). 


II. Klaſſe: Gelbe einmaltragende Himbeeren. 


Antwerpener, Maltheſer. 
III. Klaſſe: Fleiſchfarbige Himbeeren. 
Brinkles Orange, Franzöſiſche fleiſchfarbige. 
IV. Klaſſe: Zweimaltragende rote Himbeeren. 
Rote Merveille, Immertragende von Feld— 
Neue Faſtolff, brunnen. 


Schöne von Fontenay. | 


V. Klaſſe: Zweimaltragende gelbe Himbeeren. 
Weiße Merveille, | Sucrée de Metz. 
Neue weiße Merveille, | 
Amerikaniſche Rieſen⸗ oder brombeerartige Himbeeren. 


Marlborough, Shaffers Colossal. 
The Logan Berry, Gregg. 


500 Brombeer- und Erdbeerſortiment. 


12. Brombeerſortiment. 


Die ſüßen u Brombeeren, ſowie die mit ſüß-ſäuerlichem 
Fleiſche ſind durch Schönheit und Tragbarkeit ausgezeichnet. Beſonders 
ſind als ſehr gute Sorten zu nennen: 


Lawton- oder Rochelle-Brombeere, etwas empfindlich, Kitattiny, 
Schwarze Seneca-Bromb., New Improved, Neue verbeſſerte, Davisons 
Thornless, Dornenloſe' blaue, Golden Cap (Gelbe), Crystall 
white, (Weiße), Lucretia; durch ſchöne Belaubung zugleich ausgezeichnet 
iſt die Ge} chlitztblätterige Brombeere (Rubus laciniatus). 


13. Erdbeerſortiment. 


a Folgende Sorten zeichnen ſich in Bezug auf ihre Güte und Fruchtbar— 
eit aus: 

Marguérite (Lebr.), ſehr großfrüchtig, Deutſcher Kronprinz, 
Jönig Albert von S British Sovereign (St. u. N.), 
Kucunda, Blanche de Bicton, Sir Joseph Paxton, Dr. 
Thompson, Roseberry maxima, Theodor Mulie (Muli e), 
Phenomen (Muli6), Prof. Burvenich (Muli6), Deutſche 
Kronprinzeſſin, Duncan (Hance), Wilsons improved. 

St. Joſeph, die beſte remontierende großfrüchtige Erdbeere; Lo— 
vetts Early; Kaiſer Wilhelm, ſehr früh; Senſation, früh⸗ 
reifend; Royal Souvereign, ſehr groß; Souvenir de Madame 
Struelens (Frau Strülens); Lange von Hofheim, wunderſchöne, 
langgeformte Frucht; Noble (Laxtons), vortreffliche Markt- wie Treib- 
ſorte; Garten-Inſpektor Koch, ſehr ertragreiche Sorte; Competi- 
tor; Kaiſers Sämling; Teutonia; Baron von Edelheim; 
Zulu-König, prächtige Marktfrucht, dunkelgefärbt; St. Lambert, 
vorzügliche Tafelfrucht; Kaiſerin Eugenie, ananaserdbeerartige Frucht; 
Viktoria (Troll.)) Belle Bordelaise, Moſchuserdbeere; Vier⸗ 
länder, Moſchuserdbeere; Gweniver (Mad. Clem.); Triomphe 
de Liege; May Queen, ſehr frühe, gute Treibſorte; Dr. Hogg; 
Freiherr von Stein: Duc of Edinbourg; Weiße Ananas; 
Sharpless, außerordentlich fruchtbar; El&onore, ſehr ſchöne Frucht, 
ſpäte Sorte; Wilsons Albany, frühe, ananasartige Erdbeere; 
Crystal City; Lucida perfecta, ſpäte Chilierdbeere; Newton’s 
seedling, ſpät, reichtragend; Champion; Capitain Jack, Frucht 
ſehr groß, mittelfrüh; Direktor Führer; Gloire de Lyon, ſehr 
groß, frühreifend; Wetzlar, groß, ſehr aromatiſch. 


Monatserdbeeren. 


Rote: Belle de Montrouge (Vilm); Gaillon, rot, ohne 
Ranken; La Meudonnaise, eine der beſten Monatserdbeeren; Hey— 
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kals rote, überaus fruchtbar; Belle de Meaux amelioré, ſehr 
großfrüchtig; „Berger“, die großfrüchtigſte Monatserdbeere. 

Weiße: Schöne Meißnerin, große, weißfrüchtige Monatserdbeere 
mit rotaufliegendem Samen; Gaillon, weiß, ohne Ranken. 


14. Auswahl von frühreifenden und mittelfrühen 
Traubenſorten für den Hausgarten. 


Hier handelt es ſich nur um eine Auswahl von Sorten für den 
Hausgarten und zwar ebenſowohl zum Verſpeiſen als zur Verzierung von 
Lauben und Rebgängen. Zu letzterem Zweck werden die amerikaniſchen 
und Labrusca⸗Reben vorzugsweiſe gern verwendet, ſowohl wegen ihres 
kräftigen und ſchnellen Wachstums, als auch wegen ihrer großen Dauer— 
haftigkeit gegen die Winterfröſte. 

Bei der Pomologen-Verſammlung in Braunſchweig wurde die Frage: 
„Welche Tafeltrauben ſind für den Anbau, namentlich in Norddeutſchland 
zu empfehlen?“ von Thränhardt eingehend beantwortet und folgende 
Sorten empfohlen: 

Weißer oder Grüner Gutedel und 

Roter Gutedel, beides gute, tragbare Tafeltrauben. 

Muskat⸗Gutedel, reift 8 Tage früher als der gewöhnliche Gutedel. 
Die Traube iſt gut von Geſchmack, von großer Süßigkeit, verlangt 
aber während der Blüte warme Witterung. 

Pariſer Gutedel, wird einige Tage früher reif, als der gewöhnliche 
Gutedel und hält ſich länger; eine der beſten Trauben für den 
Hausgarten. Br 

Der Königsgutedel, die Beeren färben ſich ſchon rot, wenn jte aus 
der Blüte kommen; die großen Trauben halten ſich lange. 

Diamant-Öutedel, verlangt einen humusreichen, kräftigen Boden. 
Beeren und Trauben ſind groß, von vorzüglichem Geſchmack. Während 
der Blüte iſt er etwas empfindlich. 

Blauer Portugieſer und 

Blauer St. Laurent, beide ziemlich früh und ſehr gut von Geſchmack. 

Jakobstraube, reift zwar früh, hat aber kleine Beeren und keinen be— 
ſonderen Geſchmack. 

Wenn die genannten 10 Sorten bei günſtigen Bodenverhältniſſen und 
recht geſchützter Lage in verſchiedenen Gegenden von Norddeutſchland noch 
freiſtehend am Pfahl kultiviert werden können, ſo iſt es bei den nun folgenden 
Sorten nicht der Fall. Sie gehören an Spalierwände oder Mauern. 
Früher weißer Malvaſier — Früher Leipziger. Die Traube iſt 

großbeerig, hat eine dünne Schale, reichlich ſüßen Saft. 

Gelbe Seidentraube, Traube goldgelb, braungefleckt, von vortreff— 
lichem Wohlgeſchmack. 

Früher Malinger, eine der früheſten Sorten. Die Beeren und 
Trauben ſind zwar nicht ſehr groß, doch außerordentlich ſüß. 
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Madeleine Angevine, ſie reift noch acht Tage früher, als der Frühe 
Malinger. Die Beeren ſind ziemlich groß und ſehr gut. 
Roter früher Malvaſier, Trauben groß und ſchön gefärbt. 


Außer den genannten ſind noch beſonders zu empfehlen die folgenden 


20 Rebſorten für größere Hausgärten am Spalier: 


Roter Muskateller, ſehr ſüße, lockerbeerige, frühe Tafeltraube. 
Muskat⸗Trollinger, vortreffliche, etwas ſpäte, großbeerige, ſchwarze 
Tafeltraube für warme Wände. 
Orange 1 aube, Ende September, ſehr edle, gewürzte, gelbe Tafel— 
traube. 
Weißer Kaiſergutedel, eine der früheſten und edelſten Trauben. 
Königliche Magdalenentraube, ausgezeichnet ſchöne, ziemlich groß— 
beerige, weiße, ſehr edle Frühtraube. 
Gelber Trollinger (Golden Hambro), ausgezeichnet ſchöne, große, 
gelbbeerige, delikate, mittelfrühe Tafeltraube. 
Roter Malvaſier, ſehr ſüß, rot, recht gut, Ende September. 
Schwarzer Muskateller, Ende September, eine der beſten Mus— 
katellerſorten von vortrefflichem Geſchmack. 
Vanille-Traube, eine der edelſten und köſtlichſten Tafeltrauben, mittel- 
früh, aber ſehr reichtragend. 
Blauer Trollinger (Blak Hambro, Frankenthaler), ſehr ſchöne, groß— 
beerige, ſchwarze Traube für Tafel und Weinberg. 
Feigentraube (Muskat-Silvaner), eine der köſtlichſten Tafeltrauben, 
mittelfrüh, ſehr fruchtbar. 
Früher Muskateller von Saumur, goldgelbe, ſehr frühe, vortreff— 
| liche Tafeltraube; ſehr zu empfehlen. 
Italieniſcher Malvaſier, frühe, rote, ſehr ſüße Tafeltraube; auch 
zur Weinbereitung ſehr geeignet. 
Geſchlitztblättriger Baſilikum, vortreffliche, ſehr ſüße, mittelfrühe 
Tafeltraube. 
Auguſt⸗Trollinger, ſehr frühe, vollbeerige und gute blaue Traube. 
Außer dieſen ſind noch zur Treiberei in Weinhäuſern oder an Mauern 
beſonders zu empfehlen: Forsters white Seedling, Golden 
Champion, Golden Hambro Mill Hill, Lady Downe, 
Victoria Hambro, Gros Colmann, Duke of Buccleugh, 
Blak Muscat Hambro Alicante, Cannon Hall Muscat, 
Barbarossa, Buckland’s Sweetwater, Muscat of Ale- 
xandria. 
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Anhang. 


Arbeitskalender. 


Überſichk der wichtigeren Arbeiten in der Baumſchule, bei der 
Pbſtbaumpflege und dem Pbltſchuß, nach deren Zeitfolge. 


1) Arbeiten im Spätherbſt: Oktober —Mitte November. 


a. In der Baumſchule: Alles Land lockern durch graben oder um— 
hacken, ſoweit es möglich iſt; Kompoſt umſetzen; Weiden zum Binden und 
Verpacken ſchneiden; Pfirſiche, Aprikoſen und Reben vor der Winterkälte 
am Spalier ſchützen, junge in der Baumſchule ſtehende nötigenfalls ausgraben, 
gut einſchlagen oder wenigſtens künſtlich entlauben und in Schilf oder Stroh ein— 
binden, ebenſo einjährige, edle Birnſorten ſchützen, wo dies nötig, wie 
auch Apfelſorten, welche leicht von Fröſten leiden (Reinette von Kanada, Weißer 
Winter⸗Calvill); Obſtkerne zu Ausſaaten ſammeln und ſäen oder ſtratifizieren, 
Okulierbänder löſen, wenn es noch nicht geſchehen iſt. Etwaige Zwiſchen— 
kulturen als Runkeln, Gemüſe u. ſ. w. einheimſen; Bäume zum Verkauf oder 
zur Anpflanzung ausgraben und nach Bedarf gut einſchlagen; Wildlinge 
ausgraben, ſortieren und einſchlagen; Löcher vom Ausgraben ebnen; Pfähle 
ausziehen, wo ſolche noch an Bäumen ſtehen. Mit dem Rigolen beginnen. 

b. Bei der Baumpflege: Abernten des Winterobſtes; Aus putzen 
von bei der Obſternte etwa beſchädigten Aſten; Anſtreichen der Baumſtämme 
mit Kalk und Ruß (in Waſſer mit Blut untermiſcht abgelöſcht); Anlegen 
von Klebgürteln oder Streifen von Wachspapier um die Stämme als 
Schutz gegen die Froſtſpanner; Ausſtecken der Baumlöcher, wo neue 
Pflanzungen zu machen find; Ausgraben der Baumgruben und Bei- 
fuhr von Straßenſchutt oder Kompoſt zu jedem Loch; Pflanzen der Bäume 
in ſehr günſtigen Lagen und bei lockerem, warmem Boden; Bedecken des Bodens 
mit kurzem Dünger der im Herbſt geſetzten Bäume zum Schutz gegen das Ein— 
dringen des Froſtes; Auflockern des Bodens der Baumſcheiben um die 
Bäume herum und Bildung einer kreisförmigen Furche zum Aufſaugen der 
Feuchtigkeit. Anbinden der etwa losgewordenen Bäume und Nachſehen aller 
vorhandenen Bänder; Unterſtützen von Aſten, die zu flach ſtehen, um ſich ſelbſt 
gut tragen zu können; Baumpfähle nachſehen, wenn nötig, neu ſpitzen und 
neu einſchlagen; Ausputzen und Verſtreichen der Wunden, wenn dies nicht 
früher geſchehen; Einbinden junger Stämme mit Schilf oder Tannen⸗ 
reiſig gegen Haſen, ſowie gegen Froſtplattenbildung oder Anbringen 
von Schutzkörben um die Stämme; Abwaſchen der Stämme mit 
Aſchenlauge oder Seifenwaſſer, wenn nicht der Kalkanſtrich angewendet 
wird gegen Inſektenbrut; Ausputzen und Inſtandſetzen vernachläſſigter 
Bäume; Topfobſtbäume einwintern oder zuerſt verſetzen und dann gut bis zum 
Rande der Töpfe oder Kübel in den Boden eingraben; O hſt ſtützen abnehmen 
und unter Dach bringen, ebenſo die Strohſeile, mit denen Aſte in die Höhe ge— 
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bunden wurden; Pfirſichſpaliere einbinden und gegen die Kälte ſchützen, 
ebenſo Aprikoſen; Schnitt der Pfirſiche und der Formbäume, wenn man nicht 
im Frühjahr genügend Zeit findet und früh genug daran kommen kann; die 
Reben gut einbinden oder niederlegen und mit Erde bedecken, wo dies über— 
haupt nötig iſt. 


2) Arbeiten während des Winters: Dezember, Januar. 


a. In der Baumſchule: Rigolen der neu anzulegenden Schläge; Schoren 
der abgeleerten Stücke; Baſt richten und Pfähle ſpitzen; Nachſehen, daß keine Haſen 
in die Baumſchule gelangen können; im Zimmer Weiden putzen, Stecklinge 
von Quitten und Johannisbeeren ſchneiden, auf Obſtſaatländern Mäuſe 
vertilgen, alle Geräte u. ſ. w. in Ordnung bringen. 

. Bei der Baumpflege: Bei gutem Wetter Fortſetzen des Aus⸗ 
putzens der Bäume und Ausſchneidens des entbehrlichen Innenholzes; 
Weiden herrichten, Pfähle putzen und neuſpitzen, danach imprägnieren; 
Fortfahren mit dem Ausgraben der Baumlöcher für zu pflanzende 
Bäume; Land herrichten zu einer Weidenpflanzung, welche die Bindeweiden 
liefern kann; Kompoſtſtätten anlegen; Straßenabraum auf Haufen bringen, 
mit Miſt durchſchichten oder mit Raſen und Gartenerde vermiſchen; Kompoſt 
zu den Baumgruben bringen; Nachſehen wegen Haſenſchaden und jede 
Beſchädigung ſogleich mit kaltflüſſigem Baumwachs beſtreichen; ſollte der Kalk⸗ 
anſtrich abgewaſchen oder abgefallen fein, jo iſt er beſonders an der Süd- und 
Südweſtſeite des Baumes zu erneuern; ſollten Feldmäuſe oder Wühl⸗ 
mäufſe ſich einſtellen, dieſelben vertreiben oder vergiften; Raupenneſter an 
den Zweigſpitzen (zuſammengeſponnene alte Blätter) verbrennen mit der Raupen⸗ 
fackel; abgeſtorbene Rinde bei feuchter Witterung leicht abkratzen; Miſteln 
ausſchneiden, wo ſie ſich finden; Aufnehmen des Baumbeſtandes, beſonders 
der fehlenden und zu erſetzenden Bäume; das Einbinden der Spalier⸗ 
bäume und Reben fortſetzen und nachſehen, daß Mäuſe keinen Schaden thun, 
auch die Wurzeln der Pfirſiche und Aprikoſen durch Anfüllen von Erde gegen 
ſtarke Fröſte ſchützen; im Obſtkeller fleißig nachſehen und faulende Früchte entfernen. 


3) Arbeiten bei dem erſten eh des Frühjahrs: Februar — Mitte 
März. 


a. In der Baumſchule: Bei gutem Wetter junge Bäume befchneiden; 
Winterveredlungen machen, wenn dies überhaupt eingeführt; Kirſchen im 
Freien kopulieren; Bäume ausgraben und verſenden oder einschlagen; Wurzel⸗ 
ſchoſſe von Johannisſtämmen und Quitten abnehmen; ildlinge zum 
Pflanzen richten und teilweiſe bei gutem Wetter pflanzen, die Lücken, durch ab⸗ 
geſtorbene Wildlinge entſtanden, mit recht gut bewurzelten Pflanzen ausbeſſern; 
neue Baumſchulbeete abteilen; Obſtſamen, die ſtratifiziert waren, ausſäen; 
Herbſtſaaten nachſehen, ob ſolche nicht durch Mäuſefraß oder Vögel gelitten 
haben; die Erde lockern und mit kurzem Dünger beſtreuen; die okulierten 
Wildlinge auf Zapfen ſchneiden, 10 cm über den eingeſetzten und gut an⸗ 
gewachſenen Augen, nicht gewachſene Wildlinge bleiben unbeſchnitten; Edel: 
reiſer ſchneiden und einſchlagen. 

b. Bei der Baumpflege: Die in den vorigen und früherer Jahren ge⸗ 
ſetzten jüngeren Bäume in der Krone beſchneiden und ſomit die Krone in 
hochpyramidaler oder kugelartiger Form fortbilden, auf eine lichte Stellung 
der Aeſte achten; Rinde von älteren Bäumen, ſoweit ſie entbehrlich iſt, a b⸗ 
ſcharren, zugleich Mooſe und Flechten entfernen und dieſelben womöglich 
verbrennen; Baumkronen einſtutzen zum ſpäteren Umpfropfen; Baumkronen, 
wenn es nicht früher geſchah, verjüngen; Ausputzen bis zu Beginn der Saft⸗ 
bewegung; Baumſcheiben auflockern, wenn es noch nicht geſchehen, beſonders 
bei den jüngeren Bäumen nach dem Beſchneiden der Kronenzweige derſelben; die 
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gelben, Eierſchwämme des Schwammſpinners, wo fie fich finden (an Stamm 
und Aſten), vertilgen; Froſtplatten ausſchneiden und mit Baumwachs ver- 
ſtreichen; Spalierbäume, insbeſondere von Pfirſichen und Aprikoſen, u. a. 
Formbäume beſchneiden und anheften, den Boden um ſie herum auflockern 
und mit Streu belegen; die eingelegten Reben bei guter Witterung lüften 
oder ganz von der Erdbedeckung befreien und ſie, ſobald ſie getrocknet, zuſchneiden. 


4) Arbeiten während des Frühjahrs: Mitte März — Ende April. 


a. In der Baumſchule: Beſchneiden der jungen Bäume in der Baum— 
ſchule; Veredeln im Lande; Pflanzen der Winterveredlungen, am beſten in kalte 
Käſten; Bepflanzen der neu anzulegenden Länder mit Wildlingen; Pikieren 
von Wildlingen; Obſtſaaten vornehmen mit ſtratifizierten Samen; Ausgraben 
fertiger Hochſtämme und Zwergbäume; Stecklinge von Quitten, Johannis— 
beeren u. dgl. ſtecken; Abſenker machen von Quitten, Haſelnüſſen und Stachel- 
beeren, Anhäufeln von Douein und Paradies zum Zweck beſſerer Bewurzelung der 
Stockausſchläge. Fleißiges und gründliches Behacken aller der mit Schnitt u. ſ. w. 
fertigen Quartiere. 


b. Bei der Baumpflege: Fortſetzen des Beſchneidens der Kronen— 
zweige bei jungen Bäumen; Waſſerſchoſſe ausſchneiden; Raupenneſter in 
den Kronen mittelſt der Raupenfackel verbrennen und ſo vertilgen; die Bäume 
durchſehen bezüglich des Anbindens derſelben; ſollten ſie noch nicht von ab- 
geſtorbenen Rindenteilen und Mooſen gereinigt ſein, ſo iſt es jetzt die höchſte Zeit; 
der Baumſatz beginnt bei warmem, mildem und froſtfreiem Wetter, wobei be— 
ſonders zu beachten iſt, daß die Bäume nicht zu tief geſetzt werden, was 
weniger leicht vorkommt, wenn die den Winter über geöffneten, Baumgruben 
ca. 14 Tage vor dem Setzen mit guter Erde eingefüllt werden; Uberdecken 
der Baumſcheiben der friſch geſetzten Bäume mit Dünger oder umgekehrten 
Raſenſtücken; Umpfropfen der Kirſch- und Birn bäume, ſpäter auch der 
Apfelbäume; Schröpfen der Stämme und Aſte bei vollſaftigen Bäumen oder 
wenn die Rinde aufſpringen will; Fortſetzen des Beſchneidens der Form- 
bäume und Inſtandſetzen derſelben; Anheften der Reben; den Boden überall, 
wo es noch nicht geſchehen, fleißig behacken und mit humoſer Streu bedecken. 


5) Arbeiten im Frühjahre bis zu Beginn des Sommers: Ende 
April — Ende Mai. 


a. In der Baumſchule: Behacken des Bodens; Unkraut vertilgen; bei 
trockenem Wetter Saatbeete u. dgl. begießen; Schnitt und Pflanzung, ſowie 
auch die Veredlung bald zu beendigen; Obſtſaatländer und Stecklings- 
beete ausjäten; Edeltriebe (Okulanten) anbinden, wenn fie 15—20 cm lang 
geworden; Räubern (Entfernen wilder Triebe) unter der Veredlungsſtelle; das 
ſeitliche Rindenpfropfen oder Keilpfropfen anwenden; Stachelbeeren ab— 
ſenken; die jungen Leitzweige unſerer veredelten Bäume werden an Zapfen 
feſt gebunden und die dem zunächſt ſtehenden Seitentriebe pinziert, zu dicht ſtehende 
ganz weggeſchnitten. 

b. Bei der Baumpflege: Sollte die Pflanzung noch nicht beendet ſein, 
ſo iſt jetzt die höchſte Zeit dazu und hierbei ein tüchtiges Einſchlemmen der Wurzeln 
in Erde nicht zu verſäumen; jetzt iſt die Hauptzeit des Umpfropfens; Ver⸗ 
tilgen der Raupenneſter mittelſt der Raupenfackel oder mit einer alten Bürſte, 
mit welcher ſie zerdrückt werden; Schröpfen junger Stämme, wenn dies 
nötig iſt; Wuchertriebe an der Wurzel vertilgen; Abhilfe bei Brand- und 
Krebswunden durch Beſtreichen mit heißem Teer oder dem Krebswachs; Aus— 
füllen von Höhlungen und vertieften Verwundungen mit Gips und Cement zu 
gleichen Teilen zu einem Brei angemacht; zeigen ſich Blattläuſe an den Trieben 
junger Bäume, ſo ſind entweder die Triebſpitzen wegzunehmen oder tüchtig mit 
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Seifenwaſſer und Quaſſiabrühe zu beſpritzen; tritt die Blutlaus auf, fo ift 
ſie ſofort abzubürſten oder mit der Neßler'ſchen Tinktur (Seite 192) zu beſtreichen 
und ſo zu vertilgen; die Spalierbäume und Reben heften und unnütze Triebe 
ausbrechen; das Pinzieren beginnen; die Topforangerie in Ordnung 
bringen und, wo zu viele Blüten ſind, ſolche ausbrechen. 


6) Arbeiten während des Sommers: Anfang Juni — Ende Juli. 


a. In der Baumſchule: Mit Anbinden der Leitzweige fortfahren, 
Verbände löſen, ſowohl an Okulanten, Leitzweigen, als auch an den Früh— 
jahrsveredlungen; gegen Ende der Periode wird mit Okulieren begonnen. 
Wurzeltriebe (Stammausſchläge) entfernen, entbehrliche ſeitliche Zweige 
(ſog. Verſtärkungszweige) wegſchneiden und die Wunden verſtreichen; Formieren 
der Spaliere und Pyramiden in der Baumſchule. 

b. Bei der Baumpflege: Die umgepfropften Bäume nachſehen; zu 
üppige Schoſſe pinzieren, andere anbinden; ſtarke Waſſerſchoſſe an dieſen 
Bäumen ausſchneiden, andere pinzieren; Waſſer bei Regenwetter durch kleine 
Furchen zu den Straßenbäumen hinleiten; Straßenſchlamm um die Baum⸗ 
ſcheiben herumlegen; wo eine Sommerdüngung nötig, dieſe jetzt vornehmen; 
anzubindende Bäume ſtets in Ordnung halten; Papierſtreifen um den 
Stamm legen zum Wegfangen der Obſtmotten; zu Anfang Juni wiederholtes 
Verpflanzen der Bäume, die nicht austreiben wollen, vornehmen; Spalier— 
bäume anheften und pinzieren; Ringeln der Reben, ſobald ſolche vollſtändig 
verblüht; die Ernte der Kirſchen und des Beerenobſtes beginnt. 


7) Arbeiten während des Nachſommers: Auguſt. 


a. In der Baumſchule: Hauptperiode des Okulierens. Von den jungen 
zu erziehenden Hochſtämmen die Zapfen wegſchneiden und die Wunden verſtreichen, 
zugleich die nun entbehrlichen ſeitlichen Verſtärkungszweige entfernen, Auf⸗ 
putzen der Hochſtämme zum Verkauf; Anbinden wenn nötig; noch nicht gelöſte 
Verbände löſen; Zwergbäume formieren und pinzieren in der Baumſchule; 
Pfähle des ganzen Vorrats von Bäumen; Wegnehmen entbehrlicher 

ähle. 

b. Bei der Baumpflege: Ausputzen der nicht tragbaren Obſtbäume; 
Ausſchneiden des entbehrlichen Innenholzes; Verſtreichen aller Wunden; 
vollhängende Aſte unterſtützen durch Aufbinden derſelben oder durch Unter— 
ſtellen von Baumſtützen; ſolche Aſte, die ſich lostrennen wollen, mit Schienen 
an einander halten; Anwendung der Sommerdüngung, ſoweit ſie noch nicht 
geſchah; Verjüngen bei eintretender Gipfeldürre; Verjüngen der Kirſch— 
bäume, der Zwetſchen und Pflaumen wenn nötig; das Dörren und die 
Obſtweinbereitung werden jetzt begonnen; Ernte des Frühobſtes, der Pflaumen, 
ſpäten Weichſeln u. ſ. w.; Früchte und Reben, die zu ſehr beſchattet find, von 
den Blättern frei ſtellen; Nachheften, Ausbrechen und Kappen der Reben; 
das Caſſement (halbes Brechen der jungen Triebe) bei den Formbäumen an— 
wenden, wenn es nötig erſcheint. 


8) Arbeiten im Beginn des Herbſtes: September. 


a. In der Baumſchule: Mit dem Ausſchneiden der Seitenzweige 
wird fortgefahren; die Okulierbänder werden gelöſt und hier und da noch nach⸗ 
okuliert; Kirſchen auf Mahaleb und Pflaumen auf Mirabellen dürfen erſt jetzt 
okuliert werden, Behacken der ſämtlichen Baumſchulbeete; Bezeichnen der jungen 
a welche ausgegraben und verſendet, verpflanzt oder eingeſchlagen werden 
ollen. 

b. Bei der Baumpflege: Verjüngen der dasſelbe bedürftigen Bäume; 
ſorgfältiges Verſtreichen der Wunden; alle zu ſtark belaſteten Aſte ſtützen; die 
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Arbeiten der Obſternte, beſonders das Pflücken der Tafelfrüchte, nehmen jetzt 
die Thätigkeit ſehr in Anſpruch; Abſchätzen, Verkaufen und Beaufſichtigen 
der Ernte, ſelbſt dann, wenn ſie durch Käufer geſchieht; mit Ausputzen wird 
bei dieſes Jahr nicht tragenden Bäumen fortgefahren; die Arbeiten der Obſt— 
benutzung, des Dörrens und Obſtmoſtens werden fortgeſetzt; ſind an einzelnen 
Bäumen Blutläuſe, ſo iſt die Erde von den Wurzeln wegzuräumen und eine 
Schaufel abgelöſchten Kalks dorthin zu bringen. 


9) Arbeiten, welche an keine Zeitperiode gebunden ſind. 


Zu jeder Zeit, ſowie es notwendig erſcheint, und man eine Krankheit 
oder Beſchädigung bemerkt, find die nötigen Heilmittel in Anwendung zu bringen: 
Abſcharren der alten, mooſigen Rinde; Beſtreichen offener Wunden: 
Waſſer zuleiten oder ableiten (je nach Bedarf); Ausſchneiden von 
Krebswunden und Beſtreichen derſelben mit heißem Teer; Auflockerung 
des Bodens in der Baumſchule, wie der Baumſcheiben; Ausſchneiden der 
Miſteln in den Aſten der Obſtbäume; Ausputzen und Verſtreichen alter 
Wunden mit Teerkitt; Anbinden der desſelben bedürftigen Bäume. 
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N Empfehlenswerte Schriften 
für | 
Obstzüchter, Gärtner, Gartenfreunde, Landwirte etc. b 
| aus dem Derlag von ' 
| Eugen Ulmer in Stuttgart. | 
dr zZ SIR 75 ; 5. 


Chriſt's Gartenbuch für Bürger und Landmann. Neu bearbeitet von Dr. 
Ed. Lucas. Eine gemeinfaßliche Anleitung zur Anlage und Behand— 
lung des Hausgartens und zur Kultur der Blumen, Gemüſe, Obſt⸗ 
bäume und Reben. 12. ſtark vermehrte Auflage von Okonomierat Fr. 
Lucas. Mit 276 Abbildungen. Elegant geb. / 4.—. 


Vielen Tauſenden dient Chriſt's Gartenbuch als unentbehrlicher und denkbar zuver⸗ 
läſſigſter Ratgeber bei der Pflege ihrer Gärten. Was dem Buche die ungemein große Verbreitung 
ſicherte, iſt der Umſtand, daß es neben dem äußerſt billigen Preis Preis (% 4.— bei 444 Druckſeiten 
und 276 Holzſchnitten) nur praktiſch wirklich ausführbare Anweiſungen und Ratſchläge erteilt, ſo daß 
jeder Gartenbeſitzer ohne gärtneriſche Beihilfe ſeinen Hausgarten, ob groß 
oder klein, danach ſebſt bebauen kann. 


Die Lehre vom Baumſchnitt für die deutſchen Gärten bearbeitet von Dr. 
Ed. Lucas. 7. Auflage. Bearbeitet von Fr. Lucas, Direktor des 
Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen. Mit 4 lithographierten Tafeln 
und 239 Abbildungen. Preis broſch. „ 6.—. Geb. / 6.80. 


Die vorliegende ſiebente, vollſtändig umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage hat neben 
ſorgfältigſter Berückſichtigung aller ſeit Erſcheinen der letzten Auflage auf dem 
betreffenden Gebiete aufgetretenen Neuerungen und praktiſchen Erfahrungen eine ſolch 
gründliche Neubearbeitung gefunden, daß dieſes, wie die Erfahrung lehrt, ſeither ſchon zum 
eigentlichen Vademecum für den deutſchen Baumzüchter und Gartenfreund gewordene Buch ſich 
jetzt in noch erhöhtem Maße als ſicherer Führer auf dem Gebiete des Baumſchnittes urd der mit ihm 
zuſammenhängenden weiteren Zweige des Obſtbaues erweiſen wird. 


Die wertvollſten Tafeläpfel und Tafelbirnen mit Angabe ihrer charakteriſt. 
Merkmale, ihrer Verwertung und der Kultur des Baumes. Von Fr. 
Lucas. Mit 250 Holzſchnitten. Broſch. V 8.—. Geb. „ 9.—. 


Daraus einzeln: 
Band I. Tafeläpfel mit 118 Holzſchn. Preis M 3.80. Geb. / 4.40. 
„ II. Tafelbirnen mit 132 Holzſchn. Preis // 4.20. Geb. „ 4.80. 


An der Hand der im Buche gegebenen Beſchreibungen verbunden mit den entſprechenden 
Bemerkungen über den Wuchs des Baumes, deſſen Anſprüche an Boden, Klima, Lage, 
über Tragbarkeit, Schnitt. Behandlung u. ſ. w., ſowie der ſorgfältigſt ausgeführten je 100 
Durchſchnitts zeichnungen der angeführten Apfel- und Birnenſorten, muß es jedem Freund 
des Obſtbaues leicht fallen, ſich diejenigen Sorten auszuſuchen, welche ſpeziell für ſeine Zwecke paſſen. 
Um aber die Auswahl noch mehr zu erleichtern, wurden noch einige kleinere Sortimente, die 
für die verſchiedenſten Verhältniſſe ſich eignen, zuſammengeſtellt. Jede einzelne Sorte 
wird dem Leſer in einer ſorgfältigſt ausgeführten Durchſchnitts zeichnung vor Augen gebracht, 
und auf ihr, um die Frucht noch kenntlicher zu machen, ein ſchmaler Streifen der 
Schale mit den dieſelbe charakteriſierenden Merkmalen bezeichnet. Endlich 
dürfte auch der nach jeder Beſchreibung einer Frucht freigelaſſene Raum zum Eintragen von 
Bemerkungen über ſelbſtgemachte Beobachtungen und Erfahrungen betr. Blüte⸗ 
zeit, Belaubung. Tragbarkeit des Baumes, der Witterungsverhältniſſe ꝛc. vielen Baumzüchtern und 
Gartenfreunden willkommen ſein. 


Vorlagen zum Zeichnen von Gartenplänen. Herausgegeben vom Pomolog. | 


Inſtitut in Reutlingen. 3. Auflage. 24 lithographierte Tafeln, worunter 
12 kolorierte. Mit Text. Preis geb. Mk. 3.—. 
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Derlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 


Schutz der Obſtbäume gegen feindliche Tiere und gegen Krankheiten. Von 
Prof. Dr. Taſchenberg und Prof. Dr. Sorauer. Mit 185 Abb. 
Preis broſch. M. 9.—, geb. „ 10.—. 
Dieſes Werk iſt auch in zwei, je einzeln käuflichen Bänden zu beziehen 
und zwar: 
I. Bd.: Schutz der Obftbäume gegen feindliche Tiere. 3. Aufl. Von Prof. 
Dr. Taſchenberg. Mit 75 Abb. Broſch. /, 4.80, geb. / 5.60. 
II. Bd.: Schutz der Obltbäume gegen Krankheiten. Von Prof. Dr. So- 
rauer. Mit 110 Abb. Broſch. / 4.20, geb. M. 5.—. 


Für Alle, die ſich mit Obſtkultur, ſei es im großen oder kleinen, im Garten oder im Baum⸗ 
gute, beſchäftigen, liegt hier ein von der en Preſſe als „vorzüglich“ anerkanntes Werk vor, 
das für ſie geradezu unentbehrlich genannt werden muß. 1 ER 

Längſt bewährte Fachmänner erteilen hier nun, indem fie ganz beſonders die Bedürfniſſe 
der praktiſchen Obſtzüchter und Gartenfreunde berückſichtigen, Ratſchläge und zwar ſowohl allge— 
meine, zur Erhaltung der Geſundheit und Lebensdauer unſerer Obſtbäume, zum Vorbeugen gegen das 
Auftreten feindlicher Tiere und gegen Krankheiten, als auch ſpezielle Ratſchläge gegen die einzelnen 
Feinde und die einzelnen Krankheiten, unter denen unſere Obſtbäume zu leiden haben. 


Der landwirtſchaftliche Obſtbau. Allgemeine Grundzüge zu rationellem Be- 
triebe desſelben von Th. Nerlinger und Karl Bach. 5. Aufl. 
von K. Bach, Großh. Landwirtſchafts-Inſpektor. Mit 99 Abbild. 
Gebd. Mk. 2.85. 


Ein von der Kritik allgemein als vortrefflich bezeichnetes Buch, das ſich in Lehranſtalten wie 
auch für den Selbſtunterricht aufs beſte bewährt hat. 


Das Beerenobſt, ſeine Kultur, Fortpflanzung und Benutzung. Von 
H. Maurer, Großh. Sächſ. Hofgärtner in Jena. 2. Aufl. Mit 
en (91 Abbild.) und 14 Holzſchnitten. Preis Mk. 3.50. 

eb. 3.90. 


Dieſes Buch bietet den Tauſenden von Gartenbeſitzern, die dieſes Kleinobſt in 
größerem oder kleinerem Umfange kultivieren, nicht nur die zuverläſſigſten Kulturangaben, ſondern 
eine ſorgfältige Auswahl der empfehlenswerteſten Sorten zu den verſchiedenartigſten 
Nugungsziwecen. 


Die Weinrebe und ihre Kultur unter Glas. Von A. Barron. Aus dem 
Engliſchen überſetzt und für deutſche Verhältniſſe bearb. von H. Weiler 


Mit 109 Abbildungen. Broſch. u. 5.—; gebd. M 5.70. 

In dieſem Buche iſt die Weintreiberei eingehend beſchrieben und dabei klargelegt, daß mit ihr 
auch bei uns die lohnendſten Reſultate erzielt werden können, ſofern zweckmäßige, nicht zu 
teure Einrichtungen getroffen werden und die Treiberei ſo ausgeführt wird, damit die 
Früchte zur richtigen Zeit auf den Markt gelangen, denn wenn ſchöne, wohlſ: meckende, 
friſche Trauben zu verhältnismäßig billigen Preiſen zu Zeiten geboten werden, wo friſches Obſt über⸗ 
haupt nicht vorhanden iſt, ſo wird ſicher ausgiebige Nachfrage nach denſelben entſtehen. 


Die Kultur der Topfpflanzen im Zimmer. Von L. Gräbener, Großh. 


Hofgarten-Direftor in Karlsruhe. Mit 20 Abbild. Gebd. M 1.50. 
Eine durchaus gemeinverſtändliche und von ſachkundigſter Feder geſchriebene An⸗ 


leitung zur Pflege der Zimmerpflanzen. — Die Abſchnitte über Aufſtellen, Nahrung 
(Düngung), Beſchneiden, Aufbinden, Vermehrung, Schädlinge und Krankheiten 
der Pflanzen, ſowie über die Behandlung der Pflanzen in den verſchiedenen 
Jahreszeiten, werden, neben der Aufzählung der empfehlens werteſten Zimmer⸗ 
pflanzen jeden Pflanzenfreund in die Lage verſetzen, ſeine Lieblingsgewächſe mit beſtem Erfolg 
im Zimmer zu kultivieren. 


Vermehrung und Schnitt der Ziergehölze mit einigen Ausblicken auf die 
Fragen der Vererbung und Hybridation aus langjähriger Praxis. Von 
Stephan Olbrich, Chef der O. Froebelſchen Baumſchulen in Zürich. 


Mit 86 Abbildungen. Broſchiert Mk. 3.—, gebunden Mk. 3.40. 

Auszug aus der Inhaltsüberſicht: Die Vermehrung der Ziergehölze auf geſchlechtlichem 
Wege (durch Samen) und auf ungeſchlechtlichem Wege (durch Stecklinge, Ableger, Teilung, Ausläufer, 
Wunzelftücke, Veredlung). Die Veredelung unter Glas. Die Veredelung der Koniferen, des Wein⸗ 
ſtockes ic. Die Ziergekölze in alphabetiſcher Reihenfolge mit Angabe ihrer Vermehrungsarten. 
Weitere Behandlung der Ziergehölze nach deren Vermehrung. Die Anzucht von Sämlingsſtämmen 
zu hochſtämmigen Roſen. Der rationelle Schnitt der Ziergehölze mit Berückſichtigung der Charakter- 
eigentümlichkeilen der einzelnen Arten. 


Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 

Atlas der Krankheiten und Beſchädigungen der Obſtbäume. Herausg. 
von Prof. Dr. Kirchner und H. Boltshauſer. 30 in feinſtem 
Farbendruck ausgeführte Tafeln mit erläuterndem Text. Preis in Mappe 
. 15.—. (Wandtafelausgabe — die Tafeln auf Leinwand aufgezogen 
in Mappe — % 18.—). 


Dieſes Werk bildet die V. Serie des „Atlas der Krankheiten und Beſchädigungen unſerer 
landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen“; die früheren Serien enthalten: 

I. Serie: Getreidearten. 20 Tafeln M. 10.—. II. Serie: Hülſenfrüchte, Futtergräſer und 
Fulterkäuter. 22 Tafeln % 12,—. III. Serie: Wurzelgewächſe und Handelsgewächſe. 22 Tafeln 
% 12.—. IV Serie: Gemüſe⸗ und Küchenpflanzen. 12 Tafeln 4 7.—. VI letzte Serie: Weinſtock 
und Beerenobſt ca. 20 Tafeln, erſcheint im Frühjahr 1902. 


Die Pomologiſchen Monatshefte, das Organ des Deutſchen Pomologenvereins, be⸗ 
richten hierüber: „Die vorzüglich kolorierten Abbildungen der einzelnen Krankheiten dieſes Atlas wer: 
den gewiß dazu beitragen, daß die verſchiedenen Krankheiten und Feinde unſerer Obſtbäume leichter 
erkannt und mithin auch die richtigen Bekämpfungsmittel angewendet werden können, denn die Un⸗ 
kenntnis, die heute noch über die verſchiedenen tieriſchen und pflanzlichen Feinde des Obſtbaumes 
herrſcht, iſt ziemlich groß. Ein Werk wie dieſes aber, welches die verſchiedenen Obſtbaumkrankheiten 
jo deutlich vor Augen führt, exiſtiert in ur ſerer Litteratur noch nicht. — Dieſes in jeder Hinſicht dor: 
treffliche Werk ſei allen denen, die ſich mit Obſtbau beſchäftigen, als Nachſchlagewerk, ſowie zum 
Studium aufs angelegentlichſte empfohlen“ 


Kurzgefaßtes Lehrbuch der Krankheiten und Beſchädigungen unſerer Kultur⸗ 
gewächſe. Ein Leitfaden zum Unterricht an Schulen, ſowie zur Selbit- 
belehrung. Von Prof. Dr. J. E. Weiß. Mit 134 Abbild. Preis 
geb. V 1.75. 


Dieſe vorzügliche, mit 134 trefflichen Abbildungen ausgeſtattete Schrift iſt jedem, der ſich auf 
dem Gebiete der Pflanzenkrankheiten zu unterrichten wünſcht, angelegentlichſt zu empfehlen. 


Die Pflege des Obſtbaumes in Norddeutſchland, mit beſonderer Berückſich— 
tigung der ſchleswig-holſteiniſchen und ähnlicher klimatiſcher Verhältniſſe. 
Von E. Leſſer, Provinzialwanderlehrer für Obſtbau in Kiel. 2. Aufl. 
Mit 50 Holzſchn. Kart. / 1.40. 


Die mannigfachen Fehler, die beim Betriebe des Obſtbaues gemacht werden, ſowie der Wunſch 
vieler Vereine und Obſtbaufreunde nach einer möglichſt einfachen Anleitung zur Pflege der Obſtbäume 
veranlaßten den als tüchtigen Pomologen bekannten Herausgeber zur Abfaſſung dieſer Schrift, von 
welcher ſchon nach kurzer Zeit eine 2. Auflage erforderlich würde. 
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Obſtbautafeln für Schule und Haus. 2 Tafeln in Mappe (I. Veredelung 
und Erziehung, II. Baumſatz, Baumſchutz und Baumpflege) mit Text 
N. 1.60. Partiepreis bei 25 Expl. ohne Mappe aber mit Text je 
1.20, bei 50 Expl. je 46 1.10, bei 100 Expl. je I. 1.—. 


Der praktiſche Obſtzüchter. Von Ph. Held, Königl. württ. Garteninſpektor 
in Hohenheim. Mit 80 Abbildungen. Broſch. Mk. 2.80, in Partien 
von 12 Expl. an Mk. 2.50. Preis des Einb. in Halbleinw. 25 Pfg. 


Anleitung zum Gemüſebau. Von Skonomierat Fr. Lucas, Direktor des 
Pomol. Inſtituts in Reutlingen. 3. Aufl. Mit 98 Abbild. Preis 
kart. V 2.—. 


Dieſes vortreffliche Buch giebt eine klare Anweiſung zur rationellen Kultur aller Gemüſe, 
deren Anbau ohne große Koſten möglich iſt, die allgemein beliebt ſind und nahrhafte und wohl⸗ 
ſchmeckende Speiſen gewähren. — Den Schluß bildet eine kurze Anleitung zur Treiberei der hiezu 
geeigneten und leicht zu treibenden Gemüſegewächſe in Miſtbeeten. 


Martin⸗Zeeb, Handbuch der Landwirtſchaft. 5. umgearbeitete Auflage von 
Wilhelm Martin, Großherz. bad. Okonomierat. Mit 385 Abbild. 
Preis Mk. 6.70, in Leinw. geb. Mk. 7.70. (In Partieen von 12 Expl. 
an zu Mk. 6.—. In Leinwand geb. Mk. 7.—.) 


Dieſes längſt bewährte „Handbuch der Landwirtſchaft“, ein „wahres Schatzkäſtlein“ für 
unſere Landwirte, wie es das badiſche landw. Wochenblatt nennt, bietet auf tauſenderlei Fragen die 
richtige Antwort. Es iſt nicht allein als ein äußerſt zuverläſſiges, ſondern auch im Verhältnis zu dem 
bedeutenden Umfang von 803 Druckſeiten und 385 in den Text gedruckten Abbildungen auch als eines 
der billigſten Handbücher der Landwirtſchaft zu bezeichnen. 


Derlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 


Die Nadelhölzer mit beſonderer Berückſichtigung der in Mitteleuropa winter— 
harten Arten. Eine Einführung in die Nadelholzkunde für Landſchafts⸗ 
ae Gartenfreunde und Forſtleute. Von Dr. Carl Freiherr v. Tu⸗ 

euf. Mit 100, nach der Natur aufgenommenen Originalbildern im 
Texte. Gebunden Mk. 5.50. 


Das Buch enthält eine ſyſtematiſche überſicht über ſämtliche Nadelholz⸗ 
gattungen der Erde. Zur genaueren Beſchreibung wurden jedoch nur die in Mitteleuropa einheimiſchen, 
eingeführten und als winterhart erprobten Arten aufgenommen. Die wichtigeren wurden entſprechend 
ausführlicher behandelt als die noch weniger verbreiteten und ſelteneren Spezies. 


Anleitung zur Landſchaftsgärtnerei. Unter Zugrundelegung von L. v. Skell's 
Beiträge zur Landſchaftsgärtnerei bearbeitet von H. Godemann. Mit 


21 Abbild. und 4 lithogr. Tafeln. Preis kart. Mk. 2.80. 


Auszug aus der Inhaltsüberſicht. Allgemeine Betrachtungen über Gartenanlagen. Architek⸗ 
toniſche Verzierungen und ihre Verwendung in Gärten. Von den Gartenſtielen. Das Zeichnen und 
Ausſtecken der Anlagen. Die Anlage der Wege. Über Gehölzpflanzungen. Verſchiedene Arten der 
Pflanzungen (Luſt⸗Park⸗Gärten, Wildpark, Haine, Volks- und Wirtſchaftsgärten, Schulgärten, Haus⸗ 
gärten, Gemüſe⸗ und Obſtgärten) ꝛc. 


Wörterbuch der botaniſchen Kunſtſprache für Gärtner, Gartenfreunde und 
Gartenbauzöglinge. Von Carl Salomon, Kgl. Garteninſpektor in 
Würzburg. 4. vermehrte Auflage. Gebunden Mk. 1.20. 


Die Anwendung der Perſpektive im gärtner. Planzeichnen. Von H. Glinde 
mann, Kgl. Obergärtner in Geiſenheim. 5 Tafeln gr. 4°, darunter 
eine Doppeltafel. Mit Text Mk. 3.50. 


Außer dem Grundplan werden geometriſche und perſpektiviſche Anſichten einzelner Teile ſowohl 
wie des ganzen Entwurfes ſehr oft gewünſcht. Dem Landſchaftsgärtner ohne vorhergehende theoretiſche 
Kenntniſſe dies zu ermöglichen, iſt der Zweck dieſes Werkes. Der Verfaſſer zeigt an der Hand eines 
Beiſpieles die praktiſche Löſung dieſer Aufgabe, und es iſt ihm dies in vollem Maße geglückt. Das 
Werk iſt ſicherlich jedem Landſchaftsgärtner leicht verſtändlich und wird ſeinen Zweck vollkommen erfüllen. 


Die Nutzgeflügelzucht. Eine Anleitung zum praktiſchen Betriebe derſelben von 
Karl Römer, Landwirtſchafts-Inſpektor. Mit 43 Abbildungen. — 


2. Auflage. Geb. / 2.40. 


Der Verfaſſer giebt in dieſer Schrift eine auf langjährige Erfahrungen a durch aus 
zuverläſſige Anleitung zum praktiſchen Betrieb der Nutzgeflügelzucht; fie bietet den Anfängern 
in der Geflügelhaltung eine einführende Anleitung, den praktiſchen Geflügelzüchtern ein brauchbares 
Hand» und Nachſchlagebuch. 


Das Buch von der Biene. Unter Mitwirkung von Lehrer Elſäßer, Pfarrer 
Gmelin, Pfarrer Klein, Direktor Dr. Krancher und Landwirt Wüſt, heraus— 
gegeben von J. Witzgall. Mit 295 Abbildungen. Geb. Mk. 6.50. 


Dieſes Werk beſpricht die Bienenzucht in ihrem ganzen Umfang: Geſchichte der Bienen, 
Zucht, Verbreitung der Honigbiene, Raſſen und Spielarten derſelben. Anatomie, Sinne und Sprache, 
Nahrung, Wabenbau, Biologie und Phyſiologie, Bienenweide, Bienenfeinde, Bienenkrankheiten, Bienen⸗ 
wohnungen, (Stabilbau und Mobilbau), Bienenzuchtgeräte, die praktiſche Bienenzucht (verſchiedene 
Betriebsarten wie Stand⸗ oder Gartenbienenzucht — Wanderbienenzucht — Dzierzoniſche Methode — 
Magazinmethode — Schwarmmethode — Zeidelmethode.) Die Imkerei im Mobil: und im Stabilbau, 
Wirtſchaftsjahr, Buchführung, Produkte der Bienenzucht, Bienenrecht u. ſ. w. 


Merk's Vollſtändiges Handbuch der praktiſchen Haustierheilkunde. 8. ver⸗ 
mehrte Auflage, durchaus neu bearbeitet für Landwirte und Tier— 
ärzte von L. Hoffmann, Profeſſor an der tierärztl. Hochſchule in 
Stuttgart und Kliniker daſelbſt. Mit 128 Abbild. Gebd. / 4.20. 


Dieſe achte Auflage enthält eine große Zahl neuer prächtiger Originalabbildungen, 
wodurch das Verſtändnis und der Nutzen des Buches weſentlich erhöht wird. Zum er ſtenmale 
ganz neu in dieſer Form erſcheint in dieſem Werke eine Hausapotheke im beſten Sinne des Wor⸗ 
tes mit Abbildungen und Beſchreibung einer großen Zahl der bei uns vorkommenden Heil⸗ 
pflanzen, nebſt Angaben zum Sammeln, Aufbewahren, Zubereiten und über die Art der Verabreich⸗ 
ung derſelben bei den verſchiedenen inneren Krankheiten der Haustiere. Sodann find die äußeren 
Krankheiten nach den erfolgreichen Methoden der Jetztzeit abgehandelt und auch den ſeuchenhaften 
Krankheiten und der Behandlung und Tilgung derſelben iſt nach reichsgeſetzlichen Vorſchriften ein⸗ 
gehendſte Berückſichtigung zu teil geworden. 


Schriften über Obst-, ein- und Gemüseverwertung 
aus dem Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 


Das Obſt und ſeine Verwertung. Von Fr. Lucas, Direktor des Pomolog. 
Inſtituts in Reutlingen. 3. Aufl. Mit 165 Abb. Gebd. Mk. 6.—. 


Inhaltsüberſicht. Einleitung. überblick üb er die Geſchichte der Obſtverwertung. — Das 
Obſt und die Obſtprodukte im Welthandel. 


1 Die Beſtandteile des Obſtes und die verſchiedenen Verwertungsarten. II. Die wichtigſten in 
Deutſchland verbreiteten und der Verbreitung beſonders werten Obſtſorten. III. Die Obſternte und die 
Behandlung der Früchte nach derſelben. — Der Verſand der Früchte. — Die Aufbewahrung des Winter⸗ 
obſtes IV. Das Dörren oder Trocknen des Obſtes. V. Mus- und Geleebereitung, Obſtpaſten VI. Die 
Obſtweinbereitung. VII. Bereitung von Obſtbranntwein, Obſteſſig ze. VIII. Die Konſervierung ganzer 
Früchte. IX. Verwendung der bei den verſchiedenen Verwertungsarten vorkommenden Obſtabfälle. 


Die Obſtweinbereitung. Mit beſonderer Berückſichtigung der Beerenobſt⸗ 
weine. Eine Anleitung zur Herſtellung weinartiger und ſchaumwein⸗ 
artiger Getränke aus den Früchteerträgniſſen der Gärten und Wälder. 
Von Prof. Dr. Max Barth. 5. vermehrte Aufl. Mit 28 Holzſchn. 
Preis Mk. 1.30. 

Die Apfelweinbereitung. Ein leichtfaßlicher Leitfaden für die Praxis ſowie 
für den Unterricht an landwirtſchaftlichen Lehranſtalten. Von Dr. Adolf 
Cluß, Vorſteher der gärungsphyſiologiſchen Abteilung der agrikultur⸗ 
chemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a. S. Mit 37 Abb. Preis Mk. 1.50. 


Die Bereitung, Pflege und Unterſuchung des Weines, beſonders für Winzer, 
Weinhändler und Wirte. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. J. Neßler in 
Karlsruhe. 7. Aufl. Mit 52 Abb. Preis Mk. 6. —, geb. Mk. 7.30. 


Anleitung zur mikroſkopiſchen Unterſuchung der Reinzüchtung der häufigſten 
im Moſt und Wein vorkommenden Pilze. Von Profeſſor Dr. Richard 
Meißner. Mit 61 Figuren. Preis Mk. 2.40. 


Der Johannis⸗ und Stachelbeerwein und die Bereitung der übrigen 
Beerenweine, nebſt einer prakt. Anleitung zur Kultur der Johannis⸗ 
und Stachelbeeren. Von W. Tenſi, Pfarrer. 2. Aufl. Mit 9 Abb. 
Preis geb. 1 Mk. 


Der Johannisbeerwein und die übrigen Obſt⸗ und Beerenweine. Nebſt An⸗ 
gaben über die Kultur des Johannisbeerſtrauches. Von H. Timm. 
3. Aufl. Mit 71 Abbildungen. Preis geb. 3 Mk. 


Die Fruchtliköre. Eine Anleitung zur Herſtellung ſämtlicher Fruchtliköre, 
des Maitranks, ſowie der Fruchtbowlen. Von H. Timm. Mit 
21 Abbildungen. Preis geb. Mk. 1.20. 


Die Obſt⸗ und Gemüſeverwertung für Haushaltungs⸗ und Handelszwecke. 
Eine Anleitung zur nutzbringenden Verwertung unſerer Obſt⸗ und Beeren⸗ 
früchte zu Wein, Säften, Likören, Muſen, Gels es, Paſten 
und zu Dörrprodukten, ſowie zum Konſervieren der Gemüſe. 
Mit kurzen, jeder Obft- und Gemüſeart vorangehenden Anweiſungen 
zur Kultur der betreffenden Nutzpflanzen und Aufzählung der beſten 
Sorten von H. Timm. Mit 45 Holzſchn. Gebd. Mk. 3.60. 


Die Verwertung und Konſervierung des Obſtes und der Gemüſe von 
Karl Bach, Landw.⸗Inſp. 2. Aufl. Mit 87 Abb. Geb. Mk. 2.80. 


Kurzgefaßte Anleitung zum praktiſchen Brennereibetrieb. Von Prof. Dr. 
„Behrend. 2. Aufl. Mit 47 Abb. Broſch. „ 2,60. Geb. M 2.85. 
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n th Seas der Obstbäume gegen feindliche Tiere pu en ran 
8 Ad. heiten. Von Prof. Dr. Tas chenberg und Prof. Dr. Sorauer. 
Mit 185 Abbildungen. Brosch. Mk. 9.—; geb Mk. 17 


Daraus ist einzeln käufllich: 


I. Bd.: Schutz der Obstbäume gegen feindl. Tiere. 3. Aufl. Von Prof. 
Dr. Taschenberg. Mit 75 Abbild. Preis & 4.80; geb. I 5.60. 


II. Bd.: Schutz der Obstbäume gegen Krankheiten Von Prof. Dr. 
— P. Sorauer. Mit 110 Abbildungen. %M 4.20; geb. 4 5.—. 


Pomologische Monatshefte. Organ des Deutschen Pomol. Vereins. Heraus- 
gegeb. von Ökonomierat Fr. Lucas, Direktor des Pomol. Instituts 
in Reutlingen. Jährlich 12 Hefte mit vielen Holzschn. und je einem 
Farbendr. oder schwarz. Vollbild. Preis pro Jahrg. Mk. 4.50. 


Wandtafel der wichtigsten Verediungsarten unserer Obstbäume. Mit 
Text. 3. Aufl., neu bearb. von Ök.-Rat Fr. Lucas. 1 kol. Taf. in 
Mappe. Preis Mk. 2.80; auf Leinw. aufgez. mit Stäben Mk. 4.40. 


Anleitung zum Ernten, Sortieren, Aufbewahren u. Verpacken des Obstes. 
Von H. Lesser. Mit 24 Abbildungen. Steif brosch. 90 J. 


Die Obst- und Gemüseverwertung für Haushaklung 
bend und Handelszwecke. Mit kurzen, jeder Obst- und Ge- 
müseart vorangehenden Anweisungen zur Kultur der betr. Nutzpflan- 

zen von H. Timm. Mit 45 Holzschn. Preis kart. Mk. 8.60. 


Das Obst und seine Verwertung. Von Fr. Lucas, Direktor des Pomol. 
Instituts in Reutlingen. Mit 165 Abbild. 372 Seiten. Gebd. Mk. 6.—. 


Die Verwertung und Konservierung des Obstes und der Gemüse. Von 
Landw.-Insp. Bach. 2. Aufl. Mit 87 Holzschn. Geb. Mk. 2.80. 


Der Johannisbeerwein und die übrigen Obst- u. Beerenweine. Nebst An- 
gaben über die Kultur des J ohannisbeerstrauches. Von H. Timm. 
3. Aufl. Mit 71 Abb. Geb.Mk.3—. 


. 8 Der Johannis- u. Stachelbeer wein und die Bereitung der übrigen Beeren- 55 
1 weine. Von W. Tensi, Pfarrer. 2. Aufl. Mit 9 Abb. Geb. 1 Mk. | 


5 Die Fruchtliköre. Anleitung zur Herstell. sämtl. Fruchtliköre, des Mai- 
tranks, sowie der Fruchtbowlen. Von H. Ti mm. Mit21Abb. Geb. Mk 1.20. 


> | Die Obstweinbereitung mit Berücksichtig. der Beerenobstweine und Obst- 
N schaumwein-Fabrikat. V. Prof. Dr. Barth. Mit 28 Abb. 5. Aufl. Mk. 1.30. 


= b Die Apfelweinbereitung. Von Dr. Ad. Cluss, Vorsteher der gärungs- 


er F phys. Abteilung der agrikulturchemischen Versuchsstation zu Halle a./S. 
FR ei Mit 37 Abbild. Preis brosch. Mk. 1.50. 

Die Verwertung des Obstes im ländlichen Haushalt von Karl Bach. 
“| Mit 33 Abb. Preis kart. Mk. 1.—. 


Das Pferd in seinen Rassen, Gangarten und Farben von 
| Pferdezucht Prof. L. Hoffmann, 32 in feinstem Farbendruck aus- 
le Abbild. mit Text. In Leinwandmappe Mk. 14.—. In Halb- 

ranz geb. Mk. 16.—. (Als „Wandtafelausgabef Mk. 10.—.) 


Das Aeussere des Pferdes und seine Fehler. Acht lithogr. Tafeln mit 
erläuternd. Text von Dr A.v.Rueff. In Mappe. Preis 4 Mk. — Dieselben 
Tafeln auf Leinwand aufgez. (als Wandtafel) mit Text Mk. 5.60. 


I» Die wichtigsten Futter- und Wiesenkräuter. Mit 

RT EN land. S3 Fader. rer 

est von W. Schüle jun. Karton. Mk. 6.—. Die Wandtafel- 
Ausgabe. @ Taf. auf Leinw. aufgez.) mit Text Mk. 9.— | 
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a Die wichtigsten Füttergräser. Mit 28108 Abbild, 
Marzahn, landw. Von Ed. Schmidlin. 4. Aufl., umgearb. von 
W. Schüle jun. Preis kart. Mk. 6.—. Die Wandtafelausgabe (2 Tafeln 9 
auf Lein w. aufgez.) mit Text Mk. 9 Be 

Die Krankheiten und Beschädigungen unserer 12 

Pflanzenkrankheiten, landwirtsch. Kulturpflanzen. Eine Anleitung zu 
ihrer Erkennung und Bekämpfung für Landwirte, Gärtner ete | 
Von Prof. Dr. O. Kirchner. Preis „ 9.—. In Halbfrz. geb. . 10.20. 


Atlas der Krankheiten und Beschädigungen unserer laudwirtsch. Kultur- 
pflanzen. Herausgegeben von Dr. O. Kirchner, Prof. an derlandw. | 
Akademie Hohenheim und H. Boltshauser, Sekundarlehrer in Am- | 
risweil. In feinstem Farbendruck ausgeführte Tafeln mit Text. 


Serie : Getreidearten. 20 Tafeln. Mk. 10 — 
3 „ 15 Hülsenfrüchte, Futtergräser und Futterkräuter. 22 Tafeln. Mk. 12.—. 
„ III: Wurzelgewächse und Handelsgewächse. 22 Tafeln. Mk. 12.—. 
„ IV: Gemüse und Küchenpflanzen. 12 Tafeln. Mk. 7.—. 
35 V: Obstbäume. 30 Tafeln. Mk. 15 —. 


Die letzte, VI. Serie wird enthalten und im Jahre 1902 erscheinen: 
Weinstock und Beerenobst. (ca. 20 Tafeln). 


Kurzgefasstes Lehrbuch der Krankheiten und Beschädigungen unserer 
Kulturgewächse, Ein Leitfaden zum Unterricht an Schulen, sowie 
zur Selbstbelehrung. Von Prof. Dr. J. E. Weiss. Mit 134 Abbild. 
Preis geb. & 1.75. 


Zeitschrift für Pflanzenkrankheiten. Organ für die Gesamtinteressen | 
des Pflanzenschutzes. Herausgegeben von Prof. Dr. PaulSorauer 
Jährl. 6 Hefte mit Illustr. Mk. 15.—. 


Praktische Blätter für Pflanzenschutz. Herausgegeben von Prof. Dr. 
J. E. Weiss. Preis Mk. 2.— pro Jahrgang (12 Nummern). | 


Leitfaden für den Unterricht in der landwirtschaftl. 
Pflanzenkunde Pflanzenkunde an mittleren, bezw. niederen landw. 
Lehranstalten v. Dr. C. Weber. 3. Aufl. Mit 127 Abbild. Kart 1 2.50. 


Kurzer Abriss der Pflanzenkunde. Von Dr. C. Weber. 2. Aufl. Se 
brosch. 50 Pf. 
Populäre Pflanzenphysiologie für Gärtner. Von 

Pflanzenphysiol ogie. Prof. Dr. Paul Sorauer. Mit 33 Abbildungen, 
Preis Mk. 4.50. — In ½ Leinwand geb. Mk. 4.85. 

Ph ik Leitfaden für den Unterricht in der Physik an Ackerbauschulen . 
SIk. und landwirtschaftl. Winterschulen von Dr. C. Weber. 2. 
Mit 177 Abbildungen. Preis kart. „ 2.40. 


Gruudriss der Physik. Für den Unterricht an landwirtschaftl. Winter 
schulen. Von Dr. C. Weber. Mit 109 Abb. Preis kart. & 1.30. 


Rechtskunde Deutsches Landwirtschaftsrecht zum praktischen Ge- 
„ brauch für deutsche Landwirte. Von Geheimrat Prof. 
Dr. Adolf Arndt. Preis brosch. % 4.—, geb. 5.—. 
Rechtskunde (Recht des bürgerl. Asen des deutschen Land- 
wirts. Bearb. v. Dr. jur. Haidlen. Geb. „ 3.—. 1 

Das Gewährschaftsbüchlein. Die für d. Deutsche Reich geltend. Bestimm- | 
ungen über Viehgewährschaft volksverst. erörtert. 5. Aufl. Mit 
Klageformular. Steif brosch. 50 . 50 Ex. 20 . 100 Ex. 35 . 


Gewährschaft und Gewährfehler bei Part, , N 
Bez.-Tierarzt Reuter. Mit 26 Abb. Kart. m 1.—. | 


f ; Die Arten und Rassen des Rindes. Von Prof. Dr. 
Rindviehzucht, Ramm. Zwei Teile. Mk. 20.—; geb. Mk. 21.—. | 
Wandtafeln farbiger Abbildungen der Rinderrassen mit kurzem Text 4 8 
von Prof. Dr. Ramm. In Mappe Mk. 12 —; auf Leinw. aufgez. Mk. 14.50. 


Das Rind, dessen Bau, Zucht, Fütterung und Pflege. Von Wilhelm N 5 
Martin, Oek.-R. Mit 45 Abb. Geb. Mk. 3.60. Be: 
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** 3 er Zucht, Haltung, Mastung und Pflege des Schweines. 
* Schweinezucht. Bearbeitet v. Oekonomierat J unghanns u. Schmid. 
. Mlit 11 Abbildungen und 19 Tafelbildern. 2. Aufl. Geb. Mk. 1.40. 


mee e ba Ländliche Teichwirtschaft. Praktische Winke für 
5 Teichwirtschalt. bäuerliche Teichbesitzer. Von Fr. Ernst Weber. 
Mit 15 Originalabbildungen. Geb. Mk. 1.—. 


me f ‘ für Landwirte über Bau, Gesundheitspflege 

Tierärztlicher Unterricht Geburtshilfe, Gewährsleistung End rcraie 
Behandlung der häufigsten Krankheiten unserer landw. Haustiere. 
Von P. u. C. Kohlhepp. 8. Aufl. Mit 64 Abbild. Kart. % 1.75. 


Merk’s vollständiges Handbuch der praktischen Haustierheilkunde. 
8. Aufl. Neu bearb. für Landwirte von Prof. L. Hoffmann. Mit 
128 Abb. Preis gebd. Mk, 4.20. 


Wandtafel für erste Hilfe bei landwirtsch. Haustieren. Mit Text. 
Von Prof. L. Hoffmann. Mk. 2.50. Auf Leinw. aufgez. Mk. 480. 


Ratgeber bei Krankheits- und Unglücksfällen unserer Haustiere. Von 
Prof. L. Hoffmann. Mit 11 Abb. Gebd. Mk. 1.—. 


| mM Die Seuchen, deren Gefahren und Bekämpfung. Von Bez.- 
Tierseuchen. Tierarzt Reuter. Mit 110 Abb. Kart. Mk. 1.20. 


| Tierzucht. Sus emeine Tierzucht. Ein Lehrbuch für Studierende u, Praktik. 
Pi Von Prof. Hoffmann Mit 25 Abb. Mk.10.—, geb. Mk. 11.20. 


Land wirtschaftliche Haustierzucht. Von Th. Adam, weil. k. bayr. 
Kreistierarzt. 4. Aufl. von k. Landstallmeister Adam. Mit 48 Abb. 
Geb. Mk. 2.50. 


Spezielle Tierzucht. Ein Leitfaden zum Unterricht an niederen landw. 
Lehranstalten. Von Cl. Müller. Kart. Mk. 2.50. 


Der Formalismus in der landw. Tierzucht. Von Prof. Dr. Emil Pott. 
Brosch. Mk. 5.—; geb. Mk. 6.—. 


| Waldbau Der Wald und dessen Bewirtschaftung. Von Kgl. Oberforstrat 
H. Fischbach. 2. Aufl. Mit 27 Holzschn. Geb. Mk. 1.30. 


0 Wai 1 Die Bereitung, Pflege und Untersuchung des Weines. 
Weinbereitung. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. J. Nessler in Karlsruhe. 
7. Aufl. Mit 52 Holzschn. Preis 6 Mk. Geb. Mk. 7.30. 


Anleitung zur mikroskopischen Untersuchung und Reinzüchtung der 
häufigsten im Most und Wein vorkommenden Pilze. Von Professor 
Dr. Richard Meissner. Mit 61 Figuren. Preis Mk. 2.40. 
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1 1 Vorlagen für gärtnerisches Planzeichnen. Von A. 
Zejehenunterricht, L lienfein. 17 Taf. mit Text. In Mappe Mk. 5.—. 


Vorlagen für landwirtschaftliches Zeichnen, für Lehranstalten etc. 
Von G. Heid, C. Heinrich, M. Rumpel, H. Zee b. 33 Tafeln 
in Mappe, mit erläuterndem Text. Preis Mk. 7.50. 

Daraus apart: 
I. Elementares Linearzeichnen und geometrische Aufnahmen. 14 Blatt. 3 Mk. 
II. Vorlagen für landw. Meliorationen, Plan und Kulturzeichnen. 9 Blatt. 3 Mk. 
III. Landwirtschaftliches Bau- und Gerätezeichnen. 10 Blatt Mk. 2.50. 

Vorlagen zum Zeichnen von Gartenplänen. 3. Aufl. 24 lithogr. Tafeln, 

darunter 12 kolorierte. Mit Text. Preis gebd. Mk. 3.—. 


Die Anwendung der Perspektive im gärtner. Planzeichnen. Von H. 
Glindemann, Kgl. Obergärtner in Geisenheim. Mit Text Mk. 3.50. 
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in Das Buch von der Ziege. Bearbeitet von Prof. L. Hoff- 
Aiegenzucht, mann. Mit 12 Abbildungen. Geb. Mk. 1.20. 1 
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